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Bormwort. 


De vorliegende Band umfaſſt die Zeit der Regierung 
gerdinands IL. und Ferdinands III. Der dreiffigjährige 
Krieg bildet fomit den größten Theil der Erzählung. 
Ich habe mit jener Unparteilichkeit gefchrieben, Die 
zu meiner größten Breude biöher in allen Beurtheilungen 
meiner Werke anerkannt worden if. Um diefe meine 
Unparteilichkeit kund zu geben, habe ich, wo es nur 
irgend thunlich war, mich auf das Zeugniß proteſtan⸗ 
tiſcher Schriftſteller geſtuͤtzt und mich ihrer eigenen 
Worte bedient. 
Im Ganzen war ich bemuͤht, die politiſche Seite 
des dreiſſigjaͤhrigen Krieges mehr herauszuheben, aus⸗ 


fuͤhrlicher zu behandeln, als die militairiſchen Ereigniſſe. — 


Ich wurde hiezu durch Zweierlei beſtimmt, erſtens weil 
die politifhen Verhaͤltniſſe jener Zeit weniger bekannt 
find, als die Triegerifchen Greigniffe; zweitens -weil Die 
triegerifchen Begebenheiten oft nur durch die politiſchen 
Verhaͤltniſſe verſtaͤndlich werden. 

In der Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe habe 
ich die unbedeutenderen Kriegsbegebenheiten, die nicht als 
Einleitung oder Vorbereitung groͤßerer Thaten dienten, 
entweder mit Stillſchweigen uͤbergangen oder ſehr kurz 


vı Borwort 


zufanmengebrängt. Die Aufzählung aller Märfche, Ge- 
fechte und Belagerungen ſchwellt wol bad Bud, an, 
aber der Lefer gewinnt dadurch. Fein Bild, im Gegen- 
theil erfchwert ed den Überblic! des Ganzen. 

Die Darftelung der größern Kriegöbegebenheiten 
wirb mit dem breiffigjähtigen Kriege ſchwer; die Thaten 
einzelner Tapferkeit verlieren fich in den Maffen. Bei der 
Schilderung der großen Kämpfe habe ich mir durchaus 
feine poetifche Befchreibung erlaubf, fonbern mich, wo 
es mögli war, der Worte bewährter militairifcher 
‚Schriftfteller bedient. Hiedurch habe ich wenigſtens 
Wahrheit der Darftellung bezweckt und, wie ich hoffe, 
auch erzweckt. 

Wenn ich ſo gluͤcklich bin, manches Neue mitzue 
theilen, ſo danke ich dies der Huld meines Kaiſers, der 
mir die ausgebreitetſte Benutzung aller jener Archive aller⸗ 
gnaͤdigſt geſtattet hat, deren Durchſicht mir zur vorlie⸗ 
genden Ausarbeitung noͤthig ſchien. 

Die Vorſtellung, welche vom dreiſſigjaͤhrigen Kriege 
| bis jest bei ber fogenannten gebildeten Leſewelt geherrfcht 
hat, ift nicht mehr haltbar, feit Aretin, Van der 
Deden, Geijer, Karl Adolf Menzel u, f. w. dieſen 
Theil der Gefchichte beleuchtet. Es entfleht ein ganz 
neues, nicht auf Parteigeift, nicht auf confeffionellem 
Separatismus, fondern auf Wahrheit gegrimbetes Ges 
baͤude. Ich bin volllommen zufrieden, wenn anerkannt 
wird, daß auch ich einige Steine zu dem neuen Aufbau 
lieferte. | 


Der Verfaſſer. 
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ie Umſtaͤnde, unter welchen Ferdinand den Thron ſeiner 
Vaͤter beſtieg, waren von der ernſteſten Art. In Ungern hats 
ten die Zürften von: Siebenbürgen, die natürlichen Feinde bed 
Haufes Öftreich, das Übergewicht, und einer ber größten Zürs 
ften, die Siebenbürgen je gehabt, Bethlen Gabor, herrfchte da: 
felbft. Er flügte fich auf fein Talent und die Proteflanten, 
die damals die Mehrzahl Ungerns bildeten; in Öftreich war 
bie Bevölkerung durch den Glaubensſtreit aus einander geriffen, 
bie Mehrzahl der Landflände war proteftantifch; — Schlefien 
und Mähren mehr als zur Hälfte proteflantifh und entfchlof: 
fen, dem Beilpiel der Böhmen zu folgen; Böhmen felbft aber 
war in dollſtaͤndigem Aufruhr. Fuͤr ſich hatte Ferdinand nur 
Steyermark (er hatte dort die Proteſtanten fruͤher vertrieben), 
in den uͤbrigen Laͤndern den katholiſchen Thei der Bevoͤlkerung, 
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die Katholiten aber waren in der Minderzahl und eingefchüch- 
tert; endlich fich felbft. Er war feine größte Stüge. Innigſt durch: 
drungen von ber Gerechtigkeit feiner Sache, von der Wahrheit 
feines Glaubens, im fefteften Vertrauen auf Gottes Hülfe, trat - 
er die Regierung an. 
Das Haus Öftreih war nie in einer brangvollern Lage. 
In Ungern fand Ferdinand’ Thronbeſteigung feinen Wider: 
ſtand, denn er war gekrönt worden, als fein Vorgänger Ma: 
thias noch gelebt, wohl aber flräubte man fi, in den andern 
Ländern. Der eigentlihe Herr von DOftreih war Erzherzog 
Albrecht, ber einzige lebende Bruder bed yerftorbenen Kaifers; 
er verwaltete die Niederlande für den König von Spanien, 
Der alt und kinderlos, und hätte gern bie Regierung feinem 
effen Ferdinand ganz überlaffen. Died aber hätte unter den 
bamaligen Berhältniffen viel Anftand gefunden; er nahm alfo 
das Erbe dem Namen nad) an, wies aber die Stände an 
Ferdinand — als ſeinen Stellvertreter und Nachfolger , dem 
ee zu dieſem Zwecke zur Huldigung und Regierung eitie Bol: 
macht auöftellte. Die oberöftreichifcheri Stände, meiſt Prote⸗ 
flanten, wollten biefe Vollmacht nicht annehmen; fie fagten: 
daß fie nur den Erzherzog Albrecht anerkennen, für den Fall 
ber, daß er gehindert fein folte, die Regierung felbft anzutre⸗ 
en, würden fie, die Stände, die Landesverwaltung uͤberneh⸗ 
men. Unter ben Gründen, aus denen fie fich weigerten, bie 
für Erzherzög Ferdinand ausgeſtellte Vollmacht anzuerfennen, 
befand fich auch der, daß biefe in lateinifcher Sprache gefchrie: 
ben fei; fie fagten, dies wäre gegen bie Landeöverfaffung. Erz: 
herzog Albrecht antwortete: ed verwundere ihn fehr, daß fie, 
feine Unterthanen, feinem Bevollmächtigten nicht gehorchen 
wollen; er mahnte fie, ihrer Schuldigkeit nachzukommen unb 
bemerkte endlich, daß eine mit guter Meinung in lateiniſcher 
Sprache ausgeſtellte Vollmacht bei ihnen wohl keines Dolmet⸗ 
ſchers beduͤrfen werde. Ähnliche Schwierigkeiten erhoben auch 
die niederoͤſtreichiſchen Staͤnde; ſie begehrten uͤberdies Beſeiti⸗ 
gung aller Religionsbeſchwerden, Beſetzung der Gerichte mit 
Beiſitzern beider Religionen zu gleichen Theilen, Beſtaͤtigung 
aller Privilegien und der Conföderationen, welche mit den be- 
nachbarten Ländern im Jahre 1608 gefchloffen, endlich Zu- 
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ſtandebringung det Union, welche von den Boͤhmen in Antrag 
gebracht worden. 

Waͤhrend diefer Streitigkeiten zwiſchen ben Ödftveichifchen 
Ständen, Erzherzog Albrecht und Ferdinand entwidelten fi 

die böhmifchen Unruhen immer deutlicher, immer fräftiger. Imet 
Tage nach des Kaiferd Tod entfchieden die böhmifchen Ständer 

der Burggraf Sternberg und noch zweiundzwanzig aribere, dem 
König treue Perfonen, feien aller öffentlichen Amter unfähig. 
Achtundzwanzig andere aber verbannten fie fir imimer aus dem 
Königreiche. Unter den Verbannten waren die Namhafteſten: 
der Kanzler Loblowiz, Graf Marfiniz, der Erzbilchof von Prag, 
die Abte von Braunau und von Strahof, die beiden Geheim⸗ 
fchteiber, Paul Michna und Fabricius. Vergebens trachtete 
Ferdinand das immer drohender auffteigeride ungewitter zu be⸗ 
ſchwichtigen. 

Kaiſer Mathias war ſieben Tage todt, als Ferdinand an 1619 

bie Statthalter in Böhmen ſchrieb. Er beftätigte fie ald Statt: ZI. M 
halter, fo wie ihre vorige Inſtruction, und befahl ihnen, allen 
Landesofficieren, Ständen und Einwohnern bed Königreichd 
fund zu geben, daß er, eingeben? bed Reverſes, den er bei 
feiner Krönung ausgeſtellt, entichloffen fei, alle Landesprivile⸗ 

gien zu beflätigen. und vor Allem dahin zu trachten, Ruhe im 
Königreich, Friede, Liebe und Einigkeit unter ben Einwohnern 
berzuftellen, Recht, Gerechtigkeit und Ordnung zu fügen und 
zu ſchirmen. So wie er bereit ſei, Alles zu erfüllen, was er 
den Ständen verheiffen, ebenfo erwarte er von den Staͤn⸗ 
den und allen Einwohnern des Königreichs, daß fie, Eid und 
Hflicht bedenkend, ihm Unterthänigkeit und Gehorfam wirklich 
feiftenn werben. Die oberfle Staatögemält hatten damals die 
böhmifchen Directoren; das eben erwähnte Schreiben kam alfo 
ihnen in die Hände. Sie antworteten gar nicht darauf, fon- 
dern befchwerten ſich darüber bei den Kurfürften von Sachfen 3, April. 
und der Pfalz. Sie fagfen: Ferdinand wolle die Perfonen 

wieder in ihre Amter einfegen, bie einſtens Urheber des Un: 

heild und Blutvergießens im Meiche geweſen; dies fei gegen 

den einhelligen Beſchluß und die Hoffnung der evanyeliichen 
Stände, und beweiſe, daß Ferdinand ohne vorhergehende voll⸗ 
kommene Crflattung der nothwendigen Erforderniffe geſonnen 

1* 


“N 


- 
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fe, fich der Regierung des Königreichs und ber dazu gehört: 
gen Länder anzumaßen. Sie befchwerten fich zugleich, daß die 
feindlichen Kriegsvoͤller noch im Land feien, und über die Wer 
bungen, die von Wien aus in Stalien und den Niederlanden 
veranlaßt worden; endlich baten fie die beiden Kurfürften, als 
des heiligen römischen Reichs Vicarien, fich ‚ihrer und des hoch⸗ 
bebrängten KönigreichE, ald eines vornehmen Kurfürfienthums, 


anzunehmen. | 
As Ferdinand fah, daß fein erſtes Schreiben ohne Er: 
, folg geblieben, that er einen zweiten, noch verfühnlicheren 


[2 


Schritt. Er fchrieb an bie breiffig Directoren. Zwar erkannte 
er fie in dem Schreiben nicht als Directoren an, denn die Auf: 
fchrift war: „An die aus allen drei Ständen des Königreichs 
zu Prag verfammelten Perfonen”, aber der Inhalt war ver: 
föhnlih. Er fihrieb: er ſei begierig, die Zerrüttung in Boͤh⸗ 
men auf friedlichen Fuß zu bringen; fie ſollten alfo aus ihrer 
Mitte Abgeordnete nach Wien ſchicken, er wolle Alles anhören, 
reiflich überleger und daran fein, Alles zu gutem Ende zu 
bringen; er habe deshalb dem Grafen Boucquoi befohlen, 
nichts Feindfeliged gegen bie Stände und ihr Kriegsvolf vor: 
13. Apri. zunehmen. Ferner fandte er dem Oberfiburggrafen Stern: 
berg eine Urkunde zu, in welcher er aller Rechte, Drbnungen, 
Privilegien, Freiheiten, Ausfagungen und Landedbegnadiguns 
gen über bie Religion und andere politifche Sachen, welche die 
Stände von der Krone jemals erlangt hätten, beftätigte, be: 
fonders aber die Landtagsbefchlüffe der Jahre 1608 und 1610. 
Ferner die Vereinigungen, welche zwifchen ben Parteien sub 
uns und sub utraque gefchloffen worden, dann die Gonjunction, 

welche die Stände sub utraque mit den Fürften und Ständen 
in Schlefien auf dem Landtag 1609 aufgerichtet, da diefelben 
wider die katholiſche Religion sub una nicht gemeint fein fol. 

Die Beftätigungdurfunde war in zwei Eremplaren auögefertigt. 

Er befahl dem Oberfiburggrafen, diefe Urkunde den Ständen zu ' 
übergeben, und benachrichtigte die Stände, daß fie die Urkunde 
auf diefem Wege erhalten würden. Wie nun ber Oberſtburg⸗ 
graf ſich bei den Directoren meldete, um ihnen die Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunde zu übergeben, weigerten fie fich, dieſe zu übers 
nehmen. Der Vorwand war, daß fie fich hierüber erſt mit 
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ben Ständen, bei ihrer naͤchſten Zufammenkunft, berathen 
müflen. Auch den Waffenſtillſtand verwarfen ſie. Als nämlich 
Graf Boucquoi ben Befehl, ben er deshalb erhalten, den Be⸗ 
fehlshabern der fländifchen Truppen mittheilte, erwieberten biefe, 
daß fie darüber von den Directoren Beine Befehle erhalten. 
Über diefe Verhaͤltniſſe muffte das Schwert entfcheiden. 
— Das Oberhaupt des böhmifchen Kriegsvolkes, Graf Thurn, 
brah mit 16,000 Mann von Bubweis nad Mähren auf. 
Das Haupt. der katholifchen Partei in Mähren war ber Gar: 
binal Dietrichftein, Erzbiſchof von Olmüg. Durch. feine Ein⸗ 
wirtung hatten ſich die mährifchen Stände bisher gemeigert, 
der böhmifchen Union beizutreten. Thurn gedachte ber protes 
ftantifchen Partei in Mähren durch Waffengewalt das Über⸗ 
‚gewicht zu verfchaffen. Der Landeshauptmann Poppel ftellte 
- die fhriftliche Krage an Thurn, weshalb er komme? Thum 
antwortete: es gefchehe auf Befehl; die böhmifche Ritterſchaft 
fei mit ihm, ihre Vettern, Oheime und Brüder heimzuſuchen 
in frieblicher Geftalt und guter Meinung, aber auch gegen Die 
zu klagen, bie der Einigkeit widerſtreben; ausdruͤcklich erflärend, 
daß fie Diejenigen hafjen, welche unfere Feinde find, und bies 
felben nach dem: höchften Vermögen mit der Hülfe Gottes, des 
Allmächtigen, fieben und reitern wollen. Er vereinigte fich mit 
"den proteftantifchen Landſtaͤnden zu Znaim, von da rüdte er 
nad) Brünn und befeßte es; auch Olmuͤtz und Iglau fielen in 
‚feine Hände. Ein Paiferlicher Obrift, der fpäter weltberühmte 
Wallenftein, war der Einzige, der fich der böhmtfchen Heeres⸗ 
macht entgegenwarf. Er hatte nur ein Regiment, welches die 
mährifchen Stände geworben hatten, war alſo zu ſchwach, 
um Thurn mit Erfolg aufzuhalten, legte ihm aber fo viel Hin: 
derniffe in den Weg, ald er vermochte, verachtete die Befchlüffe 
bes mährifchen Landtags, verwarf die Befehle ber böhmifchen 
Directoren und ließ feinen Vettern, den Herren von Wald» 
fein, die im böhmifchen Heere dienten, fagen, er gedenke fie das 
für mit Prügeln und Ruthen zu tractiven. Endlich, durch bie 
Übermacht gedrängt, rettete er fich durch die Flucht, gelangte 
gluͤcklich nach Wien, und brachte 100,000 Gulden, die ganze 
Kriegscaſſe, mit, Die maͤhriſchen Stände entfeßten nun Wal 
Ienftein feined Regiments und drohten, fie würden für die ent 


| 5. Zunft. 
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führte Caſſe ſich an dem Cardinal Districhftein (chablas halten. 
Dadurch ſah ſich Ferdinand veranlaſſt, dad Geld zuruͤckzuſen⸗ 
den, welches Wallenſtein gebracht. — In Brünn hielt Thurn 
einen Landtag. Der Gardinal Dietrichftein, bisher Oberbe: 
fehlshaber des mährifchen Kriegspolkes, mußte dieſe Stelle nies 
berlegen und fich zugleich verpflichten, es kuͤnftig mit ben Stän: 
ben zu Halten. Xyob dieſer Bufage trauten ibm aber die 
Stände nicht, und er, Fuͤrſt Lichtenflein, und der Freiherr 
Karl von Zierotin wurden in ihren Haͤuſern bewacht. Der 
maͤhriſche Landtag ſchloß nun die Union mit den Böhmen, ers 


‚nannte ein Directorium von vierundzwanzig Perionen, befegte 


in den Städten die Rathöftellen mit Proteflanten und vertrieb 
die Sefuiten. Hierauf wandte fih Thurn gegen Oftreih. Er 
fand nirgends Widerfland, und bald lagerte er vor den Mauern 
Wiens. 

Der Augenblid war enticheidend; Ferdinand war ohne 
Vertheidiger. Die proteflantifchen Landſtaͤnde und Bürger wa⸗ 
ten feindfelig gegen ihn geftimmt, die Fatholifchen vom Schreden 
gelähmt; wenn Thurn die Thore fprengen ließ, war Ferdinand 
mit Gattin und Kindern gefangen. Alles rieth zur ‚Flucht. 
Denn Er aber floh, war die Stadt, die Monarchie verlo- 
ten, denn bie Häupter ber öftreichifhen Proteflanten ſcheuten 
nur noch feine Gegenwart; ein Reſt von Ehrfurcht hielt fie 
noch ab, dem Zeinde die Thore der Stadt, der Hofburg zu 
Öffnen. In diefer Drangnig warf fich Ferdinand vor einem 
Crucifix zum Gebete nieder; geftärkt erhob ex fich, Gott ver: 
trauend befchloß er zu bleiben. 

Die Größe der Gefahr, des Fürften noch ‚größerer Ent- 
ſchluß, feine Rettung, erfchienen dem Volke fpäter fo wunder⸗ 
bar, daß die fromme Sage entfland: Chriftus babe vom Kreuz 


zu ihm gerebet: „Ferdinand, ich werbe dich nicht verlaffen”'). 


3) Ferdinande, non te deseram. Lamormain, Virtutes Fer- 
dinandi II., ein Jeſuit und gleichzeitig, fagt von dieſem Wunder nichte, 
ſondern erzählt nur, baß Ferdinand durch Gebet geftärkt geworden in ſei⸗ 
ner Zuverficht auf Gottes Huͤlfe. Die Sage ift rein im Gemüth bes 
Volkes entftanden, wie benn überhaupt Jeder, der Geſchichte mit philofos 
phiſchem Auge betrachtet, entdecken muß, daß neben der wirklichen Gefchichte 
eine zweite Gefchichte im Munde des Volkes fortläuft, Gutes und Boͤſes 
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ie ammenden Ishrhunderte lagen jcht in Thum's Bi 
dn. Ei Fon die Weltgefchighte ändern. hun fühlte 
dies nicht. Er perlor ſechs koſtbare, unwiederbringliche Lage 


in eitlen Verhandlungen‘). In Graf Thurn's 2a pe erfhien 6. Juni. 


aueft bie Denntation ber kalholiſchen Stände Öltreich’B; ie 
Mortführer war ein Graf Puchheim. Seine kleinmuͤth 

Haltung war das Symbol der Angſt der ganzen —** 
ſchen Partei. Er las ſeine Rede ab, war aber ſo ergriffen, 


daß er d98 Bit kaum zu halten im Stande war. Er 


fagte: bie kgtholiſchen Stände hätten nie etwas wider die 
Bohmen vorgenommen, fie hätten ſich bereits mit ben Evan 
geliſchen verglichen, um bie Gonföderation mit Böhmen zu 


‚Stand zu bringen; nur ein einziger Punkt fei noch übrig, fo 


daß nun der Abſchluß ohne Zweifel nächftend erfolgen werbe; 
Daher bitte er den Grafen dringend, fein Kriegsvolk hinwegzu⸗ 
führen. Die Antwort Thurn's enthält den ganzen Charakter 
des Menſchen: Glaubenseifer — Prahlerei — Eitelkeit — Gei⸗ 
ſtesbeſchraͤnktheit. Seine Rede war: „Er wolle nicht gerne 
gegen Jemanden ohne Urſache etwas vornehmen, ſondern ſei 
nur zur Erhaltung bes Friedens und zur Hülfe ber Bedraͤng⸗ 
ten ins Land geruͤckt. Allein wo er geworbenes Volk finde, 
dem ziehe er nach, und ſollten ſeine Feinde in Jeruſalem ſein. 
Er habe einen theuern Eid gethan, zwiſchen Katholiſchen und 
Evangeliſchen eine voͤllige Gleichheit zu Stande zu bringen. 
Was ein Theil habe, das muͤſſe der andere Theil auch alſo 
haben, und eine beſtaͤndige Bereinigung gemacht werben, Da: 
mit tünftig der Landesfürft mit befferer Reputation regiere, 
und Zein Kleſel, oder Jeſuitenkopf wieberfomme und Verwir⸗ 
zung anrichte. — Wenn gleich Hülfe aus Ungern, oder wer 


außſchmuͤckend, je nach dem Charakter bes Volkes und bes Eindruckes ben 
bie wirkliche That auf bie Zeitgenofien hervorgebracht. 

I) Meines Willens Hat norh ‚kein neugrer Schriftfteller genau anges 
geben, was während ber entſcheidenden ſechs Tage jeden Tag uͤber geſche⸗ 
hen; ich verſuche es, in ſo fern mir es moͤglich iſt. Meine Darſtellung be⸗ 


ruht auf Vergleichung der Acten bei Lundorp Tom.1.C,4, und Raus 


pach evangelifches Hſtreich britte und Ichte Fortſegung S. 495 und bie 
folgeuben, und Karl Adolf Menzel neuere. Geichichte der Deutſchen ſech⸗ 
ſter Band ‚Brite 296 und bie folgenden. 
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weiß woher, ſogar aus den indianiſchen Inſeln, kommen ſollte, 
er frage nichts darnach, ſondern habe Gott ſich ergeben, und 
bitte ihn treulich, daß er ſein chriſtliches, rechtmaͤßiges Vorha⸗ 
ben foͤrdern, ſeinen Arm ſtaͤrken und ihm ein maͤnnliches Herz 
und ritterlichen Muth geben wolle. Wo er kein Volk und keine 
Beſatzung finde, ſolle Niemandem ein Haar gekrümmt wer: 
ben').” Bon da an erfcheinen die Eatholifchen Stände in den 
weiteren Verhandlungen nicht mehr. 

Später als die katholiſchen, fandten die evangelifchen 
Stände, mit Ferdinand's Genehmigung, einen Herrenausſchuß 
7. Juni. an den Grafen. Die Deputation ſtellte die Frage: zu welchem 

Zwede er mit ſolchem Kriegsvolk nach Öftreich gekommen fei, 
nachdem doch das Land gegen die böhmifchen Stände nichts 

‚ verfchuldet habe? Ferner: auf welche Art eine friedliche Com: 

pofition ind Werk zu feben ſei? — Was Thurn geantwortet, 

ergibt fi am beften aus dem Bericht, welchen die evangelis 
8. Suni. ſchen Stände Ferbinanden am nächfolgenden Tag erſtatteten. 
Es heißt darin: „Der Graf habe ſich gewundert, wie man 
noch fragen koͤnne, warum er nach Oſtreich und vor Wien ge⸗ 
kommen waͤre, da man von Wien aus ein ſolches Kriegsvolk 
nach Boͤhmen geſchickt habe, welches ſo unmenſchlich hauſe, 
wie die Türken es nicht aͤrger thun koͤnnten. Er verlange, daß 
ber Abſchluß der Gonföberation ſchleunig erfolge, das ungrifche 
und anderes Kriegsvolk abgeführt, und keines mehr hineinge⸗ 
Iaffen werbe, fonft müffe er mit gleicher Münze bezahlen.” Sie 
bäten daher den König, feine eigene Perfon, und ihres Landes⸗ 
fürften, des Erzherzogs Albrecht, forie des Haufes Öftreich 
Wohl in Acht zu nehmen und das angedeutete Mittel fich bes 
lieben zu laſſen; wenn dies nicht gefchehe, muͤſſten fie, um ben 
Ruin der Länder zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Per: 
fonen, Weiber und Kinder eine verantwortliche, nothwendige 
Defenſion vornehmen, und weil summum periculum in mora 
fet und ber Graf noch heute eine Bategorifche Antwort begehrte, 
habe Seine Majeftät fi hierüber eigentlich und gnädiglich zu 


1) Ich wieberhole hier, was ich bereits im Vorwort gefagt: nämlich 
daß ich meine Unparteilichkeit auch dadurch darzuthun fuche, bag icy mich, 
wo es thunlid, der eigenen Worte proteftantifcher Schriftfteller bediene. 
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erflären. Als viefe Relation Ferdinanden übergeben wurbe, 
antwortete er muͤndlich und wiederholte am nächften Tag fchrifts 

lich Folgendes: „Er babe von den Ständen ſchon mehrmal ein 9. Juni. 
Gutachten begehrt, was wegen ber gegenwärtigen Landesum⸗ 
fände zu thun fei, fie hätten es aber noch immer nicht geges 

ben; zur Werbung bes ungrifchen Kriegsvolks fei er von den 
Böhmen gleihfam gezwungen worden; wenn das Kriegsvolk 
Schaden gethan, fei died gegen feinen Willen gefchehen; über 

bie Gonföderation fei ihm nichts vorgelegt worden; ex koͤnne 

nicht finden, daß bie Stände nöthig haben, zu ihrer Sicherheit 

und Rettung eine Defenfion zu errichten, er wuͤnſche baber zu 
wiffen, ob diefe Defenfion mit feinem Vorwiſſen und feiner 
Affiftenz, ober von ben gefammten Ständen allein, ober nur 

von einem heil derfelben vorgenommen und ind Werk gefegt 

werben ſolle.“ Die evangelifchen Stände befchloffen folgende 
Erwiederung: „Die Defenfion fei blos zur Rettung gegen das 10, Supt. 
unmenſchlich haufende Wolf, nicht aber gegen ihn, ober bie ka⸗ 
tholifchen Mitglieder, ober bie Fatholifche Religion gemeint. 
Wegen des Rechtes mit den Böhmen eine Gonföderation zu 
fließen, bezögen fie fich auf die Anerfennung, bie baffelbe 
ſchon vom Kaifer Mathias erhalten habe.” 

Eine Deputation überbrachte Ferbinanden dieſe Erwiede⸗ 11. Iunf 

rung. Sie draͤngte ihn, das Defenſionswerk zu genehmigen, 
und brachte die Ausfertigung zur Unterſchrift ſchon mit. Eines 
der Mitglieder, Andreas Tſchernembel, von Andern Tahrradel 
genannt, Herr von Ebergaffing, that ſich durch harte und hef— 
tige Worte befonders hervor. Er fol Ferdinand beim Knopf 
gepadt und gefagt haben; „So gib di, Nandel, gib dich!)“ 


1) Der unparteiifche Gefcjichtfchreiber tft verpflichtet, su bemerfen, 
daß die gleichzeitigen katholiſchen Schriftfteller nur harte und hitzige Worte 
erwähnen; das Anfaflen am Knopfe, fowie die Worte, bie Tſchernembel 
dabei geſprochen haben ſoll, werden nur von ſpaͤtern Schriftſtellern ange⸗ 
fuͤhrt. Tſchernembel, als es ſchlecht ging, zog ſich auf ſeine Guͤter in 
Dberoͤſtreich zuruͤck; als ſpaͤter Maximilian von Baiern Öftreich mit Kriegs⸗ 
macht uͤberzog, rettete er ſich nach Prag und uͤbernahm, von den Boͤhmen 
gebeten, bie Praͤſidentenſtelle im Kriegsrath. Nach der Schlacht am wei⸗ 
. Ben Berge verließ er Böhmen, lebte eine Weile in Heidelberg, woſelbſt 
‚ feine Schriften und Bücher in die Hände der Baiern fielen. Er flarb 
1626 zu Genf in Eummervoller, ärmlicher Lage. 
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In dieſem entſcheidenden Moment ſchmetteren Trompeten 
ur die Bug. Fuͤnfhundert ſchwer bewaffnete Reiter ſtellten 
Ähm Burgpiat auf; Graf Dampierre hatte fie dem 
Kaiſer zur Huͤlfe geſandt, und der Obriſt Saint⸗Hilaire fie 
gluͤcklich durch das Waſſerthor in die Stadt gehracht. 
Augenbhlick zerſtob hie Deputation, und Ferdinand ruͤſtete zur 
Hegenwehr. Geſchuͤtz wurde auf bie Waͤlle gebracht; bie Tas 
sbeliden Bürger men exmuthigt, die Stubenten in jugendlicher. 
Megeiſterung griffen zu den Waffen und ſchloſſen fich ben Ki- 
. Folien an. Der fpgnifche Gefandte rieth, die enangelifchen 
Stände gefangen zu nehmen, aber Ferdinand verwarf hen Ans 
tegs Ei semAhrte ihnen Geleit, fish in Thurn's Lager zu bes 
geben‘) 

Thum hatte ‚gehofft, die .euangelifchen Stände wuͤrden ihm 
bie Thoxe ber Stadt oͤffnen. Allerdings öffneten fih nun hie 
Share, aber mit um ihn triumphixend einzulafien, fonbern um 
Jenen Raum zur Zlucht zu geflatten, auf beren Huͤlfe er tro⸗ 
gig ‚gebaut”). 

Thurn blieb noch einige Tage vor der Stabt und brannte 
‚fein Gefhüg einigemal ab; eines Morgens war er plöglich 
verfchwunden. Die böhmifchen Directoren haften ihm bie 
Nachricht mitgetheiſt, Graf Boucquoi habe ihren elpheren, 
Srofen Mandfeld, geſchlagen und ſich mit Dampierre verei- 
Bigt. Sie befahlen Thurn, heimzukehren und Prag zu decken. 
‚Bon feinen Draͤngern befreit, —* Ferdinand die Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte ſeinem Bruder Leopold, ließ aus Vorſicht die 
wiener Buͤrger ihre Waffen in das Zeughaus abliefern und 

10. Sur. unternahm alſobald die Reife nach Frankfurt. 
Dort follte die Wahl des neuen Kaifers flatt haben. Fer: 


1) Das Regiment Saint: Hilafre erhielt zur ewigen Erinnerung das 
Net, wenn es nach Wien koͤmmt, durch bie Burg marfchiren und brei 
age auf dem Burgplatze werben zu bürfen. 


2) Schr ſchoͤn fagte Wieland: 
Die Hand, die und durch diefes Dunkel führt, 
Laͤßt ung bem Unglüd nicht zum Raube; 
Drum, wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So lat uns feft an biefem Glauben halten: 
Ein einz'ger Augenblick kann Alles umgeſtalten. 
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Rinanp mar biszu von hen Rurfiinfken eingeladen worden. · Ma⸗ 
licher als je war jetzt die Wahl eines proteſtantiſchen Keiſerk; 
die Kuckurſten von Brandenburg, Sachſen und Pal; waren 
proteſtantiſch, und das Koͤnigreich Boͤhmen, welchem die piente 
Kurſtimme zukam, fland amter ber Leitung proteſtantiſcher Di⸗ 
rectaren. Den proteſtantiſchen Kurfuͤrſten muß aber die ums 
parteiiſche Geſchichte ben Ruhm zollen, daß hie Erhaltung des 
Keichs ihnen diesmal höher galt, als die religiöfen Intereſſen. 
Deutfches Kaiferthum und katholiſches Kirchenthum waren fo 
eng, fo innigſt verbunden, daß bie Wahl eines pyroteſtantiſchen 
Raifexd das deutfche Meich aus feinen Fugen gefprengt haben 
wine; Died fühlten ober .erfannten die proteſtantiſchen Kusfür: 
Ren. Hiezu kam noch Sachſens alte Freundſchaft für Oſtreich, 
ferner die Abneigung des ſtreng lutheriſchen ſaͤchſiſchen Hofes 
gegen ben Calvinismus, und die Kurfuͤrſten von Brandenburg 
und Malz waren calviniſch. Endlich hatte Feiner der Drei pro⸗ 
teftantifchen Kurfuͤrſten Geiſteskraft genug; um alle ben beinahe 
zahlloſen Schwierigkeiten gewachſen zu fein, die ſich einem pro= 
teſtantiſchen Kaiſer barbieten mufiten; vor biefer Aufgabe ſchreck⸗ 
ten alle drei zurüd. Dem Kurfuͤrſten von der Pfalz geluͤſtete 
aber nach der böhmifchen Krone. Er ſah wohl ein, daß ar 
dieſen feinen geheimen Wunſch fchwieriger .exreichen wuͤrde, 
wenn Serbinand zum Kaifer gewählt werden ‚follte; in her 
Berathung alip, welche wegen’ ber bevorſtehenden Kaiſerwahl 
zu Heibelberg gepflogen wurbe, kam zuerſt Herzog Marimiften 
von Baiern in Antrag, bann ber Kurfuͤrſt von Sachſen, Erz⸗ 
herzog Albrecht in den Niederlanden, der König von Daͤne⸗ 
mark, endlich Herzog Emanuel von Savoyan. Unter dieſen 
fünf Gandidaten wäre Maximilian von Baiern ficher der hafle 
gewefen, biefer aber zeigte fich für die Ehre bed Kaifertbums 
gleichgültig. Die Freundſchaft, die er von fruͤheſter Jugend an fuͤr 
Berdinand fühlte, uͤberwog in ihm den Glanz bed Kalferthums. 
Sp kam die Mahlzeit heran: Die drei geiſtlichen Kurfürken 
eifchienen perfönlich, die drei weltlichen Kurfürften durch Ab: 
geordnete. 

Ferdinand hatte fich unterwegs einige Tage in Münden 
bei Herzog Maximilian verweilt, traf aber zur rechten Zeit in 
Frankfurt ein; er war als König von Böhmen. der fiebente 
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Waͤhler. Die boͤhmiſchen Directoren wollten aber die boͤhmiſche 


Kurſtimme ſich ſelbſt zueignen, deshalb ſchrieben fie an die ver⸗ 
ſammelten Kurfuͤrſten. Alle ihre Beſchwerden gegen Ferdinand 
aufzaͤhlend, ſtellten ſie den Satz auf: Ferdinand koͤnne unmoͤg⸗ 
lich als König und Kurfürſt von Böhmen an der Kaiferwahl 
Theil nehmen, da er ſich diefe Würde mit Unrecht zueigne. 


- Hiemit nicht zufrieden, orbneten fie drei Gefandte ab, die im 


28. Aug. 


Namen und Auftrag der prager Directoren dad Bahlrecht 
Böhmend ausüben follten. Bon Marburg aus fchrieben die 
drei Abgeorbneten an den Kurfürften von Mainz und forderten 
Einlaß in die Wahlfladt. Der Kurfuͤrſt aber lehnte ihren Ans 
trag ab und verwies fie an dad gefammte Kurfürftencollegium, 
weil ihre Inflruction an felbes gerichtet fei. Die Abgeorbneten 
lieffen hierauf burch einen Notarius in Hanau gegen Ferbi- 
nand's Berufung zur Kaifermahl eine fürmliche Proteflation 
ausfertigen. Die Kurfürften aber nahmen Leine Rüdficht auf 
die Schritte Boͤhmens. So kam der Wahltag heran. 

Der Kurfürft von Mainz fammelte die Stimmen.. Trier 


- nannte drei Fuͤrſten des SKaiferthrones windig: Herzog Maris 


milian von Baiern, die Erzherzoge Albrecht und Ferdinand, 


und flimmte für den letztern. Röln erklärte: fein Bruder Her⸗ 


zog Marimilien wolle nicht Kaifer werben, und flimmte für 
Ferdinand. Der’ Stellvertreter der Pfalz, Graf Albrecht von 
Solms, lad ein ausführliches, von feinem Fürften eigenhändig 
gefchriebenes Votum. Der wefentlihe Inhalt war: Es gebe 
im vömifchen Reiche mehrere Fürften im Stand dem Reiche 
vorzuftehen. Evangelifcher Seits der König von Dänemark 
und Kurſachſen; Patholifcher Seits die Erzherzoge Ferdinand 
und Albrecht, die Herzoge von Baiern und Sapoyen. Er 
flimme für den Herzog Maximilian von Baiern; folten aber 
die Majora auf König Ferdinand, oder Erzherzog Albrecht fal⸗ 
len, fo habe er gar Beine Privaturfachen, ed einem, oder dem 
andern zu miögönnen, fondern er gedenke fich auf folhen Hall 
aller Gebühr zu bezeugen. Zunaͤchſt forderte der Erzkanzler 
Kerbinand perfönlich auf, feine Stimme zu geben, biefer aber 
lehnte es ab, fich das Necht vorbehaltend, fih am Ende ber 
Stimmenfammlung ‚zu erklären. 

Der ſaͤchſiſche Gefandte flimmte für Ferdinand, ohne eined 
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anbern Zrften zu erwähnen; ber brandenburgiſche Geſandte 
fpradh: Erzherzog Albrecht und Marimilian von Baiern feien 
wohl des Thrones würdig; da jedoch Baiern die Kaiferkrone 
nicht begehre, flimme er für Ferdinand. Die Reihe des Stimms 
gebend Fam nun wieder an Ferdinand; nad dem Inhalt der 
goldenen Bulle hätte er fich felbit die Stimme geben koͤnnen, 
dies war aber nicht mehr noͤthig; er ſagte alſo blos: da die 
Stimmen auf ihn gefallen, nehme er das Reich mit Dank an 
und wolle ſich bemuͤhen, mit Gottes Huͤlfe alſo zu regieren, 
daß Kurfürften, Fuͤrſten und Stände mit ihm wohl zufrieden 
fein winden. Nun trat auch ber pfälzifche Gefanbte mit ſei⸗ 
ner Stimme den Übrigen bei. 

As die Wählenden aus dem Wahlgemach traten, fanden . - 
fie große Bewegung im Boll; denn während des Wahlactes 
war bie Nachricht gefommen, daß die Boͤhmen den Kurfürften 
von der Pfalz zu ihrem König gewaͤhlt. Die Kyrfürften was 
ren hieruͤber nicht wenig beflürzt, und der Andrang bed aufs 
geregten Volkes war fo groß, daß die Wähler nur mit Mühe 
zu ihren Siten am Hochaltar gelangen konnten. Der Sitte _ 
gemäß wurde nun Ferdinand auf ben Altar gehoben, um ſich 
dem Volke ald Kaifer zu zeigen; da fiel ein großes Stuͤck Hol; 
von oben herab, neben Ferdinand nieder; ed erfchütterte feine 
. Saflung nicht, und ald man ihm die Wahlcapitulation vorlegte, 
wie es feit Karl V. mit jevem Kaifer gefchah, überblidte ex fie 
nur flüchtig und befhwor fie fo freudig, ald ob es zu einem 
Zanze ginge‘). Wer kann fagen, welche Bendung die Wahl 
genommen haben wuͤrde, wenn dieſe Kunde einige Stunden fruͤher 
eingetroffen waͤre? An ſolchen ſcheinbar unbedeudenten Umſtaͤn⸗ 
den haͤngt das Schickſal der Voͤlker. Die groͤßere Schnelligkeit 
eines einzigen Roſſes haͤtte Deutſchland vielleicht einen andern 
Kaiſer gegeben. Bald darauf erfolgte die Krönung. Auf der 9, Eopt. 
Heimreife verweilte Ferdinand wieder mehrere Tage bei feinem 
Iugendfreund, Herzog Marimilion von Baiern. — Es kam 
- ein Vergleich zu Stand, in welchem Marimilion dem Kaifer 
die Unterflügung der Liga gegen alle Beine zufagte, ber Kai⸗ 

1) Mof er?’s patriotifches Archiv Bd. 7. Es find die eigenen Worte 
des Berichterſtatters. 


⸗ 
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ſer hmwiedet verſptach daß ex ur mit Maximitiars Serfktins 
mung Frieben ſchließen, ihin die Leitung der Liga üͤberlaſſen 
wolle ohne Störung und Einmiſchung, feine Generalk anwei 
fen werde, Mabhmiliai von allen Unternehmungen und Plaͤtien 
zu verſtaͤndigen und mit ihm daruͤber Ruͤckſprachr zu nehmen. 
Endlich verſprach ver Kaiſer den Erſatz aller Koflen, afles 
Schadens, und bis dies geſchehen koͤnne, oͤſtreichiſche und dem 
Feind abzunehmende Larkde als einſtweiliges Pfand. Ob ſchon 
damals dem Hetzog pfalziſche Laͤnder und die Kutwuͤrde muͤnd⸗ 
lich oder ſchriftlich zugeſugt worden, laͤfft ſich nicht beſtimmen). 
Ferdinand und Maximilian waren zuſammen bei den Je⸗ 
fuiten in Ingolftadt erzogen worden. Jugendfreundſchaft, Bluts⸗ 
verwandtſchaft, gleiche velläiöfe Grundſaͤtze bildeten bie Grund⸗ 
Innen ihrer Verbindung. Jetzt trat An neuer politifcher Grunbd 
hinzu: Maximilian hatte feine Ausſichten auf den Kaiſerthron 
fuͤr Ferbinand geopfert; ſie ſchloſſen einen feſten Bund, und 
Maximilian erwartete vom Kaiſer fir neue Hilfe Vergrößerung 
ſeines Beſitzthumes. — Beide — ſie fuͤhlten es — gingen 
einem großen Kampf entgegen; nur vereint konnten fie ihn 


erfolgreich beſtehen. 


Zweiundvierzigſtes Gapitel. 


Bon Berdinand's Kaiferwahl bis zur Schlacht 
am weiffen Berge. 


Boͤhmiſche Unruhen. Zrühere Bewegungen. Schlacht mit Mans⸗ 
feld. Landtag in Böhmen. Union mit ben Nebenländern. Hun⸗ 
bert Artikel. Böhmen, Wahleeich, oder Erbreich. Ferdinand wird 
des Throns verluftig erklärt. Thronbewerber. Friedrich von der 
Pfalz wird gewählt. Friedrich's Unentfchloffenheit. Entgegenge⸗ 


Y) Die baitiſchen Gefchichtfehreiber find hierüber nicht einig; Adlzrti⸗ 
ter leugnet das Verſprechen, Wolf, Geſchichte Martmilian’s I., fortge⸗ 
fegt von Breyer 4. Bd., Seite 255. nimmt das Verſprechen als gewiß 
an. Derſelbe Schriftfleuer ſagt in demſelben Band Seite 248, daß am 
Hof Friebrich's ſehr fruͤhzeitig das Geruͤcht in Umlauf kam, man wolle 
ihm die Kurwuͤrde entreiſſen und dieſelbe Maximilian uͤbertragen. 


Ferdinaund's Kaiferwahl. — 


fetzte Kathſchlaͤge werden ihn gegeben. Er hit die boͤhmiſche 
Krone an. Empfang in Böhmen. Kıönung.. Manifeſt. Thurũ 
und Bethlen vor Wien. Ferdinand in Mien. Bertheibigungss 
anftatten. Thurn und Bethlen entfernen ſich. Unionstag zu 
Nuͤrnberg. Verſammlung und Beſchluͤſſe ber Liga zu Wuͤrzburg: 
Unterhandlung der Union mit der Liga. Maximillian, Seidinand, 
Friedrich. Luſtbarkeiten in Boͤhmen, Üppigkeit und Zwiſt am Hofe 
Friebrich's. Religiöfe Wirren in Böhmen. Landtag. Er iſt guͤm⸗ 
ſtig füt Friedrich. Deſignirt deſſen Sohn als Thronfolger. Aus 
waͤrtige Verhaͤltniſſe Boͤhmens. England, Holland, Türkel. Fer⸗ 
dinand's auswaͤrtige Verhaͤltniſſe. Madrid, Sachſen, Baiern und 
die Liga, der Papſt. Bethlen Gaͤbor. Batfenftiuffand. Ferdi⸗ 
nand's Manifeſt. Warnungsſchrelben. Friedrich antwortet. Ser: 
dinand ſpricht über ihm die Acht aus. Übereinkunft der Liga und 
der Union. Unterwerfung Niederoͤſtreichss. Maximilian uͤberwaͤttigt 
Oberoͤſtreich. Boͤhmen wird angegriffen. Bewegungen der Heere. 
Schlacht am weiſſen Berg. Friedrich fliehet aus Prag. Die 
Stadt ergibt ſich. Maximilian. Schleſien unterwirft ſich. Frie⸗ 
drichs amd feiner Familie Schickſal. 


Hi. ift es an der Zeit und am Drt, die Bewegungen einzufchals 
ten, welche in Böhmen flatt hatten von bem Augenblid an 
als Mathias geflorben, bis zu dem Zeitpunkt, wo beide Pars 
teien die Entſcheidung bem Schwert uͤberlieſſen. 

Ich habe bereits erzaͤhlt, wie fruchtlos Ferdinand's Ver⸗ 
ſuch geweſen, die Gaͤhrung auf guͤtlichem Wege zu beſchwich⸗ 
tigen. Ich habe erzaͤhlt, wie Thurn Maͤhren gezwungen ſich 
an Boͤhmen anzuſchlieſſen, wie er vor Wien geruͤckt, wie er 
dort den entſcheidenden Moment verſaͤumt, wie er endlich von 
den boͤhmiſchen Directoren zuruͤckgerufen worden, um Prag 
gegen bie Kaiſerlichen zu decken. Prag war in Gefahr gera⸗ 
then; benn ber Faiferliche Feldherr Boucquoi hatte den böhmi: 
hen General Manöfeld überfallen und gefchlagen. Mansfeld, 
mit der Tapferkeit eined gemeinen Reiters fechtend, wäre beis 
nahe gefangen worden. Nach diefem Sieg wendete ſich Bouc⸗ 
quoi gegen Prag, ſobald ſich ihm aber Thurn entgegenſtellte, 
ließ er von ſeinem Plan ab; theils weil er zu wenig Truppen 
hatte, theils weil er nicht für große Unternehmungen geboren 
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| war. Die beiden Feldherren beobachteten ſich, aber es geſchah 


19. Aug. 


nichts Erzaͤhlenswerthes. 

Als Ferdinand nach Frankfurt reiſte, waren die boͤhmiſchen 
Nebenlaͤnder, Maͤhren und Schleſien, ganz fuͤr das boͤhmiſche 
Intereſſe gewonnen. Der boͤhmiſche Landtag alſo, der ſich damals 
eben zu Prag verſammelte, hatte uͤber das Loos aller ſlaviſch⸗ 
oͤſtreichſchen Länder zu entſcheiden. Zuerſt Fam die Union des 
Koͤnigreichs und der einverleibten Provinzen zu Stande; dann 
wurden hundert Artikel abgefaſſt. Jene, die das Verhaͤltniß 
des Koͤnigs zum Lande betrafen, waren von der Art, daß des 
Koͤnigs Gewalt und Macht auf Null herunterſinken muſſte; 
aber die Hauptfrage auf dem Landtag war, ob Boͤhmen ein 
Wahlreich oder ein. Erbreich ſei). Da auf dem Landtag Fer⸗ 
dinand's Gegner die Oberhand hatten, fiel die Entſcheidung na⸗ 
türlich gegen ihn aus. Der Landtag erklärte ihn ald Erbfeind 
der Gewiffendfreiheit, ald Sklaven Spaniend und der Sefuiten, 
welcher die fürchterlihen Drangfale des Krieges über Böhmen 
gebracht, die böhmifche Krone durch verwerfliche Kunftgriffe ers 
ſchlichen und durch geheime Verträge an Spanien?) verrathen, 
bes Throns verluftig und fchritt zur Wahl eined neuen Königs. 

In Vorſchlag kamen: Kurfürft Friedrich von der Pfalz, 
Kurfürft Georg Zohann von Sachſen, König Chriflian IV. 
von Dänemark, der Herzog von Savoyen. Letzterer, katholiſch, 
fand ‚fehr wenig Anklang, Graf Mansfelb war fein eifrigfter 
Vertheidiger. Der König von Dänemark und der Kurfürft 
von Sachfen waren zwar lutheriſch, aber Dänemark war zu 
weit von Böhmen, und es war bekannt, daß der König die 
Stände überhaupt nicht Liebe; den Kurfürften von Sachfen aber 
liebten bie Böhmen nicht, auch bewarb er fich gar nicht um 
die Krone. So vereinten ſich alle Stimmen in der Wahl 


des Kurfürften Sriedrich von der Pfalz. Graf Achatius von 


Dohna, fein Gefandter, war hiebei befonderd thätig geweſen. 

Er hatte die Verbindung des Kurfürften mit England, Frank⸗ 

reich, Holland und Siebenbuͤrgen, die Verwandtſchaft mit Baiern, 

die Hauptmannſchaft uͤber die Union, die wohlverſehene Schatz⸗ 
I) Siehe hieruͤber der vorliegenden Geſchichte 2. Bd. 27. Capitel. 


2) Wörtlich bei Wolf, Geſchichte Maximilian's I. und feiner Zeit, 
fortgefegt von Breyer, ©. 224. 
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kammer, .enblich, daß er den Adel gut tractire, befonders hers 
ausgehoben. Die Scheu der Lutherifchen vor. einem calvini⸗ 
ſchen Fürften wurde dadurch befchwichtigt, er habe noch Nie 
mand ber Religion wegen angefeindet, und habe felbft an fei- 
nem Hof meift der augsburgifchen Gonfeffion zugethane Leute‘). 

Als Kurfürft Friedrich die Nachricht von Ferdinand's Ab⸗ 
ſetzung und von feiner Wahl erhielt, war er in fehr ängfllicher 
Stimmung. Er wuſſte fich nicht zu entfcheiden. Deshalb, be- 
rief er die Verſammlung der unirten Fürften nach Rothenburg 
an der Zauber. Die berufenen Kürften aber waren nicht einer 
Meinung. Anhalt, Anſpach und Baden riethen für, — Kulm: 
ba, Heflen und Würtemberg gegen die Annahme. In fei: 
nem geheimen Rathe wurden mehr Gründe gegen die Annahme 
angeführt, als für diefelbe. Baiern und Sachſen widerriethen 
die Annahme der Krone gleichfalls, dad ganze Kurfürften:Eol: 
legium erließ an Friedrich ein Warnungsfchreiben. Prophetifdh 
waren die Worte: „Was für eine große Unruhe im Reiche, . 
allgemeiner Krieg und Blutvergieſſen daraus entftehen würde, 
von beffen Urhebern die Hiftorien, fo lange die Welt ſtehe, zu 
reben haben würben.” Friedrich's eigene Mutter, die Kurfür: 
ſtin Luiſe Juliane, Wilhelm’ von Oranien Tochter, bat ihn 
thränenden Auges, bie verberbliche Wahl abzulehnen. Anderer: 
feitö veizten ihn zur Annahme: Prinz Moriz von Oranien und 
Bethlen Gabor, jener der Erbfeind von Spanien, diefer von 
Öftreih. Im feiner Umgebung felbft wirkten vorzugsweiſe drei 
Derfonen für die Annahme: Kürft Chriſtian von Anhalt, der 
geheime Rath Eubwig Samerarius?) und die Kurfürflin Eli» 


1) Es ift fpdter behauptet worden, bei ber Wahl Friedrich's feien 
Bewaffnete aufgeftellt gewefen und fie hätten manchen Katholiken ents 
_waffnet, und fpäter habe man erklärt, wer den neuen König nicht aners 
kenne, werbe geftraft und feine Güter eingezogen werben. Es ift mög- 
lich, daß dies gefchehen, aber es kann eben fo gut eine Erfindung furchts 
famer Seelen fein, die fi fpäter damit entfchuldigen wollten, daß fie zu 
Friedrichs Wahl flillgefchwiegen; darum habe ich die Angabe, als viels 
leicht vom Parteigeift ausgehend, in ben Text nicht aufgenommen. 

1) Samerarius wird befchuldigt, er ſei durch böhmifches Geld ges 
wonnen geweſen. Es mag wohl eine Anklage bes Parteigeiftes fein, fie 
laͤſſt ſich nicht hinlaͤnglich beweiſen. Ich glaube nicht, daß ein eifriger 
Nichtkatholik der Beſtechung bedarf, um feinem ‚Hexen einen Rath zu ge 

Maitäth Geſch. 8. Öftreig. II. 2 
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ſabeth. Ste hatte ihm bereitd mach Heidelberg gefchrieben: 
„Beil Gott Alles birigirt und ſonder Zweifel dieſes alſo ge⸗ 
ſchickt habe, fo ſtelle ſie ihm anheim, ob er die Krone zu ac⸗ 
ceptiven fl rathſam befände, auf weichen Fall fie bereit fei, 
dem göttliden Berufe zu folgen und dabei zu leiden, was 
Gott verordnen werbe; ja auf den Nothfall fei fie bereit, alle 
ihre Kleinodien und was fie fonften in ber. Welt habe, aufzu⸗ 
fegen. In mimblicher Verhandlung fol fie gefragt haben: 
„Barum er nicht ben Muth habe, nach einer Krone zu grei⸗ 
fen, nachdem er um eme Königstechter gefreit).“ Friedrich 
entfchied fich für die Annahme der Krone. 
As er Heibelberg verließ, um das unglüdbeingende Ge 
ſchenk zu übernehmen, rief bie weinende Mutter: „Du tregft 
die Pfalz nah Böhmen!” Er aber mochte daB Wort ſchon 
vergefien haben, ald er zu Waldſaſſen an ber böhmifchen Grenze, 
von einer zahlreichen böhmifchen Gefandtfchaft empfangen, bald 
24. Oct. darauf feinem feierlichen Einzug in Prag hielt. In wenig Ta⸗ 
31. Dct. gen erfolgte Die Krönung, und bald darauf erfchien fein Mani⸗ 
4. Rov. feſt, in weldem Friedrich dad Werfahren der Böhmen gegen 

Ferdinand und die! Annahme der Krone zu rechtfertigen fichte?). 

In der That fehien es, ald wolle fich das Gluͤck fir Frie⸗ 
drich erklären. Der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, 
hatte zu den Waffen gegriffen, Kaſchau erobert, nach einander 
gewann er dann Filet, Waicgen, Neograb, Neuhäufelz Pres⸗ 

burg mit der Reichskrone fiel in feine Hand. Eilig zog Bouc⸗ 
quoi aus Boͤhmen herunter, um Wien zu dedien, aber Thurn 
folgte ihm auf dem Fuß und erfehien vor Wien am felben Tage, 
an welchem Friedrich die böhmifche Grenze betreten hatte. In 


ben, ber gegen Berbinand war. Solcherlei Eriminationen muß ber ben: 
ende Gefchichtfchreiber zurächveifen. 

I) Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 6. Bb. &. 
344 bezweifelt diefe Äufferung und fagt: fie fei vielleicht nur eine Blume 
rebnerifcher Geſchichtſchreiber. Da fie in einer Hauptquelle des 30jaͤhri⸗ 
gen Krieges, nämlich bei Yuffenborf, fleht, wage ich es nicht, fie gu 
verwerfen. Bier, wie bei Vielem in ber Geſchichte, gilt, was Tacitus 
fagt: Negue confirmare, nec refellere in animo est, quisguis pro in- 
genio addat vel demat fidem. 

2) Der Verfaffer bes Manifeftes war ber fchon erwähnte Ludwig Eas 
merarius. 


Ferdinandk Kaiſetwahl, 10 


Ag angelegten Verſchanzungen außerhalb Dr Domaubruͤcke hickt 
Fi Boucquoi A Zage, dann brach er bie Bruͤcke ab wi 
fi in vie Stadt. Die Gefahr wuchs, als Bethlen Gabor 
fich mit Thurn vereinigte. Die beiven Führe: befehligten 80,000 
Mann, die Stadt Tehien verloren, als Ferdinand, von Gräb 
herbeieilend, in Wien erſchien. Er brachte Beine wirkiiähe Häffe, 
nm Wertröftung äuf fremden Welland; aber in Zelten der 
Roth und Gefahr iſt ein Marin im wahren Sinne ded Bor: 
te8, defonberB wenn er An König tft, mehr werch als eine 
ganze Kriegsſchaar. Ferdinand ermuthigte die Treuen und hielt 
die Helmliden Gegner durch Teitie Anwefenheit im Baum Er . 
traf alle Anflalten, eine ſoͤrmliche Belagerung aushalten zu 
koͤnnen, aber es kam anders; wider Vermuthen trennten fidh 
Thurn und Bethlen, der Eine zog nad Böhmen, der Andere 
nach Ungern zuruͤck. Unetwartet frühe Kälte und Mangel an 
Lebensmitteln twirkte auf beide Heere gleich. Bethlen Battle 
von Preoburg bis Wien weder Menſchen noch Vieh gefunden, 
zweitauſend Wöhmen follen vor Hunger geftorben fein. Er 
hatte uͤberbem die Nachricht erhalten, daB fein Feldderr Nds 
koczy von den kalſerlich gefinhten Ungern unter dem Befehl des 
Judex eariae, Georg Hamonnai, geſchlagen worden, und Thutn 
fuͤrchtete die Empoͤrung feiner Truppen, weil er fie nicht mehr 
bezahlen konnte. So war Wien zum zweiten Mal gerettet. 

Nun veranſtaltete Friedrich einen Unions⸗ und Correſpon⸗ 
denz⸗Tag der Unirten zu Ruͤtnberg, um die Mittel gemein⸗ December. 
ſamer Vertheibdigung zu beſprechen. Die Verſammlung war 
zahlreich, aber auch ein Abgeſandter des Kaiſers, der Reichs⸗ 
hofraths⸗Praͤſident Graf von Hohenzollern, erfchien, und wunde, 
ſonderbar genug, von der Union zugelaſſen; die ganze Bera⸗ 
thung hatte fo gut ald gar keinen Erfolg. Im Geheimen vers 
buͤrgte ſich zwar die Union für Bohmen wegen 200000 Gul⸗ 
ben, nachher aber muſſte Kurpfalz ſelbſt die weitere Buͤrgſchaft 
uͤbernehmen. Ferner wurbe beſchloſſen, Baietn durch eine Se 
ſandtſchaft um die Abſichten der Liga zu befragen. Dieb war 
das erbaͤrmliche Mefustat des Umlenstages. 

Ganz anders handelte bie katholiſche Liga. Sie hielt einen 
Tag zu Würzburg; Marimilien von Baiern war die Seele der 
Partei. Steven ſchrieb die Liga unter ſich aus zur Errichtung 

2% 
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und Erhaltung eines Heered von 21,000 Dann Fußvolk und 
"4000 Reitern; es hieß, wenn es die Noth erfordert, fol geift- 
liches bewegliched und unbewegliched Befisthum nicht gefchont 
werden; Kleinodien, Silbergefchirr, felbft geweihtes Gut, Alles _ 
wurde daran gefeßt. Die katholiſchen Zürften in Europe wur: 
den durch Gefandte beſchickt. Die Leitung des Ganzen über 
nahm Marimilian mit ausgedehnter Vollmacht. Als er nach 
Münden zuruͤckkam, erfchienen vier Abgeordnete der Union; 
fie wollten zwifchen Union und Liga einen Bergleih zu Stande 
bringen, aber dad Ganze zerfchlug fi. Beide Parteien muff: 
ten ach mehr und mehr überzeugen, daß die Enticheidung bes 
Streites nit in den Federn, fondern im Schwert liege. — 
Auffer den Leiftungen der Fürften kam aber noch, erzeugt durch 
Die allgemeine Gährung, die Bildung eined geheimen Bundes 
in Anregung, nicht gegen Friedrich allein, fondern im Allges 
meinen zum Schuß des bedrängten Katholicismus. Der Ent: 
wurf zu den Statuten der Gefellihaft trägt die Überfchrift: 
Urfache, Zweck und Regel der Gefelfchaft der chriftlichen Ver: 
theidigung. Urfachen der Entftehung diefer Gefellfchaft werden 
zweierlei angegeben, allgemeine und befondere. Unter den all 
gemeinen Urfachen fteht obenan das Überhbandnehmen des Pro- 
teftantismus, ‚durch deffen Übergriffe die Fatholifche Religion 
mehr und mehr beengt und unterbrüdt werbe, fo daß fie zu⸗ 
legt gänzlich vertilgt werden muͤſſte; unter den befondern Ur⸗ 
fachen treten die Bewegungen in Böhmen am flärkiten vor; 
insbefondere wird angegeben, daß die Böhmen und Ungern 
durch Franz Balaſſa, Korläti und einen böhmifchen Baron 
dem Sultan dad Protectorat über beide Länder und jährlichen 
ewigen Tribut angetragen haben. Der Zwed der Gefellfchaft 
ift der Ruhm Gottes, die Erhaltung des Kaiſers und der legi⸗ 
timen (sie) Könige und ihrer Unterthanen. Zur Erreichung 
dieſes Zweckes werben Directoren, Affiftenten und Einnehmer 
vorgefchlagen, die Mitglieder zu Gelbbeiträgen und zu ſtets 
größerer Ausdehnung der Gefellfchaft aufgefordert, eine lebhafte 
wöchentliche Correſpondenz eingeleitet, eine geheime Schrift eins 
geführt. Es wird geradezu gefagt, der Kaifer. habe die Gefell- 
ſchaft beftätigt und die übrigen katholiſchen Fürften follen zum 
Beitritt aufgefordert und des Papſtes Genehmigung nachgefucht 
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werden‘). Bon ber Wirkfamkeit diefer Gefellfchaft findet ſich 
weiter keine Spur, aber ſelbſt der bloße Entwurf iſt ein zu 
merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit, als daß ich es haͤtte mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen duͤrfen. 

Die Frage, wer Koͤnig von Boͤhmen ſein ſolle, hing ein⸗ 
zig von der Perſoͤnlichkeit dreier Maͤnner ab; Ferdinand und 
Maximilian, innigſt verbunden, waren entſchloſſene Charaktere, 
die feſten Schrittes gerade auf ihr Ziel losgingen; ſie ſchoͤpften 
ihre Kraft aus -fich ſelbſt. — Friedrich war leichtſinnig, ohne 
bedeutende Talente, ohne Thatkraft, eined fremden Willens be- 
dürftig, um zum Handeln beflimmt zu werben. Die Art, wie 
fi) die Führer beider Parteien benahmen, bis es zum Aus 
bruch kam, beftätigt dies volllommen. 

"Daß Zriedrih nicht im Stande war, die Union zu einem 
Fräftigen Schritte zu feinen Gunſten zu beflimmen, habe ich 
bereits erzählt, aber auch die Gunft der. Böhmen verlor er nur 
zu bald. In fo ernfter Zeit ergab er fi) Ergoͤtzungen, in welche 
Unverfland dad Gluͤck und Weſen des Königthumd febt. 
Ohne zu ahnen, dag die Vergnügungen diefes Winters ihm 
einft den traurigen Namen „WintersKönig‘ eintragen würben, 
veranftaltete er Schlittenfahrten und Iuflige Aufzüge, Gaſtmaͤh⸗ 
ler und Zanzfefle, und that Manches, was ben böhmifchen Ei- 
fereen aufs ober misfiel?). Die Königin war hochmüthig, die 
Uppigkeit des Hofes gab Anlaß zu Ärgernig, feine Anhänger 
felbft geriethen unter 'einander in Streit. Thurn und Mans⸗ 
feld waren in Hader mit dem FZürften von Anhalt und dem 
Grafen von ‚Hohenlohe, auf deren Rathſchlaͤge Friedrich mehr 
borchte, ald auf ihre. Was ihm aber am meiften.fchabete, war . 
ren die religiöfen Wirren, die ex und fein Hofprediger. Scul⸗ 
tetus veranlaſſten. Die Utraquiften in Böhmen hatten: in ih⸗ 
ven kirchlichen Gebraͤuchen viel vom Katholiciſmus behalten, in 
ihren Kirchen gab es Bilder und Reliquien der Heiligen; —* 
drich ſah Leute dort knien und besen. In engherziger Intole⸗ 


. 1) Der lateiniſch gefchriebene datum » und unterſchriftloſe Auffag be: 
findet ſich im k. E. geheimen Hause, Hof: und Staatsarchiv zojaͤhriger 
Krieg Faſc. 11. 

3 Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutſchen 6. Bd. 


* Hupe Gapiael 4% 


ranz, beſtaͤrke durch feinen Hoſprediger Scultetus, ließ en eines 

29, Dec. Morgens, unser. perſaͤnlicher Leitung bed Scultetus, die pra⸗ 
ger: Domkirche von alle Dem reinigen, was ihm als papiſtiſcher 
Greuel erſchien. Es fiel hierbei manches Unanſtaͤndige vor, 
was bie. Verehrer der Heiligen und Reliquien empoͤren muſſte. 
Was dieſen heilig erſchien, wurde zerſchlagen, verbrannt und 
frecher Spott der argen Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen 
ber Chriſtusbilder fagte man 5 B.: „Hilf bir. felber, fo du 
Gottes Sohn. bil”; beim. Wegwerfen der Reliquien: „man 
habe bie. Heiligen. mit dem. Geſchrei: „Bitte. fuͤr und: immer 
dar!” beunruhigt, nun wuͤrden ihre Gebeine- Ruhe haben.” Als 
eifrige Katholifen und Kunſtfreunde herbeieilten und bad: Vers 
achtete retten ober Faufen wollten, erhielten fie zur Antwort: 
„man bürfe zur Fortdauer folches Gögendienfles nicht die Hand 
bieten”. Angezündete Kerzen, Taufbecken, Kniebeugen, Zeichen 
des. Kreuzes, Singen: ber Collecten wurben nicht geduldet, und 
jedes Denkmal, jede Erinnerung früherer Zeiten bis auf die. 
Inſchriften vertilgt. Keine Glocke durfte mehr Täuten, flatt der 
Altaͤre wurden Tiſche hingeftelt, die goldenen und filbernen 
Kelche an. den Hof geliefert, hölzerne daflır angefchafft und das 
Abendmahl ohne alle Feierlichkeit: und Würde audgetheilt’). 
Katholiken. und Lutheraner waren- hierdurch dergeftalt erbittert, 
daß des Königs Leute öfters in Gefahr geriethen, erfchlagen zu 
werben, wenn ſie ſich nicht ebenfalls über dieſe Maßregeln- 
misfaͤllig Aufferten. Selbſt der fanatifche alte Graf Thurn 
machte dem König Vorftellungen über dad Zweckwidrige, Ge: 
fährliche dieſes Schrittes. Die Antwort, die der König gab, 
charakteriſirt die Schwäche des Mannes; er fagte: „er habe 
diefe Maſpegeln nicht geheiffen, nur gefchehen laffen!‘®). 

Aber nicht nur dieſer übersriebene Eifer. des calvinifchen 
Fuͤrſten, auch die an fich. vollgemichtige Anwendung des Grund: 
ſatzes gleicher Religionsfteiheit wirkte unguͤnſtig auf das Volk 
Die Lutheraner nahmen ed: ſehr Übel, daß ihnen die Calvini⸗ 
ſten in Allem gleichgeſtellt wurden. 


1) Wörtlih aus Raumer Geſchichte Europa's 3. Bd. ©. a. 
2) Derfelbe ebendaf. ©. 392.. 
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Waͤhrend es im Innern gaͤhrte, ließ ſich Friedrich in Maͤh⸗ 
ren und Schleſien huldigen. Der fchlefifche Landtag aber, den 
Friedrich bei diefer Gelegenheit hielt, entfprach feinen Erwar - 
tungen wit. Vierzigtaufend Zhaler Subfidien und en Ger 
ſchenk von ſechstauſend Thalern mochten kaum die Koften ber 
Huldigung beden. Nach Prag zurückgekehrt, berief Friedrich 
einen Landtag. Die Stimmung war im Ganzen ungünffig. 
Abgefehen von dem Mismuth, den die religiöfen Reibungen 
erzeugt hatten, waren die Wohlhabenderen fchwierig geworden, 
weil man fie zu einer Anleihe von 300,000 Thalern aufforderte 
und fie von Zrillmeiftern täglich im Kriegshandwerf gelibt wer⸗ 
ben follten. , Der Landtag zeigte fich beffer gefinnt ald das 25. März 
Wolf; er bewilligte hinreichende Summen zur Beſoldung des ZU. 
Heeres und für die Grenzfeflungen, und defignirte fogar Frie⸗ 
drichs ſechsjaͤhrigen Sohn, Friedrich Heinrich, zum Nachfolger 
im Koͤnigreiche Böhmen, obſchon auf einem ber frühern Land⸗ 
tage befchloffen worden, nie den Nachfolger im Voraus zu bes 
figniren. Die Confoͤderation zwifchen Böhmen, Mähren, Schles 
fien und der Lauſitz, Ungern, Siebenbürgen und dem Erzher⸗ 
zogthum Ober» und Riederoͤſtreich wurde beſtaͤtigt und Friedrich 
gebeten, auch fremde Mächte in diefen Bund zu ziehen. 

Unter diefen Mächten traten befonders vier hervor, auf 
bie dad Augenmerk? der Böhmen gerichtet war: England, Hole 
land, Ungern und die Türkei. — König Jakob von England 
war Friedtichs Schwiegervater, fo durch die Bande ded Blu⸗ 
tes berufen, ihm beizuftehen; er war aber engherzig und furcht⸗ 
fom, und feine Gefanbten in Prag verweigerten Friedrich fo: 
gar den Königätitel. Nur einem Oberſten, Andreas Grey, ges 
fiattete Jakob, zu Gunſten feines Schwiegerfohnes zu werben, 
aber von. den 3000 Abenteurern, mit denen Grey an der Müns . 
dung der Eibe landete, kamen fehr wenige nach Böhmen, ans 
ſteckende Krankheit und der Haß der deutfchen Lutheraner ges 
gen alle Galvinifhe war ber Untergang der meiften. Holland 
hielt gewifienhaft den Waffenſtillſtand, den ed auf zwölf Jahre 
mit Spanien: gefchloffen und der erft im nächflen Jahre enben 
folte. Von Bethlen Gabor wird fpäter die Nede fein. An 
ben Sultan wurde eine Gefandtfchaft abgeordert und ein tür= 
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Eifcher Botfchafter, Mehemeb Paſcha, erſchien in Prag‘). Weil 
das Buͤndniß mit den Türken Manchen anftößig ſchien, pres 
digte Scultetus zu Gunften diefed Buͤndniſſes. Er ließ dieſe 
Predigt drudenz dies gab Lärm. Scultetud war ſchon feines 
Bilderſturmes wegen mit dem wittenbergifchen Profeflor Bal⸗ 
buin im Streit; gegen dad türkifche Bündniß trat nun Lukas 
Dfiander, Kanzler der Univerfität Tübingen, ald Kämpfer auf; 
fo war Alles um Friedrich in Verwirrung. 

" Einer feiner eifrigften, verfländigften Anhänger, ber ihm 
felbft zu der Annahme der böhmifchen Krone gerathen hatte, 
Ludwig Camerarius, erkannte die Gefahr, in der fich Friedrich 
befand, fehr bald. Noch vor deſſelben Ankunft in Prag ſchrieb 
er: „Er wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Boͤhmen gruͤnden das Meiſte auf ſeine und ſeiner 
Freunde Mittel, alſo daß man mit goldener Angel fiſchen muß. 
Der Kurfuͤrſt macht fih die Sache leicht und ſetzt Alles auf 
Gott und gute Hoffnung.” — Nah Friedrich's Einzug fehrieb 
er wieder: „Die Stadt hat an 50,000 Gulden darauf gewen- 
det, die man aber befjer zur Bezahlung des Kriegsvolkes an- 
gewendet hätte. Die Liebe und Benevolenz bed Volkes ift 
groß; Gott gebe Beſtand und richte jegliches zum Frieden. 
E5 war hohe Zeit, daß die Länder ein Hanpt befamen, denn 
Alles lag in Verwirrung, und aus dem Neide und der Eifers- 
ſucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit entftehen koͤn⸗ 
nen. Die Kammer ift ganz bloß, und Alles ein baufällig We: 
fen, alfo daß des Papſtes Ausſpruch, der Fuͤrſt habe ſich in 
ein fchönes Labyrinth hinkin begeben, in Bezug auf die Lage der 
Dinge nicht ungereimt ift?).” 

Wenn die Verwirrung, die Aufgelöftheit aller Ordnung 
bei Friedrich's Thronbeſteigung fehon fo groß war, wie Games 
rarius fie fchildert, laͤſſt ſich kaum denken, zu welcher Höhe 
fie durch Friedrich's ſchwache, unkluge Regierung beim Aus⸗ 
bruch ber Feindſeligkeiten geſtiegen ſein muſſte. Ganz anders 
benahm ſich Ferdinand in Öftreih. Der Boden wankte unter 
ihm, wie unter Friedrich, er aber blieb feft und feine Verhand⸗ 


1) Hammer Gefchicte des osmaniſchen Reiches 4. Bd.; Karl Adolf 
Menzel neuere Geſchichte der Deutichen 6. Bd. &. 424, 
2) Raumer Gefchichte Europa’s 3. Bd. S. 389, 
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lungen mit den fremben Höfen wurben durch günfligen Erfolg 
gekrönt. Die meilten Schwierigkeiten ergaben fich bei ben aus⸗ 
wärtigen Verhandlungen an jenem Hofe, der durch die Bande 
des Blutes am meiften berufen war, Ferdinand beizuſtehen; es 
ift kaum nöthig, zu fagen, daß hier vom fpanifchen, Hofe die 
‚Rede if. In Madrid unterhandelte der Eaiferliche Gefanbte, 
Graf Khevenhüller und ber bairifche Gefchäftäträger Leuker, um 
Philipp TI. zur gewaffneten Unterflügung des Kaiſers und der 
Liga zu vermögen. Beide waren einfichtvolle, ihren Gebietern 
ergebene, unter ſich in Freundſchaft lebende Männer,—bie, vom 
der Wichtigkeit ihrer Miſſion durchdrungen, alle Kraft aufboten, 
alles Zalent daranfegten, fie gluͤcklich durchzuführen. Sie fans 
ben viele Hinderniffe; der Großinquifitor Ludwig Alliage fland 
ihnen entgegen. Nach fruchtlofem Verſuch, diefen Mann gün: 
fig zu flimmen, erklärte ihm Khevenhüller endlich, wenn ber 
fpanifche_Hof noch länger zögere, wenn namentlich ber Einfall 
fpanifcher Zruppen in die Unterpfalz nicht bald befchloffen werde, 
müfle er, Khevenhüler, Madrid alfobald verlaffen, um den 
Kaifer aus, dem Irrthum zu reiffen, daß von Spanien Hülfe 
zu erwarten fei. Alliaga antwortete: der Graf rede fo, als ob 
ber Feind vor den Zhoren von. Madrid ſtehe; der König koͤnne 
nicht mehr thun, ald er bereitö gethan. Nun erwiederte Khes 
venhüller: „So wird es alfo das Beſte fein, wenn der Kaifer 
fi mit feinen Feinden ausföhnt und mit ihnen vereint König 
Philipp's Befitzungen aufferhalb Spanien’ theilt.” Gereizt ver: 
feßte der Großinquifitor: „Hüten Sie fi, daß Sie fi Pi 
um das Leben reden”, und Khevenhüller erwiederte barauf: n 
folche Rede würde ich gerne das Leben verlieren; ich wäre ben 
zeugt, daß ich für die Wahrheit und für meine Liebe zu Öft- 
reich flerbe; dann aber möchte ich nicht mit dem Beichtvater 
taufchen; denn für diefen wird der tieffte Sie in ber Hölle, 
tiefer noch ald für Luther und Calvin bereitet fein, mir aber 
bie ewige Seligfeit zu Theil werben.” 
Sofort ging der Graf zum Könige, erzählte ihm bie ganze 
Unterredbung und erhielt das Verſprechen balbiger Erfüllung 
feiner Wünfche. Aber von dem Verfprechen eines fo ſchwachen 
Königs wie Philipp III, der ſich ganz in den Händen feiner 
Sünftlinge und ſeines Beichtunterd befand, war his zur Exfüls 
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lung bed Verſprechens noch eine große Kluft. Da ergab ſich 
zmweierleö, was Khevenhuͤller's Abſichten foͤrderte: es erſchien ber 
ſchon erwaͤhnte ausgezeichnete bairiſche Geſchaͤftstraͤger Leuker, 
ber im Namen Maximilian's von: Baiern dieſelbe Angelegenheit 


‚betrieb, und im ſpaniſchen Cabinet ergab ſich eine entſcheidende 


Anderung. Ein großer Staatsmann, Balthaſar de Zunige, 
gewann die Oberhand. Diefer hatte immer geftrebt, den Kalt 
finn zu. tilgen, Der feit einiger Zeit zwifchen ben Höfen von 
Madrid und Wien obwaltete; er war dem Kurfuͤrſten Maris 
milian wohlgeſinnt; ihm gelang es endlich, durchzudringen. 
Der fpanifche Befehlshaber in den Niederlanden, Spinola, er: 
hielt den Befehl, in die Unterpfalz einzubrechen“). Der Kurs 


finſt. von Sachien, Johann Georg, erklaͤrte ſich für. Ferdinand. 


Hiezu wirkten mehrere Gründe: zuerſt die Feindſchaft, die all 
gemein: zwifchen Lutheranern und Galviniften beſtand, und bie 
noch. indbefondere am fächfifchen und pfaͤlziſchen Hof in ben 
beiven Hofprebigern Seultetus und Hoe würbige Repräfentans 
ten fand;. dann die langjährige Freundfchaft. der beiden Haͤu⸗ 
fer Sachfen und Öftreich, endlich pofitive Vortheile, welche 
Ferdinand dem Kurflrften von Sachſen verhieß. Die mädhtis 


iigern Fuͤrſten ber Liga ficherten, unter einigen. Glaufeln,, bem 


Kurfürften von Sachſen den ungeftörten Beſitz aller jemer geiſt⸗ 
lichen Güter, Die das Haus Sachen feit dem paflauer Ber 
trag ſich zugeeignet und die in des Theorie zuruͤcknehmbar ges 
wefen wären; noch größer aber war der Vortheil, den Sachs 
fen durch eine unmittelbare Gonceffion Ferdinand's erhielt. 
Ferbinand trat dem Kurfürften für feine Hülfe die Ober- und 
Niederlaufis ab. Sachſen übernahm die Bezwingung von 
Schleſien. Baiern unb die Liga waren ganz in Yerbinand’s 


Intereſſe. Maximilian hatte ſchon den Griff feines Schwerted 


gefaſſt und harrte des günftigen Augenblicks, es zu zuͤcken. 
Das Merkwuͤrdigſte bei Ferdinand's aͤuſſeren Verhaͤltniſſen 
ſind ſeine Verhandlungen mit dem Papſte. Paul V. gab Fer⸗ 
dinand ben Rath, dem proteſtantiſchen Staͤnben in ſtreich bie 
Beftätigung ihrer Religionsfreiheit zu ertheilen, und bie Jeſui⸗ 


1) Wolf Geſchichte Maximilian's I. und feiner Zeit, fortgeſegt von 
Breyer 4. Bo. S. 33-353. 
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ten beſtaͤrlten Ferdinand bier”). Herner. gab ber Papfl‘ mer. 
natlich 20,000: Gulden und legte eine allgemeine. Schatzung auf: 
alle Geiſtlichen, Kicchen und Kloͤſter in ganz Italiens fie muſſten 
drei Fuͤnftheile von. jedem Einkonnnen für bie Rettung des Ka⸗ 
tholisigmuß. in Deutſchland ſteuern, und Cardinal Aldobrandini, 
der die Gelder für Ferdinand fammelte, war bevollmaͤchtigt, die 
Steuern auf alle Weiſe einzuteeiben, noͤthigenfalls mit Gemalt. 
U. Ferdinand nach langem Straͤuben ſich endlich ent: 
ſchloß, den Rathe des Papftes Gehoͤr zu geben und ben oͤſt⸗ 
reichifchen Ständen bie Religionsfreiheit zu bewilligen, zeigte: 
ſich, daß jene nicht der: Religion wegen in Aufrufe waren, 
denn fie begnügten ſich nicht: mit der bewilligten Religionsftei⸗ 
heit, ſondern forderten, daß Ferdinand ihre Confoͤberation mit 
Böhmen genehmige und- den Krieg einſtelle. Dies wäre fa 
viel gewefen, ald dem Thron entfagen. Vergebens ſchrieb Fer⸗ 
dinand den Zag der Huldigung aus. Die nieberöflreichifchen: 
Stände erfchienen gar nicht, von ven Oberöftreichern nur wenige; 
die. Huldigung unterblieb. Die Öftveicher fperrten ihre Grenze: 
und waffneten. das Landvoll. Ferdinand hinwieder erhielt: von fet- 
nem Schwager, König Sigismund von Polen, 8000 Kofaten, bie 
wildverwuͤſtend durch Schleſien und Mähren nady Öftreich kamen. 
Derjnige unter Friedrichſs Bundesgenoſſen, auf deſſen 
thätige Huͤlfe er am meiften hätte rechnen Finnen, Bethlen 
Gaͤbor, Fuͤrſt von Siebenbürgen, ſchloß mit‘ Kaifer Yerdinand- 
Waffenſtillſtand unter hoͤchſt vorteilhaften Bedingungen: der Jannar 
Kaiſer uͤberließ ihm vier Gomitate: Szaboles, Szathmar, Beregh 1620. 
und Ugoes, unter der einzigen Bedingung, daß weder Bethlen noch 
deſſen Nachfolger fie veräußern oder den Duͤrken übergeben; auſſer⸗ 
dem zulebendtänglichen Beſitz die Comitate: Zips, Saͤras, Maui, 


1) Khevenhüller Annales Rerdinandeae 9. Bb. ©: 1175; Kart 
Adolf: Menzel neuere Geſchichte dee Deutfchen 6: Bb. S. 433: fagt hie⸗ 
bei: dieſer Rath. bes Papftes fei- nicht. aus dem: Geiſte der Dalbſumkelt 
entſprungen, ſondern um. bem Oppoſitionsgeiſte des Abdels die Nnterſtuͤtzung 
des Volkts zu entziehen, welches. blos dev. Religion wegen wider. Serbia. 
nanb war, Ich glaube auch, daß Duldſamkeit nicht das, Motiv. war, ob 
aber das Motiv vorgemaltet hat, welches Menygel angibt, will ich ge 
rade nicht behaupten. ch glaube, es fehlen nothwendig, Öftreich zu ber 
ruhigen, wenn man Friedrich mit: Ernſt beddämpfen wollte, Zu 
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Zemplin, Ungh, Borſad, Heves, Goͤmoͤr und Arva, verſprach er 


ihm noch die zwei ſchleſiſchen Fuͤrſtenthͤmer Oppeln und Ra⸗ 
tibor. Es blieb ‚den Böhmen freigeſtellt, an dieſem Waffen⸗ 
ſtillftande Theil zu nehmen; dies thaten fie denn auch, obgleich 
der Waffenſtillſtand zwiſchen Ferdinand und Friedrich nicht 
foͤrmlich abgeſchloſſen wurde. 
Die Einleitung zum Kriege war: ein Manifeſt Ferdinand's, 
worin Kr Böhmen eidbruͤchige Empoͤrer nannte, und’ dad 
Betragen Friedrich's, ohne jedoch feinen Namen auszufprechen, 
auf das ſchwaͤrzeſte fehildertez dann folgte ein offenes Wars 
nungöfehreiben an Friedrich. Unter Vorhaltung der Strafe der 
Acht wurde dieſer gemahnt, binnen einem Monat Boͤhmen und 
die einverleibten Laͤnder zu raͤumen. Friedrich antwortete durch 
ein Manifeſt, worauf ihn Ferdinand in die Acht erklaͤrte. Der 
Krieg ſchien unvermeidlich, als ſich unerwartet die Ausſicht zu 


friedlicher Ausgleichung öffnete. — Frankreich trat als Vermitt⸗ 


ler auf. Kurz nach dem Ausbruch der boͤhmiſchen Bewegung 
hatte Ferdinand den Grafen Fuͤrſtenberg und ſpaͤter Herrn von 
Senftenau nach Paris geſchickt, um dem franzoͤſiſchen Hof die 
Gefahr vorzuſtellen, die allen katholiſchen Hoͤfen drohe, und 
Beiſtand zu verlangen. Die Meinungen waren in Frankreich 
getheilt; die Einen waren, nach dem alten Plane Heinrich's IV, 
gegen das Haus Öftreich, Andere eiferten gegen bie entftehenbe 

Übermacht der Proteflanten und führten an, daß das pfälzifche 
Haus die Hugenptten oft unterftüßt, fomit auf. den Beiftand 


Frankreichs keinen Anfpruch habe. So drang die Anficht 


durch, Frieden zu vermitteln. Auf dem Zag zu Ulm er: 
ſchien auffer den Abgeordneten der Liga und der Union, auf 
der franzöfifche Geſandte; man wollte eine friedliche Ausglei⸗ 
chung verſuchen. Baiern ſchlug vor, daß Friede ſein ſolle zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen jr htlich ihrer Länder in Deutfchland, 
aber nicht ruͤckſichtlich Böhmend und der Nebenländer. Der: 
böhmifchen Sache fei freier Lauf zu laffen, auch folle Erzher⸗ 
308 Albrecht in den Niederlanden von dem Bertrage ausge: 
nommen fein. Frankreich unterflüßte diefen Antrag. Er war 
für die Union höchft gefährlich, denn die Kiga erhielt freie Hand 
gegen Böhmen und konnte ed leichter angreifen, als bie ent 
ferntere union es unterſtuͤtzen, und Erzherzog Albrecht konnte 
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durch den ſpaniſchen· Feldherrn Spinola von den Niederlanden 

aus Friedrich s pfaͤlziſche Länder am. Rhein angreifen Taffen. 

.Die Unirten durchfchauten diefen Plan, erklärten ſich in ben 

‚Berhandlungen darüber, waren aber am Ende boch fo ſchwach, 

auf dad Zureben des franzöfifchen Gefanbten den Vertrag gany 

fo abzufchlieffen, wie ihn Baiern vorgefchlagen hatte. Wenige 

Zage vor dem Audbruche der Feindfeligkeit 'überwältigte Ferbis 3. Juli. 

nand die Haldflarrigkeit der niederöftreichifhen Staͤnde. Er 

hatte ihnen, wie gefagt, vergebens bie Wefldtigung ihrer Reli: 

giondfreiheiten angefragen; vergebens war fie ſchon abgefaflt, 

des Kaiferd Beichtuater, der Iefuit Beranus, hatte ſelbſt dazu 

gerathen; die Stände forderten die Genehmigung ber Confoͤde⸗ 

ration mit Böhmen.. Died wollte und Eonnte Ferdinand nicht 

zugeben. Er erklärte die Confoͤderation für unverantwortlich 

und nichtig und durch feine Iandesherrliche Macht für aufge 

hoben. Die Stände fandten aus ihrem Berfammlungsorte Reg 

Ludwig Kufflein mit einer Proteftation nah Wien und gaben 

ihm ein Schreiben an die kaiſerlichen Näthe mit, worin fie 

biefe ald Feinde des Vaterlandes und des Fürften bezeichneten, 

mit ben böhmifchen Statthaltern verglichen und mit berfelben 

Behandlung bedrohten, weldde die .böhmifchen Statthalter erlit: 

ten hatten. Berdinand befahl den Abgeordneten, die Stadt bei 

feheinender Sonne zu verlaffen, und feßte den Zag ber Huldi? 6. Juli. 

gung fell. Ex drohte diejenigen ald Rebellen zu behanbeln, die 

fi nicht einfinden würden. Zweitauſend Koſaken, die eben‘. 

damals nah Wien kamen, entſchieden den Streit. Die Kathos 

liſchen und ein: Eleiner Theil ber Evangeliſchen huldigten; der 13. Juli. 

groͤßere Theil der Evangeliſchen hielt in Horn und Retz zuſam⸗ 

men, Manche wohl aus Furcht, denn die jugendlichen exaltirten 

Gegner Ferdinand's gingen mit Piſtolen in den Rath und droh⸗ 

ten Jedem eine Kugel durch den Leib zu jagen, der einer an⸗ 

dern Meinung anhinge als fie. Ferdinand gab ihnen 14 Tage 

Bedenkzeit, nur Wenige benutzlen fie zu Ferdinand zu treten, 

worauf er die Übrigen (ed waren mehr als 30) als offenbare Rebel: 

len und Seinde, des Leibes, der Ehre und der Habe verluſtig erklaͤrte. 12. Sept. 
Beinahe gleichzeitig mit diefen Bewegungen in Niederoͤſt⸗ 

reich, erfolgte die Unterwerfung Oberoͤſtreichs durch Waffenge- 

walt. Es war:ber Beginn des Krieges. Die materiellen 
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Kruͤſte waren ſſich gleich⸗ AZerdinand alte nicht mehr Trewppen 
als Friedrich, Die Diga nicht mehr als die Union, aber vie Feld⸗ 
herren waren verſchieden. Murimilian bruch mit ganzer Hee⸗ 
resſsmeicht iin iind am. Die oͤſtreichiſchen Staͤnde waren vie⸗ 
ſes Angriffes fo wrnig gewaͤrtig, daß fie Truppen nach Boͤh⸗ 
men geſchickt hatten, ‚Beiebrich’8 Heer zu verſtaͤrken. Sie quch⸗ 
ten Maorimitian durch Wotfchaften aufgehalten, waͤhrend fie 
-Mandfelb aus Bohmen gu Huͤlfe riefen. Jenet aber bug 
unaufhaltſam vor, zerſtreute in zehn. Tagen dab Landvolk, DaB 
fih ihm entgegemwarf, baͤndigte ed buch harte Strafen und 
ließ die Stände in. Binz nuffordern, ihm, als Stellvertreter 
des Kaiſers, den Eid ber Trene zu ſchwoͤren, alle Paͤſſe zu 
öffnen, alle Plaͤtze einzuraͤumen, alle Bundesmkunden auszu⸗ 
Tiefen. Er ließ beifügen, daß er Diejenigen, bie fich gleich un⸗ 
terwürfen, bis auf weitere Erklaͤrung des Kaiſers wegen Er⸗ 
theilung eines Generals oder Specialpardons noch aufnehmen, 
die Andern aber ald Rebellen zu behandeln gefonnen fa. Er 
gab fünf Tage Bedenkzeit, die Stände begehrten acht Zage und 
hegten noch die ihörichte Hoffnung, unterhandeln zu Binnen. 
Sie begehrten Beftätigumg ihrer weltlichen und geiſtlichen Pri⸗ 
vilegien, ferner, daß weder nach Linz noch in andere Drte 
Beſatzung gelegt werde, daß die Armee ſtreich baldmoͤglichft 
räume, endlich allgemeine Bergeffenheit Deffen, was aus An- 
laß der böhmischen Unruhen gefihehen, und unter biefen Be: 
dingungen würden fie huldigen. Maximilian antwortete den 
Geſandten, er werde ſich in Linz erklaͤren. Sobald er dort 
eingetroffen, erklaͤrte er den Ständen, er nehme bie Interims⸗ 
hulsigung an, die Beſtaͤtigung ber Privilegien und Zuficherung 
eines Generalpardons hänge vom Kalfer ab, bie Confoͤderations⸗ 
urkunde möüffe caffict werben mittelft Abreiffung der Siegel, 
20. Aug. Die Stände muſſten fich fügen, fie huldigten. Sofort verei⸗ 
nigte Marimilian die. ſtaͤndiſchen Truppen mit feinem Heere und 
A. Aug. brach gegen Böhmen anf. Die Entſcheidung der Frage lag 
nicht in Öftweich, fondern in Böhmen. Friedrich wurde durch 
drei Heere zugleich angegriffen: Spinola rüdte mit 20,000 
Spantern gegen die Kurpfalz und bad Unionsheer; ber Kur- 
fürft von Sachſen und Maximillan von Baiern wollten an- 
fangs Böhmen von zwei Seiten angreifen, um fo die boͤhmi⸗ 
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ſche Deeredmacht zu theilen, bann aber aͤnderten fie. biefen 
Plan; der Kurfürft von Sachſen überzog: bie Laufis mit 15,000 
Mann. In Böhmen vereinigte ſich das ligiſtiſche Heer umter 
Marimition und Zilly mit den Eaiferlichen Truppen unter Bouc⸗ 
quois; ben Oberbefehl führte Maximilian. Das boͤhmiſche Heer 
befehligte Chriſtian von Anhalt. Ex hatte blos geworbenes 
Kriegsvolk und einige Tauſend Ungern, die ihm Bethlen Gaͤ⸗ 
bor geſendet, da. der mit Ferdinand geſchloſſene Waffenſtillſtand 
zu Ende gegangen. Obſchon Friedrich ſelbſt im Lager war, 
fanden fich nur fieben ober acht böhmifche Herren und Ritter 
ein, die übrigen hatten vergeffen, wie hoch und theuer fie dem 
König verfprochen, ih zu fielen, ſobald ex felbſt ſich zu Pferde 
fegen würde. Eine entſcheidende Schlacht fehlen unvermeidlich, 
denn beide Heere waren in mislichen Umſtaͤnden, — Seuchen 
wöärtheten, Hunger und Noth war auf beiden helles groß. 
Friedrich fuchte Unterhandlungen anzulnüpfen und wünfdhte 
eine perfönliche Zufammenkunft mit Maximillan; biefer aber 
antwortete: er, als Stellvertreter des Kaifers, koͤnne Vergleiche: 
vorſchlaͤge nur unter der Bedingung anhören, wenn Yriebrich 
die boͤhmiſche Krone nieberlege. Bei Rakonitz begegneten ſich 
die Heere. Marimilian wollte aber bier keine Schlacht liefen 
und brach fein Lager ab, um auf Prag loszurliden. Im Las 
ger bed Königs war Kriegsrath. Chriſtian von Anhalt Tagte: 
der Feind wolle nach Prag, man muͤſſe dahin zuruͤck, die Haupt: 
ſtadt zu deden; — Graf Thum, beſchraͤnkt und eigenfinnig 
wie immer, wollte feinen Kopf zum Pfand einſetzen, daß dies 
ſes Maximilian's Abficht nieht fei, man müffe bad Lager be: 
haupten und das Land decken. Dadurch gingen mehre ‚Stun: 
ben verloren; endlich erfuhr man mit Gewißheit, daß Mari: 
milian nach Prag marſchire. Am naͤchſten Morgen brach Frie⸗ 
drich's Heer auf, am zweiten Tage ſtand es bei dem Flecken 
Unhoſt, zwei Stunden von Prog. Maximilian aber zog un: 
aufgehalten gegen biefe Stadt und fo muffte auch Chriſtian von 
Anhalt ſich zu einem Nachtmarſche entfchlieffen. Urs Mitter: 
nacht fland er auf dem weiffen Berge. Das Heer war eis 
fchöpft, entmuthigt, demoraliſirt; Friedrich war in Prag. 
N K. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Gtuatsardio Wiähriger Krieg 
Baft. 1 4. 


9. Nov. 


Andern 25,000 Mann; bie 


8. Nov. 


\ 
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Das böhmifche Heer X nach Eirigen 34,000, nad 

fe Angabe ift die wahrfchein- 
lichere. Dad kaiſerlich⸗ligiſtiſche Heer war am Tage ber Schlacht 
etwa eben fo ſtark. Die Stellung des böhmifchen ‚Heeres war 
gut; Eintracht und Muth hätte ihm den Sieg verfchaffen koͤn⸗ 
nen. Es war. zwifchen 12 und 1 Ubr, an ‚einen Sonntage, 


deſſen - Evangelium den Spruch enthielt: „Gebet dem Kaifer, 
was bed Kaiferd, und Gott was Gottes iſt,“ ald das Eaifer: 
‚liche Heer fi) gegen die Bähmifchen in Bewegung ſetzte. Das 


erfte Treffen unter Tilly und Generalwachtmeifter Tiefenbach, 
von der Artillerie unterftüßt, machte den erſten Angriff, nad 
dem bie Artillerie vorher den Feind befchofien. Anfangs hats 
ten bie Böhmifchen einige Ausſicht für ſich, indem ihre befe⸗ 
fligte Stellung. ihnen manche Vortheile bot, weiche ihr erfah⸗ 
rener Oberfeldherr auch wohl zu benugen verfland. Wahrfcheins 
ih um in den durch dad Artilleriefeuer ſchwankend gemachten 
Feind einzubrechen, ruͤckte Chriffian von Anhalt mit feiner Rei: 
terei: vor, vogrf die Kaiferlichen über den Haufen und dies mit 
folhem Glüd, daß dadurch auch zwei Infanterieregimenter zum 
Wanken gebracht wurden. Wie es fcheint, gefchab diefer An⸗ 
griff, wenn gleich mit ‚großer Tapferkeit, fo doch nicht mit der 
gehörigen Vorſicht. Zilly naͤmlich ſchickte den Boͤhmiſchen fo: 
fort den Oberſten Krab mit 500 Pferden in die Flanke, welche 
diefe mit folcher Furie angriffen, daß nicht allein der Fuͤrſt von 
Anhalt felbft verwundet und gefangen, ſondern auch die ganze 
Reitgrei zerfprengt und in die Flucht gejagt wurde. Die ges 
worfene Reiterei brachte Unordnung in bie Reihen bed Fuß» 
volks, mag die Kaiſerlichen geſchickt benutzten und mit der gan⸗ 
zen. Armee vorruͤckten. Was nun von den Boͤhmiſchen noch 
geſchah, waren vereinzelte Angriffe, die das Gepräge der Unz 
entfchloffenheit des Führers und die Zeigheit der Soldaten in 
gleichem Maße bezeugten. Sowie nämlich die Kaiferlichen 
ſich den Schanzen. nahten, brachen nach einander bie niederoͤſt⸗ 
reichifchen und fehleftichen Reiter vor, um dies zu verhindern — 
doch war ber Angriff lau, fo war der Widerftand herzhaft; beide 
Gavalerieabtheilungen räumten dad Feld, auf dem die Ungern 
jest nur ald Rüdhalt flanden. Doch auch, diefe, ohne dem. 
Befehl zum Angriff Folge zu leiften, wandten ſich zur Flucht. 
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Umſonſt, daß der Herzog an ihrem Fuͤhrer, Oberſt Kornis, 
bittere Vorwuͤrfe verſchwendet. „Die Deutſchen laufen!“ iſt 
deſſen einzige Antwort. — „Aber ich will heute ein Unger und 
kein Deutſcher fein,” iſt des tapfern Herzogs Entgegnung, „bleibt 
nur bei mir.“ Doch den Unger ruͤhrte nicht des Herzogs Wort, 
er floh ſo raſch wie die Seinen, und nun eilte Alles, ſo ſchnell 
es Jeder vermochte, vom Schlachtfelde. „Und waͤren Alexan⸗ 
der Magnus und Julius Caͤſar und Carolus Magnus dabei 
geweſen,“ druͤckt ſich der Schlachtbericht der Evangeliſchen aus, 
;‚fie hätten dies Volk nicht wieder zum Stehen gebracht.” Die 
Moldau felbft hielt die Fliehenden nicht auf, Die mehrere Tau⸗ 
fend verſchlang. Die Mähren allein, unter Schlid! und Thurn, 
fochten, wurden aber faft alle niedergemadt. Die Schlacht 
hatte nur eine Stunde gedauert und der Sieger fchlug feinen 
Berluft nur auf 100 Mann an. Aber 5000 der Befiegten 
folen das Schlachtfeld ‚bevedt haben, — 5000 Gefangene, 
100 Zahnen, fowie die gefammte feindliche Artillerie fielen in 
des Siegerd Hände. Nur mit 16 Reitern floh der Oberfeld: 
herr vom Schlachtfelde. König Friedrich war eben bei Zifche") 
als die Schlacht begann. Alfobalb ſetzte er fih zu Roß und 
wollte hinaus, aber das Strahover Thor war gefchloffen; fo 
fah er denn vom Walle die Niederlage der Seinen. Er Eehrte 
in das Schloß zurü und fandte den Befehl, das Thor zu 
oͤffnen?). So rettete fich ein Theil des Heeres in die Stadt. 


1) Die Darftelung der Schlacht ift wörtlich aus: Handbibliothek für 
‚Offiziere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſellſchaft preußifcher 
Offiziere 1. Bd., Gefchichte des Kriegsweſens 4. Abtheil. Berlin 1838 
©. 123 u. ſ. f. Ich muß hier Eines erinnern: Mehre Gefchichtfchreiber 
erwähnen, baß ber Kriegsrath unentfdhieden geweien, ob die Schlacht zu 
liefeen ober noch zu zögern fei, für Erfteres habe Maximilian und Tilly, 
für Letzteres Bouquoi geflimmt; da fei ein ſpaniſcher Mönch, Pater Do: 
minicus, mit dem Kreuze in der Hand unter fie getreten und babe fie 
zum fofortigen Angriff beftimmt. Die gleichzeitigen Gchriftfteller Tagen 
davon nichts, obfchon unter andern Khevenhüller fehr ausführlich über den 
Kriegsrath ſpricht; deshalb habe ich diefe Anekdote als nicht glaubwür: 
big nicht aufgenommen. 

2) &8 ift nicht auszumitteln, warum Friedrich das Thor nicht alfos 
bald öffnen ließ, fondern erft. ald bie Schlacht verloren war. in gleich 
zeitiger Gchriftfteller, Habernfeld De bello Bohemico, fagt: der Be: 

3 
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Die Verbuͤndeten hätten mit einbringen Finnen, fürchteten aber 

einen Hinterhalt. Friebrich begehrte nun von Marimilian 24füns 
digen Waffenſtillſtand, um unterhandeln zu koͤnnen. Maximi⸗ 
Han -bewilligte blos 8 Stunden und beflimmte ald erfie Bebins 

gung ber Unterhandlungen Niederlegung ber böhmifchen Krone. 
Friedrich that in biefer Lage das Schlechtefie, was er thun 
konnte: weber legte er bie Krone nieder, noch entfchloß er fich, 
fie auf dad verzweifeltfie zu verteidigen, ex floh‘). Unterhans 


delnd hätte er vielleicht die Pfalz gerettet, kaͤmpfend vielleicht 


RX. Dec. 


21.' Der. 


die Krone Boͤhmens erfiegt, gewiß den Ruhm flanbhaften Mus 


thed behauptet; befinnungslos fliehend verlor er Alled. Prag 
ergab fih dem Sieger. Böhmen war für Ferdinand erobert”). 

Friedrich hatte fih nach Breſlau gerettet und rief ben 
Fürftentag, der dort verfammelt war, zur Huͤlfe auf. Die 
Stände erklärten fich biezu bereit. Da erſchien ein fächfifcher 
Trompeter mit einem freundlichen Schreiben des Kurfürften von 
Sachſen und einem firengeren Ferdinand’, worin die ſchlefi⸗ 
ihen Stände zur Unterwürfigkeit aufgefodert wurden. Nach⸗ 
druck erhielten dieſe Schreiben durch des Kurfürften Heeres⸗ 
macht, die bereitö die Laufig unterworfen hatte. Die Stände 
theilten beide Schriften dem bebrängten Könige mit und frags 


ten an, ob nicht durch Gefandte an ben Kurfürften von Sach: 


fen der Verſuch zu machen fei, die militatrifche Belegung von 
Schlefien abzuwenden? wie auch, ob nicht für ben König ans 
nehmliche Friedendvermittelung eingeleitet werben koͤnne? Zus 


fehl zum Öffnen bes Thores fei exft vom Schloß aus im Namen bes 


Königs und des Burggrafen ertheilt worden. Der Schattenkoͤnig durfte 
alfo nicht einmal folchen Befehl ertheilen. 

1) Tacitus ſagt: Quod i in ancipiti pessimum, nec satis ausus, nec 
providit. 

2) Es iſt fehe oft die nicht genügend zu entſcheidende Frage aufges 
worfen worden, ob Friedrich ſich in Prag hätte behaupten koͤnnen? Chris 
ſtian von Anhalt fagt, bei längerem Verweilen hatte, Friedrich Gefahr gelaufen, 
von den Pragern ausgeliefert zu werben. Habernfeld, gleichfalls Augens 
zeuge, behauptet, Prag wäre zu vertheibigen gewefen. Dies wirb ewig 
unentſchieden bleiben. Entſcheidend ift aber die Parallele zwiſchen Fries 
drih und Ferdinand; Priedrich entfloh aus ber bedrängten Hauptſtadt, 
Berbinand war von Gräg nach Wien geeilt, ald Thurn und Bethlen Gaͤ⸗ 
bor die Stadt mit 80,000 Mann bebrobten. 




















- 
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gleich kam die Nachricht, daß die Staͤnde von Maͤhren An⸗ 
ſtalt träfen, ſich dem Kaiſer zu unterwerfen. Friedrich ſah nun 
wohl ein, daß ſeine Sache verloren ſei. Er antwortete alſo 
den Staͤnden, er werde abreiſen, um dem Tractat der Staͤnde 


mit dem Kurfuͤrſten von Sachſen nicht im Wege zu ſtehen, 


ſprach die Hoffnung aus, ſie wuͤrben im Tractat ſeine Perſon 
mitbegreifen, vermochte ſie zuletzt, beiſammen zu bleiben und 
nicht vereinzelt zu unterhandeln, endlich die Confoͤderation mit 
der Krone Ungarn in guter Obacht zu halten. Wenige Tage 3, Jan. 
nachher verließ er Schleſien. 1621 
Seine Gemahlin war bereits nach der Mark abgereiſet; 
fie war in geſegneten Umſtaͤnden. Der Kurfürft von Brans 
denburg wied ihr einige Zimmer im Schloffe zu Kuͤſtrin an; 
es war jedoch unter feinen Raͤthen befondere Sorge, wie bies 
ber Kaifer aufnehmen werde. Bald aber wurden fie diefer Sor⸗ 
gen enthoben, denn der Kaifer fchrieb dem Kurfürften, daß er 
recht gethan habe, der Pfalzgräfin zu geſtatten, bag fie ihr 
Wochenbett in feinen Staaten abwarte. Der Kaifer hoffe je⸗ 
bob, daß ſich in ihrem Gefolge nicht etwa Theilnehmer oder 
Räbelöführer der Rebellen befinden und ihr Aufenthalt fich nicht 
über die beftimmte Zeit erſtrecken werde‘). Richtig genas num 
bie Pfalzgraͤfin eines Sohnes, bes Prinzen Moris, der ſich 6. San. 
fein Leben über im ſchwediſchen und englifchen Kriegsbienft 
berumtrieb und breiunddreiffigjährig verſchollen iſt. Er ging 
wahrſcheinlich in den amerikaniſchen Gewaͤſſern durch einen 
Schiffbruch zu Grunde. Das ungluͤckliche Konigspaar pilgerte 
von Kuͤſtrin uͤber Berlin nach Holland. Niemand ahnete das 
mald, daß ein Enkel viefes bartbedrängtn Paares ben engs 
liſchen Thron befleigen würbe. Was find die Gedanken der 
Menfchen gegen die Kathſchluͤſſe der Borfehung! 


“ 


1) K. E. geheimes Hause, Hofe und Gtantsardgiv Mfähriger Krieg 
Bafc. 14. 
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Dreiundvierzigſtes Capitel, 


Innere politiſch-kriegeriſche Berhältniffe 
| des Kaiferftaates, 


Ferdinand's Abtretungen. Lage. Maßregeln. Mansfeld in Pils 
fen. Tilly warnt die Directoren. Sie werben gefangen gefegt. 
Proceß. Vertheidigung. Hinrichtung. Betrachtung. Ferdinand’s 
Stimmung vor dem Urtheil. Späterer befchränkter Generalparbon. 
Verfügung über die confifcieten Güter. Landtag. Prälatenftand. 
Auswanderungen. Reſultat. Maͤhriſche Deputätion in Wien. 
Befcheid. Unterfuchungscommififon. Erfolg. Schlefin. Schwa⸗ 
her bewaffneter Widerftand. Gefinnung der Schiefier. Verhand⸗ 
fung mit dem Kurfürften von Sachſen. Unterwerfung und Be- 
dingungen. Spätere politifhe Umgeftaltung des Landes, Abfchaf- 
fung der Oberlandeshauptmannsftelle. Gollegialverwaltung wird 
eingeführt. Stimmung von Ungern. Serdinand’s Manifelt. 
Bethlen’s Gegenanftalten. Krieg. Boucquoi's Tod. Frieden von 
Nikolsburg. Neuer Krieg. Beftätigung des nikoldburger Friedens, 
Bethlen's Vermählung. Dritter Krieg. Niederöftreih. Oberöft: 
reich. Pfandbefiger, Marimilian von Baiern. Herbersdorf. Par: 
donnirungsdeeret. Stimmung bes Landes. Exceſſe. Unfug zu 
Zwiefpalten.. Strafe. Ausbruch des Aufftandes. Herbersdorf wird 
gefhlagen. Stephan Fadinger. Seine Einrichtungen. Er ver: 
handelt über die Beruhigung bes Landes. Belagerung von Binz. 
Fadinger's Tod. Achaz Willinger. Waffenflillftand. Neuer Aus: 
bruch des Kampfes. Haliftein wird gefchlagen, Lindlo ebenfalls. 
Pappenheim befiegt die Bauern. Unterwerfung. Strafe. Be: 
lohnung. Lage des Landes. - 


F riedrich war beſiegt, der Kaiſer aber hatte dieſen Sieg theuer 
erkauft. Um ſich in Ungern Ruhe zu ſchaffen, hatte er einen 
großen Theil des Landes Bethlen Gaͤbor uͤberlaſſen muͤſſen, dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen hatte er fuͤr ſeinen Beiſtand die Lauſitz 
abgetreten, und Maximilian von Baiern behielt fuͤr die Kriegskoſten 
Oberoͤſtreich in Pfand. Aus der Groͤße dieſer Opfer laͤſſt ſich die 
Gefahr ermeſſen, in der ſich Ferdinand befunden. Mit richti⸗ 
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oem Bid hatte Ferdinand einen Xheil geopfert, um das Ganze 
zu vetten. Aber felöft Dusch Friedrichs Beſiegung war feine 
Stellung keineswegs ficher, fondern nur minder gefahrvoll ge> 
‚worden; er muffte bedacht fein, Oberoͤſtreich baldmoͤglichſt ein: 
zulöfen, in Nieberöftreich waren die nicht Fatholifchen Untertha⸗ 
nen miövergnügt, die flawifchen Länder blieben zum Xheil ihm 
abgeneigt, einen gefährlichen Gegner, Bethlen Gaͤbor, hatte. er 
durch Abtretungen felbft verſtaͤrken muͤſſen, und biefer fehlaue 
Fuͤrſt fuchte natürlicherweife die Dfmanen in fein Intereffe zu 
ziehen; wenn ed gelang, muſſte ein neuer übermächtiger Feind 
:befämpft werben. Diefen Gefahren und Hinderniflen trat Fer⸗ 
dinand mit jener Zefligkeit und Entſchloſſenheit entgegen, die 
ſein ganzes Leben auszeichnet. 

Zur Beruhigung ſeiner Laͤnder, zur feſten Begruͤndung 
ſeiner Herrſchaft ergriff Ferdinand zweierlei Maßregeln, poli⸗ 
tiſche und religioͤſſe. Es wird den klaren Begriff, den man 
uͤber ſeine innere Verwaltung haben muß, um ſeine ganze 
Regierungsperiode zu verſtehen, bedeutend foͤrdern, wenn ich zuerſt 
ſeine politiſchen und ſpaͤter, getrennt, die kirchlichen Schritte 
darſtelle, durch welche er in ſeinen Laͤndern der katholiſchen 
Religion das Übergewicht uͤber die proteſtantiſche verſchafft hat. 
Ich glaube in beiden Darſtellungen nach den einzelnen Laͤndern 
gehen zu muͤſſen, da Ferdinand, freiwillig oder gezwungen, in 
jedem ſeiner Laͤnder einen andern politiſchen und religioͤſen Um⸗ 
geſtaltungsweg betrat. Ich glaube hiebei den ungeriſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken zu muͤſſen, ſowohl 
wegen der Bedeutung des Landes, als auch weil in keiner ein⸗ 
zigen Darſtellung des dreiſſi igjährigen Krieged die Stellung bie: 
ſes Koͤnigreichs hinreichend gewuͤrdigt, und die Umgeſtaltung 
des proteſtantiſchen Ungerns, wie es ſich ziemt, beleuchtet wor⸗ 
den iſt. In Böhmen kaͤmpfte Mansfeld noch eine Weile in 
und um Pilfen, ald aber überwiegende Heereskraͤfte gegen ihn 
vordrangen, zog er ſich in die Oberpfalz zurüd, die Beſatzung 
von Pilfen ergab ſich und fo war der Krieg in Böhmen geen- 
det. Nun begann das Strafgericht gegen die Häupter. der Re: 
bellion. Bereits waren jene Directoren, die fich nicht mit Frie⸗ 
drich durch die Flucht gerettet, unter Wache geſtellt. Tilly, der 
ihnen gewogen war, ließ fie warnen und traf alle Anftalten, 


18, Febr. 
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ihnen die Flucht zu erleichtern. Er ließ fie ſogar geraben mah⸗ 
nen, ſchleunigſt zu fliehen’). Die Werblenbeien folgten feinem 
Winke nicht. Ploͤtzlich wurden 48 der vorzliglichften Anhänger 
Friedrich’ gefangen gefeht. Ihr Proceß wurbe ganz ſumma⸗ 
riſch geführt”. Die Angeklagten vertheidigten fi aus dem 


Geſichtspunkte des Rechte, Feiner bekannte ſich ſchulbig, Feiner 


bezeugte Rene, Feiner wollte Abbitte Leiften; fie fußten auf bie 
Gruͤnde ber DebuctiondsSchrift, welche die Böhmen gegen Fer⸗ 
dinand erlaſſen hatten, und mit freubiger Standhaftigkeit, 
wit der oft audgefprochenen Zuverficht für die gerechte Sache 
zu flerben, gingen fie in den Tod. Wenn ber unparteiifche 
Geſchichtſchreiber dieſer Standhaftigkeit feine Achtung nicht ver⸗ 
fagen kann, wenn vor dem hoͤchſten Richter im Himmel inmige 
Überzeugung, recht gehandelt zu haben, die Schuld aufbebt oder 
mindert, erheifcht biefelbe Unparteilichkeit, klar auszufprechen, 
daß eben durch dieſe Standhaftigkeit dem weltlichen Richter der 
Act der Gnade unendlich erſchwert wurde”). Siebenundzwanzig 
wurden hingerichtet. Gleichzeitige proteftantifche Schriftfteller 
geben Ferdinand das Zeugniß, daß er die Nacht vor der Uns 
terfchrift des Urtheild fchlaflos zugebracht, daB ex am Morgen 
feinen Beichtvater Lamormain gefragt, ob er ohne Verlegung 


. des Gewiſſens bie Berurtheilten begnadigen koͤnne? daß biefer 


geantwortet, Beides Liege in Seiner Majeflät Händen, und dag 
Ferdinand hierauf für Einige Exlaß, für Andere Milderung ber 
Todesſtrafe verfügt”). Die Härte, mit welcher dad Zodedurtheil an 
Einigen vollzogen worden, wird von gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
fchreibern nicht dem Kaifer zugefchrieben, fie fagen ausdruͤcklch, 
felbe fei ohne ober wider den Willen des Kaifers, durch Sla⸗ 


wata's and Martinizen's Anreizung angewendet werben‘). Auf 


}) Habernfeld De bello Bohemico p. 6. 

2) Ich Habe in ben Archisen theils ſelbſt ſehr emflg gefucht, threlts 
ſuchen laſſen, war aber nicht fo gluͤcklich, auch nur einem einzigen Pro⸗ 
ceß zu finden. 

3) Historia persecutionum Ecclesiae Bohemicaa, — Oum nemo 
causa cederet, nemo crimen fateri, nemo deprecari vellet, transitum 
est ad executionem. 

4) Historia persecutionum Ecclesiae Bohemicae p. 221. 

4 Habernfeld De beilo Bohemico p. &l. Non Taperatore 
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keinen Kat dürfen jene Hinrichtungen aus dem Gefichtspunkte 

unſerer Beit beurtheilt werden; damals gab ed leider Beiſpiele 

noch viel größerer Erecutionen dieſer Art‘). 

Später erfhien für alle noch nicht Werurtheilte ein Ges 1622 
neralparbon, ber Erlaß der Strafe aber umfaffte nur Ehre 4. Mai 

und Leben, bie Güter fielen dem Fiſcus anbeim. Wer bed 
Generalpardond theilhaftig werben wollte, muſſte fih binnen 

ſechs Wochen bei dem Fuͤrſten Liechtenftein melben; gegen Die: 

ienigen, die ſich nicht meldeten, blieb die Strafe der Rebellion 

aufredit. So wurden denn nach ſechs Wochen 20 Ausbleis 

dende des Lebens, ber Ehre, der Güter verluftig erklärt, 22 aber 

aus dem Herrens und 132 aus dem Ritterftande mit bem Ver⸗ 

fuft aller oder eines Theiles ihrer Güter begnabigt. Drei Mils 

lionen wurden auf dieſe Güter aufgenommen, eine Million zur 

Bezahlung des abzudantenden, eine Million zur Bezahlung 

des zu behaltenden Kriegsvolkes, eine Million für die Witwen, 

Waiſen und Gläubiger, deren Anfprüche auf die eingezogenen 

Güter gegründet waren. Einen Theil der Güter erhielt die 

Geiftlichkeit, einen Theil treugebliebene böhmifche und bdeutfche 

Adelsgeſchlechter. Diefe Maßregeln wirkten fo flark, daß fods , 

ter, als Berdinand mit dem Reformations-Edict hervorträt, 

nur ein leicht unterbrückter Aufftand an wenigen Orten fib 1697 

zeigte. Endlich hielt Ferdinand einen Landtag, auf welchem er 23. Nov. 

zuerft feine Gemahlin und zwei Tage hierauf feinen Sohn Erd: 25. Nov. 

nen ließ. Auf demfelben Landtage wurden die Biſchoͤfe, Abte i 

und Prälaten, die in Böhmen Güter befaßen, zu einem eige: 


id ipsum jubente, qui numquam sitibundus humani sanguinis erat, sed 
istis ipsis, qui e fenestra volitarant sententiem djoentibus. 

1) Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der Deutfihen 7. Bd. 
©. 53 fagt: „Doc hatte hundert Jahre früher König Chriſtion II. von 
Dänemark den ſchwediſchen Abel, der die alte Ranbeöfreiheit gegen ihn 
vertheibigt hatte, ohne alle Rechtsform auf dad Blutgerüft gefchleppt, 
und in England war unter Elifabeth und Jacob I. das Blut Derer, bie 
als Anhaͤnger des alten Glaubens die Thronfolge anfochten, ſtromweiſe 
offen. Gegen bie zahlloſen Opfer, welche der religioͤſe Wahnglaube 
aljährig ſich darbringen ließ, war das damalige Geſchlecht fo gleichguͤl⸗ 
tig, wie das heutige gegen bie Opfer, welche wiflenfchaftliche oder un: 
wiſſenſchaftliche Bethoͤrung von einem für erleuchtet geltenden Zeitalter 
gefobert und erhalten hat.“ Zu 





18. San. 


1621 
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nen Stande erhoben und erhielten, unter dem Vorſitze bed Erz: 
bifchof8 von Prag, ben Rang vor den andern Ständen. Fer⸗ 
dinand beflätigte auch die politifchen Rechte Böhmens, nur den 
Majeftätöbrief ‚ auf den fi die Religionsfreiheit der Böhmen 
gründete, deſſen Beſtaͤtigung er bei der Zhronbefleigung ange⸗ 
tragen, die man anzunehmen fich trobig geweigert, durchſchnitt 
er mit eigener Hand. 

Auf dem jetzt eben erwaͤhnten Kroͤnungs⸗Landtage wurde 
auch der Schlußſtein zur religioͤſen Umgeſtaltung Boͤhmens ge⸗ 
legt, durch die Errichtung eines Reformations⸗Gerichtes. Es 
beſtand aus dem Erzbiſchof, zwei Praͤlaten und drei weltlichen 
Herren. Die Folge dieſer Maßregel war, daß uͤber 30,000 
Familien auswanderten, darunter 185 Geſchlechter des Herren⸗ 
und Ritterſtandes. Die buͤrgerlichen Familien trugen Kunſt⸗ 
und Gewerbfleiß in andere Laͤnder, die Adeligen traten zum 
Theil mit dem Schwerte in der Hand in die Heere jener Fuͤr⸗ 
ſten, die feindlich gegen den Kaiſer geſinnt. So bedeutend die⸗ 
ſer Verluſt auch war, erſchien er der politiſchen Anſicht jener 
Zeit nicht als zu großes Opfer fuͤr die errungenen Vortheile. 
Das Land ſchien zur Einheit der Religion zuruͤckgefuͤhrt, durch 
die neuerrichtete Prälatenbant hatte das monarchifche Princip 
ein neues, bedeutendes Gewicht erlangt, und an die Stelle der 
ausgewanderten Gefchlechter traten die Altringer, Althan, Auers- 
berg, Dittrichflein, Zürftenberg, Hatzfeld, Herberflein, Kheven⸗ 
hüller, Samberg, Palm, Paar, Rogendorſ, Schwarzenberg, 
Zhun, Trautmannsdorf, Zinzendorf und noch viele andere, 
welche Güter der Ausgewanderten gekauft oder confifcirte zum 
Geſchenk erhalten Hatten, und diefe neuen Gefchlechter waren 
durch ihr eigenes Intereſſe an bie Regierung geknüpft. Die 
Macht des alten böhmifchen Adeld war gebrochen, das Land 
politifch und religiös umgeftaltet'). 

Mähren fandte eine Deputation zum Kaiſer nach Wien. 
Sn der Audienz, welche fie bei ihm erhielten, wollten fie fich 
ihm zu Füßen werfen, er geflattete dies nicht; num verfuchten 
bie Abgeordneten dad Geſchehene zu entfchuldigen; fie flüßten 


1) Wegen ber religioͤſen umgeſtaltung Boͤhmens verweiſe ich auf das 
naͤchſte Capitel. | 
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fih vorzugsweife auf die Übermacht der Böhmen und bie Un: 
* fähigkeit ihrerfeitö, der Gewalt zu widerftehen. Ferdinand ers 
wiederte ‚dem Kanzler wenige Worte, dann ließ er ihnen den 
Beſcheid ertheilen, baß fie fich zwar ſchwer vergangen, Daß er 
‘aber ihre Reue nicht ungern vernommen und den Cardinal Ditt: 
richftein zum Commiſſarius ernannt habe, um Alled zu unter 
fuchen, was zur Zeit ded Aufruhrs im Lande vorgegangen, und 
fi vorbehalte, nach Biligkeit und angeborener Milde zu ver: 
fahren. In Zolge diefer Commiffion muflte das mährifche 
Kriegsvolk entlaſſen und bezahlt, die Confoͤderationsſchriften 
ausgeliefert, eine Beihuͤlſe oder Geldſtrafe von 120,000 Tha⸗ 
lern erlegt und die oberſten Rebellen namhaft gemacht wer: . 
den. Alles dies gefchah ungefäumt, 24 Xheilnehmer des Ab- 
falls wurben verurtheilt, aber bie Todesſtrafe an Keinem voll: 
zogen, bei Einigen wurde fie in Verbannung, bei Anderen in 
kuͤrzere ober längere Gefängnißftrafe verwandelt, alle 24 aber 
verloren ihre Güter. 

In Schlefien ging die Unterwerfung beinahe ganz frieblich 
vor ſich. Der Markgraf von Jaͤgerndorf, der junge Graf 
Zhurn hatten zwar bie Waffen in der Hand, aber zum Wider: 
ftande zu ſchwach, mufften fie nach und. nach das Felb raͤu⸗ 
men. Die Geneigtheit der Schlefier für Friedrich ſprach ſich 
zwar barin aus, daß fie in dem Kirchen zu Breflau wegen der 
Nieberfunft der Königin ein Dankfeſt feierten, zugleich aber 
unterhandelten fie doch mit Sachen wegen ber Unterwerfung. 
Der Kurfürft von Sachfen verfuhr hiebei eben fo feft ald mild. 
Er wurde zwar aufgefodert, fich an dad Verfahren des Hers 
3096 Marimilion von Baiern zu halten, ex antwortete aber, 
daß dieſes Verfahren ihm bisher unbekannt gewefen, daß er 
nach klarer Maßgabe feiner Commiffion Allen, bie fich ber 
kaiſerlichen Gnade unterwerfen, Pardon zugefagt und gegeben, 
auch diefed durch den Drud bekannt gemacht habe, daß es ihm 
daher nicht wenig nachtheilig fein würde, wenn er nun Pars 
don und Verzeihung, gleich dem Herzoge von Baiern, in sus- 
penso behalten follte, was uͤberdies die fehr fchwierigen Stände 
noch ſchwieriger machen würde; er hoffe daher, der Kaifer werde 
ihn nicht an des Herzogs von Baiern Erecutionsact weifen, 
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ſondern bei dem Wortlaute ſeiner Commiſſion bleben laſ⸗ 
fen‘). 

Nun vieth der Burggraf Dohna dem Kaifer, bie Nadelofchter 
umverzuͤglich in die Acht zu erklaͤren und fo dem Pardon zuvor⸗ 
zukommen, welchen der Kurfuͤrſt von Sachſen zu geben geſonnen, 
dadurch ſtrafe der Kaiſer die Rebellen und vermeide, daß durch 
Berweigerung der kaiſerlichen Ratification des vom Kurfuͤrſten 
bewilligten Accords dem Kurfuͤrſten eine Kraͤnkung widerfahre 
Als Principalraͤdelsfuͤhrer werden genannt: Johann Chriſtian 
Fuͤrſt von Brieg, Heinrich Herzog von Muͤnſterberg, Johann 
Malzan, Hans Ulrich Schafgotfch und D. Milpert). 

Der Kaifer aber ging auf diefen Antrag nicht ein und fo 
erklaͤrte nach einigem Hinz und Herreden zwifchen bem Kur⸗ 
fürften und den Schlefiern der Kurfürft endlich, feine Commiſ⸗ 
fion laute dahin, daß der Katfer in den vorigen Staub der 
Herrfchaft gefeßt werbe, in welchem er vorher in Breslau wie 
in Prag gewefen, die Stände müfften dem Kaiſer drei Tonnen 
Goldes zahlen, das Kriegsvolk folle abgebankt, doch bis zur 
gaͤnzlichen Stillung bes Kriegsweſens 1000 Reiter und 3000 
Fußknechte zur Defenfion in Beſtallung gehalten werden; die 
Verzeihung und Pardonirung warb in der weiteſten Auddeh⸗ 
nung auf die Fuͤrſten und Staͤnde, ſammt allen ihren Beam⸗ 
ten, Offizieren, Dienern und Einwohnern, vom oberſten bis 
zum niedrigſten, und umgekehrt dahin gefafft, daß Alles, was 
wider ben Kaifer vorgenommen und begangen worben, aufges 
hoben und zu allen Zeiten, auf welche Weiſe ed immer gefches 
ben möchte, deffen nicht mehr gedacht, vielweniger diefelben be⸗ 
flraft werben follen, mit Ausnahme bed Markgrafen Johann 
Georg von Brandenburg und des Fürften Chriſtian zu Anhalt, 
weiche vor Schliefjung dieſes Accords in die Acht und Obers 
acht erlärt worden. Die Erneuerung der im April 1619 bes 
reits eingeſchickten Confirmation des Majeſtaͤtsbriefes und aller 
andern ſchleſiſchen Privilegien und derer, bie ſich im Schloß 


Dee gheimet dem- Hof und Staatsarchiv 20jaͤhriger Krieg 
1618—1620. Faſc. 1 

DR E — Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv ZWojaͤhriger Krieg 
1621. Februar. 
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Karlftein befunden hatten, verſprach der Kurfuͤrſt ſich angelegen 
fein zu laffen)). 

Dohna war damit noch nicht zufrieden, er bedauerte, daß 
der Kaiſer feinen Rath nicht befolgt, meinte aber, esd fei noch 
möglich, bie fon erwähnten Raͤdelsfuͤhrer zu firafen, unbe 
ſchabet des füchfifchen Aecordes, denn im Accord feien bie Cal⸗ 
viniften gänzlich ausgeſchloffen und die Rädelsführer feten ſaͤmmt⸗ 
uch Galviniften?). Aber der Kaifer beachtete diefen Rath Dohna's 
fo wenig wie den erſten. Der fächfifche Accord wurde aufrecht 
erhalten. So blieb ed in Schlefien bis zur Zeit ald Mans⸗ 
feld, durch Wallenſtein im Norddeutſchland geſchlagen, ſich 
durch Schlefien nad Ungern rettete’). 

Die guͤnſtige Aufnahme, die Mandfeld auf feinen Durch⸗ 
zug erfuhr, beftimmte ben Katfer, auch Schlefien politifch und 
kirchlich zu veformiren. Die kirchliche Reformation werbe ich 
im naͤchſten Eapitel erzählen, in politifcher Beziehung war das 
Bedeutenbfle, daß der Katfer das Amt des Oberlandeshaupt⸗ 
manns aufbob; bie Regierung wurbe einem Oberamtöverwals 
ter Abertragen, ihm aber ein Oberamtskanzler und mehrere 
Raͤthe zur Selte gefebt, feine Tätigkeit von der Zuflimmung 
biefes Collegiums abhängig gemacht und in der Inſtruction für 
dafjelbe die wichtigen Beſtimmungen ertheilt, daß Se. Maje⸗ 
flät die Direction der Kaffen und deren freie Difpofition ſich 
ſelbſt vorbehalten und das Oberamt nur Achtung zu geben habe, 
Daß ohne kaiſerliches Patent Peine Werbung zugelaſſen werde; 
wenn aber Fünftig in Sr. Majeflät Herzogthum Ober⸗ und 
Niederſchleſien Zufammenkünfte zu halten nothwendig fein wide, 
folle e8 ber Oberamtöverwelter nebſt den ihm zugeordneten Kanz⸗ 
ler und BRäthen mit Gutachten berichten, bamit das gemeine 
Weſen zu Ihrer Majeſtaͤt und des Landes Beſten gefördert 
werde. Durch diefen wohlaußgefonneneg Act der Staatsklug⸗ 
beit, nach welchem ben als Statthalter des Kaiferd und ald Haupt 

der Stände mit großer Macht bekleidete Oberlanbeshauptmann 


I) Karl Adorf Menzel Neuere Geſchichte der Deutfchen 7. Bo. 
&. 8-37. 


2) 8. 8, geheimes Haube, Hof⸗ und Staatsarchio 1021. Marz. 
3) Siehe hierüber das 46. Sapitel des vorliegenden Werkes und Nantes. 


MM Hauptſtuͤck 7. Capitel 43. . 


. in den Präfidenten einer vom Kaifer ernannten Behörde ver- 
wandelt wurde, warb Die Stärke der ſtaͤndiſchen Körperfchaft gebro- 
chen und die Landesverfaſſung wefentlih, obwohl in einer für 
den großen Haufen kaum bemerklichen Weife umgeflaltet; die 
Ariftofratie, die um des proteftantifchen Glaubens willen vom 
Volke als fein Schutz angefehen ward, verlor in dem Oberlan⸗ 
beöhauptmann ihr felbfländiges Organ und das Voll den Ber- 
treter feiner Firchlichen Intereſſen, welche fich mit den bürger- 
lichen . dergeftalt verfchmolzen hatten, daß fie eigentlich ganz 
flatt der letzteren galten‘). 

Die moralifche Wirkung der Schlacht am weiſſen Berge 
war in Ungern groß. Viele der wichtigſten Stuͤtzen Bethlen's: 
Serenyi, Paͤlffi, Boſnyak und Szechi, traten zu Ferdinand 
über. Ein treuer Anhänger Bethlen's, Redey, wurbe von 
Szechi überfallen und gefangen, und 12,000 Tataren, bie 
Bethlen zur Hülfe eilten, wurden von den Polen gänzlich ver: 

10, Dec. nichtet. Ferdinand erließ ein Manifeft, durch welches er die 
1620 Beichlüffe des prefburger und neufohler. Reichötagd, fowie 
Bethlen’d Wahl zum König von Ungern caffirte. Boucquoi 
sücdte mit 22,000 Mann nach Ungern vor; feine erfie That 

war die Eroberung von Prefburg. Bethlen aber war ein an⸗ 

derer Gegner ald Friedrich. Er nannte fich jest erſt auf ſei⸗ 

nen Münzen: „Ermwählter König von Ungern, Dalmatien, 
Slavonien und Kroatien”, trat in Verbindung mit König Io: 

cob von England, erhielt von ihm 80,000 Gulden Subfidien, 
flug ein kaiſerliches Corps unter Paͤlffi und Boſnyak; die 
Kaiferlichen,, die Neuhäufel belagerten, verloren bei einer Re 
cognofeirung ihren tapfern und umfichtigen Feldherrn Boucquoi - 

und muflten ſich zuruͤckziehen. Bethlen's leichte Truppen flreif- 

ten bis an die Grenze Mährens und Öftreichd. Bethlen bela- 

gerte fogar Prefburg wieder, ohne es jedoch nehmen zu koͤn⸗ 

nen. Beide Zheile Unterhandelten nun wegen des Friedens; 
Ferdinand, um ſich vor diefem gefährlichen Gegner Ruhe zu 
verfchaffen, Bethlen aber, weil er feine Angelegenheiten nie auf 

bie Spitze trieb, fondern ſich immer mit geringerm, redoch 


1) Er aus Karl Abolf Menzel Neuere Geſchichte ber Dertſchen 
7. Bd. ©. 154—155. 
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fiherm Gewinn begnligte. Der Briede Fam zu Nikolsburg uns I1. Dec. 
ter folgenden Hauptbebingungen zu Stande: Bethlen entfagt dem 1621. 


Königätitel, ſtellt die Reichöinfignien dem Kaifer zurüd — da⸗ 
gegen erhält er fieben ganze Comitate in Ungern, Kaſchau, das 
Schloß und die Herrfchaft Munkaͤcs jure inseriptitio um 300,000 
Gulden, die Herrſchaft Excfed um 100,000 Gulden, und wenn 
die ſe die Familie Baͤthori durch einen Proceß gewinnen follte, 
die 100,000 Gulden in Baarem; dad Jus revindicandi von 
Tokai, Tarczal, Kerefztur, wozu ber Kaffer in drei Monaten 
ihm 100,000 Gulden auszahlen laſſen fol; bie zwei fchlefifchen 
Sürftentbimer Oppeln und Ratibor, und im Fall der Fuͤrſt 
ohne Hinterlaffung von Kindern fterben follte, mit dem Erb⸗ 
rechte für feinen Neffen Stephan Bethlen auf Lebenstage mit 
dem Reichsfuͤrſtentitel. M 

Die Ruhe vwodhrte nicht Yange — Bethlen klagte über 
Nichterfüllung der nikolsburger Friedensbedingniſſe. Die fehle 
fifchen und böhmifchen Miövergnügten, die ſich zu ihm geflüch- 


tet, die Einflüfterungen der Niederländer reizten ihn auf. Aufs October 


Neue griff er zu den Waffen. Mit Inbegriff der Türken 
fbägte man fein Heer auf 80,000 Mann. Die feften Pläße 
Fuͤlek, Valenka, Levenz und Tyrnau fielen in feine Hänbe. 
Der kaiſerliche Commanbdirende Garaffa di Montenegro, der 
fih in eine Wagenburg zuruͤckgezogen, wurde von Bethlen um: 
ringt und mufjte, um ſich zu retten, einen Waffenſtillſtand eins 


gehen. Neuerdingd wurde nun ber Friebe verhandelt und ge: 4 april 


fchloffen. Die Bedingungen waren jene des nikolsburger Frie: 
dens, nur entfagte Bethlen den beiden fchlefifchen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern. 

Er trachtete nun, ſich zu verheirathen. Eine nach Wien 
abgeordnete Geſandtſchaft ſollte um eine der beiden Toͤchter des 
Kaiſers werben, und wenn dieſer Antrag keinen guͤnſtigen Er⸗ 
folg haben ſollte, ein kaiſerliches, die Brautwerbung am bran⸗ 
denburgiſchen Hofe unterſtuͤtzendes Schreiben auswirken. Der 
Kaiſer berieth ſich mit dem ſpaniſchen Hofe, dieſer verwies ihn 
an den Papft; das Ende war die hoͤfliche Verweigerung ber 
Hand der Faiferlichen Prinzefiin und die Ausfertigung des Em: 
pfehlungsfcreibend. So erhielt Bethlen die Hand der Prin⸗ 


zeffin Katharina von Brandenburg. Der Krieg, welcher bald 1626 


| 
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hierauf zum dritten Mole ausbrach, brachte Bethlen in unmits 
telbare Berührung mit Mansfeld und gehört in einen ſpaͤtern 
Abfchnitt des vorliegenden Werkes‘). 
1621 In Niederöftreich wurden ſechszehn Bürger verhaftet, aber 
23. Zuni die meiften bald wieber freigegeben; ein einziger, Paul Golb 
Sept. gebeiffen, wurde fpäter enthauptet. Die politifchen Verhaͤltniſſe 
blieben unangetaftet; die kirchliche Weränberung wird im nach⸗ 
folgenden Gapitel erzählt. 

Marimilion von Baiern hatte für die Kriegskoſten Ober⸗ 
öftreich ald Pfand erhalten, fein Statthalter Herbersdorf wohnte 
zu Binz. Er war flog, argwoͤhniſch, aufbsaufend, flarrfinnig, 
von mittelmäßigen Geiftesfähigkeiten. Der Ertrag des Landes 
gehörte dem Herzog von Baiern, auf bie Verwaltung hatte 
Ferdinand Einfluß. Nachdem Böhmen bezwungen war, ließ 
der Statihalter alle Iene vor fich laden, die theils in Kriegs: 
dienfien der Stände, ober als Geſandte nach Böhmen und Uns 
gern gedient hatten. Die nicht entflohen waren, fiellten ſich; 
diefe wurden ind Gefaͤngniß geworfen, bie Güter der Ents 

1624 flohenen confifeirte man. Hierauf ernannte der Kaifer eine eis 
1. Det. gene Strafcommiſſion für Oberoͤſtreich. Ginige der Gefangenen 
1625 entzog ex jedoch derfelben, indem er fie begnadigte oder aud der 
18. Sept. Haft entließ. Die Übrigen bekannten ihr Unrecht, baten um 
Verzeihung und um Aufhebung der Commiffion. Der Kaiſer 

97. Sept. antwortete: ex nehme fie wieder zu Gnaden auf, doch muͤfften 
ſie perfönliche Abbitte leiſten. Ferner wurbe ihnen befohlen, 

ihre Privilegien binnen drei Monaten einzureichen; der Kaifer 

wolle fie beflätigen, jedoch ohne Nachtheil der landesfuͤrſtlichen 

Hoheit. Binnen der nächften drei Jahre mufften fie eine Mils 

ion Gulden als Strafgeld zahlen, ohne ihre Unterthanen des⸗ 

halb befteuern zu koͤnnen. Die geiſtlichen Vogteien und bie 

Kaſſen der drei politiſchen Stände behielt ſich der Kaifer eben: 

fals vor. Audgenommen von ber allgemeinen Verzeihung was 

ven die entwichenen, verflorbenen ober noch verhafteten Raͤdels⸗⸗ 

führer, fowie auch jene, bie nicht fiändifche Mitglieder waren. 


1) Alles, was hier über bie ungriſchen Berhältniffe geſagt iſt und 
noch in biefem Band gefagt werben wird, beruht auf Maildch Ger 
ſchichte der Magyaren 4. Band. . 
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Der Kaiſer behielt ſich vor, über dieſelben ſpaͤter zu beſchlieffen. 
Die Ümter, welche dergleichen Schuidige inne batten, fallen 
bem Kaifer als erledigtes Regale zu. Bon ber Strafe audges 
nommen find bie getseuen fiändifchen Mitglieder und Soiche, 
weiche ihre Unfchuld darthun können. — Endlich behielt ſich 
der Kaiſer die Anordnung in Rüdficht der Religion ganz vor 
und bedeutete, daß ihr die Stände genau würben nachkommen 
müffen. Died ifk das fogenannte Parbonizungsbecret. | 

Aus Dankbarkeit und um die Gnabe bed Kaiferd wieber 
zu gewinnen, brachten ihm die Stände ein Gefchent von 
400,000 Gulden bar, um dadurch die Ruͤckloͤſung Öſtreichs von 
Vaiern ſchneller zu erwirken. Die Summe war aber zu dies 
fen Zweck zu gering, und bie Cinlöfung erfolgte ſpaͤter auf 
anderm Wege, wie ich zu feiner Zeit erzählen werde. 

Außterlich ſchien die Ruhe hergeſteltt, aber- die Gemütber 
blieben aufgeregt. Es beburfte nur geringer Anläffe zu neuem 
Ausbruch. Die in das Ausland Geflüchteten vertheidigten bie 
boben Zreiheiten ber oberöftreichifchen Stände durch Flug: 
ſchriften?). Die Zurückgeblirbenen fühlten ſchmerzhaft, daß fig 
an Macht und Hoheit hart gebuͤßt worden, der gemeine Mann 
war an unruhiges Kriegsleben gewoͤhnt, er war gewohnt die 
Sache der Laudſtaͤnde als feine eigene zu betrachten; num muſſte 
er Garniſonsgeld zahlen, uͤbermuͤthige Soldaten beherbergen, 
fi auslaͤndiſcher Regierung fügen; das Land war verarmt. 
In dieſe gaͤhrenden Elemente fielen zweierlei Zuͤndſtoffe, ein 
weltlicher und ein religioſer. Herbersdorf, der anfangs mild 
waltete, fing an ſtreng und hart zu verfahren, und das Refor⸗ 
mastondedict, welches Ferdinand erließ und Herbersdorf freng 
handhabte, brachte dad Land in Aufruhr. 

An mehreren Orten, wo flatt ber proteflantifchen Pre⸗ 
biger, in Folge des Reſormationsedictes, katholiſche Pfarrer 
eingeſetzt werben ſollten, hatten ſich bald größere, bald kleinere 
Symptome von Widerſetzlichkeit gezeigt, es waren Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten verübt worden. Herbersdorf aber hatte dieſe Faͤlle 
mit ſchonender Nachſicht behandelt. Ein Unfug jedoch regte 
ſeinen Zorn auf. Bu Zwieſpalten waren uͤber 5000 Menſchen 


1) Manpacı wangelijches Hſtreich 3. Fortſegung S. 410. 
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1625 verfammelt, als der Tatholifche Pfarrer. wieder eingefebt werben 
14. Mai. ſollte. Die Maffe hinderte den Act und ber Pfleger, der bie 


Einfebung hätte vollziehen follen, rettete fih nur mit Mühe 
in dad Schloß zu Frankenburg. Herbersdorf zog mit zwölf: 
hundert Mann dahin, Profos und Scharfrichter in feinem 
Gefolg. Das Landvolk hatte fich bereitö verlaufen. Er ließ 
alle Unterthanen auf einen befliimmten Zag und Stunde zur 
großen Linde, zwifchen Voͤgelmarkt und Pfaffing, auf das 
Haushammerfeld laden, bei Strafe, Leib und: Leben, Habe 
und Gut zu verlieren. Mehr als fünftaufend Menfchen er: 


ſchienen, wie es befohlen war, ohne Wehr und Waffen. Her: 


"1626 


171. Mai. 


bersdorf ließ die Maſſe von feinen Kriegsknechten umftellen. 


Die Richter von Frankenburg und Wödlabrud und die Vor: 
fieher der Gemeinden mufften vortreten und muſſten je zwei 
und zwei um ihr Leben würfeln; der Werlierende wurde alfo- 
bald dem Scharfrichter überliefert. Won den neunzehn, die im 
MWürfelfpiel verloren, begnabigte Herbersdorf zwei, auf‘ des 
Pflegers Fürbitte, die übrigen fiebzehn wurden gehenkt, vier 
an der Linde in Hammerfeld, fieben auf dem Thurme in 
Zwiefpalten, oben unter dem Dache, drei auf dem Thurme zu 
Voͤcklabruck, und drei auf dem Thurme zu Neulich. Nach 
zwei Tagen wurden fie abgenommen und an fiebzehn Spießen 
an der Landſtraße auögeftellt. | 

Der Schreden hatte zwar dad Volt gelähmt, aber auch bie 
Erbitterung genährt. Der heimliche Grol brach bei einem ge- 
ringen Anlaß in wilde Ihätigkeit aus. Ein baierifcher- Krieger fo⸗ 
derte von einem Bauer ein Pferd, Diefer verweigerte ed, da kam ed 
zum Streit und Andere mifchten fich drein, baierifche Soldaten 
wurden erfchlagen, der Aufruhr griff um fi und mehrere 
Dörfer fanden auf. 

Die Empörten fandten Boten in die Umgegenb und rie⸗ 
fen das Landvolk zu den Waffen auf, im Weigerungsfall mit 
Brand und Zodtfchlag drohend. Jene, die bem Rufe nicht 
gehorchten, wurden geplündert, die ‚Pfleger mit Weib und 
Kindern und Gefinde verjagt, die Batholifchen Geiftlichen er- 
fhlagen, die Schlöffer Ioderten in Slammen auf. Das baie: 
rifche Kriegsvolk, welches hin und wieder im Lande zerftreut gelagert, 
zog ſich auf Linz zuruͤk. Im wenigen Sagen war bad ganze 
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Land in Aufruhr, die Bauern bewaffnet, mit Geſchuͤtz verſehen. 
Der Statthalter Herberöborf war abweſend, als dies geſchah; 
fofort eilte er nach Linz zuruͤck und ruͤckte mit bebeutenber 
Kriegsmacht gegen die Bauern aus. Der Scharfrichter, mit 
Ketten und Striden, war in feinem Gefolg; fo ficher bünkte 
ex fich des Sieged. Aber auf dem Zuge ſchnitten bie Bauern, 
welche das Herberöborfifhe Geſchuͤtz befpannt hatten, bie 
Stränge ab und entflohen mit den Pferden; aus einem nahen 
Walde brach ein Bauernhaufe vor, mit folder Wuth und 
Schnelle, daß die baierifchen Zruppen nicht Zeit genug zum _ 
Zeuern hatten. Herbersdorf wurde gefchlagen; bie Hälfte ſei⸗ 
ner Mannfchaft blieb auf dem Schlachtfelde ober wurde ges 
fangen. Ale Munitiondwagen, alles Geſchuͤtz fiel den Bauern 
in die Hände, in wilber Flucht rettete ſich Herbersborf und 
dev Reſt des Heeres nach Linz Diefer Sieg erhöhte den 
Muth der Bauern; fie wählten fich einen Führer, den Stephan 
Fadinger, der urfprünglich ein Hutmacher war, zur Zeit des 
Aufftandes befaß er ein anfehnliched Bauerngut. Er war ein 
Mann, wie ihn der Aufftand bedurfte — Vertrauen erwedend, 
kuͤhn, umſichtig. Sehr wohl erkannte er, daß zu günfligem 
Erfolg Ordnung in den Maffen nötbig ſei. Er febte über 
jedes Wiertel einen Hauptmann, ernannte Audfchlifie, Geheimes 
räthe, Kriegsraͤthe, Proviantmeifter und Felbfchreiber, theilte 
die Bauern in verfchiedene Heerhaufen, gab eine allgemeine 
Defenfions-Ordnung heraus; fich felbft nannte er Oberhaupt: 
mann ber riftlichsevangelifchen Armada. Die Fahnen führten 
einn Bad: 
„Beils gilt die Seel und auch das Blut, 
So geb uns Bott ein Helbenmuth. 
Es muß fein.‘ 

Fadinger ließ die baieriſche Grenze befegen, um den Statt: 
halter von feinen Huͤlfsquellen abzufchneiden. Hierauf eroberte 
© Wels und fehlug dafelbft feinen Sie auf. Dort war der 
Bauernausſchuß verſammelt. Von hier aus betrieb Fadinger 
zwei entgegengeſetzte Geſchaͤfte; er verhandelte mit der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Regierung die Beruhigung des Landes und bekriegte 
zugleich den Statthalter. Zu Wels erſchienen kaiſerliche Com⸗ 

miffarien. Sie uͤberbrachten ein kaiſerliches Schteben, welches 
Mailath Geſch. v. öſtreich. TIL 


[ 
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in milben Austchden tie Bauern ermahnte, ſich subig zu 
verhalten und ihre Klagen und Beſchwerden verzubringen. 
: Die Bauern foberten Abfekung des Statthalters und feiner 
Beamten, Religionsfreiheit, Entfernung ber Sefuiten, Zuruͤck⸗ 
beruſung allen feit ſechs Jahren Vertriebenen und Generals 
amneſtie. Fadinger glaubte zur Verhandlung diefer Gegenflänbe 
Abgeordnete nah Wien fehiden zu muͤſſen. Sie erhielten hierzu 
ſicheres Geleit, aber in Wien konnten fie nicht beim Kaiſer 
worgelaffen werden, fe follten mit dem Hofkanzler verhandeln; 
Died erregte Jabinger's Unmuth, ex rief bie Abgeordneten zuruͤc 
und griff zu den Waffen. Abmahnende Sechreiben der Lande 
fände aus Linz ließ er unbeachtet. Der Dauptmann Wolf 
Wurm eroberte Enns, Fadinger rüdte wor Linz, Er ließ bie 
Sechiſſe auf der Donau wegnehmen, um ber Stabt die Zufube 
von Lebensmitteln abzufchneiden; er befekte die Borfidote und 
foberte die Stabt auf, ihm ben Statthalter auszuliefern. Her⸗ 
beröborf traf Anflalten zus Vertheidigung und drobte den in 
Linz verfommelten Ständen, er werbe fie ben feindlichen Ku⸗ 
gen bloßfielen, wenn die Bauern die Belagerung nicht auf: 
böben. Nach Andern foll er den Ständen erklärt haben, daß 
ee feinen Dienern befohlen, im Fall die Bauern fiegten, ihn 
ſelbſt nieberzuſchießen, die Stände aber am Schloß aufzuhen- 
fen’). Was follte nun diefe wahnfinnige Drobung? Sie bes 
weift höchftend die Angſt und Hathlefigfeit des Statthalters. 
Ein Zufatt befreite Herbersdorf aus feiner drangvollen Lage. 
1626 Yabinger vitt gegen Abend, von feinen Leibfchligen umgeben, 
28. Juni hei dem Landhauſe voruͤber, es fcheint, er habe die Baßei nds 
her befichtigen wollen, ba fielen einige Schäffe aus dem 
Landhaufe, fein Pferd war getoͤdtet, ibm ber Schenkel zer: 
fhmettert. Die Seinen trugen ihn zurüd, die nachdrängenten 
Soldaten brachten dem Statthalter Fadinger's Piſtolen und 
Schwert, er fchenkte ihnen dafür hundert Thale. Fadinger 

. farb bald Hierauf an feiner Wunde. Mit ihm war der Gluͤcks⸗ 
Kern der Bauern erlofchen.- Vergebens tobten fie gegen Linz, 
vergebend wählten fie einen neuen Hauptmann, Achaz Willin⸗ 


}) Caraffa Germania Saera pag. 259 flieht big erſte Angabe, bie 
zweite in Theatrum Eurepeum pag. 937, _ 
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ger, einen Landmann aus bem Ritterſtande, vergebens traten 
fie mit dem König von Dänemark in Verhandlungen; Willins 
ger hatte Fadinger's Stelle, nicht feinen Geiſt, und bad ent» 
fernte Dänemark Fonnte nur Werfprechungen, nur Aufmuntes 
rungen, nicht wirkliche Hülfe fenden. Wie nun bie Ober: 
ften Auersberg, Loͤbl und Prainer mit Faiferlichen Truppen Auguft. 
anrüdten, hoben bie Bauern die Belagerung von Linz auf, ‘ 
Abergaben Wels und Freiſtadt und fchloffen. zu Enns einen 
Waffenſtillſtand. Er war der Vorbote der nahen Beruhigung 7. Sept. 
des Landes. en 

Ganz unerwartet loderte die Flamme ber Zwietracht wies 
ber auf. Herzog Adolph von Holflein brach von Paſſau mit 
einem Regiment baierifcher Zruppen auf, um fie ben Kaifer 
lichen zuzuführen. Dit Hecht erfchien Died den Bauern als 
Bruch des Waffenſtillſtandes; da nun uͤberdies bie Soldaten 
mancherlei groben Unfug trieben, erhoben fih bie Bauern 
neuerbingd und fielen den Holfleiner. an. Mehr als taufend 
Mann feined Regimentes blieben, Gepaͤcke und Geſchuͤtz fielen 
den Bauern in die Hände, der Herzog rettete ſich durch die Flucht. 
Hierauf fandte Marimiliaen von Baiern den General Wachts 
meifter Lindlo mit einem 6000 Mann ſtarken Heerhaufen gegen 
bie Bauern, biefe aber Überfielen ihn bei Zuderberg, erfchlugen 
an breitaufend Mann, erbeuteten wieber alle Bagage, Mu: 
nition, zwei Mörfer und vier Kanonen. Der Krieg entbrannte 
allenthalben. Endlich erfchien der baierifche General Graf Pays October, 
yenheim mit 8000 Mann; diefer ebenfo gefchidte, als kuͤhne 
Feldherr brachte die Bereinigung mit den kaiſerlichen Truppen 
zu Stande, flug die Bauern bei Efferding, Gmunden, 
Voͤcklabruck und Wolfseck. Dadurch war Kraft und Muth 
der Bauern gänzlich gebrochen, fie lieferten ihre Anführer aus. 
Achtzehn derfelben, unter ihnen ein evangelifcher Prediger und 
Achaz Wilinger, wurden zu Linz hingerichtet. Minderſchuldige 
wurden zu Gelvfirafen, in ben wiener Stadtgraben oder in 1697. 
Srenzhäufer verurtheilt. Der Hof Stephan Fadinger's wurbe 
von Grund aus zerftört, aber im nächiten Jahre, unfern von 
dem Drt, wo er früher geſtanden, wieber aufgebaut. Weil die 
Bauern glei) im Beginn des Aufſtandes unbegreiflich ſchnell 
mit Geſchuͤtz und Munition verfeben erfchienen, war ber Wer 

. \ . 4 % 
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dacht entflanden, daß der Adel die Bewegung heimlich beguͤn⸗ 
flige; aber diefem Argwohn wurde bei ber Unterfuchung Feine 
Folge gegeben, jeboch eine frühere Verguͤnſtigung einigen Mits 
gliedern befielben entzogen. Es hatten nämlich Adelige, bie 
ſchon feit funfzig Jahren der evangelifchen Religion zugethan, 
die Verguͤnſtigung gehabt, zwifchen Übertritt und Auswande- 
rung nicht wählen zu müffen; jetzt wurbe dieſe Verguͤnſtigung 
zurüdgenommen, «auch fie mufften entweder auswandern, oder 
Patholifch werden. Jene, bie dem Kaifer treu geblieben, und 
es gab deren viele, wurden belohnt. Martin Ehemann zu 
Schwanftadt wurde fpater in den Abelfland erhoben mit dem 
Prädicat von Falkenau. Wolfgang Kaiſermeyer erhielt die 
Befreiung feined Gutes, der Kaiferhof genannt, von allen Abs 
gaben, die lanbesfürftliche Schuldigkeit abgerechnet. 

Das Land war verarmt, verwüflet, die Taiferlichen und 
baierifchen Zruppen hatten großen und vielfachen Unfug verüuͤbt, 
und die Bauern, wie überall und immer, wenn fie fich gewaff⸗ 
net erheben, gegen den Abel und fein Beſitzthum gewuͤthet. 
Es dauerte lange, bis fich das Land erholte. Aber Öftreich 
blieb noch ferner als Pfand in baterifchem Beſitz). 


_ Bierundvierzigftes Gapitel, 


Kirchliche Reform des oͤſtreichiſchen Kaiſer— 
ſtaats. | 


Umgeftaltung der religioͤſen Verhaͤltniſſe der Sftreichifchen Monarchie, 
Ungern. Wiener Triebe. Macht dee Proteflanten in Ungern. 
Sefuiten. Peter Pazman. Schlefien. Zweierlei Verhältnifie. Uns 
abhängige Fürften. Zahl der Proteftantn. Majeſtaͤtsbrief. Ser: 
dinand beftätigt denſelben; Alles wird auf den Fuß zurüdgeftelt, 
wie es vor der Zeit des Winterkönigs geweſen. Anlaß zur Ge: 


1) Über den Bauernaufftand in Oberoͤſtreich fiche das ebenfo auss 
führtiche als gründliche Werk: Franz Kurz Verſuch einer Gefchichte 
das Bauernkrieges in Oberoͤſtreich, auch unter bem Zitel: Beiträge zur 
Geſchichte des Landes ſtreich ob dee Enns, 1. Thl. 
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genreformation. Geſinnungen bes Staatsraths. Ferdinand's An⸗ 
ſicht. Gegenreformation. Der Füuͤrſt Erzbiſchof von Breſlau. 
Hannibal Dohna. Oppeln. Ratibor. Neuſtadt. Der Buͤrger⸗ 
meiſter Trepkau. Niederſchleſien. Kaiſerliches Commiſſorium. 
Ereigniſſe in Oberglogau. Veraͤnderungen mit der Oberlandes⸗ 
hauptmannsſtelle. Loͤwenberg — Feindſchaft des Adels gegen die 
Städte. Wirkungsloſigkeit bes Bekehrungsſyſtems. Religioͤſer Eifer 
bes weiblichen Geſchlechts. Erſte Symptome des religioͤſen Indif⸗ 


ferentiſmus. Martin Opitz. Reformation in Maͤhren. Zierotin. 


Maͤhriſche Brüder. Amos Commenius. Herrnhut. Boͤhmen. 
Den utraquiſtiſchen Geiſtlichen vorgelegte Punkte; ſie werden ver⸗ 
bannt. Anfichten des Staatsraths. Die lutheriſchen Prediger 
werben verbannt. Sachfen nimmt ſich ihrer an. Neue Verord⸗ 
nungen bed Kaiſers gegen bie Proteflanten. Reformationscom⸗ 
miffion. Theilweiſe Aufſtaͤnde. Edict, daß die proteftantifchen 


Mitglieder des Herren: und Ritterflandes auswandern follen. Ober: 


öftreih; Gebet der Proteftanten. Erſte Schritte zur Gegenrefor⸗ 
mation. Dig evangelifchen Prediger muͤſſen Oberöftreic räumen. 
Reformationscommiffion. Erſter Schritt derfelden. Reformations⸗ 
ebict. Verhandlung zwiſchen Kalfer und Ständen. Letzte Maß: 


regel, die Öegenreformation burchzufegen. Öftreich unter der Enns. 


Beamte. Landesherrlihe Städte und Märkte. Univerfität. Mei: 

nungsverfchiedenheit des kaiſerlichen Mäthe. Anficht bes Kaifers. 

Die Prediger werden verbannt. Schonung ber Mitglieder bes 
Herren: und Ritterſtandes. Betrachtung. Urtheil. 


Sn ben Ländern, welche Zerbinandb gehorchten, gab 6, 
Steiermark ausgenommen, viele Proteflanten, in manchen Laͤn⸗ 
dern bildeten fie die Mehrzahl; ald Ferdinand ſtarb, waren ſie 
in einigen auf die Minderzahl zuruͤckgebracht, in manchen gab 
es ſo gut als gar keine Proteſtanten mehr. Dieſe Umgeſtal⸗ 
tung der religiöfen Verhaͤltniſſe hatte größtentheild flatt waͤh⸗ 
end ber Zeit, die zwifchen ber Schlacht am weiffen Berge und 
dem Auftreten Guſtav Adolf's verfloß; in beiläufig acht Jah⸗ 
ven waren bie beutfch = oͤſtreichiſchen Laͤnder groͤßtentheils zur 
katholiſchen Religion zuruͤckgebracht, in Ungern aber dad Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen beiden Parteien hergeſtellt und der Grund ge⸗ 
legt, durch welchen die Evangeliſchen in die Minderzahl kom⸗ 
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men mufſten. Dieſe innere religidſe Umwandlung der oͤſtrelchi⸗ 
ſchen Monarchie iſt noch von keinem Schriftſteller gehoͤrig ge⸗ 
wuͤrdigt oder im Zuſammenhang dargeſtellt worden. Ich halte 
es alſo um deſto mehr für Micht, dieſelbe bier Mar und mit 
jener Unparteilichkeit zu erzählen, nach ber ich ſtets umb, vote 
ich Hoffe, nicht umfonft firebe. 

Bei der religiöfen Umwandlung feiner Unteribanen ging 
Ferdinand in jedem Land einen andern Weg, je nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Verbältniffe des Landes. Im Ungern war das 
Verhältnig der Evangelifchen und Katholifchen durch eimen Frie⸗ 
densſchluß feftgefeht, durch ben fogenannten wiener Brieben, 
den Erzherzog Matthias, als Rudolf’ Bevollmaͤchtigter, mit 
dem Großfürften von Siebenbürgen, Stephan Bocskai, ge: 
ſchlofſen hatte‘). 

Durch dieſen Frieden war bem Einzelnen und ganzen Ges 
meinden dad Recht bed freien Übertrittö geftattet, ıumb den 
Grundherren, forwie dem Regenten verboten, ihre Unterthanen 
zur Iinderung ihrer Religion zu zwingen. Offenbar flanden 
die Proteftanten im Bortheil; bie Mehrzahl in Ungern mar 
proteftantifch, die angefehenften, reichften, die mächtigften Fa⸗ 
milten waren proteſtantiſch. Sie hatten im Großfuͤrſten von 
Siebenbürgen eine mächtige Stüge und vor Kurzem, im erflen 
theils bürgerfichen, theils religtöfen Kriege, unter Stephan Bocs⸗ 
kai, die Oberhand erhalten; das Bewuſſtſein bed Sieges er: 
hoͤhte ihren Muth, fie waren der angreifende Theil. Unter 
diefen Verhaͤltniſſen konnte von Gewalt gegen bie Proteflanten 
Beine Rede fein. Die Katholiken waren froh, wenn fie fi& 
vertheidigen Tonnten, wenn fie nicht neue Berlufte erlitten. 

Ein Orden und ein Dann, ber aus diefem Orden hervorgegan- 
gen, haben den Katholiciſmus in Ungern erhalten. Der Orden 
ift der Sefuitenorden, der Mann, der aus demſelben hervorging, 
der Cardinal Peter Paͤzmaͤn. Mit jener Entfchloffenheit, Ges 
wandtheit und Ausdauer, bie jenen Orden Überall auszeichnete, 
ſtritt er in Ungern für eine faft verzweifelte Sache. 

Die Proteftanten erkannten in ihm ihren gefährlichften 


1) Siehe über diefen Frieden des vorliegenden Werks zweiten Band 
35. Capitel Jahr 7606. | 
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Beind, und die Vertreibung ber Jeſuiten ward dethalb uf dem 
Reichötag zur Sprache gebracht”). Die Schutzſchriſt uber Apo⸗ 
fogie, die der Orden banmis für ſich an ben Landtag richtete, 
hatte ein Mitglied des Ordens verfafft, deſſen Ruhm bamals 
noch in den Mauern einzelner Sefuitenhäufer beſchraͤnkt war; 
aber jener Scharfblick jene Menſchenkermtniß, die ben bern 
der Iefaiten befonderd eigen war, immer bad rechte Werkzeug, 
ven rechten Mann zu treffen, hatte auch hier die Wahl gelei⸗ 
tet. Peter Paͤzmaͤn bieß der Jeſuit, bee bie Apologie geſchrie⸗ 
den und mit felber am Landtag erſchien. Am Schlufſe der 
Gehe gewandten Bertheidigung der Geſellſchaft fagt er enblich: 
„Um wenn die Jeſuiten ber Gewalt weichen ımb daB Land 
verlaffen wffen, werde ich nicht gehen, dern ich bin ein un⸗ 
geriſcher Edvelmann und man kann mich nicht zwingen.“ Diefe 
Außerung charakteriſirt den Mann; bie Jeſuiten blieben, und 
als Ferdinand IE. den ungeriſchen Thron beſtieg, fand er Peter 
Pazmaͤn als Erzbiſchof von Gran?). 

Mi dem größten Eifer ſtrebte er nun dahin, bie Evan⸗ 
gelifchen zum Ruͤcktritt zur katholiſchen Religion zu bewegen, 
er hielt fih aber nicht an die Maffen, fordern an die Häup: 
ter. Seine überwiegende Perſoͤnlichkeit vermochte die meiften 
hohen ungerifhen Familien in den Schoß der Fathofifchen Kirche 
zuruͤckzukehren. Ihrem Beifpiel folgten die Untertanen, und 
em Buch, weiches Peter Paͤzmaͤn fohrieb, der „Wegweifer zum 
Himmel“ genannt”), hat ber proteftantifhen Religion in Un» 
gen mehr gefchabet, als hunderttauſend ſpaniſche Krieger zu 
ſchaden vermocht hätten. Die Jeſuiten unterftügten ben fiegen- 
den Erzbifchof aus allen Kräften und mit der größten Thaͤtig⸗ 
keit, Ferdinand und die ungeriſchen Bifchöfe unterflüßten hin⸗ 
wieder die Gefelfchaft durch Schenkungen; die Folge biefer 
dreifach vereinten Benthung war, daß bei Paͤzmaͤn's Tod die 1629. 
angefehenften, veichften, mächtigften Familien beinahe alle wies 
der Fatholifch, beide Religiondparteien im Gleichgewicht waren 


1) Eiche Mailäth Befchichte der Magharen 4. Mb. 47. Gap. 


I) Matttias Hatte ihn hiezu ernannt, 1688, 
‚ 3) Kalaus. 
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und der Weg offen ſtand, auf welchem die Eoangellſchen in 
die Minderzahl kommen muſſten). 

In Schlefien gab es zweierlei Verhaͤltniſſe: ein. Theil des 
Landes erkannte Ferdinand als unmittelbaren Herrn; aber die 
Herzoge zu Liegnitz, Brieg, OÖls und Bernſtaͤdt beſaßen ihre 
Fuͤrſtenthuͤmer noch mit den landeshoheitlichen Rechten, mit 
deren Vorbehalt ihre Vorfahren ſich der Krone Boͤhmens le⸗ 
hensweiſe unterworfen hatten. Sie waren Vaſallen bed; Koͤ⸗ 
nigs von Böhmen, fonft aber in der Verwaltung ihrer Fürs 
flenthümer uneingefchränkt. Diefe Fürften waren proteftantifch: 
Sie hatten ihre Länder reformirt und aus ihren Ländern war 
bie Reformation auch in jenen Theil Schlefiend gebrungen, in 
welchen der Kaifer nicht nur Lehensherr, fondern auch Landes⸗ 
herr war. In Niederſchleſien befaßen bie Proteftanten das ent⸗ 
fchiedenfte Übergewicht, in Oberfchlefien waren fie den Katholis 
ſchen gleih. Rudolf IL. hatte. das Verhältnig der Evangelifchen 
zu den Katholifhen durch den Majeftätsbrief auf eine Weife 
geregelt, bie für die Evangelifchen nicht günfliger ausfallen 
konnte, denn für beide Confeffionen wurde die Guͤltigkeit des 
Beſitzes anerkannt, und nicht blos den Fürften und Ständen, 
fondern auch den Unterthanen beider Gonfeffionen dad Recht, 
neue Kirchen und Schulen zu errichten, unbedingt zugefprochen; 
‚ ein Act, zu dem man biei Parallele bei den damals evange⸗ 
lifchen Zürften vergebens fucht. Wie unter Ferdinand, I. wäh- 
vend ber bereitö erzählten böhmifchzfchlefifchen Unruhen, ber 
Kurfürft von Sachſen Schlefien für den Kaifer wieder gewann, 
beftätigte ber Kaifer im Fächfifchen Accord den Rubolfinifthen 
Majeftätöhrief, und wiederholt wied Ferdinand auf dieſe Be⸗ 
flätigung zuruͤck in jenen Patenten, die 'er gegen den Mark⸗ 
grafen von Jaͤgerndorf erließ, um baburch die Bewohner des 
Landes zu beruhigen, welche der Markgraf und feine Anhänger 
durch die Behauptung aufzuregen ſuchten, daß ber Majeftäts- 
brief Doch nicht würde gehalten werden?). 

Ferdinand hielt feine Zufage. "In Niederfchlefien ift Feine 
Spur irgend einer Reaction. In Oberſchleſien - wurde Alles 


1) Bon 1630 bis 1790. 


2) Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte dev Deutfchen 7. Bd. 
Seite 140. 142. 
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auf den Fuß zuruͤckgeſtellt, wie es feit Ertheilung bes Maje⸗ 

fiätöbriefes und zulegt unter Kaifer Matthiad geweſen war. 

Nur die während der Zwifchenvegierung von ben Fuͤrſten und 

Ständen den Proteflanten gewährten Beguͤnſtigungen wurden 
ellt). 

So blieb ed, bis der König von Dänemark, der Mark: 
graf von Baden, ber Abminiftrator von Halberflaht und Mans⸗ 
feld durch Zily und Wallenflein waren befiegt worden. Im 
Berlauf dieſer Kämpfe war Mandfeld gezwungen. worden, fich 
durch Schlefien nach Ungern zu ziehen. Die Schlefter hatten. 
ben bänifchen und weimarifchen Truppen Theilnahme gezeigt, 
Unterfiigung gewährt; hierauf fußten einige Räthe des Kaifers 
und behaupteten, die Schlefier hätten hierdurch die Vortheile 
des Majeſtaͤtsbriefs verwirft. Andere fielten den Satz auf, 
Daß der Majeſtaͤtsbrief niemals Gültigkeit gehabt, weil er die 
Rechte der Katholiken verlege und ohne deren Einwilligung 
erlaſſen ſei; deshalb habe auch der Majeſtaͤtsbrief durch ben 
fächfifchen Accord Leine Gültigkeit erlangen Finnen. Der paͤpſt⸗ 
liche Legat Caraffa fagte geradezu, die befle Politik fei, ohne 
irgend eine menfchlihe Rüdficht die Ausrottung ber Ketzer zu 
betreiben. Serbinand nahm keinen biefer drei Worfchläge an. 

Seine Anficht- war dieſe: Der Majeftätöbrief hat nur den 
rechtmäßigen Beſitz beftdtigen koͤnnen; was alfo bie Prote⸗ 
ſtanten unrechtmaͤßig befigen, müfjen fie den Katholiken zuruͤck⸗ 
fielen. Rechtmaͤßigen Befig nannte aber Ferdinand dies, 
die Proteftanten vor dem paffauer Vertrage, oder höchflens vor 
Dem augöburger Religiondfrieden befefien hatten. Was fie 
I Y Aa geeiguet, war in feinen Augen unrechtmaͤßiger / 

efiß” 

Der neue Bifchof von Breslau, der polnifche Prinz Karl 
Ferdinand, begann zuerfl in Schlefien bie Gegenreformatio 
und. zwar in dem ganzen Fürftenthun Neiffe und Grottlau. 


1) Ebenberfelbe ebendaſelbſt S. 6789. . Dort ift einzeln angeges 
ben, was bie Evangelifchen zuruͤckſtellen muſſten; es iſt ziemlich viel und 
beweiſt zugleich, daß bie Evangelifchen in ber kurzen Zeit, die von Kaifer 
Matthias” Tod bis zur Vertreibung des Winterkonigs verfloß, or thätig 
geweſen und den Katholiken fehr Vieles entriffen hatten. . 

2) Shendesfelbe. ebendafelbft &. 142—143. _ 
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Die evangeliſchen Geiſtlichen mufften Bteverfe unterfehreiden, daB 
fie keine geiſtlichen Functionen ausüben wollten, und bie Pfart⸗ 


Dörfer binnen 14 Tagen verloffen. Die Ritterſchaft muſſte 


trotz des Patronat⸗Rechtes, auf welches fie ſich berief, bacho⸗ 
liſche Pfarrer aufnehmen, und aus jenen Staͤdten, In been 
die Zahl der Evangelifchen nicht groß war, wurden dieſe ver: 
wieſen, wenn fie nicht katholiſch werben wollten; zum Berkauf 


er Habe: erhielten fie einen Termin. Ir jenen Theile 


Schleſiens, weicher dem Kaifer unmittelbar gehorchte, betrieb 
Kari Hannibal von Dohna, Burggraf und Praͤſident der Balz. 
ferlichen Kammer, die Gegenteformation mit kbermäßigem Ei⸗ 
fer. In Oppeln, in Ratibor war fie leicht ducchzufeken, deun 
die Evangefifchen waren in der Minderzahl und hatten ww 
in ber Zeit des Winterkoͤnigs Kirchen theils zu bauen ange⸗ 
Fangen, theils ben Katholifchen entriften. Die Fatholifche Mehr⸗ 
zahl richtete eine Bitte an den Kaiſer um Herftellung des al 
ten Gottesdienſtes, welches natirlich alſobald bewilligt wurde. 
In Oberglogau und Neuftabt fiellte die Tatholifche Minderzahl 
viefelbe Bitte. Damit die Erfüllung derfelben möglich werde, 
Heß Graf Dohna Soldaten in die Stadt rüdden und quartierte 
fie bei den evangelifhen Bürgern fo lange ein, bis ſich die⸗ 
felben durch Vorzeigung des Beichte und Communions⸗Zettels 
als katholiſch audgewieien hatten. Es laͤſſt ſich ſehr leicht den⸗ 
Ben, daß bei dem Mangel an Diſciplin und dem durch zehn 
Kriegsjahre verwilderten Geift der Soldaten viel Unfug wer 
begangen worden. Deshalb ging der Buͤrgermeiſter von News 
ſtadt, Trepkau, ein entfchloffener, Präftiger und wohlhabender 
Mann, gerade nach Wien, um beim Katfer zu Elagen. Als 
die beiden Erzherzoge, Söhne des Kaiſers, Ferdinand, damals 
fon gefrönter König von Böhmen, und Wilhelm, zur Mefie 
gingen, warf Zrepfau fich Ihnen zu Füßen und überreichte mit 
thraͤnenden Augen feine Bittfchrift. Die beftürzten Erzherzoge 
biefjen ihn aufftehen und tröfteten ihn; fehriftlich erhielt er aber 
den Befcheid, „ed fei Seiner Majeftät nie im den Sinn ge⸗ 


‚ Eommen, irgend einen feiner Unterthanen zur Batholifchen Re⸗ 
Utgion zu zwingen, es könne auch nicht durch ein einziges Wort 


erwiefen werben, daß Se. Majeſtaͤt zu Diefer Klage die geringfie 
Urfache gegeben. Wenn Das, was in Schieſien geſchehen, vom 








I) 


Kihligefeformb. aſtreichtfhenKaiferſtaates. I) 


Kaiſer ſelbſt herrühren folkte, zieme ed dem König nicht, fich zu 
widerfegen, er müfle nur wünfcheh, daß alle feine getreuen 
Untertbanen fi gutwellig zur katholiſchen Religion befennen 
möchten.” 

In Nieberfehlefin begann bie Gegenreformation durch ein 
kaiferliches Eommifforium an den Oberlandeshanptmann, Her 
zog von Liegnis, den Burggrafen Karl Hannibal von Dohna 
und den Landeshauptmann Georg von Oppersdorf. Der 
Auftrag ging dahin, die Pfarrkirche St. Nikolai zu ber: 
glogau dem Domcapitel zurkdzuftellen. Die Proteflanten 
hatten diefeibe vor beinahe 50 Jahren dem Domcapitel ges 
waltfam weggenommen, hielten fich aber durch den Majeftaͤts 
brief im Beſitz derſelben gefihert. Wie nun Oppersdorf dies 
fen Befehl vollziehen wollte, verwehrten ihm die Bürger den 
Eintritt in die Stadt, er muffte unverrichteter Dinge abzie: 
ben. Hierauf ruͤckte das Regiment Liechtenſtein, unter Anfihe 
rung des Oberſten Goes, in die Umgegend. Einige katholiſche 
Bürger öffneten heimlich des Nachts eine Peine Pforte, dab 
Regiment z0g ein. Die flreitige Kirche wide den Evangeli⸗ 
fen weggenommen, in bie Häufer ber Evangelifchen warb 
flarfe Einquartierung gelegt, und weil die Buͤrgerſchaft fich 
früher Oppersdorf widerſetzt hatte, wurde ein Bürger ges 
henkt, zwei enthauptet, einige gefldupt ımb verwieſen. Noch 
ebe es zu biefem Gewaltſtreiche Fam, wollte ber Herzog von 
Liegnitz, felbft ein Proteflant, die Oberlandeshauptmannſchaft 
nieberlegen, befann ſſich aber eined Andern, berm dadurch 
wäre die Gegenzeformation gänzlich in bie Hände ber Katho⸗ 
lifchen übergegangen. Die Khrfien und Stände Schlefiens 
brachten nun ein Interceffions: Sefuch fir Glogau in Antrag, 
ed war aber noch nicht abgefenbet, ald der Herzog vom Kaifer 
bie Weiſung "erhielt, fich mit ſolchen Interceffionen nicht zu 
befofien. Ex nahm alfo feine Unterfährift zuruͤck, unb bie 
übrigen Ritſtaͤnde unterlieſſen dad Interceffiond-Schreiben ganz. 
Den Ständen wurde bald hierauf der Weg zur Interceffion in 
Religionsſachen durchaus abgefchnitten, denn ber Kaifer nahm 
‚dem Herzog von Liegnih die Oberlandeshauptmannsſtelle, be: 
feste fie nicht wieber, fondern ernannte zum Oberamtöverwalter 


ben ebenfalls proteſtantiſchen Heinrich Wenzel, Fuͤrſten von 
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DIE » Bernftabt. Hieburch war Schlefiens politifche Verwal⸗ 
tung .umgeftaltet'). 

Dear Schrecken, den bie Ereigniſſe in Glogau erzeugt, 
die Entmuthigung der Proteſtanten in Schleſien war ſo groß, 
daß viele nach Polen auswanderten. Als die Liechtenſteiner — 
man nannte fie ſpottweiſe die Seligmacher — in Löwenberg 
einrücten, fanden fie nur 2 Rathöherren und 22 Bürger; 
das Städtchen hatte vordem 16,000 Einwohner gezählt. Won 
der Zeit an war bie Macht der fchlefifchen Städte gefunken 


und nie baben fie ſich wieber zu ihrer vorigen Stellung erhoben. 


Eine Haupturfache dieſes Verfalles war der Haß ber Bes 


amten und der Evelleute gegen bie Bürger; fie hatten nur zu 


oft den trogigen, hochfahrenden Sinn reicher und mächtiger 
Bürgerfchaften erfahren und ergriffen nun mit Freuden die 
Gelegenheit, died mit Wucher zu vergelten. Was in Schlefien 
gegen bie Städte gefchah, war weit weniger bie Folge bes re: 


ligioͤſen Fanatismus, ald des politifhen Haſſes. Selbft in den 


Entichlieffungen ded Hofes war dies fichtbar. Als bie Ritters 
Schaft ber Fuͤrſtenthuͤmer Glogau, Schweidnitz und Jauer durch 
eine Deputation um die Erhaltung ber evangelifchen Kirchen 
in Stadt und Land bitten ließ, antwortete der Kaifer: „was 
er mit den Stäbten vornehme, gehe das Land und bie Dörfer 
nichts anz die nieberfchlefiiche Nitterfchaft folle nicht bebrängt 
werben, was aber Oberfchlefien anbetreffe, fo werbe bafelbft ge⸗ 


‚gen Rebellen verfahren, die ed auch, nach erhaltenem Pardon, 


— 


mit den Anhaͤngern des fluͤchtigen Pfalzgrafen und zuletzt mit 
dem Mansfelder und Dänen gehalten.” 

Im Allgemeinen hatten dieſe Bekehrungsverſuche wenig 
Wirkung, bie Mehrzahl blieb evangelifh, und wenn bie Liech⸗ 
tenfteiner abzogen, ging an vielen Orten Niemand in bie Meile, 
auffer den Rathöherren und Beamten. Beſonders eifrig für 
den evangelifchen Gottesdienſt zeigte ſich das weibliche Ge⸗ 


ſchlecht. In Jauer gingen die Frauen taͤglich in die Kirche, 


beteten das Fruͤhgebet und verlaſen Collecten. Als ſie in Loͤ⸗ 
wenberg zum katholiſchen Gottesdienſt gezwungen werden ſoll⸗ 
ten, erregten ſie einen foͤrmlichen Aufſtand und hielten ſo be⸗ 


1) Siehe hierüber das vorhergehende Gapitel. 
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harrlich aus, daß der katholiſche Pfarrer den Verſuch ihrer Bes 
kehrung aufgab. Anberfeits zeigten fich in den höheren Staͤn⸗ 
. den fon Zeichen des religiöfen Inbifferentiömus. Der ges 
waltig veformirende Burggraf von Dohna hatte den berühmten 
proteftantifchen Dichter Martin Opitz als Geheimfchreiber in 
Dienften, und ald biefer ein Zrauergediht auf den Tod des 
Fürftbifhofs von Bredlau, Erzherzog Karl, verfaflt: hatte, er 
hielt er aus den Händen des Kaiferd den poetifchen Lorbeer⸗ 
Franz und fpdter den Adel. Und biefe Beglnfligung von 
Seiten des katholiſchen Hofes, ſeine Verbindung mit dem 
Hauptreformator in Schleſien brachte Opitz nicht um das Ver⸗ 
trauen der Proteſtanten, fuͤr welche er Kirchenlieder dichtete, 
Pſalmen, Evangelien und Epifteln poetiſch überarbeitete"). 

In Mähren verfuhr Ferdinand ganz fo wie in Böhmen; 
was alfo fpäter von der Reformation in biefem Lande gefagt 
werden wird, gilt auch von Mähren. Es muß bier nur das 
Schickſal eines einzelnen Menfchen und einer Gemeinde erwähnt 
werden. Karl Graf Zierotin, eins der bedeutendſten Mitglieber 
bes Herrenflandes, hatte dem Kaifer ausgezeichnete Dienfle ges 
Veiftet und war ihm unerfchlittert treu geblieben. Daflır erhielt 
ex, der Einzige unter allen Proteftanten, die Befugniß, im Lande 
bleiben zu dürfen. Died war um fo auffallender, da er ein 
Mitglied der mährifchen BrüdersUnität war, welche, geringer 
an Zahl als die übrigen Proteflanten und eine eigene Partei 
bildend, die Strenge der: Regierung mehr erfuhr, ald bie an⸗ 
dern. Zierotin aber benugte diefe Erlaubniß nicht, fondern 
wanderte nach Schleften aus, weil die Bruͤder⸗Unitaͤt, wie alle 
Andern, die nicht dem Eatholifchen Glauben zugethan, Mähren 
hatten verlaffen müffen, er ſich alfo ohne geiftlichen Troſt fah. 

Die mährifhen Brüder, oder die BrüdersUnitdt aus 
Mähren waren eigentlich huffitifchen Urfprungs und zwar aus 
dem ſtrengſten Theil der Huffiten, aus den Xaboriten, ent» 
flanden. Nach der Niederlage der Huffiten hatten fich dieſe 
Reſte blos auf Kirchenzucht und Glaubenslehre befchränft und 


I) über Kies, was in biefem Gapitel von Schleſien Beta wir 
fiebe Karl Abolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7 &, 
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bheides wit Strenge gehandhabt. Als unter Ferdinand I., wähs 
send bes ſchmalkaldiſchen Krieges, Böhmen fich gegen Ferdinand 
empoͤrte, wurden biefe buffitiichen Reſte, als Hauptanflifter der 


Empoͤrung, aud dem Lande vertrieben. Nun theilte ſich bie 


Bruͤderſchaft. Einige gingen nad) Polen, anbere nach Preufs 


fen; letztere hielten e& nicht lange dort aus, denn die Regierung 
wollte fie zwingen, ber lutherifchen Religion beizutreten. Sie 
kehrten alfo wieder zuruͤck). Ihre Hauptfig war Fulnek in 
Mähren, dort waren ihre Biſchoͤfe. — Sie neigten fich mehr 


zu der Lehre Galvin’s, als zu ber Luthers. Nach der Schlacht 


1621. 


am weiffen Berge wurben fie in das Geſchick der übrigen Pro: 
teftanten mit bineingerifjen. Eins ihrer bebeutendflen Mitglieder 
war damals ber Prebiger und Schulrector zu Fulnek, Jo⸗ 
hann Amos Commenius?). Er hielt ſich im boͤhmiſchen Ges 
birge bei einem feiner abeligen Glaubensgenoſſen verborgen, ald 
aber auch der nicht Patholifche Adel dad Land verlaffen muffte, 
zog er mit dem Reſt feiner Gemeinde nach Polen, wo er fi 
mit jenen Brüdern vereinigte, die nach dem fchmalkalbifchen 
Kriege dorthin ausgewandert waren. Nur Wenige diefer Ges 


meinde hatten fih in Mähren erhalten und wurben ſpaͤter der 


Kern der Herrnhuter⸗Geweinde in Sachſen?). 

Manche Proteſtanten in Maͤhren wanderten aus, die mei⸗ 
ſten aber blieben zuruͤck, fuͤgten ſich dem Willen des Kaiſers 
und wurden katholiſch; in Maͤhren war die Gegenreformation 


vollſtaͤndig gelungen. 


Nachdem die Macht Friedrich's von ber Pfalz gebrochen 
war, begann die Gegenteformation in Boͤhmen. Der utras 
quiſtiſche Vorſtand deö prager Conſiſtoriums, Georg Dikeftus, 


1) 1574. 


I) Es iſt Derfelbe, der zuerſt verfucht, das Erlernen der lateiniſchen 
Sprache baburch zu erleichtern, baf ex bie Webentung ber Worte durch 
Wilder verfinnlichte. Ich erinnere mich noch dankbar bes Vergnuͤgens, 
welches ich als Knabe bei der Benutzung feines Orbis pictus empfunden. 

‚3) Einer aus ihrer Mitte, Chriftian David, war am Anfang bes 
achtzehnten Jahrhunderts auf der Reife mit mehreren Pietiften des Aus» 
landes bekannt geworden s heimkehrend vermochte er feine Blaubensbrüber 
zus Auswanderung. Graf Nicolaus Lubwig Zinzendorf in der Oberlaufig 
gab ihnen Grund und Boden, wo fie bie Eolonie Herrnhut anlegten. 
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erbielt den Befehl, ſaͤmmtlichen proteßantiſchen Gehen ta 
Drag ſechs Punkte vorzulegen: Sie folen zur Wezahlung ber 
Truppen eine Summe von mehreren faufend Thalern zuſammen⸗ 
ſchieſſen; die Krönung Friedrich's öffentlich widerrufen; die als 
ten Gebräuche in ben Kirdgen wieber einführens die Ordination 
in ihe Amt won bem zuruͤdgekehrten katholiſchen Erzbifhof 
wiedesholen laſſen; fih won ihren Ehefrauen trennen, oder 
bie Duldung ber Ehe beim Erzbiſchef nachſuchen, und era 
klaͤren, ob fie ihre Stellen aufgeben. und dafuͤr bürgerliche 
Unter annehmen wollten. In Bezug auf den letzten Punkt 
wurde ihnen verbeiffen, daß in ſolchem Hal ihnen beſondere 
Gunſt und Beförderung zu Theil werben follte '). 

Mit ehrenwerther Stanbhaftigkeit antworteten Alle ohne 
Ausnahme: ‘fie feien nicht im. Stande, etwas gegen ihr Ges 
wiſſen zu thun. Fuͤrſt Liechtenſtein entließ hierauf die calbi⸗ 
niſchen Geiſtlichen an drei Kirchen und ſetzte katholiſche an ihre 13. Wär, 
Stelle. Der Kaiſer billigte dieſen Schritt und befahl, bie 
Maßregel auf mehrere Kirchen auszudehnen, bie von Calvi⸗ 
niſten ober Picarden in Beſitz genommen waren. Hierauf 
folgte ein Edict, welches alle Prediger, Profeſſoren ober Schul⸗ 
lehrer, fo caloiniſche ober picardiſche Irrthuͤmer oͤffentlich ges 
lehrt, oder ſich zu verbotenen, ruchloſen Sekten bekannt, der 
Theilnahme an ben Unruhen in dem Koͤnigreich mit Wort und 
That ſchuldig gemacht, aus Böhmen und deffen einwerleihten 
Provinzen verbanmte. Sie mufften Prag binnen drei Tagen, 
Böhmen bimmen act Tagen verlaffen. Die bewegliche Habe 
burften fie mitnehmen, die unbewegliche verlaufen. Hierzu 
wurde ein Termin von 3 Menaten anberaum. Der heimlich 
Zuruͤckgebliebene oder Zuruͤckkehrende wurde mit ben abe bes 
droht. Es hieß: „dies geſchehe nicht der Religion wegen, fon 
ben ob des begangenen Hochverraths, weil fie awfrüßrerifche 
Prediger wären und läflerliche Gebete gegen den Saiſer gehal« 
ten, felbige drucen Lafien, bie Wahl Friedrich's ala ein Gott 
gefaͤlliges Wert beförbert, bie Confoͤderation angezettelt hätten 
und noch jebt die Gemuͤther vom Saifer abwenbeien.” Der 


I Dem Georg Ditaftus mag wohl ber zweite Punkt am fdnverfien 
gefallen fein, denn er Hatte Friedrich gekroͤm. : 
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Abminiſtrator Dikaſtus verließ hierauf mit 16 böhmifchen Pre⸗ 


1622. 


24. Oct. 


20. Det. 


digern die Stadt zu großem Trübſal und unter lautem Weh⸗ 
klagen ihrer Gemeinde. Vier lutheriſche Prediger deutſcher 
Zunge wurben aus Prag nicht vertrieben und fuhren fort, in 


zwei Kirchen den Gottesdienſt zu halten, und in drei katho⸗ 


liſchen Kirchen wurde das Abendmahl noch immer unter beider 
lei Geftalten gereicht. Gegen bie evangelifchen Geiftlichen auf 
dem Lande und in Heinen Städten war noch Feine Verord⸗ 
nung erfchienen. Doch erbuldeten fie von’ den erbitterten Ka⸗ 
tholifchen wiancherlei Plackerei; einige wurden fogar erfchlagen. 
Am nächften Jahre kam in bed Kaiferd Staatörath die Frage 
zur Verhandlung, ob die Lutheraner in Böhmen fernerhin zu 
dulden? Mehrere beantworteten dies bejahend, weil man bie 


Duldung der Proteflanten bem fächfifchen Hofe zugefagtz der 
paͤpſtliche Nuntius Caraffa aber fagte: „Die kutherifchen Fuͤr⸗ 


ften, und namentlih Sachfen, dulden Feinen Tatholifchen Prie⸗ 
fer, geftatten einen Gotteödienft und Taffen Fein Anfehen bes _ 
Kaiferd, Fein Fuͤrbitten der Freunde, Feine Rüdficht auf pos 

litiſche Verhältniffe zue Milderung folcher Strenge gelten; der - 
Kaifer muß alfo ebenfo verfahren, denn durch die proteflantifche 
Lehre wird bei katholiſchen Königen mit ber ewigen Seligkeit 
auch die irdifche Krone gefährdet, wie fich dies in Böhmen 
gezeigt.” Diefe Meinung wurde angenommen, unb bie luthe⸗ 
rifchen deutichen Prediger zu Prag erhielten den Befehl, Die 
Stadt binnen 4 Tagen zu verlaffen. Daſſelbe Loos traf die 
übrigen Iutherifchen Prediger in Böhmen. Die 4 prager 
Geiſtlichen hatten von den böhmifchen Kammern 400 ZI. Reifes 
geld erhalten, felbe aber nur für die Reiſekoſten und das fie 
begleitende Militair angenommen. Als fie abzogen, begleitete 
fie viel Volk. Eine halbe Meile auffer der Stadt ermahnten 
fie noch die Menge, der evangelifchen Lehre treu zu bleiben, 
worauf ihnen Seder nach Vermögen einen Zehrpfennig reichte. 
Die Prediger gingen nach Dresden. Der fächfiiche Hof war 
durch ihre Ankunft nicht wenig beftürzt. Der Kurfürft nahm 
ſich der Wertriebenen an und eine langwierige Verhandlung 


- entfpann fich zwifchen dem kaiſerlichen und dem fächfifchen Hofe. 


Der Kurfürft erfchien nicht auf dem Reichötage zu Regendburg, 
aber am Ende ließ Johann Georg die Verhandlung fallen, ald 
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ihm die Ober⸗ und Nieder⸗Laufitz für 7 Millionen Gulden 
förmlich ald Pfand Überlaffen wurde, wie dies fpäter ausführ: 
lich wird erzählt werben. 

As der Kaifer vom regendburger Neichätag nach Boͤh⸗ 
men zuruͤckkehrte, begann die Gegenteformation in auögebehn: 
terem Maße — zuerſt wurbe bie hiftorifche Vergangenheit an⸗ 
gegriffen; Georg Pobjebräd hatte auf der Kirche zu Thein in 
Prag einen fleinernen, mit Öolbplatten belegten Kelch aufitellen 
laffen, dieſer wurde abgenommen; — bie Gebeine des huffitis 
fhen Erzbiſchofs Rokyzana und des utraquiftifchen Biſchofs 
Auguſtin Lucian wurden ausgegraben und verbrannt; — Zis⸗ 
ka's Grabmal in Czaslau ward zerſtoͤrt. Dann kam es an 
die Gegenwart. Der Gebrauch des Kelches wurde unterſagt. 
Die katholiſchen Kirchen und Kloͤſter erhielten das Eigenthum 
zuruͤck, was ihnen in ben früheren unruhigen Zeiten war ent: 
zogen worden. Aber die Zahl der Fatholifchen Geiftlichkeit war 
fo gefunfen, daß fie die erledigten Pfarren nicht mehr be: 
fegen konnten; ed muflten Mönche aus Polen berufen werben. 
Bald nachher wurde den Nichtkatholifchen ſowohl das Bürger: 
recht in den Städten, ald auch das Recht, gültige Ehen zu 
‚ flieffen, entzogen. Im naͤchſten Sabre erfchienen mehrere Ver⸗ 
ordnungen, deren wefentlicher Inhalt folgender war: Allen 
Denjenigen, welche fich auf keinerlei Weife bequemen wollen, bie 
Zatholifhe Religion anzunehmen, wird der Betrieb. der Ges 
werbe, Handwerke und des Handeld verboten; wer in feinem 
Haufe prebigen, taufen oder trauen lafit, wird um 100 SI. 
oder mit halbjährigem Gefängniß geſtraft. Wer einem evans 
gelifchen Prediger Aufenthalt gewährt, foll an Gut und Leben 
geftraft werben. Der ordentliche Pfarrer fol Leinen unkatho⸗ 
lich Verſtorbenen zum Begräbniß begleiten, die Gebühren aber 
müffen bezahlt werben. Arbeit und Verkehr an. katholifchen 
Sefttagen, Beſuch eines Wirthshauſes während des Hochamtes, 
unerlaubted Zleifcheffen an Fafttagen, Verfaumung bes fonn= 
täglichen Gotteöbienftes wurde mit harten Gelb» oder Gefängnißs 
firafen, üble Reden von Fatholifchen Geiftlichen mit Verbannung 
und Güterverluft, Laͤſterungen Gottes, der heiligen Jungfrau, 
ber Heiligen und des Haufes Öftreich mit Leib» und Lebens: 
firafe bedroht. Ale Gemälde und Bildwerke zum Nachtheil 

Mailäth Geſch. v. Öftreich. IIL 5 


1623. 


— 


1625. 
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der Batholifchen Religion, follen vertügt und an deren Stelle 
Kreuze und Heiligenbilder gefegt werben. Nur Katholiſche duͤr⸗ 
fen Zeflamente machen, öffentliche Wohlthaten und milde Stifs 

tungen nur Katholifchen zu Theil werben. | 
Diefe Verordnungen wurden duch eine Reformationd> 
Commiſſion ausgeführt. Sie ging von Haus zu Haus und 
befeagte die Bewohner, ob fie Fatholifch geboren, ober gewor⸗ 
ben, ober eö werden wollten? In jenen Orten, in denen bie 
Zahl der Evangelifchen groß war, fuchte man fie durch theils 
weife Verbannung nach und nach zu vermindern, bis fie ohne 
Furcht des Widerſtandes ganz vertrieben werben konnten. Die 
Proteftanten erhoben ſich wol in einzelnen Theilen des Landes, 
aber diefe Aufflände waren fo unbedeutend, daß, ber Kaifer, 
noch ehe fie unterbrüct- waren, ein weitered Edict gegen bie 
1627 Proteftanten erließ. Sie wurden in demfelben ermahnt, binnen 
31. Juli. 6 Monaten zur Eatholifchen Religion zuruͤckzukehren. Sene 
Mitglieder ded Herren> und Kitterflandes, welche diefer Er> 
mahnung nicht Folge leiften wollten, erhielten zugleich den Be: 
fehl, dad Land zu verlaffen; zum Verkauf ihrer Güter geftattete 
Das Reſcript eine Zeit von 6 Monaten. Die Auswanderung wurbe 
ohne irgend einen Abzug geflattet, damit man nicht glaube, der 
Kaifer handle aus Geldgier, und nicht zur Ehre Gotted und zum 
Heil feiner Unterthbanen. Die Fortziehenden durften zur Be⸗ 
richtigung ihrer Gefchäfte Bevollmächtigte ernennen. Diefes 
Edict war der Schlußftein der Gegenreformation. Sie war 

in Böhmen fiegreich durchgeführt '). 

| Mit eben dem Erfolge, mit welchem die Gegenreformation 
in Mähren und Schlefien war durchgefegt worden, vollzog fie 
der Kaifer auch in Öftreih. Die Erbitterung der Proteflan: 
ten gegen ihn war groß. Sie beteten in den Kirchen wie folgt: 
„Du fiehft, allmächtiger Gott, wie Deine und unfere Feinde 
allermeift damit umgehen, daß fie und, unfere Kinder und 
Nachkommen Deines heiligen Wortes berauben, und ihre Ab- 
götterei und Menfchentand wieder einführen mögen. Aber 


1) Dennody blieben viele Proteftanten in Böhmen ımentdedt, befons 
ders im Gebirge. Als 150 Jahre nach Ferdinand Kaifer Iofeph II. das 
Toleranzedict erließ, erregte es nicht geringes Erſtaunen, daß fich eine 
bedeutende Zahl Böhmen als Proteftanten melbeten. 
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ſchone unſer um Deines heiligen Namens Ehre willen. Laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt uͤber uns, weiche nicht von uns 
und unſerm verachteten kleinen Haͤuflein. Schaffe eine Hülfe, 
daß man wiederum getroſt lehren moͤge, und alle Menſchen, 


bie es ſehen, erkennen und ſagen: Das hat der Herr gethan!“ . 


So etwas konnte den Kaiſer nicht fuͤr den Proteſtantis⸗ 
mus gewinnen, dennoch entſchloß er ſich nur ſpaͤt zu Schritten 
gegen die Reformation. Es wurde nun mit Strenge darauf 
gehalten, daß Unterthanen katholiſcher Herrſchaften die evan⸗ 
geliſchen Kirchen in den Staͤdten nicht mehr beſuchten, und 
auf den Guͤtern der kaiſerlichen Kammer oder katholiſcher Her⸗ 
ren keine unkatholiſche Religionsuͤbung mehr gehalten werde. 
Den evangeliſchen Paſtoren und Schulmeiſtern ward befohlen, 
Oberoͤſtreich binnen 8 Tagen zu raͤumen. Auch in dieſem Pa⸗ 
tent, wie in dem boͤhmiſchen, war nicht die Religion als Ur⸗ 
ſache der Vertreibung angegeben, ſondern es hieß, man ver⸗ 
fahre ſo, „weil es unverborgen iſt, wie daß zu beruͤhrter Re⸗ 
bellion und Widerſetzlichkeit, die hin und wieder im Lande 


geweſenen Praͤdicanten mit ihren laͤſterlichen Lehrpredigten Auf⸗ 


wiegelung des gemeinen Mannes und Verbitterungen der Ge⸗ 
muͤther wider ihre Obrigkeit nicht die wenigſte Urſache geweſen, 
von welchen boͤſen Thaten ſie auch nochmalen nicht ausſetzen, 
fondern ganz freventlich wider bie roͤmiſch-katholiſche Religion 
immerbar öffentlich läftern, fchreien und predigen.” Die Pres 
diger gehorchten dem Befehl und wurden von ihren Glaubenss 
genofien durch Reiſegeld oder zweijährigen Gehalt unterftügt. 
Hierauf ernannte der Kaifer eine Reformationd s Commiffion. 
Die Mitglieder waren: der Statthalter Adam von Herberäborf, 
Georg Falbius, Abt zu Göttweih, Iohann Spindler, Hofz 


1624. 


kammerrath, Konflantin Grundemann, Mauthbamtmann zu ' 


Ein. — Der proteflantifhe Magiftrat in Linz und in ben 
übrigen Provinzial: Städten wurde abgefchafft und durch Kas 
tholiken erfeßt. Der Statthalter aber ließ noch einige protes 
Rantifche Mitglieder im Magiftrat, um die Gemüther der Pros 
teftanten nicht zu fehr zu erbittern; auch erklärte Herbersdorf 
den Bürgern: fie würben zum Fatholifchen Glauben nicht ges 


1) Raupach Evangeliſches Öftreih 3. gortſehung ©. 429 Anm. e. 
5 % 
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nöthigt werden, fie follen nur fragen und anhören. Zu biefem 
Ende predigte Zalbius auf der Kanzel und Herbersdorf hielt auf 
dem Stabthaufe Reden, wobei er fi als Beiſpiel darftellte, 
wie man den Irrthum erkennen und ber befiern Überzeugung 
“ folgen koͤnne. Die Gegenreformation ging aber langfam vor 
1625 fi, der Kaifer erließ einen neuen Befehl, daß die Oberöflreicher 
20. Aug. den Reformationg - Commiffarien in allen Dingen Folge leiften 
follten; dieſe aber exlieffen ein langes Decret, welches‘ alle 
10, Oct. Punkte der Reformation feſtſetzte. Es enthielt im Auszug beis 
Yäufig Folgendes: Ale unkatholiſche Prädicanten, Schutmeifter 
follen das Land räumen; ber proteftantifche Gottesdienft wird 
auch in den Häufern fammt dem Poſtillenleſen und Unterrichten 
in Glaubensſachen abgeſchafft. Niemand fol fih an einen 
fremden Ort begeben, um dort Iutherifche Predigten anzuhören, 
oder eine Kindtaufe oder Copulation vornehmen zu laſſen; Nie 
mand fol dort die Communion empfangen. Alle follen ſich 
an Sonn: und Feiertagen in ihren Pfarrfirchen bei dem Gottes: 
dienfle einfinden. An Faſttagen darf Fein Fleifch ohne recht: 
‚mäßige Erlaubniß gefpeifet werden. Die Zünfte der Hand» 
werker follen fih Bahnen anfchaffen, um mit benfelben am 
Frohnleichnamsfeſte die Proceffion mitmachen zu können. Wenn 
an Sonn und Feiertagen Jahrmaͤrkte oder fogenannte Kirch⸗ 
tage gehalten werben, darf während des Gotteöbienftes Nichts 
verfanft werden; in den Wirthöhäufern foll während dieſer 
Zeit Ruhe fein. ‚Kinder, welche an fremden Orten unfatho= 
liſche Schulen befuchen, follen, bei Verluft ihrer Erbſchaft, in= 
nerhalb 6 Monaten zuruͤckgefodert und in Fatholifhe Schulen 
geſchickt werden. Unkatholifche Lehrer werden auch in Privat⸗ 
haͤuſern nicht geduldet. Niemand, auch Fein Adeliger, darf 
Fünftig mehr ohne Erlaubniß des Landedfürften feine Kinder 
ind unkatholiſche Ausland fchiden, um fie dort ſtudiren ober 
Sprachen lernen zu laffen. Über vie bereits Abweſenden foll 
innerhalb 6 Wochen Bericht erflattet werben. Bid zum Fünf: 
tigen Ofterfeiertage, 1626, follen fi) Alle zur katholiſchen Res 
ligion bequemen. — Gleichwohl find Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt 
Niemand hiezu zwingen oder nöthigen zu lafien gedacht, fons 
dern wer eine vermeintliche Befchwerniß feined Gewiffend Ihnen 
felbft moviren und fich diesfalls feiner. örbentlichen Obrigfeit 
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nicht accommobiren wi, dem wird, vermöge ber Reichsconſti⸗ 
tutionen und des Religionsfriedens, das jus emigrationis in 
beruͤhrtem Termine freigelaſſen. Wer auswandert, muß dem 
Fiscus von feinem Vermögen ben zehnten Dfennig Nachfteuer 
und von feiner Herrfchaft das alte, gewöhnliche Freigelb geben. 
In der dritten Woche nach Oſtern müffen die Dechanten den 
Commiflatren ein Verzeichniß Derjenigen einfchidlen, welche ges 
beichtet und commumiciret haben. Die alten wirklichen Herren 
und Landleute betreffend, deren Voreltern ſchon vor funfzig 
Jahren wirkliche- Landleute waren, und biefes innerhalb 6 
Mochen beweifen koͤnnen, fo laſſen ed Ihre Majeftät, doch nur 
auf ihre Perfonen allein, in ber bisher gebrauchten Connivenz 
und Xoleranz, doch ohne verbindliche Verfprechung, Conceſſion, 
oder Privilegien noch der Zeit verbleiben; doch ſollen ſie in 
ihren Haͤuſern gar nichts Gottesdienſtliches vornehmen laſſen, 
ihre unkatholiſchen Beamten abdanken und uͤberhaupt kein Ar⸗ 
gerniß geben. In Rüdficht ihrer Kinder haben fie ſich ebenfalls 
nach der obigen Regel zu benehmen. Wer ſich Dazu nicht bequemen 
will,sdem fleht bad Necht auszumandern frei. Die proteftantifchen 
Landfchaftsoffiziere (Beamten) follen nach einem halben Jahre 
abgefchafft werden, ſonſt wird ber Kaifer felbft ihre Stellen 
mit Katholifchen befeten. Alle proteftantifhen Buͤcher follen 
ausgeliefert werben; bie Buchhändler bürfen dergleichen kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr verlaufen. Die brei politifchen Stände follen 
innerhalb 6 Wochen ein Verzeihniß von den geiftlichen Stif: 
tungen, Pfarren, Beneficien oder Stipendien für Studenten, 
die fie zuvor ald Woigte oder Lehnsherren unter fich hatten, 
den Gommiffairen übergeben. Wer ein geiflliches Gut befigt, 
fol das Befigrecht erweifen '). 

Die oͤſtreichiſchen Stände erhoben dagegen eine fchriftliche 
Beſchwerde. Sie fagten: „Se. Majeftät mögen fich zu Gemüthe 
führen, wie ſchwer es einem jeden Chriftenmenfchen fallen 
müfle, wenn er von feiner Religion abftehen folle, worin er 


1) Wörtlih aus Kranz Kurz Beitraͤge zur Geſchichte des Landes 
Öftreich ob der Enns, 86-88 (auch unter dem Titel: Franz Kurz 
Verſuch einer Gefhichte des Bauernkrieges in Oberöftreich unter ber Ans 
führung des Stephan Fadinger und Achaz Willinger). 
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und ſeine Eltern aus Gottes Worte gruͤndlich unterrichtet 
wurden, und durch welche fie chriſtlich zu leben und zu flerben, 
am juͤngſten Gericht vor dem Angeficht Gottes zu ftehen und 
durch das Verdienſt Chriſti die ewige Seligkeit zu erlangen 
gewiß fein. Die Übungen ihrer Religion hätten fie von dem 
vorigen Kaifer beftätigt erhalten. Da die feindliche Handlung 
des Menfchen der rechten Lehre nicht benehmen koͤnne, ber 
Statthalter und die Commifjarien auch richt befinden würben, 
daß in ihrer Eonfeffion etwas wiber Gottes Wort und die im 
Reiche zugelaffene Religton gelehrt worben, fo Fönnten fie daß 
ſelbe nicht ändern. Ihre Unterwerfung babe allein das Zeit: 
fiche betroffen.” Der Kaiſer antwortete: „Er habe nit ohne 
Berwunderung und Empfindlichkeit angehört, wie fie ihre ver: 
meinte Religion hervorgeflrihen. Mit folchen unverantwortlichen 
Begehren und Schriften follen fie in Zufunft ihn verfchonen 
und binnen 3 Zagen den Verfafler jener Schrift Eundgeben')." 
Sp wurde der Adel zum Schweigen gebraht. Ganz anders 
proteflirte Das Voll, Der Bauernaufruhr entſtand, welchen 
ich bereitd ausführlich bargeftellt habe ?). 

Als der Bauernaufftand unterbrüdt war, wurde daß 
Reformations⸗Edict ohne Schwierigkeit in Volziehung gebracht 
und durch eine neue Verordnung verflärkt. Sene Stände aus 
dem Adel, deren Vorfahren fich fehon vor funfzig Iahren zur 
evangelifchen Religion befannt und diefelbe ausgeuͤbt hatten, 
waren bisher im Lande und bei der Ausuͤbung ihrer Religion 
gelaffen worden; nun wurde auch diefen, wie allen Anbern, 
befohlen, entweder zur Fatholifchen Religion zuruͤckzukehren, ober 
auszuwandern. In Öftreich unter der Enns ging ed mit der 
Gegenreformation nur langfam. Die unfatholifchen Beamten 
wurden zuerft genöthigt, Tatholifch zu werben, oder ihre Stellen 
zu verlieren; ebenfo wurden bie Iandeöherrlichen Städte und 


\ 


}) Khevenhüäller Annales Ferdinand. 10.85. &.500 ; der, bier 
mitgetheilte Auszug ift beinahe wörtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere 
Geſchichte ber Deutſchen 17. Bd. 118-119, in Folge meines wieberholt 
ausgeſprochenen Grundfages, mich mo möglich immer ber eigenen Worte 
der proteftantifchen Schriftfteller au bebienen. 


2) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 49. Gap. 





* 


\ 
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Märkte zur katholiſchen Religion zuruͤckkgefuͤhrt. An ber wiener 


“ Univerfität waren achtundzwanzig evangelifhe Doctoren der 


Rechte und Medicin; ihnen wurde die Wahl geftellt, entweder 
Wien zu verlaffen, ober den Batholifchen Glauben anzunehmen. 
Siebzehn gingen, elf blieben zuruͤkk. Weiter erfiredite fi 
anfangs die Gegenreformation nicht; nach einigen Jahren aber 
wurde unter des Kaiſers Räthen die Frage verhandelt: ob bie 
Gegenreformation in Öftreich unter der Enns, wie in den an- 
dern. Provinzen burchzufegen feit Gegen bad Unternehmen 
ſprach, daß der Kaifer bei der Hulbigung den Standesherren 
ihre politifchen und Firchlichen Rechte beftätigt hatte, daß ex 
alfo durch einen Eid gebunden feiz ferner daß im römifchen 
Reiche deshalb Lärm entfliehen würde, endlich daß die Wirkung 
auf die Armee fchlecht fein muͤſſe, da bie Hälfte derfelben pro- 
teftantifch war. Für bie Gegenreformation wurde angeführt, 
daß der Kaifer nur die Anhänger ber Augsburgifchen Gonfeffion 
zu dulden gehalten ſei; es befinde fich aber Fein einziger Pre: 
diger in ſtreich, der fich zu diefer Confeſſion bekenne, fie feien 


. alle mehr oder weniger dem Calvinifmus ergeben, und der 


Kaiſer habe Feine Pflicht, diefen zu dulden. Die Abfchaffung 
diefer Prediger würde fogar dem Weiche ein gutes Beiſpiel 
geben, bamit auch fie neben der Fatholifchen Religion nur bie 
Augsburgifche Gonfeffion duldeten. Im aͤufſerſten Falle koͤnne 
der Kaffer ſich dahin vergleichen, daß bie Stände, welche ber 
Augsburgifhen Confeſſion zugethan, nur ſolche Prediger halten 
follten, welche bie zur Zeit Marimilian des II. verfafite Agenda 
beachte. Beim Kaifer war aber der Gedanke entflanden, daß 
er als katholiſcher Landesherr zur Duldung ber Proteftanten 
burch die Neichörechte nur ba gebunden fei, wo dem Stan: 
deöheren mit der Landedhoheit auch dad Schutz⸗ und Res 
formationdrecht zuſtehe). Es erging alfo ein Mandat, welches 
den untatholifchen Predigern und Schulmeiftern gebot, das 


Land binnen vierzehn Tagen zu verlaffen. Drei Srümde waren I 


im Decret geltend gemacht: daß fie fich zum Calvinifmus bes 
kennen; daß fie in Schrift und Wort die Fatholifche Religion 
ſchmaͤhen, den Kaiſer als Abgoͤtterer darſtellten, und deshalb die 


1) So war es In Schleſien in den Fürftenthümern. 


1627. 
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Unterthanen zu Ungehorſam, Rebellion und auswaͤrtigen Buͤnd⸗ 
niſſen antrieben. In Folge dieſes Mandates entfernten ſich die 
Prediger. Gegen die Anhaͤnger des proteſtantiſchen Glaubens 
im Herrn⸗ und Ritterſtande fanden Feine weiteren Schritte ſtatt. 
Auf den Rath des Gardinald Klefel ließ man fie ungeftört, in 
ber Hoffnung, daß, wenn nicht fie, doch wenigftens ihre Söhne 
und Enkel zur Fatholifchen Religion zurüdkehren würden, eine 
Hoffnung, die im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts faft 
durchgehends erfüllt worden iſt. Dies find die Maßregeln ge 
gen die Proteftanten in feinen Ländern, wegen beren Ferdinand 
feit zweihundert Jahren vielfach gefchmäht worden ifl. Die 
größte gegen ihn vorgebrachte Befchuldigung iſt, daß er, noch 
zu Zeiten feined Vorfahrers zum König von Böhmen gekrönt, 
ſchon damald den Vorſatz gefafit hatte, Die Freiheiten des Lan⸗ 
beö, die er damals beſchwoͤren muſſte, bei günftiger Gelegen: 
heit zu vernichten und alle Proteflanten mit Gewalt zur ka⸗ 
tholifchen Religion zurüdzuführen. Dies iſt eine vom Partei: 
geift erfundene Verleumdung, der Ferdinand's ganze Handlungs⸗ 
weife widerfpriht. Im Beſitz ber. Übermacht hat er den pro- 
teftantifchen Fuͤrſten in Schlefien, welche feine Zuficherung ihrer 
kirchlichen Rechte angenommen hatten, diefelbe gehalten, im 
Verkehr mit den ihm ergebenen Reichsfürften zeigte er Feine 
perfönliche Abneigung gegen die Nichtkatholifchen, und bei ber 
Krönung feiner Gemahlin und feines Sohnes zu Prag waren 
bie proteftantifchen Fürften von Brieg, Liegnitz und DIS nicht 
nur zugegen, fondern verrichteten auch ben perfönlichen Ehren- 
dienſt. Der proteflantifche Bierotin in Mähren, ber dem 
Kaifer treue Dienfte geleiftet, und mehrere treue Proteftanten 
ftanden in des Kaiſers Gunft; der Dichter Martin Opitz, der 
buch feine geiftlichen Lieder zur Aufrechthaltung des Prote⸗ 
ftantifmus in Schlefien viel beitrug, empfing aus des Kaifers 
Hand den dichterifchen Lorbeerkranz und das Adelödiplom. 
In Böhmen, Mähren und Schlefien wollte Ferdinand, als 
er nach Matthias’ Tode die Regierung antrat, den Majeftätsbrief 
Rudolf's beflätigen, einen Majeftätöbrief, der ben Proteflanten 
mehr Recht zugeftand, ald die Katholiten in irgend einem pro: 
teftantifchen Lande hatten. Die Böhmen verwarfen fein wies 
berholtes Anerbieten, legten die Waffen nicht nieder, erklärten 
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ihn des Thrones verluffig und wählten Sriebrich von ber 
Pfalz zum Gegenkoͤnig. Als dieſer befiegt, Böhmen erobert 
war, hielt fi) Ferdinand befugt, Uberwundenen Rebellen von 
ihrer Verfaffung nur fo viel zu laflen als ihm gut bünkte; er 
ließ aber die politiſche Verfaſſung unangetaftet, nur den Mas 
jeftätsbrief durchfchnitt ex mit eigener Hand, weil er bie reli⸗ 
gisfen Freiheiten des Landes enthielt, denen er die Empörung 
vorzugsweiſe beimaß. In Schlefien beobachtete er den Maje⸗ 
fiätöbrief mehrere Jahre, weil fi das Land durch Accord 
unterworfen. Mit ber Gegenreformation trat er nur auf, ald 

bie Schlefier ſich feinen Feinden, dem Mansfeld und den 
Dänen, guͤnſtig bezeigt hatten. Öftreich war in demſelben Falle 
mit Böhmen; ed war durch Waffengewalt bezwungen worben, 
und Ferdinand hielt fich berechtigt, die Proteflanten zu vers 
treiben, weil er, nicht mit Unrecht, fie als die Urheber ber 
feindfeligen Bewegungen betrachtete. Ferdinand fpricht es felbft 
unverhohlen aus, daß die Evangelifchen feine und feined Haufes 
größte Feinde waren. In einem Schreiben‘ an einen nicht 
näher bezeichneten Fürften zählte er alle Unbilden auf, die ihm 
von ben Calviniften widerfahren'): Unruhen im Lande, Aufs 
Ichnung in Öftreich, Verfuche die böhmifche Krone zu entreiffen, 
Kampf in Ungern, Bündniffe mit den Türken. Karl V. habe 
nicht mehr Unbilden von Franz I. erbuldet. Die Schritte 
Ferdinand's gegen die Proteftanten in feinen Ländern beruhten 
aber, auffer den angeführten politifchen Urfachen, vorzugsweiſe 
noch auf zwei Grundfägen, bie im fechözehnten und fiebzehnten 
Zahrhundert allgemein gültig waren. Der erſte Srundfag war, 
daß der Fürft für dad Seelenheil feiner Unterthanen verants 
wortlich ſei; hieraus floß, als zweiter Grundſatz, das Recht, 
ja die Pflicht des Fürften, die Unterthbanen zu dem Glauben 
zu zwingen, zu welchem der Fürft fich felbft bekannte. Die 
proteftantifchen Zürften in Deutfchland brachten diefen Grund: 
ſatz zuerft in Ausübung, Der Proteftantifmus wäre nie zu 
biefer Entwidelung und Ausdehnung gelangt, wenn bie Fürften 
ihre Fatholifchen Unterthanen nicht gezwungen hätten, entweber 
proteflantifch zu werben, ober audzumandern. Die proteftan: 


1) Der Goncept des Schreibens befindet fich im k. k. geheimen Haus, 
Hof⸗ und Staetaarchio 1621 Julius. 
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tifchen Fürften übten dies nicht nur gegen ihre katholiſchen Uns 
tertbanen, fondern auch gegen bie Evangelifähen. Wenn ein 
Intherifcher Fuͤrſt caloinifch wurde, zwang er feine fämmtlichen 
Unterthanen, auch caloinifh zu werben; trat er wieder zum 
Lutherthum zurüd‘, fo mufften fammtliche Unterthanen mit ihm 
wieber zurüctreten. Died ging fo weit, dag, wenn ein beut- 
ſcher Fuͤrſt ſich zu einer andern Sihattirung des Lutherthums 
hinneigte, auch feine fämmtlichen Unterthanen diefelbe Schat⸗ 
trung annehmen muflten. Died nannte man damals refor⸗ 
miren. Natürlicherweife verfuhr man. dabei mit den Gelftlichen 
am ftechteften, gleichviel ob Tatholifh, calviniſch oder luthe⸗ 
riſch, und wenn letztere, gleichviel ob firenge Lutheraner, Flae⸗ 
cianer, Oſiandriſten, Concörbiften oder wie fich fonft Die Par- 
teten des zerriffenen Lutherthums nannten; fie wurden alle 
gewaltthätig vertrieben, fobald der Fürft feine religiäfe Anficht 
änderte‘). 

Funfßzig Sabre von Entftehung der Reformation am hatten 
die proteftantifchen Fürften auf Die erwähnte Art reformirt, 
ohne daß von Seite der Tatholifchen Fuͤrſten Ühnliches gefchehen 
“wäre; nun aber ftellten die Sefuiten den Fatholifhen Zürften 
das Werfahren der proteftantifchen Fürften als Mufler dar, fie 
. fagten folgerichtig: „Was dem proteflantifhen Fuͤrſten gegen 
„feine anderöglanbenden Unterthanen erlaubt ift, dad iſt auch 
„dem katholiſchen Fürften gegen feine nichtkatholifchen Unter 
„thanen erlaubt.” Dies ift allerdings an ſich unmiderlegbar, 
daß aber das ganze Argument auf einem falfchen Sag beruhe, 
fiel damald Niemandem ein. Der proteftantifche Fuͤrſt hatte 
nicht das Recht, feine anderöglaubenden Unterthanen zu fei: 
nem Glauben zu zwingen, und da bie Jeſuiten da8 echt der 
Reciprocitaͤt geltend machten, hatte auch der Fatholifche Fürft 
nit dad Recht, die Unterthanen zu feinem Glauben zu zwin: 


I) Beifpiele, daß in wenig Sahren die Kürften bes Landes ihre Re⸗ 
tigion zwei⸗, dreimal änderten und ihre Unterthanen baffelbe zu thun zwan⸗ 
gen, Tommen in ber Reformationsgefchichte Deutſchlands häufig vor; Weis 
fpiele aber ber Sewaltthätigkeit und Härte, mit welcher bie proteftantifchen 
Kürften gegen bie Andersglaubenden verfuhren, unb zwar nicht nur gegen 
Katholiten und Galviniften, Tondern gegen jede abweichende Anficht des 
Lutherthums find geradezu zahllos. 
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gen. So Har die jetzt iſt, fo unbegreiflich wäre dieſer Sag 
im ſechszehnten und ſiebzehnten Iahrhundert geweſen, und wer 
dieſen Sat damald ausgeſprochen hätte, wäre von allen Pars 
teien in gleichem Maß angefeindet worden. 

Die Umgeftaltung der religioͤſen Verhaͤltniſſe des Bandes 
hing alfo jebesmal von der ftärfern oder ſchwaͤchern Überzeu⸗ 
gung bed Fürften ab; Ferdinand aber war ftreng katholiſch. 
Es ſchmerzte ihn tief, daß fo viele Seelen durch die Trennung 
von ber wahren Kirche verloren gehen ſollten. Er fagte oft: 
„Ich will Keber Land und Leute verlieren, als wifientlich die 
„Gelegenheit verabfäumen, die Lehre der katholiſchen Kirche 
„auszubreiten, lieber den Bettelſtab in der einen und Weib 
„und Kind an der andern Hand ins Elend wandern, mein 
„Brot von Thuͤr zu Thuͤr betteln, ja lieber den ſchmaͤhlichſten 


„Tod erleiden, als die Gott und der Kirche in meinen Laͤn⸗ 


„dern zugefuͤgte Schmach laͤnger mit anſehen.“ Als er nach 
einigen Regierungsjahren in Linz der Fronleichnams⸗Proceſſion 
beiwohnte und dieſe ſehr zahlreich ſah, traten ihm Thraͤnen in 


die Augen uͤber dieſe gaͤnzliche Umwandelung, und er rief aus: 


„Gewiß, es iſt mir eine ſolche Freude uͤber alle Freuden, daß 
ich mich der Thraͤnen nicht enthalten kann!“ Merkwuͤrdig iſt 
Ferdinand's Aufferung uͤber feine perſoͤnliche Stellung zu den 
proteſtantiſchen Unterthanen; er ſagt ſelbſt: „Die Unkatholiſchen 
„irren gar ſehr, wenn fie meinen, daß ich ihnen feind ſei, 
„wenn ich ihnen ihren Irrthum verbiete; ich haffe fie gar 
„nicht, fondern ich liebe fie treulich; denn wenn ich fie micht 
„alſo liebte, fo wäre ich ihrenthalben ohne alle Sorgen und 
„Sieffe fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr Heil, auch 
„mit Verluſt meined Lebens, befördern möchte. Wenn ich 
„wuͤſſte, daß fie mit meinem Zob zum wahren Glauben wies 
„der gebracht werben Tönnten, wollte ich dieſe Stunde willig 
„dem Nachrichter meinen Hals darbieten Y.“ 

Ferdinand folgte alfo bei der Gegenreformation nur feiner 


⸗ 


innerſten Überzeugung, ſowie die proteſtantiſchen Fuͤrſten ihrer⸗ 


ſeits ebenfalls ihrer Überzeugung folgten, als fie ihre Unter⸗ 
thanen veformirten. Er that alfo, feine Länder in katholiſchem 


1) Diefe einzelnen Züge find aus Lamormain De virtutibus Fer- 
dinandi. Ä 





- 
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Sinn reformirend, nichts Anderes, als was jeber proteflantifche 
Zurft vor ihm und gleichzeitig mit ihm gethan'). Ja, er ver= 
fuhr dabei milder als mancher proteftantifche Fürft. Ein Bei- 
fpiel mag ſtatt aller Beifpiele dienen. 

Wie Ferdinand in feinen Ländern nur bie katholiſche Re⸗ 
ligion allein wollte, ſo trachtete Guſtav Adolf darnach, daß in 
Schweden nur die lutheriſche Religion allein beſtehe; aber waͤh⸗ 
rend in Ferdinand's Staaten die Nichtkatholiſchen nur zur Aus⸗ 
wanderung genoͤthigt wurden, waͤhrend ihnen ſechs Monate zum 


Verkauf ihrer Habe geſtattet, und wenn der Verkauf in dieſer 


Zeit nicht ſtatthatte, auch Terminsverlaͤngerung bewilligt 


1) Ich finde es zweckmaͤßig, hier eine Stelle aus einem proteſtanti⸗ 
ſchen Schriftfteller anzuführen. Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der 
Deutihen 8 ©. &. 469 fagt: „Die Wittenberger fanden es gerathen, 
die Behauptung, daß in keines Iutherifchen Herrn Lande Galvinifien 
ihren Wohnfis nehmen ober behalten dürften, in einem unter bem 
19. Mai 1664 ausgeftellten Sutachten etwas zu mildern. Gine chrift: 


liche Obrigkeit Tolle nicht allein für ihre Perfon der wahren Religion 


beipflichten, Tondern audy dahin ſich bemühen, daß alle ihre Unterthanen 
zu demfelben Bekenntniß befördert und barin erbaut werben möchten, 
weit obne bie wahre Religion Niemand das ewige Leben erlangen könne, 
und gleichwie nur Gin Herr und Eine Zaufe, alfo auch nur Ein Glaube 
feis fie fol daher das Exercitium falfcher Religion unb unechten Got- 
tesbienftes weber billigen noch zulaffen, wenn fie bafjelbe füglich abfchaffen 
und ohne größeres Übel verhüten könne. Gleichwol folle ein chriftlicher - 
Regent, wenn er entweder neue, einer chriftlichen Religion beipflichtenbe 
Unterthanen überlomme, ober wenn unter feinen Unterthanen etliche 
auf andere Lehren fallen, fie nicht alfobatb mit Gewalt angreifen und 
verfolgen , ſondern infofeen fie bie irrigen Meinungen privatim für fich 
begen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchens und Weltfrieben 
burch ihre Praktiken flören, aus Hoffnung ihrer Fünftigen Belehrung, 
und um bes gemeinen Friedens willen, fie im Lande dulden. Die Liebe 
goͤttliche Wahrheit erfobere, daß ein Regent Öffentlich bezeuge, wie die 
fremde Religion einiger feiner Unterthanen Beſtes fuche, und alfo auch 
dahin gedenke, wie bie Berführten wieder zurechtgebradht und belehrt 
werben möchten. Die Klugheit aber rathe, daB man durch unzeitige 
Schärfe die Irrenden nicht gang und nicht alfobald vertreibe, wenn 
man hoffen koͤnne, fie durch landesvaͤterliche Gelindigkeit und Vorſich⸗ 
tigkeit mit der Zeit zu gewinnen. — Es waren dies diefelben Grund» 
füge, welche der kaiſerliche Hof gegen bie proteftantifchen Bewohner der 
ſchleſiſchen Crbfürftenthämer zur Anwendung brachte, deren Urſprung 
und Heimat alfo nicht gerade bei ben Jeſuiten gefucht werben muß.” 
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ward, ja Manchen ſogar erlaubt wurde, auf kurze Zeit zuruͤck⸗ 
zukommen, um ſeine Geſchaͤfte zu ordnen, wenn hiezu ſeine 
perſoͤnliche Gegenwart noͤthig war, drohte in Schweden der 
Tod jedem Schweden, der katholiſch blieb oder wurde. 

Ein ſchwediſcher Schriftſteller, Guſtav Adolf's Verehrer), 
ſchreibt Folgendes: „Die Unruhen, welche Karl und Johann 
durch Veraͤnderung in Glaubensſachen herbeigeführt hatten, 
dienten Guſtav Adolf zur Warnung. Er hielt ſich unverruͤckt 
zur lutheriſchen Lehre. Auslaͤnder ſchlugen zwar eine Ver⸗ 
ſchmelzung ber Lehren Luther's und Calvin's vor, und ſelbſt ‚der 
theologiſche Axel Oxenſtjerna hoͤrte nicht ungern darauf, doch 
Guſtav Adolf wies es ruhig aber beſtimmt zuruͤck. Die Urhe⸗ 
ber davon wurden aͤus dem Land gewieſen; in Schweden ſollte Ein 
Glaube, Eine Hoffnung und Eine Lehre ſein. Einige einge⸗ 
ſchlichene Jeſuiten wurden wieder ausgejagt, und drei. Schwe⸗ 
den, welche die katholiſche Lehre annahmen, nach des Geſetzes 
Buchſtaben, zum Tod verurtheilt und gerichtet.” 

Das Geſagte kurz zuſammenfaſſend ergibt ſich Folgendes: 
Ferdinand reformirte ſeine Laͤnder nur dann, wenn ſie durch 
Rebellion ſich ihrer fruͤheren Freiheiten verluſtig gemacht; er 
that reformirend nichts Anderes und nicht mehr als alle pro⸗ 
teſtantiſche Fuͤrſten vor und zu ſeiner Zeit; er befolgte hierin nur 
die allgemein anerkannten Grundſaͤtze ſeiner Zeit, Grundſaͤtze, 
die wir jetzt als nicht richtig anerkennen, die aber der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nicht nach dem gegenwaͤrtigen Standpunkt, ſon⸗ 
dern nach den Anſichten des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts beurtheilen muß. 


1) Andreas Fryzell Berättelser ne swenska historien. Stock⸗ 
holm 1833. Band VI. ©. 165, 
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Von der Schlacht am weiſſen Berge bis 
zur Landung Guſtav Adolf's. 





Fuͤnfundvierzigſtes Capitel. 


Von der Schlacht am weiſſen Berge bis zum 
daͤniſchen Kriege. 


Stand der Frage. Achtserklaͤrung Friedrich's. Übertragung von 
Land und Würden an Marimilian von Baiern. Gefinnungen der 
beutfchen Fuͤrſten und Stände. Friedrich's auswärtige Verhaͤltniſſe. 
Ausgleihungsvorfchläge. Friedrich's Partei in Deutfchland.. Mans: 
feld. Georg Friebrih von. Baden: Durlah, der Adminiftrator 
von Halberftadt. Schlacht bei Wimpfen. Schlacht bei Hoͤchſt. 
Sürftentag zu Regensburg. Der niederfächfiiche Kreis. Verhand⸗ 
lungen wegen der Begnadigung bed Adminiſtrators von Halberſtadt. 
Neuer Ausbruch ber Seindfeligkeiten. Schlacht bei Stadt 2oo. 
Englands und Frankreichs veränderte Politik. England, Holland 
und Dänemark im Bunde. Das Verhde Herzog Wilhelm’s von 
Weimar. Des Kaiferd Verhandlungen mit Dänemark und dem 

nieberfächfifchen Kreife. — Brief bes luͤbecker Patriciers Heinrich 
Steinauer. 


Der Krieg zwiſchen Ferdinand und Friedrich von der Pfalz 
war durchaus kein Religionskrieg, ſondern politiſcher Na⸗ 
tur; Friedrich wollte Boͤhmen haben, Ferdinand es ihm nicht 
laſſen. Nun war Friedrich beſiegt, im ausgedehnteſten Maß 
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befiegt; denn nicht nur war er aus Boͤhmen vertrieben, auch 

feine Stammlande waren verloren gegangen. Der fpanifche 
Feldherr Spinola hatte mit einem flattlihen Heer von 25,000 1890 
‘ Mann die ganze Kurpfalz beſetzt; nur bie Städte Lautern, Sept, Det. 
Manheim, Heidelberg und Frankenthal hatten fih den Spas 
niern noch nicht unterworfen. Die Unirten und bie Holländer 
hatten dieſer Beſetzung unthätig zugefehen. Die Lebteren was 

sen unter Prinzen Heinrich Frievrih von Naffau bis Worms 
vorgerüct, unternahmen aber nichtd gegen Spinola, und als 

ed anfing, kalt zu werben, zogen fie fich wieder zuruͤck, ohne 

die Unirten von dieſer rädgängigen Bewegung zu benachrich- 
tigen’). Zu ben materiellen Verluſten Friedrich's gefellte fich 

auch ein moralifcher Nachtheil und. vollendete feinen Ruin; 
Kaiſer Ferdinand verhängte die Acht über ben Pfalzgrafen, ben 
Fuͤrſten Chriflian von Anhalt, den Markgrafen Sohann Georg 

von Brandenburg und den. Grafen Friedrich von Hohenlohe. 

Die Achtserklaͤrung felbft hatte in Wien in der Hofburg mit. 
ernftem Gepraͤnge ſtatt. Diefe Schritte bed Kaiferd erſchreck⸗ 

ten die Union fehr; die Reichöftädte verlieften zuerft die Union, 
hierauf ber Landgraf Morig von Heſſen; fie ſchloſſen Vertraͤge 

mit Spinola, kraft deren fie fich förmlich von ber Union loss 
fagten und fich verpflichteten, dem Pfalzgrafen Feinerlei Hulfe 

zu leiften. Die noch übrigen Mitglieder der Union, Würtems 

berg, Baden, Anfpach und Pfalz. 3weibrüden, verfammelten fich 

no einmal zu Heilbronn und Iöften die Union auf. Ihre 1691 


- Vetter Schritt war eine Bitte an den Kaifer, die Achtsvoll⸗ Mat 


firedung gegen ben Pfalzgrafen nicht ind Leben treten zu laſſen. 
Daß fie die Achtöbriefe in. ihren Ländern nicht anfchlagen liefs 
fen, erichien ihnen ald großer Act bed Muthed. Dies war 
bad. Hägliche Ende einer Verbindung, bie bei ihrem Beginn 
die kuͤhne Idee gehabt hatte, die Werhältniffe des: Reiches ums 
zugeflalten. 

Es war alfo nur eine Rechtsfrage ſchwebend, nämlich Pie 
Achtserklaͤrung gegen Friedrich. Durch dieſe war er feiner 
Lande und Leute und Würden verluflig, und der Kaifer konnte 


1) Man fagt, damals fei das Spruͤchwort entſtanden: er geht davon 
wie ein Hollaͤnder. 
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darüber verfügen. Ferdinand wollte die Oberpfalz dem Fürften 
von Baiern, Morimilian, verleihen und die pfälzifche Kur: 
wuͤrde ebenfald auf denfelben übertragen.  E8 waren mehrere 
Gründe, die ihn hiezu beflimmten: Marimilian hatte ihm ges 
holfen, die Öftreicher und die Böhmen zu unterwerfen; für 
die Kriegskoften aber hatte Ferdinand dem Herzog von Baiern 
Dberöftreich verpfanden müflen, durch die Verleihung der 
Oberpfalz löfte Ferdinand dies einz durch die Übertragung ber 
Kurwuͤrde auf Marimilian blieb die Kurwuͤrde bei dem wit: 
telöbachifchen Haufe, ging aber von der ältern Linie auf bie 
jüngere, von einem proteflantifchen Haufe auf ein Fatholifches 
über; dadurch gab es in Zukunft: flatt Dreier evangelifcher Kur⸗ 
fürften nur zwei; ihr Übergewicht war gebrochen und die Be⸗ 
forgniß entfernt, einft einen proteſtantiſchen Kaifer auf dem 
beutfchen Throne zu fehenz endlich war durch diefen Schritt 
Baiern, man möchte fagen, unauflöslih an Öftreich gefettet 
und eine überwiegende Fatholifhe Macht in Süden Deutſch⸗ 
lands erfchaffen. | 
Im deutfchen Reich erhob ſich Feine Stimme für den un: 
glüdlichen Pfalzgrafen. Die Fatholifche Partei war entichieden 
gegen ihn und felbft mehrere proteftantifche Fürften wendeten 
fih von ihm ab, theild Die Faiferliche Gunft wieber zu gewin- 
nen, theild fich über das Vergangene entfchulbigend, theils um 
das bisher erprobte Wohlwollen des Kaiferd auch ferner zu er: 
halten. Markgraf Joachim Ernſt zu Brandenburg wollte 
ſeine Devotion in Faiferlichen Kriegsdienſten zeigen, Markgraf 
Sigmund gab die Mansfeldifchen Dienfte auf und Marfgraf 
Chriſtian erklärte, daß er die Mandfeldifchen Truppen nur 
gezwungen durch feine Lande habe ziehen laſſen. Landgraf 
Morik von Hefien ſchrieb dem Landgrafen Lubwig von Heffen, 
daß er ſich in ben Privatfireit des Kaifers mit dem Pfalsgrafen 
nicht einmifchen wollte”). Herzog Franz Karl zu Sachfen bat 
um Wiederaufnahme zu Paiferliden Gnaden, indem er nur 
durch feine Jugend und die Furcht, durch die Feinde feine 


I) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 14. Sept. 

3) 8. 8. geheimes Hauds, Hofs und Staatsarchiv Ojähriger Krieg 
1621 Aug. — Dec. Faſc. 15: Das betreffende Actenſtuͤck ift im Decemberheft. 
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Guͤter zu verlieren, bewogen, gegen ben Kaifer die Waffen ges 
tragen babe‘). Später, ald der Krieg durch Mansfeld und 
Chriftion von Halberftadt fortgefegt wurbe, fand dies ihr Uns - 
ternehmen bei einem großen Theil der Proteflanten keinen Ans 
Hang. As der Adminiflrator von: Halberftabt die Lande bes 
Landgrafen Ludwig von Heffen anzufallen begann, bat biejer 
den Kaiſer um Schug?), und ald die Dränger bed Markgrafen 

entfernt waren, caffirte der Kaifer zu Gunften bed Landgrafen 
den Revers, den biefer dem geächteten Pfalzgrafen und Mans⸗ 
“feld hatte audftellen muͤſſen“). Die fchwäbifche Ritterſchaft 
bat den Kaifer durch flarfe Mandate, die Kreife aufzufodern 
zur Leiftung ihrer Pflicht und Abftellung ihrer landesverderb⸗ 
lichen Neutralität"). Ritterfchaft und Adel von Heſſen flanden 
dergeftalt für den Kaifer, daß fie zu einem- aufferorbentlichen 
Schritt gegen ihren Gebieter, den Landgrafen Morig, bereit 
waren, als fie merkten, daß er fich feindlich gegen den Kaifer 
flellen wolle. Kurfürft Marimiltian von Baiern berichtete dem 
Kaifer: „‚Ritterfchaft und Adel in Heflen bezeugen gute Devos 
„tion gegen Se. Majeftät, und wollen, daB Landgraf Moritz 
„feines bekannten üıbelaffectionirten Gemuͤths halber nicht 
„mehr zur Regierung bed Füuͤrſtenthums gelaſſen, fondern 
„das Regiment feinem Sohn Wilhelm übergeben werde.” 
Dies auf glimpflihe Weife zu erlangen, meinte Ritterfchaft 
und Adel, man müffe den Landgrafen Mori hiezu durch den 
Kurfürften von Sachfen bewegen laſſen“)). Der Kaifer gab 
„ biefem Antrag eine Folge, aber die Spannung zwifchen der 


heoſſiſchen Ritterfchaft und dem Landgrafen Morig trat beutlich 


hervor, als im Laufe der Kriegsereigniffe Tilly in das beffifche 
Gebiet einrücte. Die KRitterfchaft zeigte fich der Eaiferlichen 
Angelegenheit geneigt, woruͤber Landgraf Moritz vergeftalt _ 
zuͤrnte, daß er fich Aufferte, er werde fie flrafen, fobald Tilly 


1) 8. 2. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 


Faſc. 22. — 1623 Dec. 


2) Ebendaf. Faſc. 14. Der. 
3) Ebendaſ. Fafc. 15. — 1621 Der. 
4) Ebendaſ. Faſc. 19.— 1622 Sept. 
5) Ebenbaf. Fafc. 17.— 1622 März. 
Mailaͤth Geſch. v. ſtreich. II, 6 
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abgezogen’). Dieb wurde dem Kaifer hinterbracht; Serbinanb 
erließ deshalb ein Abmahnungsſchreiben an den Landgrafen 
Moritz, in welchem er ausdruͤcklich erklärt, er, ber Kaiſer, 
werde die Ritterſchaft fchüken?). 

Der Kurfürft von Sachfen, der mächtigfte unter den deut: 
ſchen Fürften, hatte fich bes Pfalzgrafen nicht angenommen, 
. hatte fi gegen ihn erklärt, alö Jener im Gluͤck, ald er im 
Beſitz Boͤhmens war; wie hätte er jetzt feine Gefinnung dus 
bern und dem Unglüdlichen beiſtehen follen? Politiſche, veli- 
giöfe und geheime Gründe fprachen dagegen. Dafür, daß 
ſich der Kurfürft von Sachfen gegen Friedrich erklärt hatte, 
war ihm bie Laufig zu Theil geworben; fi für den Pfalz 
grafen erklaͤrend, hätte er fich im” Gefahr gefeßt, dieſe wieber 
berauögeben zu müffen. Der Kurfürfl war ein ſtrenger Luthe⸗ 
raner und Sriedrich ein Calvinift, und biefe beiden Gonfeffionen 
fanden ſich fchroffer gegenüber als felbft ven Katholiten. End⸗ 
lich wirkten zwei Männer auf den Kurfürften perfönlich ein, 

um ihn bei feiner Neigung zum Eaiferlihen Hof zu erhalten. 
Diefe waren ber Hofprediger Hoe und der Rath Schönberg. 
Der erſte war ein geborner Öftreiher, war als evangelifcher 
Prediger zu Herrnals vertrieben worden, hatte aber dennoch in 
Schrift und Wort einen gewifjen Glimpf gegen ſtreich be⸗ 
obachtet; nun war er auch durch ein materielles Intereſſe an 
Öftreich gebunden; er hatte, ohne Vorwiſſen des Kurfürften, 
vom faiferlihen Hofe 12,000 Gulden, und Kath Schönberg 
6000 Gulden erhalten’). 


1) 8. E. geheimes Baus:, Hof⸗ und Staatsarchiv Faſc. 15. — 1621 
November. 

2) Ebendaſ. März. 

3) N". 8. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 19.— 1822 Jul. Der Hergang ift folgender: Marimilian von 
Baiern erhält ein anonymes Schreiben, worin ihm angezeigt wird, baß 
Hoe 12,000 Fl., Schönberg 6000 Fl. vom Faiferlichen Hof, ohne Vor⸗ 
wiffen des Kurfürften von Sachen, erhalten habe. Maximilian Tchickt 
das Schreiben dem Kalfer, der Kaifer fendet es dem Fürften Liechtenftein, 
damals Bouverneur von Böhmen, nad Prag, mit dem Zuſatz, dies 
koͤnne nur durch ein Individuum aus der Kanzlei des Fuͤrſten ruchbar 
geworden fein; ber Fürft folle alfo darauf Acht haben und unter ber 
sand forſchen. 


v 
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Kurbrandenburg und Pommern waren ebenfalls dem 
Kaifer mehr geneigt als dem Pfalzgrafenz dieſer hatte alfo in 
Deutfihland wenig zu erwarten. Wie fland ed nun mit Fried⸗ 

rich's Verhaͤltniß mit dem Auslande? Drei auswaͤrtige Mon⸗ 
archen verwendeten ſich für Friedrich; es waren die Könige . 
von Daͤnemark, England und Spanien; der König von Dis 
nemark that ed als proteſtantiſcher Fuͤrſt, Jakob von England 
als Schwiegervater Friedrichs, Spanien endlich wegen der 
Berhältniffe, in denen es damals zu England ſtand. Philipp’s 
Schwefter, die fpanifche Infantin Maria, follte nämlich Jakob's 
Sohn, den englifchen Thronerben Karl, beirathen. Diefe Ber 
wendung des Tatholifchen fpanifchen Hofes für das Haupt ber 
Calviniſten in Deutichland, iſt wol der offenfle Beweis, baß 
Ferdinand's und Friedrich's Zerwürfnig damals nicht aus dem 
religiöfen, fondern aus dem politifchen Geſi chtspunct aufgefaſſt 
wurde. Spaniens Vermittelung, mit jener Englands vereint, 
führte lange Ind weitſchweifige Verhandlungen herbei, in Folge 
derer der Kaifer endlich feine Zuflimmung gab, daß in Brüfs 
fel, unter dem Borfige der Imfantin Klara Eugenia, welche 
die Niederlande verwaltete, eine Zriedend> oder Vergleichs⸗Ver⸗ 
banblung flatthaben ſolle. Vom Faiferliden Hofe wurbe 
Graf Schwarzenberg nach Brüffel und London geſchickt) zur 
Einleitung der Zrievenöverhandlungen; aber der Congreß zu 
Brüffel fam nie zu Stande; die Verhandlungen jedoch währs 
ten eine geraume Zeit fort, felbft ald der Krieg in Deutfchland 
ſchon wieber wuͤthete. Es kamen mancherlei Ausgleihungss 
vorfehläge an den Tag. So folte Friedrich allein für feine 
Perfon entfagen, fein Sohn in Wien oder München Eatholifch 
erzogen werben, eine Tochter des Kaiſers, oder eine Nichte des 
Kurfuͤrſten heirathen und dem Kaifer Abbitte leiften. Es follte 
für Friedrich eine achte Kurmwürde errichtet werben, und was 
dergleichen mehr. Es fiellte fich aber heraus, daß zu viel In- 
terefien bei diefen Verhandlungen mit ind Spiel gezogen wurs 
den, ald daß die Ausgleihung durch Wermittler hätte herbei⸗ 
geführt werben koͤnnen; deshalb gab Frankreich dem Pfalzgrafen 


. DR k. geheimes Sans, Hof» und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Safe. 16. — 1622 go. 
6* 
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den Rath, ſich unmittelbar mit dem Kurfürfien von Baiern 
auszuföhnen. Dies wuͤnſchte Maximilian auch; ‚denn nur Das 
durch Eonnte er fi) vollkommen fichern. Sein geheimer Un: 


terhändier zu London, der Kapuziner Franzesko belle Rotta, . 


ftellte in gleichem Sinne dem Pfalzgrafen vor, ed fei weit eh⸗ 
. zenvoller, fih mit einem Verwandten zu vergleichen, ald elend 
von fremder Gnade zu leben; Vermittler erſchweren nur den 
Vergleich; denn fie verfolgen Nebenzwede, Baiern aber will 
fi) ausföhnen, der Papſt wuͤnſcht es auch, ber Kaifer wirb 
einwilligen und Spanien muß einwilligen.. Sollte der Pfalz 
graf fich nicht vergleichen, fo werde ein blutiger, längerer und 
ſchwererer Krieg entfliehen als biöher gewefen; Dies werde ben 
Pfalzgrafen verhafft machen, aber keinen Wortheil bringen; ber 
Pfalzgraf möge daher bad Sichere dem Unfichern vorziehen. 
Dies Altes war fehr richtig und ſchien auch dem Pfalzgrafen 
einzuleuchten; aber dennoch Fam ed zu keinem Refultat, benn 
einerfeitö forberte Friedrich feine Herftellung ohne allen Verluft, 
und andererfeitd wollte man ihn für feine Perfon zu völliger 
Entfagung zwingen‘). Während biefer langen Werhandlung 
war der Krieg in Deutichland wieder ausgebrochen. Drei 
Abenteurer entzündeten den Krieg aufs Neue, der num viele 
Jahre fortbauern follte?). 


Hier iſt der Ort, die Partei ins Auge zu faffen, die 


Pfalzgraf Friedrich noch in Deutfchland hatte. Sie wurde 
aus dreierlei Beftandtheilen gebildet, zuerft aus jenen Protes 
flonten, die aus Öftreih und Böhmen, theild aus politifchen 
theild aus religiöfen Urfachen flüchtig oder gezwungen ausge⸗ 


I) Raumer Geſchichte von Europa ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts 
3. Bd. ©. 437-438. Daß, ber Sohn des Pfalzgrafen in Wien katho⸗ 
liſch erzogen werben follte, war von England vorgefchlagen. K. k. ge: 
heimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 19.—1622 
Dec. In Raumer, am erwähnten Ort, tft das Wort „Latholifch” in 
der Stelle: „in Wien ober München erzogen werden“ ausgeblieben. 

2) Schiller fagt: „„Deutfchlands Freiheit, aufgegeben von mächtigen 
Ständen, auf welche doch alle Wohlthat zuruͤckfloß, wurbe von einer 
Kleinen Anzahl Prinzen vertheidigt, für welche fie kaum einen Werth bes 
ſaß.“ — Dies klingt fchön, ift aber nicht wahr. Mansfelb und Chriſtian 
ber jüngere kuͤmmerten ſich fehe wenig um bie beutfche Freiheit, fie was 
sen Räuber im großen Styl, fonft nichts. 


⸗ 
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wandert waren; dann aus Zürften, die dem Kaifer und dem 
Katholiciſmus abhold, dem Pfalzgrafen und ihrer Confeffion 
zugethan waren, aber nicht den Muth hatten, ober fo viel 
Kiugheit befaßen, der Übermacht des Kaiferd nicht mit gewaffs 
neter Macht entgegen zu treten; endlich aus drei Männern: 
Mansfeld, dem Adminiſtrator von Halberftadt, und dem Lands 
grafen von Baden, die dad Schwert züdten. 

Die Ausgewanderten wählten die Hanfeftäbte, und unter 
biefen wieder Hamburg zu ihrem Hauptlager, fehrieben gegen 
den Kaifer und warteten auf günftige Gelegenheit, ihren Arm 
gegen diefen zur Erkaͤmpfung ihrer frühen Stellung gebrauchen 
zu innen. Es wurden Ludwig Camerariud und Foppius als 
Verfaſſer und Berbreiter von Schmaͤhſchriften befonderö bes 
zeichnet; deshalb raͤth der Reichöhofrath dem Kaifer, die Städte 
Hamburg, Lübel und Bremen zu mahnen, daß fie gegen Aus 
toren und Druder infamirender Schriften inquiriten follen. Gas 
merariud fol durch eine vertraute Perfon, welcher deshalb ein 
NPatent an die Stadt Hamburg auszufertigen, aufgehoben wers 
den, Luͤbeck aber fol den Foppius, der als Gefhäftöträger einer 
fremden Macht auftrat, aus der Stabt entfernen. Die kaiſer⸗ 
liche Regierung war auf dergleichen Ausgewanderte fehr aufs 
merffam, und ließ fie aufheben, wo fie ed vermochte. So 
wurde Müller, Bruder des pfaͤlziſchen Vice⸗Kanzlers in Boͤh⸗ 
men, bei Ungriſch⸗Brod dur Mar Liechtenflein gefangen. Er 
fagte aus, daß der Fürft von Idgerndorf, mit Bewilligung der 
Stände, in Schlefin einruͤcken folle, ebenſo Bethlen Gäber, 
nachdem er fich bei Ungriſch⸗Brod mit 12,000 Türken umd 24,000. 
Zataren vereinigt haben werde‘), "Aus Hamburg berichtete 
der kaiſerliche Emiffär, Moscatta, dem Fürften Liechtenftein 
nach Prag, daß Mandfeld, der vormalige WicesKanzler, Peter 
Müller, und noch einige böhmifche Flüchtlinge, dem Kaifer an 
die Perfon wollen, und den Plan haben, Liechtenftein und Wal: 
Ienftein auf der Jagd oder fonft wo aufzuheben und zu Mans: 
feld zu erpebiren. Der Berichterſtatter bezeichnet Mitſchuldige; 
er nennt Peter Muͤller's Bruder, der zu Prag wohnt und fich 


1) 8. 8. geheimes Haus⸗ Hof» und Staatéarchiv Faſc. 15.— 1621 
November. 
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katholiſch ſtellt, einen Capitaͤn Groth und ben geweſenen Burg⸗ 
grafen Berka; zugleich ſpricht Moscatta bie Hoffnung aus, bie 
Driginal- Schriften biefes Anfchlaged zu befommen. So extra⸗ 
vagant diefe Angaben, fowel Hans Muͤller's als Moscatta's, 
waren, wurben fie doch vom Faiferlichen Hofe geglaubt. Müller 
wurde zu Prog beobachtet, die Einfangung ber Rebellen ver: 
ordnet, bie fich nach Böhmen wieder eingeſchlichen, ein Patent 
auögefertigt auf eine unbenannte Perſon, bie in Hamburg bie 
Verbrecher fangen fol, und ein Schreiben an bie Stadt Hams 
hurg verfafit, hiebei Aſſiſtenz zu leiſten). Bedeutender, ges _ 
fährlicher für den Kaifer war, was die Sürften, geheime An⸗ 
haͤnger des Pfalggrafen, unternahmen. Solcher Fuͤrſten gab es 
zwei; ed war Landgraf Moris von Heflen und ber Furſt von 
MWürtemberg. Beide bemühten fich, ihre Geſinnungen zu ver 
bergen, aber wie der Krieg ausbrach, furhten fie dem: Kaifer 
auf alle Weife zu ſchaden. So fperrte Landgraf Morib von 
Heften den Kaiferlichen Lebensmittel ab und geflattete unter 
der Hand Werbungen für Mansfeld“). Auch ſuchte er eine 
Verfammlung der erbverbrüderten evangelifchen Aürften, mit 
Ausſchluß des Landgrafen Ludwig von Heften, nach Muͤhlhauſen 
oder Erfurt. zuwege zu bringen‘). Ja ber Kurfürft von 
Mainz; berictete dem SKaifer: ‚Landgraf Moritz habe feinen 
Sohn Wilhelm fchwören laffen, daß er ihm in allen väterlichen 
Geboten gehorfamen werde, ob fie ihm gleich wider Gott und 
den Kaifer gerichtet zu fein beduͤnken wuͤrden). Wenn auch diefe 
letztere Angabe den Charakter der Übertreidung an fich trägt, und 
beöhalb mir nicht glaubwürdig erfcheint, fo waren doch die ers 
weislichen Schritte des Landgrafen Moritz von der Art, daß 
fie großen Verdacht erregen muflten. Der Kaifer verlangte 
alfo, der Landgraf möge liguiſtiſche Beſatzung in bie Städte 
Kaffel und Ziegenhain aufnehmen. Hierüber entfpann fich eine 


- DH Kek. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Zafc. 22. Oct. Es laͤſſt fich nicht ausmitteln, ob bie. unbenannte Perfon 
nad Hamburg. gereift, oder ob das Schreiben an bie Stadt abgeſandt 
worden. " 

I) Ebendaf. 1623 Oct. 

3) Ebendaſ. Zafc. 24. — 1624 Sept. 

4) Shendaf. Faſc. 25. — 1625 März. 
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emnbloſe Werbandlung, während welcher ber Landgraf zuletzt 


fein Fuͤrſtenwort verbuͤrgte, daß er aus feinen Feſtungen dem 
Kaifer, dem Rech und Kurfürften und Ständen keinen Scha⸗ 
ben zufügen, noch zu ſolchem Ende fremdes Kriegsvolk hinein 
führen, fondern zu bed Katferd Devotion beftänbig erhalten, 
und fich alfo, wie ed einem’ Neichöfürften gebührt, wie ex e8 
bisher gethan, alfo auch ins Künftige verhalten wolle‘). Der 
Herog von Würtemberg geftattete, ebenfo wie Moris vom 
Heſſen, beim Ausbruch ded Krieges dem Mansfelder Krieges 
werbung und trachtete den Kaiferlichen unter ber Hand entges 
gen zu fein. Er fehrieb ferner einen fchwäbifchen Kreistag aus 
und rüftete fich zum Krieg. Er fuchte aber feine Schritte beim 
Kaifer durch die Angabe zu rechtfertigen, daB er nur armirf 
babe, ald Mansfeld fchon feine Grenzen berührte, daß er den 
Kreistag in Schwaben nur auögefchrieben, um feine Treue zu 
ben Kaifer zu bezeugen, und nicht die Abficht habe, „fi mit 
Anderer Händel unnothwendig zu belaben’”). 

Den Kurfürſten von Baiern täufchte der Herzog von 
Wiürtemberg nicht; Marimillan warnte ben Kaifer nachdruͤcklich 
vor feinem zweibentigen Benehmen’). Der Taiferliche Geſchaͤfts⸗ 
traͤger aber am wärtembergifchen Hofe, Graf Georg Iohann von 
Zallern, wurde vollkommen irrgeführt. Er ſchildert den Herzog 
von Wuͤrtemberg als einen Zirflen, „der es in Wahrheit auf: 
„recht, treulich und gut vermeine”, fpäter nennt er ihn: „aufs 
„richtig, getreu, ber eine befonbere Begier und Luft gezeigt 
„babe, fich in Paiferlichen wirklichen Kriegsdienſten als Generaf 
„der Envalerie brauchen zu laſſen“). Der Graf von Zollern 
ſcheint überhaupt gutmuͤthig und für einen Diplomaten viel 
zu naiv leichtgiäubig gewefen zu fein. Seine Miffion lautete 


1) Im k. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befinden ſich wegen 
Kaffel und Zkegenhain eine Menge Acten. Die im Text ausführlich bes 
ruͤbete Erklaͤrung bes Landgrafen Moritz befindet ſch ebendaſelbſt YWiähe 
- ziger Krieg Faſc. 26. — 1625 Zum. 

2) Dies ergibt fi aus ber Antwort bes Kaifers an ben Berzog 
im 8. 2. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiy Wjäbriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 März. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 
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nicht nur auf den. Herzog von Würtemberg, ſondern auch auf 
den Markgrafen yon Baden, welcher gewaltig ruͤſtete. Der 
Markgraf hatte ſchon einmal dem Kaifer gefchrieben, daß er 
Truppen zu feiner eigenen Sicherheit werben müffe‘)., Der 
Graf von Zollern berichtete ebenfalls, „DaB der Markgraf dem 
Kaifer aufferordentlih treu und ergeben fei, und nur aus 


Mistrauen gegen Spanien rüfte”;”) und dies, ſchrieb Zollern 
kurze Zeit bevor der Markgraf die Feindſeligkeiten eröffnete; ja. 


felbft als dies gefchehen war, konnte er ſich noch nicht über 
zeugen, daß ihn der Markgraf getäufht habe; er behaup- 
tete, Badens Abfall fei nicht von vorn herein befchloffen 
gewefen, fondern Folge eines Gefprächs, welches der Markgraf 
mit dem Pfalzgrafen gehabt”). 

Der Kurfürft von Baiern aber, beffer unterrichtet als 
Zolern, fehrieb an. ben Kaifer: der Markgraf habe dem Mans: 
feld verfprochen, wenn er bei ihm halten und nicht wieber zum 
Haufe ſtreich treten würde, ihn bei der Landvogtei Hagenau 
zu manuteniven, bei ber Belagerung und Einnahme der Stabt 
Udenheim ihm zu helfen, und eine feiner Töchter zur Ehe zu 
geben. Aber die geheimen Feinde bes. Kaiſers haͤtten dem⸗ 
ſelben nicht geſchadet; denn ſie bedurften eine Stuͤtze von Auſ⸗ 
ſen, um ihre kleinen Kniffe ungeſtraft oder verdeckt uͤben zu 
koͤnnen. Der Krieg entbrannte aufs Neue durch Mansfeld, 
den Markgrafen Georg Friedrich von Baden⸗Durlach und den 
Adminiſtrator von Halberſtadt; ſie waren es, die fuͤr die Sache 
Friedrich's das Schwert zogen. Graf Saſt von Mansfeld, 
unehelicher, nachher legitimirter Sohn des Peter Ernſt von 
Mansfeld, hatte fruͤher in Ungern und den Niederlanden dem 
Hauſe Habsburg gedient, weil er ſich aber, mit Recht oder 
Unrecht — es laͤſſt ſich nicht ausmitteln — zuruͤckgeſetzt und 
nicht richtig bezahlt glaubte, war er in die Dienſte der Union 
getreten, und daſelbſt reformirt geworden. Auf Empfehlung 
der Union hatte ihn der Herzog von Savoyen in Dienſte ge⸗ 
nommen und gegen Spanien verwendet; als Friedrich den 


» * k. geeimes Pause, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 1 

2) Lbendaſ Safe. 17. — 1623 April. 

3) Ebendaſ. Faſc. 18. — 1622 Mai. 


Bon db. Schlacht a; werffen Berge b.3. daͤn. Krieg. ” 


boͤhmiſchen Thron beftieg, fandte ihm der Herzog von Savoyen 
wieder zuruͤck, dem Pfalzgrafen zu Huͤlfe. Mansfeld übernahm 
ben Befehl. über A000 Krieger und lagerte in Pilfen, nachdem 
ee ed mit Sturm genommen hatte Bald war er in bie 
Uneinigteiten mitverwidelt, die an Friedrichs Hofe, in Fried⸗ 
rich's Heere flatthatten. Ald Marimilian von Baiern nad 
Boͤhmen einbrach, berief Friedrich den Mandfeld eilig nach 
Prag. Diefee aber frug erſt, ob er in Friebrich’8 Heer feinen 
Rang als Felbmarfchall werbe behaupten koͤnnen? Während 
dieſes Hin⸗ und Herfendens ging die Schlabt am weiſſen 
Berge verloren. Nun verließ Mansfeld Böhmen und eilte mit 
dem beften Theil feines Heeres nach Deutfchland zurüd, warb 
dafelbft neue Zruppen und trat nun offen als Friedrich's Feld⸗ 
herr in den Kampf. 

Er war Hein, blond, durch eme Hafenfcharte entflellt, 
aber kriegskundig, ein guter Feldherr, voll unerwarteter Hülfs: 
mittel, Bein Unrecht fcheuend; feine Krieger war eine zuchtiofe 
Schaar, die Greuel veruͤbte, welche man nicht ohne Schaubern 
lefen Farin’). | 

Der Reiz, ald kriegeriſches Oberhaupt aufzutreten, war 
bamald fo mädtig, daß ber Markgraf von Baden: Durlach, 
Georg Zriedrich, ehemaliges Mitglied der Union, die Regierung 
feinem Sohn übergab, um an ber Spitze eined anfehnlichen, 
im eigenen Bande geworbenen und ausgeruͤſteten Heeres, em 
Freibeuterleben zu führen. Er war weder ald Feldherr, no 
durch Geiſteskraͤfte ausgezeichnet; aber die Seinen liebten ihn. 
Auch er zog dad Schwert für Friedrich's Sohn. 

Chriftian der jüngere von Braunſchweig, in der Gefchichte 
allgemein als Adminiſtrator von Halberftabt befannt, war als 
- fechzehnjähriger Süngling von dem proteftantifchen Domcapitel 
in Halberfiadt zum Bifchof gewählt, und vereinigte noch meh: 
tere geiftliche Pfründen in feiner Perfon, obgleich er nicht die 
geringfte Spur eined geiftlichen Gemüths verrieth. Ein roher 
Wuͤſtling, zu jeder Schandthat bereit und mit dem Vollbrach⸗ 


1) Eiche hierüber des Mandfelbers Nitterthaten, Seite 118. In⸗ 
tereffant iſt Mansfeld's Apologie, die er ſelbſt gefchrieben, in Zuſammen⸗ 
ſtellung mit dem gründlichen Bericht der Mansfelder Ritterthaten. Grs 
ſtere datirt 1622, letztere 1623, 
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ten: prahlend. Ex hielt eigene Brandmeiſter, die daB Feuer⸗ 
legen fwflematifch. betrieben. Ohne Feldherrntalent war er per⸗ 
fönlich tapfer. Seine Truppen, nach ihres Herrn Beiſpiel, die 
Mangfeldiſchen in Wildheit uͤberbietend, wie die Hyaͤne den 
Ziger. Er faffte eine heftige Beidanfehaft für die vertrießene 


Aurfuͤrſtin Sliſabeth, ſteckte ihren Handſchuh auf den Hut und 


ſchwur, den Handſchuh nicht eher abzulegen, bis er fie anf 
den: Thron zuruͤckgefuͤhrt. „Gottes Freund, der Pfaffen Feind“ 
it bie Inſchrift der Thaler, die er aus dem geraubten Kir⸗ 
chenſilber prägen. ließ‘). „Bar Gott und Sie” ftand auf fei⸗ 
nen Fahnen. Ein Gleichzeitiger bemerkt hierüber: „Dieſe 
Menſchen, denen bie gebemebeite. Jungfrau Marie ein Dorn 
im Aug, und fie derielben Namen und Bildniß in Feiner 
Fahne, Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen ſich Fein 
Gewiſſen, einen ſterblichen Madenſack Gott. dem Allmaͤchtigen 
in ihren Unternehmungen al pari und an die Seite zu ſetzen.“ 
Der Beiname, der tolle Herzog, und die Sage, die von 
Mund zu Mund ging und geglaubt wurde, daß er zur Unter⸗ 
haltung und um die Güte von Gewehren zu erproben, Zie⸗ 
geldecker von ben Dächern fchieffe, beweifen hinlaͤnglich, wie 
Chriſtian gehauſt haben muß. Was muſſte er gethan haben, 
daß eine ſolche Sage erfunden und geglaubt werden konnte! 
und leider muß man hinzuſetzen: es iſt noch eine Frage, ob 


fie erfunden ober nicht wirkliche Thatſache iſt. Nach der 


Schlacht am weiſſen Berge hatte nur Mansfeld dad Schwert 
in der Hand. Er wuſſte nicht, wohin mit feinen Schaaren und 
bot feine Tapferkeit ſeil. Es find Spuren da, daß er mit ber 
venetianifchen Republik unterhandelte; er wollte ihr 8000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reiter ftellen. Zugleich aber fuchte er mit 
ben SKaiferlichen Verbindungen anzufnüpfen und ebenfo mit 
Spanien. Seine. Forderungen aber waren ungeheuer; er ver: 


1) Ein Anhaͤnger bed: Kaifers, der fi Wilhelm Dietrich Kos uns 
terſchreibt, aber, wis er felbft Tagt, nicht fo heiſſt, gibt dem kaiferlichen 
Hof ausführlichen Bericht über die damalige Lage der Dinge und fchilbert 
den Abminiftrator von Dalberftabt auf. folgende Welle Er bat weber 
sciontiam in militaribus, noch virtutem beilicam, noch auctoritatem, 
noch felicitatem, fondern er erereirt in ommibus actis temeritatem und 
impietatem. 
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langte Generalpardon; Erhebung zum Fuͤrſten; faſt eine halle 
Stotte von Inbijns baarem Golde; die Landvogtei Hagenau erb⸗ 
lich; daß er Keinem weder in⸗ noch aufferhalb des Krieges um 
terworfen. fein fol als der Infentin und dem Marcheſe Spinola, 
und daß er feinen Sig nach diefen Beiden haben foll; daß ex 
General über 41,000 Mann bleibe. Der Berichterfiatter füge 
biezu: „wenn man auch Biefed Alles bewillige, fo werben. ihm 
die Seinigen nicht folgen oder trauen‘). So ausſchweifende 
Forderungen bewiefen hinlaͤnglich, daß es Mandfeld mit ber 
Nieberiegung der Ballen nicht Ernſt fei, ſondern daß er ur 
Zeit gewinnen wolle. Wan muffte auf einem neuen Als 


wei) beb Ruiegeh gefeff fer, und. er ließ wicht lang auf fich 


— der Markgraf. von Baden fich gehörig geruͤſtet glaubte, 
brach er gegen bie Kaiferlichen los. Es ſtanden alfo in biefem 
Augenblicke auf der einen Seite der Kaifer und bie Liga, auf 
Der andern Mandfeld, der Markgraf von Baben. und der 
Adminiſtrator von Halberfiadt. Ben. biefen drei Abenteuern 
hatte Mamäfeld nichta als fein Schwert, ber Markgraf von 
Baden bied bad Geld, was er für ben erfien Aufell. mitnahm 
aber Chriſtian von Halberftadt blieb im Beſitz feiner geiſtlichen 
Pfründen und benußte ihren Ertrag zus Fortfegung des Kriogeß”). 
Allein. Died genuͤgte nicht, um in die Länge kriegeriſchen Auf⸗ 
wand zu beftreiten. Wovon ſollten alſo fie unb ihre Scharen 
(eben? Sie flellten den Grundſatz auf: der Krieg muß. ben 
Krieg ernähren. Sie gaben dad Signal zu eimer Art Krieg 
führung, die den Wohlkand Deutfchlanbs und feine Kultur 
auf lange Zeit vernichtete?). Als biefe drei Kriegähäupter ſich 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv Zojahriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 April. 

2) Schiller ſagt mit Unrecht, daß Chriſtian nur den Handfchuh ber 
Kurfuͤrſtin auf den Hut und zehn Thaler in ber Tuſche gehabt, als er 
den Krieg begann. So etwas klingt recht huͤbſch, iſt aber nicht wahr, 
und einer ſchoͤnen Phraſe wegen ſoll der Geſchichtſchreiber nicht die Wahr⸗ 
heit entſtellen. 

I) Wer Mansfelb's Grundſaͤtze naͤher kennen lexnen will, Tann ſi e in 
dee Apologie leſen, die ex ſelbſt in die Welt geſchickt, fie heifft: Relation 
berer Geſchichten ritterliche Thaten und Kriegshandlung fo Herr Ernſt 
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für den Pfalzgrafen erklaͤrten, faflte der unglüdliche Fuͤrſt neue 
‚Hoffnungen; er verließ feinen Zufluchtsort, den Haag, und 
begab fi in Mansfelb’s Lager. Diefer traf mit Tilly zuſam⸗ 
men und warf ihn in einem fcharfen Gefecht bei Wisloch zus 
ruͤck, aber die frohen Hoffnungen, zu benen biefe erften glüd- 
fichen Schritte ven Pfalzgrafen berechtigten, wurben auf eine 
andere Art durch zwei Siege Tilly's nur zu bald zerflört. Der 
liguiſtiſche Feldherr Tilly griff den Markgrafen von Baden an 
und vernichtete deſſen Heer in der Schlacht bei Wimpfen. Der 
1622 ‚Kampf felbft begann fruͤh Morgend mit einem heftigen Artil- 
Mol geriefeuer, wobei bie badenfche Infanterie, troß ihres überlegenen 
Geſchuͤtzes, bedeutenden Nachtheil erlitt. Unmittelbar darauf 
fanden heftige Cavaleriegefechte flatt, weldhe mehrere Stunden 
währten, denen dann einige Sufanterieregimenter:Angriffe der 
Tilly ſchen Armee auf das badifche Fußvolk folgten. Doch von 
alten biefen Unternehmungen führte Feine einzige zu einem Re 
fultat. Die große Hitze während der Mittagäftunden machte 
barauf eine Ruhe von mehreren Stunden nöthig, welche beiden 
Theilen, deren Feine gern den Vortheilen einer guten Stellung 
entfagen wollte, ganz willfommen gewefen zu fein fiheint. Um 
2 Uhr begann die badifche Artillerie aufd Neue ihr Feuer, und 
bald darauf ruͤckten aus der Wagenburg mehrere Fähnlein Ca⸗ 
valerie gegen die verbündeten Zruppen vor. Doch ihr Angriff 
warb nicht allein abgefchlagen, fie wurden fogar fo lebhaft von 
ihren Gegnern verfolgt, daB das Gepäd der Babenfchen ange: 
fangen haben foll nach Heilbronn zu vetiriren. Nun rüdte Tilly 
mit ſechs Regimentern Fußvolk und achtzig Fähnlein zum An: 
griff felbft vor, forengte die Infanterie des rechten babenfchen 
Flügeld und ſchlug die ihr links ſtehende Cavalerie gleichfalls 
in die Flucht. Zugleich wandte er ſich zum Sturme gegen die 
‚ Wagenburg felbft. Died wartete jedoch der Markgraf nicht ab, 
fondern rüdte ben Keinden, feine Wagenburg verlaflend, Fühn 
entgegen. Der erfle Angriff Tilly's fcheint nicht glücklich gewe⸗ 


Graf zu Mansfelb u. f. w. in feinen hohen tragenden Kriegsämtern vers 
richtet und mit feinem unterhabenden Kriegevolk ins Werk gefegt. 1622. 
4. Die Eatholifche Partei hat durch die Acta Mansfeldiana , gründlichen 
Bericht von des Mansfeld’s Niterthaten zt ıc. 1623. 4. ſcharf, aber wahr 
geantwortet. 





Bon d. Schlacht a. weiffen Berge 5. 3. dan. Krieg. 93 


fen zu fein. Deſto mehr gluͤckte der zweite, bei dem zugleich 
Cordova aus feiner verbediten Stellung vorbrach, die badenſche 
Reiterei in Unordnung. brachte und in die Flucht jagt. Um 
fo muthiger aber hielten fi) Fußvolk und Artillerie. Im forts 
geſetzten Angriff gegen die Wagenburg gingen nach und nach 
drei Regimenter zu Grunde. Ein neapolitanifched Regiment 
bricht endlich ein und dringt mit. Erfolg in die Wagenburg, 
nachdem es fich zuvor des Geſchuͤtzes bemaͤchtigt. Doch mit 
heroiſcher Entſchloſſenheit ſetzten die Badener den Kampf bis 
acht Uhr Abends fort. Als ſchon das Heer in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen, retteten 300 pforzheimer Buͤrger, durch ihre treue 
Hingebung, den Fuͤrſten. Unter ihres Buͤrgermeiſters Berthold 
Deimling's Anfuͤhrung fochten ſie bis auch der Letzte gefallen — 
aber ihr Fuͤrſt, dem ſie ihr Leben gewidmet, ward durch dieſe 
Hingebung, welche gewiſſermaßen dad Andenken an Thermo⸗ 
pylaͤ erneuert, gerettet, 5000 Todte bedeckten das Schlacht⸗ 
feld, die geſammte Artillerie der Badener, 800 Gefangene, 
7 Fahnen, 10 Cornets, die Leibfahne des Markgrafen, und 
die Kaffe fielen in des Siegers Hände"). 

Bon Wimpfen wandte fi) Tilly gegen ben Herzog Chriflian 
von Halberſtadt. Diefer hatte ein Heer von 7000 Reitern 
und 12,000 Mann Fußvolk und war auf dem Marfch, um 
fih mit Mansfelb zu vereinigen. Tilly hatte den fpanifchen Ge: 
neral Cordova an fich gezogen und war dem Adminiſtrator 
überlegen. Chriſtian hätte fich der - Schlacht entziehen koͤnnen, 
aber mehr ritterlich ald Klug griff er Zilly bei Hoͤchſt an und 
wurbe volftändig gefchlagen?)., Müggenthal, ein Faiferlicher 
ober liguiſtiſcher Civilbeamter bei Tilly's Heere, erflattete als 
Augenzeuge dem Kaifer Bericht über die Schlacht. Im We⸗ Zunius 
fentlichen enthält ex Folgendes: Tilly ging uͤber die Nidda, und 1622. 


1) Die Geſchichtſchreiber jener Zeit gedenken dieſer heldenmuͤthigen 
Aufopferung nicht; ſie hat ſich nur im Gedaͤchtniß des badiſchen Volkes 
erhalten; Markgraf Friedrich hat das Andenken an dieſelbe wuͤrdig er⸗ 
neuert. — Die Beſchreibung der Schlacht iſt beinahe woͤrtlich, nur ver⸗ 
kuͤrzt, aus dem Handbuch fuͤr Officiere J. Bd. Geſchichte des Kriegs⸗ 
weſens 4. Abth. 

2) Der Tag der Schlacht bei Hoͤchſt wird verſchieden angegeben. 
Einige nehmen ben 6., Anbere den 9. Juni an. ' 
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Kanb Gen Feind in Schlachtordnung. zily nahm zuerſt daB 
Schloß Ridelsheim, dann erfiürmte er, im dreiſtuͤndigem Ge: 
fechte, eine Schanze, die mit 1000 Musquetiren befegt war, 
hiedurch erzwang er fi den Durchgang oder Paß, — «eb 
ſcheint alfo die Schanze ein Defilde gededt zu haben. — Hier 
auf begann eine Kanonabe zwifchen den Armeen, ber Abmini- 
ſtrator hatte nur drei Kanonen; bie eine zeifprang, bei ber an⸗ 
dern brach dad Rad; es blieb fomit nur eine Kanone in Thaͤ⸗ 
tigkeit; da ließ Silly das ganze Heer zum Angriffe vorrüden 
und gewann die Schlacht. Viele ertranfen im Rhein, in 
wilder Flucht von der Brüde flürzend, hierunter Graf Kafimir 
von Löwenftein, ein junger Graf Sturm oder Stirum, unb 
mehrere Obriften und Röttmeifter‘). Diefe beiben ſchnell ſich 
Tolgenden Siege Tilly's hatten eine große moralifche Wirkung; 
fie verfchafften dem Manifeft des Karferd mehr Nachdruck, 

1622 welches er einen Monat früher an England, Sachfen md ans 

Mai. dere befonberd neutrale Stände erlaffen hatte, und in welchem 
er durch funfzig Gründe darzuthun bemüht war, daß er frodliche 
Ausgleichung gewollt habe und noch wolle, und nur durch 
den Markgrafen von Baden, den Adminiſtrator von Halber⸗ 
Habt und Mansfeld gezwungen, Krieg fuͤhre?). Die offenen 
Beinde bed Kaiferd aber geriethen ımter ſich in Uneinigkeit; 
zwifchen ben drei Genannten und dem Pfalzgrafen Fam es zu 
Zwift; denn Mandfeld tabelte ed, daß Chriftian ſich in eine 
Schlacht mit Tilly eingelaffen, nachdem er doch gewufit, daß 
dieſer beffered Volk habe. Died fei auch. die Urfache, warum 
er, Mansfeld, dem Tilly Feine Schlacht Tiefere?). 

Einer biefer offenen Gegner des Kaiferd trat hierauf vom 
Kriegsſchauplatz ab; ed war der Markgraf von Baden. Bald 
nach der Schlaht von Wimpfen ſchrieb der junge Markgraf 
von Baden, Friedrich, dem ſein Vater, der Markgraf, wie 
ſchon geſagt worden, die Regierung uͤbertragen hatte, bevor er 


I) 8. . geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 3hjaͤhriger Krieg 
Faſc. 1822 unter den Acten des Monats Juni. Muͤggenthal's Bericht 
uͤber die Schlacht bei Hoͤchſt. 


2) Ebendaſ. Faſc. 18. — 1622, 
3) Ehendaf. in dem fihon erwähnten Bericht MWrüggenthal’s. 
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in: das Feld gezogen war, Daß er neutral bleiben wolle, unb 
daß fein Water bereitb in das Privatleben zuruͤckgetreten)). 
Allerdings verihwindet der kriegsluſtige Markgraf vom Kampf 
_ plab und kaum wird er fpäter noch einmal bemerkt. Der 
Kaiſer ließ. ed auch bei diefer Erklärung bewenden und nahm 
nichts Feindliches gegen Baden vor, welches bie Folge hatte, 
bag Karl und Chriftoph von Baden⸗Durlach fih ſpaͤter von 
Mandfeld trennten und nach Durlach zurückkehrten. Auch 
gegen dieſe Rüdfehrenden unternahm ber Kaifer nichts Feind: 
feligeö, fonbern ‚trug dem Erzherzog Leopold nur auf, fie zu 
beobachten?) und auf ihr „Dichten und Trachten” Acht zu ges 
ben, eine Borfiht, Die dem badiſchen Haufe gegenüber nicht 
ohne Grund war, wie ſich fpäter zeigen wird. Entſcheidenden 
Einfluß batten aber die Niederlagen von Wimpfen und Höchkt 
auf den unglädlichen Pfalsgrafen felbft. Er muffte die Hoffe 
nung aufgeben, durch Waffengewalt feine verlorenen Länber wies 
der zu erobern, es blieb ihm nur ber Weg friedlicher Unser: 
handlung übrig. Dex Kaifer hatte wiederholt erklaͤrt, daß er 
fo lange nicht unterhandeln koͤnne, ald Friedrich ihm wit ge 
waffneter Macht entgegenſtehe. Diefem Einwurf zu begegnen, 
entließ Friedrich den Herzog Chrifien und Mandfeld aus feinen Sun. Jul. 
Dienften, verabfcpiedete feine eigenen Zruppen, bis auf bie 1622. 
Beſatzung von Heidelberg, Mannheim und Frankenthal, vers - 
ließ Deutfland und ging wieder nach dem Haag. Zu allen 
dieſen Schritten hatte ihn fein Schwiegervater König Jakob 
beredet. Aber Friedrich fand ſich in feinen Erwartungen ges 
taͤuſcht; ber Kaifer erklaͤrte: Friedrich's Angelegenheit betreffe 
das ganze Reich, er vermöge alſo nicht anders daruͤber zu ents 
ſcheiden, als im Verein mit den Kurfürfken; er werde zu 
biefem Ende einen Zürftentag zu Regensburg halten. Waͤh⸗ 
rend biefer Verhandlung und ehe noch der Fürftentag eröffnet 17. Sept. 
mworben, hatte Zilly Heidelberg und Mannheim erobert und 19. Det- 
fo der Sache des Pfalzgrafen den Todesſtoß gegeben’). Dex 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv Mjaͤhriger Krieg 
Safe. 19. — 1629. 

2) Ebendaſ. e 

I) Merimilien ſchenkte bie heidelberger Blbliothek bem Yapfl. Erſt 
in neuerer Zeit iſt fie von Rom nach Heidelberg wieder zuruͤckgeſchickt 


624. 


ed 
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Kaiſer belohnte den Herzog von Baiern mit ber pfaͤlziſchen 
Kur und dem Reichsvicariat und Truchſeſſenamt. Der Einſpruch 
des Geſandten von Sachſen und des Pfalzgrafen von Neuburg 
wurde nicht beachtet, und Maximilian verrichtete des Erz⸗ 
Truchſeſſenamt perſoͤnlich, indem er die Schuͤſſeln auf die kai⸗ 
ſerliche Tafel trug. Der Fuͤrſtentag war ſehr zahlreich befucht 
gewefen: von ben Kurfürflen war nur ber von Trier auöge: 
blieben, die andern waren perfünlich oder durch Abgefandte da; 
ferner der Erzbifhof von Salzburg, die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg, die Herzoge Maximilian von Baiern, Friedrich 
Ulrich von Wolfenbüttel, Friedrih Julius von Pommern, der 
Pfalzgraf Wolfgang, Wilhelm von Neuburg und ber Landgraf 
Ludwig der Fünfte von Darmfladt. Die Einrede des Kurfürs 
ften von Sachſen wurbe fpäter befchwichtigt; ber Kaifer über: 


Rovemberließ ihm die Ober: und Nieder-Laufig ald Pfand für bie 


“ 


Suni 


1624, 


Kriegskoſten in Schlefien, die eine Summe von fieben Millio⸗ 
nen betrugen; Sachfen nahm dagegen feinen Einfpruch wider 
die baierifche Kurwürbe zuruͤck, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
nah Marimilian’3 Tode eine Fünftige Neichöverfammlung die 
Kurwürde den Kindern bes geächteten Pfalzgrafen wieder über: 
tragen könne. Mansfeld und Chriftian von Halberſtadt befans 
den fich indeffen im Elſaß, in peinlicher Lage. Das Land bort 
war erſchoͤpft, und Tilly hinderte fie, über den Rhein zurüds 
zufommen. In dieſer Berlegenheit boten fie ihre Dienfte dem 
Kaifer an; biefer gab aber eine abfchlägige Antwort. Nun uns 
terhandelten fie mit der Infantin Iſabella in Brüffel, dem 
Herzog von Seban, und den Holländern. Von biefen wurden 
fie gebungen, aber nur auf ein paar Monate. Das Heer ber 
beiden Abenteurer mochte 25,000 Mann zählen; mit biefen 


worden. Der damalige Bibliothelar, Sebaftian Zengnagel, war ſchon 
lang in Beforgnig über das Schickſal diefee Sammlung, wenn die Stadt 
jemals erobert werben follte, und hatte den Kaifer um Schuß für bie 
Bibliothek gebeten; in Folge dieſes Geſuchs hatte auch der Kaifer bem 
General Spinola den Befehl zugefchict, dafür zu forgen, daß im Fall 
Heidelberg erobert würde, die Bibliothek nicht befchäbigt, verfchleppt, fons 
dern bis auf weiteren Befehl in fichere Verwahrung genommen werde. 
K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Mijähriger Krieg Faſc. 
16, — 1621 Dee, 
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ruͤckten fie gegen Bergen⸗op⸗zoom, um bie Stabt zu entfeken. 

Der fpanifche Feldherr Cordova fiellte fich ihnen in den Weg. 

Abends waren ſich bie Heere bei der Abtei Villers, unweit 

Fleurus, begegnet; am naͤchſten Morgen ſchlugen fie. 28. Aug. 
Mansfeld führte die Infanterie vor, fie wurde aber ges 1623, 

worfen. Als er feine Cavalerie in den Kampf bringen wollte, 

verweigerte fie den Angriff, weil fie ihren Sold nicht erhalten. 

Nun ſprengte Chriftian ber jüngere mit feiner Cavalerie gegen 

bie fpanifchen Kanonen, hieb zwei fpaniiche Regimenter zuſam⸗ 

men und gewann die Schlacht. ZBergensopszoom war entfeht. 

Dies war der Silberblick in Chriſtian's kriegeriſcher Laufbahn z 

er hatte den Sieg entfchieden. Sein Arm war in der Schlacht 

zerfchmettert worden; unter Zrompetens und Paukenſchall ließ 

er ihn abnehmen. Die Holländer erwiefen fih für den großen 

geleifteten Dienft nicht dankbar. Sie fuchten die wilden Schas 

ren und bie noch wilbern Kührer balbigft los zu werben, des⸗ s 

balb entzogen fie ihnen ben nöthigen Unterhalt; bie Truppen 

wollten auseinanberlaufen. Bon Noth gebrängt, warf fich 

Mansfeld auf Oſtfriesland; von dort aus beſchickte er den 

Grafen von Oldenburg, begehrte von ihm 150,000 Thaler, 23-Rovbe 

freien Durchmarfch und offene MWerburg im Oldenburgifchen. 1 

Chriſtian von Halberſtadt aber marſchirte über Osnabruͤck, be 

ſetzte Rinteln, ließ die Stadt befeſtigen und an einem Brücken⸗ 

kopf arbeiten. Januar 
Das Erfcheinen Chriſtians im niederfächfifhen Kreife vers 1623. 

feste die Stände deſſelben in nicht geringe Werlegenheit. Sie 

fürchteten mit Recht, der Kaifer werde Chriſtian's Aufenthalt 

in ihrer Mite als einen feindfeligen Schritt betrachten; fie 

aber wären gerne neutral geblieben. Dies geht aus ben fruͤ⸗ 

heren Beichlüffen berieben hervor. ME Pfalzgraf Friedrich 

von den Böhmen zum König gewählt worden, erklärten bie 

zu Mühlhaufen verfammelten Fürften, fie wären in einen Bund’ 

getreten, ihren Landen die Neligiondfreiheit zu erhalten, nicht 

dem Kurfürften von der Pfalz ein Königreich zu erobern. Sie 

riethen ihm, Die Krone von Böhmen nicht anzunehmen. Nach 

der Schlacht am weiſſen Berge fchloffen die Stände zu Sege: 1621 

berg — einige berfelben widerfirebend — ein Vertheidigungs⸗ April. 

buͤndniß; ed follten auf den Antrag bed Königs von Dänemark 

Mailäth, Geſch. v. Oſtreich. M. 7 
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20.000 Mann Fußvolk und 6000 Weiter geftelt, und dieſe 
zur Unterſtuͤtzung ber Union verwendet werben, ba, wie ber 
König bemerkte: „fo lange der Krieg noch in der Pfalz geführt 
wird, für Niederfachfen nichts zu befürchten ſei.“ 

. Während aber die Stände in Lüneburg über die Ruͤſtun⸗ 
gen weiter berathfchlagten, war die Nachricht eingetroffen von 
der Übereinkunft, welche die Häupter der Union mit Spinola 
gefchloflen hatten, eine Übereinkunft, durch welche die Union 
factifch aufgelöft war. Hiedurch Fam die Ausführung der Ruͤ⸗ 
flungen ind Stoden, und die meilten Zürften und Stande des 
Kreifed dachten nur neutral bleiben zu koͤnnen. Died war bie 
Lage und Stimmung bed Kreifes, ald, wie gefagt, Chriftian 
der jüngere in deſſen Mitte mit bewaffnetr Macht er: 
fchien. Im biefer Verlegenheit nahm ber Kreid Chriflian als 
Kreisgeneral und feine Truppen als Kreiötruppen in Dienſt; 

1623 die Bedingungen waren, er folle nur veriheidigungöweife ver: 
Februar. fahren, fi) aller Verbindungen mit Graf Mansfeld enthalten 
und dem Kaifer die gebührende Devotion beweifen. Der Kai: 
fer, den ber Kreis hievon verftändigte, genehmigte diefe Über: 
einkunft. Der König von Dänemark verwendete fich überdies 
bei dem SKaifer um die Begnadigung Mansfelds und Chri: 
ſtians. In Bezug auf Ienen antwortete der Kaifer: er wolle 
fih die Parbonnirung deſſelben gefallen laſſen, troß Dagegen 
obwaltenden Bedenken, doch muͤſſe Mansfeld fein Kriegsvolk 
unverzüglich entlaſſen). Dies that diefer natürlich nicht, und 
fo war von ihm weiter Feine Rede. Deſto größere und län: 
gere Verhandlungen entfpannen ſich wegen des Abminifirators 
von Halberftadt. Die Grafen von Styrum, Ifenburg, Turzo 
und Andere reizten ihn auf, ben Taiferlichen Pardon nicht an⸗ 
zunehmen. Als daher der Kaifer dem König von Daͤnemark 
antwortete, daß er bie Acht gegen den Adminiftrator und feine 
Anhänger unter gewifjen näher zu beflimmenden Bedingungen 
zurücdnehmen, und den Herzog, dem früheren Wunſche deffel: 
ben gemäß, in Eaiferliche Kriegödienfte nehmen wolle, erklärte 
Ehriftian der jüngere, bie Faiferliche Gnade nur dann anneh- 
men zu koͤnnen, wenn I) der Parbon auf bie ganze Armee 


1) &. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv MPjähriger Krieg 
Faſc. 2. — 1623 Mai. 
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auögebehnt wird, 2) alle Fiscalproceffe, die gegen ihn anhängig 
- find, durch kaiſerlichen Machtſpruch niedergefchlagen, 3) alle 
Achtserklaͤrungen gegen ihn und feine Unterbefehlöhaber aufge: 
hoben würden. Der König von Dänemark und ber nieber: 
. fächfifche Kreis berichteten hierüber an den Kaifer, und ber Lebs 
tere erklärte hiebei, daß die Stände des Kreifes in des Kaifers 
Gehorfam „unabfehlich verharren wollen”'). Aber troß dieſer 
Berficherung war die Gefinnung und Stimmung bed nieber- 
fächfifchen Kreifes dem Kaifer nur theilweife günftig., Einer 
der wohlgefinnten Kreiöfürften war Chriftian ber ditere von 
Braunfchweigr diefer fehrieb .nun dem Katfer, „rote verkleiner- 
. lich es der Paiferlichen Würde fein müffte, denimmer mehr fi 
ausbreitenden Umtrieben Chriftiand des jingern zuzufehen, und 
Dasjenige, was noch jet leicht zu remediren, zu einem 'weitern 
bfutigen Krieg und Berhinderung einer frieblichen Ausgleihung 
erwachſen zu laſſen“). Zugleich forderte der Kaifer eine Tate 
goriſche Erklärung, "ob und wie der Kreis den Adminiſtrator 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen fich getraue, und ob 
ee mitwirken wolle, wenn Gewalt gebraucht werben follte? 


Der Kaifer wolle bis zum 7. Juli warten, dann aber, wenn - - 


nicht genügende Verſicherung gegeben worben, werbe die Armee 
dem Feind ſtracks entgegenziehen. Diefe Aufforderung gefchah, 
weil Tilly ben ‚Zeitpunkt zum Angriff günflig hielt und man’ 
in dem gegenwärtigen Stand nicht bleiben und auch nicht zu: 
rücgehen Eonnte, um dem Adminiſtrator nicht Luft zu geben. 
Die Dringlichkeit der Umſtaͤnde überwog die Beforgniffe, daß 
beide fächfifche Kreife vieleicht zu den Waffen greifen werben. 
Zugleich fchrieb der Kaifer an Dänemark, Bewilligte die Aus: 
dehnung des Pardond auf die Unterbefehlähaber des Admini⸗ 
ſtrators, um fein friedliebendes Gemüth zu beweifen und wei- 
teres Blutvergieſſen zu verhindern. Ex forberte aber auch ben 
König von Dänemark auf, er moͤge fih mit dem Kaifer „ges. 
gen den unbilligen Landzwinger vereinigen, wenn felber auch 
diefe Faiferliche Gnade verächtlich in den Wind fchlagen würde” >). 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv HWijähriger Krieg 
Safe. 20. — 1623 Mai. 

2) Ebendaf. ’ 

3) Ebendaſ. 30. — 1623, 
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Die nieberfächfifchen Kürften erklaͤrten hierauf, daß fie fich 
on Tilly anfchlieffen wollen, wenn der Adminiſtrator ihrer neues 
ſten Gefandtfchaft nicht Gehör gebe und fich nicht accommobixe'). 
Dänemark verlangte vom Kaifer auch die Niederfchlagung ber 
Kiscalgroceffe?), aber der Kaifer antwortete abjchlägig, da ber 
Abmintftrater, trog deö vom König von Dänemark verbliygten 
koͤniglichen und fürftliden Wortes, flatt fi zu unterwerfen, 
nur fich zu flärken und mit Mansfeld zu vereinigen ſuche. 
Bald darauf fandte der Kaifer dad documentum declarativum 
des Parbond für den Halberfläbterr. Aus Dem, was er bazu 


- fehreibt, ergiebt ſich auch ziemlich, wad Dänemark mittlerweile 


ihm gefchrieben haben muſſte. Der Kaifer bemerkt, daß ber 
Herzog durch fein neuerliche Beginnen fi) der kaiſerlichen 
Gnade zwar unwiürbig und verluftig gemacht, ex wolle jedoch, 
in Beruͤckſichtigung der koͤniglichen Fuͤrſprache, nochmals ges 


“flatten, daß der Herzog, wenn berfelbe „acht Tage nach Inſi⸗ 


nuirung dieſes Documents, durch Entlaffung feines Heeres fi 
accommobire, dann beffen theilhaft werde; dem Tilly jeboch ben 
Befehl zum Rüdzug und dadurch dem Herzog Raum zu ges 
ben, nach Willkür bin und wieder zu graffiren, werde man 
hoffentlich dem Kaifer ferner nicht zumuthen wollen.” Übri⸗ 
gend bemerkt der Kaifer über die vom König gethane Hinweis 
fung auf reichsconſtitutionsmaͤßige Mittel, „daß zu wünfchen 
gewefen wäre, man hätte foldye überhaupt in befierer Obacht 
gehalten, weil darin alles dergleithen Volksſammeln und Rots _ 
tiren, auch Einführen in die Meichöfreife unter hohen Pönen 
verboten; es würde dann nicht noͤthig gewefen fein, ſolche 
Gegenmittel anzuwenden, fo ohne Beſchwerung felbft der ges 
borfamflen Stände nicht ablaufen Finnen. Der König werde 
fonach es dahin ermeflen, der Kaifer habe ein Anderes als 
er verordnet tragenden Faiferlichen Amts halber nicht thun fols 
len noch koͤnnen; auch wiffe der Kaifer ſich nicht zu erinnern, 
fremdes Kriegsvolk hiezu verwendet zu haben, deffen aber fie 


DEE Bahr Haus⸗, Hof s und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Safe. 21. — 1623 

3) K.k. ee HBaus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Bafc. 21.— 1623. Das Gchreiben des Königs von Dänemark iſt vom 
Juni batirt, beſindet ſich aber unter den Acten bes Monats Juli. 
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fh wol zu verwenden, daß ihm, ohne einiger Menfchen 
Klage dem erlärten Hauptrebellen etliche Regimenter franzoͤ⸗ 
ſiſches Kriegsvolk zugeführt worden”). Diefe Verhandlun⸗ 
gen bemweifen hbinlänglih, daB der Kaiſer volllommen recht - 
hatte, al& er dem Kurfürflen von Baiern fehrieb: „er glaube 
fein aufrechtes deutſches Gemüth nicht blos dem nieberfäch- 
fifchen Kreis, fondern gegen den mehreflen Theil ber Kurfuͤr⸗ 
fin und Stände fattfam bewiefen zu baben“”). Chriftian 
ber jüngere hatte Feineswegs bie Abficht, fich mit dem Kaiſer 
zu verſoͤhnen, er ſuchte nur Zeit zu gewinnen, um ſich zu 
verſtaͤrken. Er und Mansfeld trachteten ſich zu vereinigen. 
Chriſtians Truppen wurden auf 16,000 Mann Zußvolk und 
4000 Reiter geſchaͤtzt, Mansfelds Heerhaufen hielt man 
10,000 Mann Fußvolk und 3000 Reiter ſtark, aber des Er: 
ſtern Volk war, wie Baron Reck berichtete, kaum zur Haͤlfte 
armirt, nicht gemuſtert und ohne Sold, deöhalb meinte Red 
Chriſtian werde dem Heere Tilly's nicht wiberflehen Tünnen?). 
Bei diefem Bericht des Barons waltete aber eine beſondere 
Zaͤuſchung ob, denn Tilly's Heer war ebenfalls in einem fchlech- 
ten Zuſtande. Tilly gibt von dem Zuſtand feiner Armee felbft 
eine klaͤgliche Schilderung. Die Infantin Clara Eugenia hatte 
ihn aufgefordert, ihr zur Hülfe in die Niederlande einzuruͤcken; 
er aber antwortete: „Was ich zu Euerer Hoheit und des Kb: 
nigs Dienften mitbringen koͤnnte, waͤre nichts als mein eifriger 
Wille, begleitet von einer unnuͤtzen Truppe, bie durch Hunger 
„und Arbeit gebrochen ift”*). Dennoch muffte mit diefer Truppe 
geſchlagen werben, denn Chriffian der jüngere hatte erklaͤrt, 
als ded Kaiferd Feind leben und flerben zu wollen. Der nie 
derfächfifche Kreis konnte ober wollte Chrifliand Heer nicht 
‚entwaffnen fo ſah ſich Tilly nothgedrungen, in biefen Kreis 
gegen Chriſtian einzuruͤcken. Diefer erflärte Tilly's Beginnen 
ald Bruch der Neutralität, Die der Kaifer dem nieberfächfifchen 


1) 8. E. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjäpriger Krieg 
Bafe. 21. — 1623 2 uf 

2) Ebendaſ. 20. — 1623. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 23. — 1623 Oct. Tilly’s cigenhandiges Schreiben iſt 
franzoͤſiſch. 
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Kreife zugeflanden, und drängte die Zilly’fchen Scharen wieber 
hinaus. Die nieberfächlifchen Stände fürchteten, ihr Kreis 
werde nun ber Kriegsſchauplatz werden zwifchen beiden Par⸗ 
teien; fie entlieffen alfo Chriftian ihres Dienfles und befchloffen 
auf einem neuen Kreiötage zu Luͤneburg, ihre Neutralität mit 
Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten und zu biefem Iwed 
die Kreisarmee in beſſere Verfaſſung zu feßen. 

Tilly zog den General Anholt an ſich und rüdte neuer: 
dings in das Goͤttingiſche. Chriftian, nicht im Stande, ben 
ihm drohenden Streitkräften die Spibe zu bieten, fchrieb dem: 
niederfächfifchen Kreife einen zornmüthigen Brief, entfagte mit: 
teift Öffentlicher Bekanntmachung dem Bisthum Halberfladt 
und feinen braunfchweigifchen Pfruͤnden, und verließ den Kreis 
mit feinem Heer. Er zählte 5000 Reiter, 16,000 Mann Fußvolk 
und 16 Stud Geſchuͤtz. Man erwartete, daß er fih mit Mans: 
feld vereinigen werde; flatt deſſen aber rüdte er in dad Muͤn⸗ 
fterifche. Bei Stadt Zoo traf er mit Tilly zufammen und er: 
litt eine volftändige Niederlage. Kaum 3000 Reiter, von 
Knipphaufen geführt, entkamen nah Holland; alles Andere 
war tobt oder gefangen. Unter den Lebtern waren viele Für- 
fien und Grafen; die bedeutendflen unter dieſen bie Herzoge 
Friedrih von Altenburg und Wilhelm von Weimar. In 
Folge dieſes Siege war Tilly an die Grenze von Oſtfriesland 
gelangt, griff aber das Land nicht an; denn der König 
von Dänemark, der Graf von Oldenburg und die Holländer 
hatten Unterhandlungen eingeleitet. Sie verfprachen, den Trup⸗ 
pen der beiden Abenteurer den rüditändigen Sold auszuzahlen, 
wenn Beide ihre Heere abdankten. Dies geſchah; Chriflian 
ging nach England, Mandfeld nad) dem Haag, wo er ald 
Privatmann lebte. . 

Indeſſen war in Englands Politit eine große Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen. König Jakob hatte fich feines Schwieger: _ 
fohnes, des unglüdlichen Pfalzgrafen, bis jet nicht angenom: 
“men, wel er mit bem fopanifchenshaböburgifchen Haufe in 
Verbindung treten und bie fpanifche Prinzeffin Maria -mit 
feinem Sohn Karl vermählen wollte. Nun hatten fich aber 
diefe Unterhandlungen zerfchlagen, Jakobs Günftling, Budingham, 
war vom fpanifchen Hofe perfünlich beleidigt worden, fo ent: 
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ftand in Jakob der Gedanke, und Budingham nährte ihn, 
den; Pfalzgrafen durch Waffengewalt den Befitz feiner Länder 
wieder zu verfchaffen. In Frankreich war ver Cardinal Riche⸗ 
lieu an die Spise der Regierung getreten; er faflte den Ge⸗ 
banden Heinrichs IV. wieder auf, der Größe des Haufes Habs: 
burg entgegen zu treten. 

Beide Mächte fuchten Verbündete im Norden und in 
Deutichland. In Schweden und Daͤnemark eefchienen franz 
zoͤſiſche und englifche Gefandte. Der König von Dänemark 
gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Einerſeits war 
er dem König von England verwandt, fand mit ihm in 
freundfchaftlihem Verhaͤltniß; er würde gern für das Haupt 
der Proteftanten gegolten haben, und firebte nach Zeldherrn- 
ruhm. Andererfeitd aber hatte er die Abficht, mehrere Bisthuͤ⸗ 
mer in Norbdeutfchland für fih und fein Haus zu erwerben. 
Dies Fonnte jeboch ohne des Kaiferd Zuftimmung nicht gefchehen. 
Wenn ber Kaifer bie theild fchon getroffenen, theils eingeleite- 
ten Wahlen dänifcher Prinzen zu den Bisſthuͤmern Bremen, 
Schwerin, Verden, Hildesheim nicht genehmigte, mufften des 
Königs Plane zunichte werden. Den ſchwankenden Sinn des 
Königs beflimmte zweierlei zum Krieg: des Kaiſers Schritte 
im nörblihen Deutfchland und des Königs Eiferfucht auf 
Guſtav Adolfs Waffenruhm. Tilly firebte auf alle Weife, die 
Propſtei Mollenbed im Schaumburgifchen, fowie die Dom: 
propflei zu Bremen, die biöher in proteflantifchen Händen wa⸗ 
ten, ben Katholifen zuzuwenden, fowie in Osnabruͤck, Münfter 
und Halberftadt die Proteflanten aud den vormals Eatbolifchen 
Stellen zu verdrängen und fie wieder mit Katholiten zu be⸗ 
fegen. Das Bisthum Hildesheim wollte der König von Daͤ⸗ 
nemark für feinen Sohn, der Kaifer aber gebachte ed einem 
Katholiten zuzuwenden; ebenfo ging es mit Halberfladt. Der 
König fah ein, daß er feinen Zweck, die Vergrößerung feines 
Haufes durch vormals Fatholifche Bisthümer, auf frieblichem 
Wege nicht erreichen werde. Guſtav Adolf's Pläne wurden dem 
König von England aus mitgetheilt. Guſtav Adolf hatte dies 
felbft verlangt. Der König von Dänemark erflärte fich dage⸗ 
gen und entwarf einen viel wohlfeilern Operationsplan, er 
brach die Unterhandlungen mit Guflav Adolf ab, der num aus⸗ 


— — — 
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Schließlich mit dem Krieg in Polen beſchaͤftigt blieb. England, 


Holland und Dänemark traten in ein Buͤndniß. Vergroͤße⸗ 
rungsſucht und Ruhmbegierbe waren bie Triebfedern, Die ben 


- König zum Kriege vermochten. Jene Gefchichtfchreiber, die ben 


Handlungen Chriftians IV., Königs von Dänemark, ald Haupt: 
motiv zum Krieg den Schub des Proteftantifmus unterfehieben, 
find fehr im Irrthum. Confeffionelle Rüdfichten haben auf 
ihn wol auch eingewirft, aber Schlachtenruhm und Ländergier 
find Feine religiöfen Motive, und diefe waren ed, die ihn vor: 
zugsweiſe beflimmten. England und Holland follten das Geld 
zum Kriege geben, der König von Dänemark wollte den Krieg 
felbft führen, Graf Mandfeld und Chriſtian der jüngere follten 
Iruppen werben und des Königs Heer verſtaͤrken. Mandfelb 
warb in England 15,000 Mann und wollte damit nach Hols 
land, Chriftian der jüngere warb einige KReiterregimenter in 
Frankreich; Bergen:op:z0om war zum Vereinigungsort beflimmt. 
Als aber die beiden Heerführer sufammenfamen, jest fchon zum 
dritten Male, waren ihre Leute in Häglichem Zufland. Schiff» 
bruch, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln hatten Mansfelds 
Scharen bedeutend vermindert; die Hollaͤnder wollten ſie nicht 
unterſtuͤtzen; die Noth war drüdend. 

Dem kaiſerlichen Hof war die veränderte Gefinnung Eng: 
lands und Frankreichs bekannt, er wuffte ihre Unterhandlungen 
mit Schweden und Dänemark, die Abfichten Chriftians IV. 
auf die norddeutfchen Bisthlimer waren Fein Geheimniß. Aber 
die innerften Gefinnungen der deutfchen Neichöfürften und 
Stände waren dem Kaifer nicht ebenfo Mar. Hatten ſich eis 
nige mit den auswärtigen Feinden verbunden? Welche Vers 
pflichtungen hatten fie eingegangen? Was fland bei dem wahr: 
foheinlichen Ausbruch des Krieges zu befürchten? Mehrere An: 
zeichen, Berichte und Schriften erwediten am Eaiferlihen Hofe 
den Gedanken, daß in Deutfchland der Plan vorwalte, einen 
Bund zu errichten, wie einft die Union gewefen. Es fanden 
ſich Schriften vor, aus deren Inhalt hervorging, daß Herzog 
Wilhelm von Sachfen: Weimar bei diefem Plane befonders bes 
theiligt war. Der Herzog aber befand fich, feit der Schlacht 
von Stadt Loo, in des Kaifers Gefangenfchaftz man hielt ihn 
zu Wieneriſch⸗Nenſtadt in Gewahrſam. Der Kaiſer benutzte 
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dieſe Belogenheit, um ben Herzog durch den Reichshofrath, 
Baron Re verhören zu laffen.. Das Verhoͤr verbreitete Licht 
über die damaligen Verhaͤltniſſe und über den Charakter des 
Herzogs Wilhelm; ich theile es alfo hier in einem ausführlichen 
Auszug mit"). 

Er verfügte fih, auf des Kaiſers Befehl, nach Neuſtadt, 
um Herzog Wilhelm von Weimar über einige geheime Schrifs 
ten zu verhören. Er berichtet, daß er, zeitig anfommend, beim 
Fürften fi) anmelden lafien und um Audienz gebeten. Der 
Kürft antwortete, es freue ihn Recks Ankunft, und er möge 
fommen, wann er wolle. Somit erfchien biefer um vier Uhr. 
Der Fuͤrſt ging ihm vor die Thüre entgegen. Sie kamen 
überein, daß dad Verhoͤr am naͤchſten Morgen um fieben Upr 
ftatthaben fole. Zur beſtimmten Stunde kam Med (ed war 
ein Sonnabend) und der Secretär, Dr. Soͤldner, führte die Feder. 
Fenfter und Thuͤren wınden gefchloffen, die Dienerfchaft durch 
den Commiflär weit weg vom Zimmer geführt und das Wer: 
hör begann. Zuerſt wınden die fraglichen Schriften vorgelefen 
und vom Herzog als dcht anerkannt, denn wurban bem Her: 
309 fechsundvierzig Fragepuncte vorgelegt. Sie drehten fi 
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hauptſaͤchlich um einen Entwurf zu einer neuen Gonföberation . 


und Union der proteflantifchen Fuͤrſten und Stände Deutſch⸗ 
lands, Der Herzog verficherte, den Plan dazu habe er ent: 
worfen, fiplifirt habe ihn der Secretär Sohann Stahel. Er, 


der Herzog, habe General und Gaput diefer Union fein wollen, 


er habe wollen die niederfächfifchen neufralen Stände an fi 
ziehen und gegen den Erbfeind marfchiren. Es fei aber nicht 
zur That gefommen, Niemand habe Geld hergeben, Niemand 
der Unton beitreten wollen der Vorſchlag fei zwar Mehreren 
mitgetheilt worden; einen Revers zur Geheimhaltung habe nur 
Schweinfurt ausgeftelt. Über jene Stellen des Unionsſchrei⸗ 
bens, welde leidenschaftlich verfaſſt und undeutlich geftellt was 
ren, antwortete ber Herzog audweichend, 3. B. auf den acht⸗ 
zehnten Fragepunkt: welche Seine Durchlaucht für Diejenigen 
halten, welche weder auf Gott noch den Menſchen, weder auf 


1) K. k. ‚Geheimes Baus, Hof⸗ und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 
Bafc, 23. — 1 





® 


106 Hauptfiüd 8. Gapitel 45. 
Ehre noch Wohlfahrt ſehen; deögleichen dem alle menfchliche 


‚Bernunft, Liebe des WBaterlandes, die Ruhe und Kreiöver: 


faflung, Eid und Punkt, Vertrag und Zuſatz fo viel nicht 
gelten, daß dadurch die gefährlichen Kriege entflanden, antwor: 
tete der Herzog: diefe Claufel fei auch ein feheinbarlicher Vor⸗ 
wand, durch welchen Leute zu folcher Union hätten koͤnnen 
disponirt und verleitet werben, wiedenn alle Vorſchlaͤge Derjenigen, 
fo der pfälzifchen Seiten abhärirt, auf ſolchem Sand gebaut feien. 
So auf den einundzwanzigfien Punkt: Ob ed zu ded Kaiferd 
Autorität, Ehre und Reſpect koͤnne gemeint fein, daß ber Her: 
zog vorfchlage, daß Böhmen nebft den incorporirten Ländern, 
und die Pfalz den Händen des Bundes überantwortet werden 
ſolle? antwortete ber Herzog: Diefer Punct babe der Sache 
„ein mehtered Farbel“ geben follen, um Mehrere zu bdiefem 


Werk zu Ioden. Er könne aber dem Kaifer nicht rathen, ein 


folches einzugehen. Am Schluß des Examens erflärte ber 
Fuͤrſt, daß er feine Schuld erkenne, fowie, daß er des Kaifers 
Majeftät höchlich beleidigt, deshalb innerlihe Neue trage und 
nicht anders hinfür als einen gehorfamen Fürften des Reichs 
fih in allen Occaſionen wirklich zeigen wolle, was er bem 
Kaifer zu verfihern infländigft bat. Der Herzog unterfchrieb 
das Protokoll. " 

Reck, in feinem Bericht, fagt, daß er dem Fürflen vorges 
fielt, daß ed kaum glaubli, daß das Uniondconcept von 
ihm und feinem Secretär ausgegangen und aufs Papier ges - 
bracht worden, fondern ed müffe ein verfchlagenes, fpitfindiges, 
und in deutfchen politifchen Sachen arges, verfchmigtes Inge⸗ 
nium gethan haben; der Fuͤrſt fet aber ftandhaft Dabei geblieben, 
nur feine eigene Perfon zu beſchuldigen. Intereſſant ift, wie 
Red am Schluß des Berichtes über den Fuͤrſten urtheilt. 
Im Übrigen habe in der Furzen Zeit, fo ich da geweſen, was 
durch menfchliche Aufficht aud den erzeigten aufferlichen Af⸗ 
fecten abzunehmen, ich fo viel verfpurt, daß Ihre fürftliche 
Gnaden nicht allein hohes Leid und Bereuung über Ihr be: 
gangened Berbrechen tragen, fondern fehr geneigt wären, fol - 


ſches Ihrer Mai. hinfür, neben willigfter Submiffion, mit un⸗ 


terthaͤnigſten Dienften und flandhaftigfter Treue zu verfehen. 
Dabei fie dann ihren eigenen Vermelden, auch bei Dero tra: 
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gender Jugend hoffentlich noch genugſam Zeit haben würben, 
die begangene Übertretung mit aufrecht lebenden preislichen 
Servitien auszuloͤſchen und Euer Majeſtaͤt dafuͤr genugſame 
Satisfaction zu geben und zu erweiſen. Zu welchen ich dann 
Se. fuͤrſtliche Gnaden treulich genugſames, ein ſchoͤnes Sub⸗ 
jectum, und mit den vornehmſten fuͤrſtlichen Tugenden und 
Qualitaͤten dermaßen begabt iſt, daß er wohl mit Euer Maj. 
andern tapfern und gehorſamſten Reichsfuͤrſten billig aͤquiparirt 
werben mag.” 

In der. Hoffnung, dad von Dänemark drohende Ungewitter 
zu befchwichtigen, ließ fich der Kaifer in eine Verhandlung mit 
diefem Staate ein, über die Urfachen der auffergewöhnlichen 
Kriegsruͤſtungen deſſelben. Das Schreiben des Kaiferd war 
fehr umfichtig geſtellt; es hieß: der Kaifer habe zu ben Ruͤ⸗ 
fiungen Daͤnemarks Feine Urfache gegeben; folche Ruͤſtungen 
ermuthigen den Mansfelder, der König möge Mandfeld zu - 
Räumung des Reiches bewegen, fonft müflte der. Kaifer ihn 
überallhin verfolgen laſſen). Dänemark hinwieder fehrteb: dag 
feine Affiftenz fi nicht auf die Eigenfchaft als Herzog von 
Holftein beſchraͤnken laſſe; ferner begehrte es eine ausdruͤckliche 
kaiſerliche Verſicherung fuͤr die auf reformirte Pfruͤnden und 
Guͤter Berechtigten ?). 

Später fandte der Kaifer den Grafen Anton Günther zu 
Dldenburg an den König von Daͤnemark. Diefer empfing ihn 
mit vielen Ehren, kam fogar einmial auf dad Zimmer des Ge: 
fandten und frühftücte bei ihm. Er miöbilligte das Verfahren 
des Pfalzgrafen in Böhmen und Aufferte die Hoffnung, Alles 
freundlich auszugleichen. Der Graf fagt vom König, „daß er 
anders nichts als eine ungefärbte Neigung zu bes Kaiferd und 
des Reichs Wohlftand an ihm fpüren Eönne.” Zugleich gab 
ihm ber König eine Declaration an den Kaifer mit?). Aber 
während diefer friedlichen Verſicherung unterhandelte Däne- 
mark mit England, und die Erflärung des Königs beruhigte 


. DR&E gfeine Haus⸗, Hof: und Staatsarchio 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 22. — 162 
2) S 
3) Ebendaſ. -24, — 1624 September. Die daͤniſche Declaration iſt 
im Archiv nicht vorhanden, ſie wurde dem Kurfuͤrſten Maximilian mitgetheilt. 
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den Kurfuͤrſten von Baiern gar nicht. Diefer drängte dem 
Kaifer, er folle von Daͤnemark eine Fategorifche Erklaͤrung bes 
gehren. Der Kurfürft fchrieb: „Es fei beffer, den Vorſtreich 
zu führen, ald ſich uͤberrumpeln zu Iaffen, auch die kuͤnftigen 
Mittel nicht nuͤtzen, wenn fie gegenwärtig zu rechter Zeit nicht 
appliciret werben; Dänemark wolle diffimuliren, bis es hin⸗ 
laͤnglich geruͤſtet; Mansfeld ziehe fein Volk zufammen; ber 
junge König von England werde duch Budingham inflammirt 
und habe gleich nach dem Tode feined Waterd der Pfalzgräfin 
gefchrieben, alle feine Macht darauf zu ſetzen, fie und ihre Kin⸗ 
der zu reſtituiren; Bethlen Gabor werde duch den Pfalzgrafen 
und deſſen Anhänger unabläffig verbegtz der Herzog von Ans 
gouleme endlich fiehe gerüftet bei Metz und bebrohe bereits 
Germersheim, wodurch der Elſaß und die Vorlande in gro> 
Ber Gefahr. Auf einen Zractat mit dem Herzog von Loth: 
‚singen fei ſich nicht zu verlaſſen ).“ Der Kaifer aber zögerte 
mit dem Angriff, „weil er,” wie er dem Kurfürften von Baiern 
antwortet, „Frieden will, nicht Krieg”).” Deshalb hatte der 
Kaifer ſchon früher an Brandending, Pommern, Medlenburg, 
Holſtein einzeln gleichlautend gefchrieben, „daß nach fo langen 
Kriegdungelegenheiten noch immer Leute vorhanden, bie neued 
Feuer anzublafen, feine friedfertigen Abfichten aller Orten zu 
traverfiren und deshalb auswärtige Potentaten in ihre blutigen 
Tragoͤdien zu ziehen ſich Aufferften Aleiffes bearbeiten. Der 
Herzog möge. hierauf wachfames Auge haben, was ihm bewufft, 
‚zeitlich anzeigen, Feine verbächtige Berfammlung, Durchzuͤge 
u. ſ. w. geſtatten, auch die Paͤſſe und Haͤfen in guter Ver⸗ 
wahrung halten, damit feindliche Einbruͤche in das Reich ab⸗ 
gewendet und die Friedensverhandlungen nicht ferner gehindert 
werben ?).” Dem niederfächfifchen Kreiſe aber ſchrieb der Kai⸗ 
fer noch zweimal abmahnend*): „Ihre conflitutiondwibrige, an⸗ 
geftellte Kriegsverfaſſung, entgegen ihren im vorigen Jahre zu 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv zojahrier Krieg 
Jaſc. 20. — 1625 Mai. 

2) Ebendaſ. Faſc. 26. — 1625 Jul. 

3) Ebendaf. Faſc. 24. — 1624 Zul. 

4) Beide Schreiben im jr k. geheimen pau- Hof⸗ und Staats⸗ 
archiv dojahriger Krieg Faſc. W. — 1625 Zu 
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Lüneburg gethanenen Declarationen und Xreuverficherungen, 
zu Gemüth, mit ber ernfllichen Ermahnung, das überfläffige 
Kriegsvolk abzudanken und das fremde abzufchaffen, und bies 
durch von ihnen allen Verdacht zu entfernen und ihren Kaifer 
nicht zu nöthigen, auf andere Hülfsmittel bevacht zu fein.” — 
Was der niederfächfifche Kreis Hierauf geantwortet, laͤſſt fich 
aus dem zweiten Schreiben des Kaifers entnehmen; ber Kaifer 
bemerkt: „es möge nicht wenig befremden, daß auf diefem Kreis 
tag auf Defenfion erſt dann gefchloffen worden, nachdem lange 
zuvor Voll dazu geworben und gemuftert gewefen, unb daß 
unter den vornehmflen Motiven dazu bie exft lange nach dieſer 
Werbung im niederfächfiichen Kreife und über 100 Meilen da» 
von entfernt an ben ſchleſiſchen Grenzen in geringer Zahl erw 
ſchienenen und bald wieder zurüdgezogenen polnifchen Reiter 
angeführt werben.” 

Endlich forderte Filly vom Könige eine kategoriſche Er⸗ 
klaͤrung über feine Rüftung. Dänemark antwortete durch die 
Mitteilung des Kreisfchluffes und feste hinzu: „Niemand fei 
befugt, nach feiner Rüflung zu fragen, und er fei das gewors 
bene Volk zu feinem und feiner Verwandten Nuten zu ges 
brauchen höchlich veranlafft ').” Der Krieg war unvermeiblich, 
aber keineswegs erfchien biefer allen Proteflanten bes Reiches 
als Religionskrieg „ oder als rechtmaͤßiger Krieg. ES liegt 
hierüber ein intereffantes Actenſtuͤck vor?), welches ich hier zum 
Schluß in ausführlihem Auszug mittheile. Der Schreiber 
fielt zuerft den Sag auf, daß der Kreisoberfi dem Kaiſer und 
dem Kreis vereidbet werden muß; wie kann er alfo gegen den 
Kaifer Krieg führen? Ferner hebt Steinauer als Lächerlichkeit 
hervor, daß ber König Krieg führen will, aber als Herzog von 
Holftein nicht. Dann fährt er fort: „Wir fafeln vom Schub 
der Religion, und ich‘ weiß nicht, von was für Vanitaͤten; 
aber es iſt der Kaifer, den man angreifen will. Wir wollen 


I) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Hjähriger Krieg 
Bafc. 26. — 1625 Zul. 

2) Copia Epistolae Henrici Steinaueri Patricii Lubecensis ad Ge- 
rardum Richium senatorem Hamburgensem. K. ?. geheimes Haus⸗, 
Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 26. — 1625. — Das Las 
tein iſt ſehr ſchoͤn. 
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fein und das katholiſche Heer nicht in der Nähe leiden. Iſt 
der Kaifer jebt anders als vor zwei Jahren? und wufjten wir 
nicht, daß ein Papſt und Schulen der Jeſuiten? Wollen wir 
Krieg führen, bis er feine Religion verläfft? Mönche find 
vertrieben, eingefeßt, wieder vertrieben, wieder eingefeßt worden; 
beftehet hierin die Religion? 

Die proteflantifchen Domherren verbrangen die Fatholifchen 
gegen ben Sinn ded Religiondfriedend. Wie wäre ed, wenn 
in Hamburg die Galviner fagen wollten: Im Rath ſollen nur 
Calviner fein? Was die Koſaken anlangt, iſt dies ein ſchlech⸗ 
ter Vorwand. Unſer Heer war geruͤſtet, Rathſchlaͤge ſchon ge: 
faſſt, bevor noch der Ruf die Koſaken verkuͤndete. Jeder ver⸗ 
birgt ſeine Leidenſchaften unter dem großen Namen der Religion 
und Freiheit. Wenn Krieg wird, muß man eine Partei waͤh⸗ 
len, und es iſt abſurd, daß der Deutſche gegen ſeinen Kaiſer 
kaͤmpft. Wie kann Daͤnemark jetzt fuͤr den Pfalzgrafen ſein, 
da es fruͤher ſein Verfahren ſelbſt verdammt und bedauert, daß ˖ 
es ſich durch ſchlechte Rathgeber habe verleiten laſſen? Ein 
Daͤne wird fagen: es handelt ſich nicht um Boͤhmen, ſondern 
um die Pfalz! aber der Pfalzgraf nennt ſich ja immer noch 
Koͤnig von Boͤhmen, und er weiſt ſeinen Anhaͤngern boͤhmiſches 
Beſitzthum an. Der Daͤne geſtehet ſelbſt, daß der Pfalzgraf 
mit Unrecht Boͤhmen an ſich geriſſen, er verlor hiebei ſein ei⸗ 
genes Land. Wenn der Pfalzgraf nicht Reichsfuͤrſt, ſondern 
Koͤnig von China waͤre, koͤnnte dies nicht ungerechter ſcheinen. 
Der Kaiſer muß durch Bitten bewogen werden, nicht durch 
Waffen; wenn durch Waffen, nicht durch die unſern. Die 
Siege des Kaiſers ſind Gottes Urtheil. Der Koͤnig von Daͤ⸗ 
nemark will nur ſeine Macht durch Bisthuͤmer vermehren; der 
Herzog von Braunſchweig iſt ein guter Mann, ſtehet aber 
unter daͤniſcher Vormundſchaft; der von Luͤneburg haͤlt ſich 
fern; im niederſaͤchſiſchen Kreiſe iſt Uneinigkeit, und das Ganze 
iſt wie Sand ohne Kalk. Die Staͤdte ſind unter ſich uneins 
und ſuchen ihren Privatvortheil. — Wenn man nicht Ruhe 
geben Tann, fol man Krieg führen, wenn Goft günftiger, die 
Sache gerechter, Führer und Heer tüchtiger, mehr Einheit im 
Rath — mehr Macht. Es iſt uns beffer, mit dem Kaifer be- 
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ſiegt werden „als mit dem Dänen ſiegen. Jetzt koͤnnen wir 


noch zuruͤcktreten von dieſer Geſellſchaft, zaudern wir, ſo wer⸗ 


den wir der Verraͤtherei beſchuldigt.“ 


Sechsundvierzigſtes Capitel. 


Vom Beginn des daͤniſchen Krieges bis zum 
lübeder Frieden. 


Ausbruch der Feindfeligkeiten. Des Königs Unfall. Gefecht bei 
Seelze. Wallenftein. Herzog Georg v. Lüneburg. Der König 
von Dänemark befegt Hannover und Wolfenbüttel. Operationsplan 
des Könige. Chriſtian von Halberftadt. Mansfeld. Bethlen Ga: 
bor. Tilly in Heffen. Gefecht bei Kalenberg. Des Königs und 
Tilly's Bewegungen. Schlacht bei Lutter am Barenberge. Be⸗ 
denkliche Lage des Königs von Dänemark. Tilly's und Wal: 
Ienfteing Zerwuͤrfniß. Friedensverſuche. Des Königs Unter: 
fiügung durch Dänemark und Berbündete. Kühne, verzweifelte 
Schritte des Königs. Verlauf des Krieges. Wallenftein wi ben 
- Kaifer zum König von Dänemark machen. Herzog Abolf von 


Schleswig: Holftein will König von Norwegen werben. Stalieni: 


[her Krieg. Deutfchlands innere Verhättniffe. Heſſen. Holſtein. 

Bremen. Brandenburg. Walmerode beim nieberfächfifchen Kreife. 

Wolfenbüttel, Mecklenburg. Die Hanfeftädte. Belagerung von 
Stralfund. Friedensſchluß zu Luͤbeck. 


Die Zeindfeligkeiten begannen durch einzelne Vorpoftengefechte; 
bald aber ereignete ſich ein Fall, der, ein Vorbild des ganzen 
Krieges, dem ganzen Zeldzug eine unerwartete Wendung gab. 
Der König ritt gegen Abend auf den Wällen von Hameln, 
um bie Poften zu befichtigen; an einer Stelle befand ſich eine 
Grube, 22 Fuß tief, fie war nur mit Brettern bedeckt. Beim 
Darüberreiten fließ das Roß des Königs die Bretter ausein- 
ander und Roß und Reiter flürzten hinab. Das Roß war 
augenblicklich todt und ber König von ber nachflürzenden Erde 
bergeflalt zugedeckt, daß er geraume Zeit verfchüttet blieb. Drei 
Zage lag er fprachlos, man verzweifelte an feinem Auflommen, 
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aber ein Arzt, von der Herzogin von Braunſchweig ans Wol⸗ 
fenbüttel gefendet, rettete iyn. Sprache und Bewufitfein kehr⸗ 
ten wieder, jeboch nicht feine frühere Geiftesfraft. Auffer lang 
anhaltender phufifcher Schwäche glaubten die Seinen manch⸗ 
mal Spuren von Geifteöverwirrung an ihm zu bemerken. Ex 
hatte Vifionen‘). Er hatte beim Ausbruch der Feindſeligkeiten 
nicht gedacht, daß ein perfönlicher Unfall ihn treffen koͤnne; es 
war alfo nicht dafür geforgt, wer jest flatt des Königs dem 
Oberbefehl zu führen babe. Die dänifchen Generale traten ſo⸗ 
mit zufammen, lieflen ben König nah Bremen zurüdbringen 
und leiteten mit ber Armee eine rudgängige Bewegung ein. 
Tilly rüdte ihnen nach, befeßte Hameln, welches die Dänen 
ohne Sarnifon gelaffen, und belagerte fruchtlgs Nienburg. Ron 
bier wandte fi ch Tilly gegen Kalenberg und berannte das Schloß. 
Hier hatte ein Gefecht flatt, welches erzählt zu werben verdient. 
Der Herzog von Altenburg war in der Schlacht bei Stadt 
Loo in liguiftifche Gefangenfchaft gerathen, auf Ehrenwort ents 
laffen worden, und hatte, ohne ſich auöwechfeln zu laſſen, daͤ⸗ 
nifche Dienfte angenommen. Diefen fandte nun ber König, 
um Tilly's Heer zu beobachten; er nahm fein Hauptquartier 
in Seelze. Ihm gegenüber ftand ein liguiflifches Gavaleries 
Regiment, von Tilly hingeſchickt, um den Feind zu beobachten. 
Zwiſchen beiden Zruppen hatten täglich kleine Gefechte ftatt, 
und ber Herzog von Altenburg fafite den Entſchluß, das li⸗ 
guiftifche. Regiment zu überfallen und aufzuheben. Er befchloß 
deshalb, den General Obentraut an fi zu ziehen und die 
feitwärts in Wundborf flehende Infanterie unter Begünfligung 
des waldigen Zerrains, der feindlichen Cavalerie in die Flanke 
1625 au fenden. Der Tag zur Ausführung war beflimmt; aber 
24. Det. einen Tag früher capitulirte Kalenberg, und noch am Abende 
befielben Tages brach Tilly mit 3 Gavaleries Regimentern auf, 
mit dem Borfag, den Herzog von Altenburg zu überfallen. 
Tilly lagerte hinter einem Walde, von den Dänen unbemerkt, 
und z0g noch ben General Anholt mit 800 Mann Reiter und 
1200 Mann Fußvolk an fich. 


1) Ban der Deden Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, Ir Thl., &. 172 erzähle einen Zraum, der auf des Könige Ge⸗ 
finnungen eingewirkt hat. 
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Der Herzog von Altenburg hatte die Capitulation von 
Kalenberg wohl erfahren, aber nicht, daB Lilly fo nahe bei 
ihm lagerte; er glaubte noch immer, ben entworfenen lberfall 
ausführen zu koͤnnen. Den ganzen Tag Über hatte zwifchen 
“der beiderfeitigen Reiterei ein lebhaftes Worpoftengefecht ftatts 
gehabt; der Herzog, der immer dabei geweſen, kehrte Abends ers 
muͤdet nach Seelze zuruͤck, und legte ſich zur Ruhe; aber bald 
ſchreckte ihn die Nachricht auf, daß fein bei der Windmühle 
bei Seelze aufgeftellter Poften aufgehoben fei. Sofort warf er 
fi auf fein ermüdetes Roß, ließ Lärm blafen und führte bie 
Seinen gegen den Feind, der auf dem Windmühlenberg ftand. 
Während hier gelämpft wurde, traf General Obentraut vers 
abredetermaßen in Seelze ein; er ruͤckte alfobald vor, ben Her⸗ 
zog zu unterflügen. Wie nun dad Gefecht am lebhafteften 
wor, brach Zily aus feinem Verſteck hervor und griff die Daͤ⸗ 
nen in der Flanke und im Rüden an. Während diefer An⸗ 
griff vollkommen gluͤckte, unterblieb jener der dänifchen Infan⸗ 
terie, den Altenburg angeordnet hatte, da diefe durch die Un⸗ 
gefchidlichteit ihrer Wegweifer nicht auf den Kampfplatz gelangt 
war. - Somit endete dad Gefecht fehr übel für die Dänen; 
500 blieben todt auf der Wahlftatt, viele wurden gefangen, 
viele ertranken in ber Keine in übereilter Begier ſich zu retten. 
Der Herzog von Altenburg floh mit feinem Stallmeifter, der 
zu Suß wars; er wollte fidh über die Brüde bei Seelze retten; 
da ereilte ihn ein baierifcher Dfficier, erkannte ihn und ſchoß 
ihm durch den Kopf, unter Hohngelächter, weil er feine als 
Kriegögefangener, gegebene Parole gebrochen. Obentraut, tödts 
lich verwundet, wurde gefangen. Als fih Tilly theilnehmend 
gegen ihn dufferte, erwiderte der Sterbende: „In ſolchen Gaͤr⸗ 
. ten pflüdt ‘man ſolche Blumen.” Tilly ließ den Tapfern in 
feinen Wagen bringen; dort verfchied er. Die Leichen der bei: 
den Anführer wurden einbalfamirt, und Tilly forderte von ben 
Familien hohes Löfegeld, wechfelte fie aber fpäter gegen den. 
liguiftifchen Oberften Blank aus’). Der König von Dänemarf 


1) Vander Decken, Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg, 
1. Thl. ©. 161, 162. Dort ift auch die Angabe, bag Obentraut’s Ges 
mahlin ihm ein noch flehendes Denkmal bei Seelze errichten ließ. 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreih. TI. 8 
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und Tilly bezogen nun beiderfeit Winterquartiere. Während dieſes 
Feldzuges ergab fich aber von Seite des Kaifers eine Erfcheinung 
von höchiter Bedeutung für die Gegenwart, von großem Einfluß 
für bie Zukunft. Es war das Auftreten eines kaiſerlichen Heeres, 
eines eigenen kaiſerlichen Feldherrn, des weltberuͤhmten Wallen⸗ 
ſtein. Bisher hatte der Kaiſer den Krieg mit liguiſtiſchen Trup⸗ 
pen gefuͤhrt; Tilly, ber Schrecken ber Feinde des Kaiſers, war nicht 
fein Feldherr, ſondern General in den Dienſten der Liga; ſomit 
waar ber Kaiſer in allen großen Unternehmungen von dem guten 
Willen der Liga abhängig, Das Beduͤrfniß eines felbftändigen 
Faiferlichen Heeres wurde von Ferdinand und feinen Näthen 
lebhaft gefühlt, aber Niemand fand die Mittel, ein folches Heer 
zu fchaffen. Wallenftein erbot fich biezu. Albrecht "Menzel 
Eufebins Waldſtein, oder, wie er gegenwärtig genannt wird, 
Wallenſtein, war der Sproffe eines urböhmifchen Geſchlechtes. 
Er war zwei Monate vor der Zeit zur Welt gelommen'). 
Im zehnten Jahre feines Alterd war er verwaiſt; fein Vor⸗ 
mund und Oheim, v. Ricam, Tatholifh, brachte den utra⸗ 
quiftifchen Knaben nach Olmuͤtz in die Schulanftalt der Sefuiten, 
wofelbft ein Pater Puchta oder Pachta ihn zum Rücktritt zum 
katholiſchen Glauben vermochte. Nachdem Wallenftein die Stu⸗ 


I) Er gehörte zu dem Geſchlechte der Markwardier (Rachkommen 
eines Markward), Palacky Geſchichte von Böhmen, 2. Band, 2. Abth. 
©. 11. Es führte einen aufrechtftehenden Löwen im Mappen und theilte 
fih, feit der zweiten Haͤlfte des 13. Sahrhunderts, wo überkaupt erſt 
boͤhmiſche Familiennamen beginnen, in die Linien von Loͤwenberg, Zwi⸗ 
zietie, Michalavie oder Michelöberg, Wartenberg, Walbftein, Turau 
u. few. Nur bie Linien Waldftein und Wartenberg überlebten bas 15. 
Sahrhunbert, bie Wartenberger erloſchen aber wieder im 17. Jahrhun⸗ 
dert, fo daß von dem ganzen Geſchlecht nur noch die Waldfteine übrig 
geblieben find. Der urkundlich befannte aͤlteſte Ahnherr, Markwart, 
muß in ber Mitte des 12. Sahrhunderts gelebt haben, denn fchon im 
Sabre 1175 werben die Brüder Berrmann, Hawel, und Zapica „fl 
Marguardi “, in Urkunden als Zeugen genannt, und biefe find bie nach⸗ 
weißbaren Ahnherren aller nachfolgenden Einien. Der Name Walbflein 
feibft taucht in Böhmen erft im 14. Sahrhundert auf. Dies aus freund: 
ſchaftlicher brieflicher Diittheilung Franz Palacky’s. Hienach ift zu be 
sichtigen, was Foͤrſter über Wallenfteins deutfchen Urfprung in feinem 
Wallenſtein ſchreibt. Über das Entftehen ber beutfchen Namen in Böhs 
men, fiebe Palacky GBefchichte von Wöhmen, 2. 3b. 1. Abth. &. 101, 
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bien geenbet, unternahm er eine große Reife, in Gefellfchaft eis 
‚ ned ebenfalld jungen Edelmanns, Licek v. Rifenburg; ihr Mentor 
bieß Peter Werbungus, der damals für einen audgezeichneten 
Mathematiker und Aftrologen galt. Sie bereiften Deutfchland, 
die Niederlande, England, Frantreih und Italien. Im legten 
Lande hielt ſich Wallenſtein Tängere Zeit auf, flubirte in Padua 
und Bologna vorzugsweife Mathematik, Aftrologie und Kriegös 
wiſſenſchaft. Heimkehrend trat er In kaiſerliche Kriegsdienſte, 
kaͤmpfte mit Tapferkeit gegen die Tuͤrken, ging dann zu Fer⸗ 
dinand, welcher eben damals, als Herr der Steyermark und 
Krains, mit den Venetianern Krieg fuͤhrte. Waͤhrend dieſes 
Feldzuges zeichnete ſich Wallenſtein aus durch die kuͤhne und 
geſchickt ausgefuͤhrte Verproviantirung der Feſtung Gradiska, 
die von den Venetianern hart bedraͤngt wurde. Als der Krieg 
zu Ende ging, entwarf er, auf Ferdinands Befehl, das Regle⸗ 
ment für die ſchwarzen Reiter). Als die boͤhmiſchen Unruhen 
ausbrachen, befehligte Wallenftein ein mährifches Regiment. 
Wie treu und tapfer er fich dabei benommen, habe ich fchon 
erzählt). Später wirkte er mit zur Wiebereroberung von 
Mähren und focht unter Caraffa di Montenegro gegen Bethlen 
Gabor. Nach dem venetianiſchen Feldzuge hatte ihn der Kaifer 
zum Kammerherrn und Grafen ernannt. Als Böhmen durch 
Waffengewalt bezwungen worden, erhielt Wallenflein vom Kai⸗ 
fer, zum Erfag aufgewenbeter Kriegskoften, die Herrfchaft Fried⸗ 
land um ein Billiges. Später erhob ihn der Kaifer in ben 
Reichsfürftenfland und gab ihm den Titel „Derzog von Fried⸗ 
land”. Er war zweimal verheitathet: dad erſte Mal vermählte 
er fih, von feinen Reifen heimkehrend, mit Lucretia Nikeffin 
v. Landek, einer Witwe, die um Vieles diter war ald er. Sie 
war fehr reich und hinterließ ihm ihr ganzes Vermögen. Nach 
‚dem venetianifchen Feldzuge vermählte er fich zum zweiten Mal 
mit Gräfin Ifabelle Katharina v. Harrach. Die Reichthlimer, 
die er von feiner erfien Gemahlin geerbt, gaben ihm die Mit 
tel, mehrere confiscirte Güter in Böhmen, ihre Zahl beläuft 
ih über 60, um verhältnigmäßig geringes Geld zu erſtehen. 


1) &iche bes vorliegenden Werkes 2. Bd., Gap. 40, ©. 406-407. 
3) Siehe bes vorliegenden Werkes und Bandes 41. Gapitel. 
8* 
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Er war ber reichfle Mann der Monarchie, ald er fi dem Kai⸗ 


fer zur Errichtung eines eigenen Heeres anbot. 


Sein Adlerblid überfah die Verhältniffe Deutfchlands, und 
er erbot fich, ein Heer von 40,000 Mann zu ftellen, ohne auch 
nur einen Heller Gelded vom Kaifer zu begehren. Er machte 
aber zwei Bedingungen: erſtens ſollten ihm Werbeplaͤtze geoͤffnet 
werden in allen Laͤndern des Kaiſers; zweitens begehrte er den 

unbedingten Oberbefehl über dieſe Kriegsmacht. Angſtliche 
Raͤthe erfchraken ob dieſer Idee und meinten, man muͤſſe es 
erſt im Kleinen probiren; Wallenſtein moͤge vorerſt einen Heet⸗ 
haufen von 10,000 Mann errichten und erhalten; er aber 
antwortete: 10,000 Mann koͤnnen ſich nicht erhalten, wohl 
aber 40,000. Die immer mehr drohende Gefahr des bänifchen 
Krieges vermochte den Kaifer, Wallenfleind Anerbieten anzu: 
nehmen, feine Forderungen zu genehmigen. 

Während die Werbtrommel in des Kaiferd Staaten überall 
gerührt wurde, von Wallenfleind Freigebigkeit und Ruf gelodt, 
Krieger, nicht nur aus den Faiferlichen Staaten, fondern felbft 
aus dem proteflantifchen Deutfchland herbeiftrömten, Italiener 
und Spanier unter ihm fich feharten und jened Heer entfland, 
das in den nächften Zeiten eine Hauptrolle fielen follte, hatte 
ber bänifche Krieg angefangen. Niemandem Fam dies erwünfch: 
ter, als Wallenflein, denn fo groß auch, fein Reichthum war, fo 
viel Hilfsmittel er auch befaß, hätte er doch kaum die Armee 
zufammenhalten können, wenn der Krieg hicht die Mittel dar⸗ 
geboten hätte, fein Heer durch fremdes Geld’ bezahlen, naͤhren, 
ausrüften zu können. Wie alfo die Seindfeligkeiten mit Daͤne⸗ 
mark begannen, rüdte auch Wallenftein in Norbdeutfchland 
ein, obfchon fein Heer beimeitem nicht 40,000 Mann zählte. 
Die Reiterei war noch nicht mit Waffen verfehen, hatte Teichte 
und fchlechte Pferde, ganze Regimenter hatten noch keinen 
Sold erhalten, den Oberften und Hauptleuten waren die ver: 
fprochenen Wartegelder noch nicht ausbezahlt, die Unzufrieden- 
heit war groß, und viele Proteftanten, die ſich aus Beuteluft 
unter Wallenfteind Fahnen gefammelt, fprachen laut davon, 
baß fie zu den Dänen übergehen - wollten, wenn fie in bie 
Nähe derfelben kämen. Als daher Wallenftein Böhmen ver: 
ließ, gehorchte er nur der Nothwendigkeitz er rechnete auf ben 
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Eindrud, den fein Erſcheinen hervorbringen muffte, den Ruf, 
der ihm voranging, die Phantafie der Menfchen, und endlich 
erfüllte ihn die Zuverficht des Sieges. 

Zigeunerbanden, 10 bis 15 Mann ſtark, Jeder mit zwei 
Feuergewehren bewaffnet, zwei Piftolen im Sattel, Weiber mit 
fih führend, auf ungebahnten Wegen reitend, fi in Gebüfch 
und Gehölz verftedend, raubend und plündernd wo fie feinen 
Widerſtand fanden, lieffen fich plöglich in verfchiedenen Gegen- 
den fehen, fie Eundfchafteten Alles aus und rühmten ſich, in 
Wallenſteins Solde zu fliehen. Er mit etwa 24,000 Dann 
rüdte nah. Ein einziges ſchweres Geſchuͤtz war bei feiner Ars 
mee, fo berichteten Kundfchafter, die ſich durch die Armee fchlis 
hen, während Wallenflein bei Ollendorf im Heffifchen lagerte. 
Diefe Kundfchafter berichteten auch über die Unzufriedenheit in 
feinem Heere. Der Landeshauptman von der Hagen, von dem 
die Kundſchafter audgefchidt waren, und der hinwieder dem 
Herzog Ulrih von Wolfenbüttel Bericht erflattete, ſchlug des: 
halb vor, ber König von Dänemark folle die Unzufriedenheit 
der Wallenfteinifchen Armee benugen und durch Geld die mis: 
vergnügten Regimenter zum Übertritt bewegen; biezu fei aber 
nöthig, daß Truppen von des Königs Armee fo fchleunig als 
möglich vorrüden. Hagen erbot fi) in diefem Fall einige Ins 
fanterieregimenter felbft zu gewinnen‘). Der günflige Mo: 
ment, biefen genialen Gedanken audzuführen, war bald vers 
faumt. Bewegung ift Leben! Wie Wallenfieins Armee fich 
auf dem Reichsboden befand, wie fie vorwärts ging, wuchs 
die Anhänglichkeit an den Führer und die Zahl, fo dag Wal: 
Ienftein beim Beginn des nächften Feldzuges allerdings über 
40,000 Mann gebot, die er dem Kaifer zu fielen verfprochen 
hatte. Das Heer war gut.gendhrt, befoldet, gerüftet, dem Fuͤh⸗ 
rer vertrauend. 

Bevor ich zur Darſtellung des entfcheidenden Feldzuges 
übergehe, muß ich noch Einiges über Stellung und Kräfte der 
Parteien theild vorausfchiden, theild nachtragen. Fuͤr die 


SZ eo 


1) Was über bie Stimmung ber Wallenfleinifchen Armee, the Vor⸗ 
rüden und Hagens Plan gefagt wird, if} aus van ber Deden, Her⸗ 
zog Georg von Braunfchweig und Luͤneburg, 1. Thl. S. 155-156. 
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Kaiferlichen ergab fich ein großer Gewinn dadurch, daß Herzog 

Georg von Braunfchweig und Lüneburg die dänifchen Dienfte vers 

ließ und in Fatferliche trat. Er war ein auögezeichneter Kriegds 

fürft, hatte in daͤniſchen Dienften fich gegen die Schweden ruhms 

vol bewährt und war, als die Dänen und Schweden Frieben 

ſchloſſen, nach Deutfchland zurüdgelehrt, ohne jeboch des Koͤ⸗ 

nigs von Dänemark Dienfte zu verlafien. Der Unthätigkeit 

1694 ungewohnt, hatte er fchon einmal dem Kaifer feine Dienfte an; 

31. April. getragen '). Diefer aber hatte damals geantwortet: daß er mit 

3, Juni. Bethlen Gabor Frieden gefchloffen, auch im römifchen ‚Reich 

Frieden walte, daß alfo der ‚Kaifer fein Kriegsvolk nicht zu 

vermehren gebenfe, und fomit danke er ſchoͤnſtens für des Her 

3098 Anerbieten, verfprach, es in ber Zukunft nicht zu vers 

geſſen, und äufferte fih zugleich ſehr gänftig über das ganze: 
fürfllide Haus Braunfchweig?). 

Nun aber war durch den daͤniſchen Krieg der Friedens 
zuſtand unterbrochen, ein Mann von ſolcher Feſtigkeit, wie Her⸗ 
zog Georg, dem Kaiſer hochwillkommen. Tilly hatte mit ihm 
auf dem Felde zwiſchen Salzgitter und Gitter am Berge eine 
Unterredung von mehreren Stunden. Wallenſtein trug ihm 
die Errichtung eines Cavalerieregimentes zu 1000 Pferden 
und eines Infanterieregiments zu 3000 Mann fuͤr den kai⸗ 
kaiſerlichen Dienſt an’). Der Herzog gab dann den Dienſt 
bes Königs von Dänemark auf und trat in bie bes Kaifers 
über. 

Den König von Dänemark verdroß biefer Schritt des 
Herzogs gewaltig, wie man dies aud feinem heftigen Antwort 
fchreiben entnehmen kann). Übrigend mag er ſich über den 
Verluft, den er durch des Herzogd Übertritt erlitt, durch ben 


1) 8. & geheimes Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv Mjäpriger Krieg 
Faſc. 23. — 1624, 

2) Ehendaf. 

3) Ban der Deden, Herjog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Thl. ©. 167. Der Gegenftand ber Unterredung ift nicht bes 
kannt. Wallenſteins Schreiben ift ebenbafelöft, &. 174. 

4) Es ftehet bei van der Deden, Herzog Georg von Brauns 
ſchweig und Lüneburg, 1. Thl. ©. 189, Es iſt wirklich merkwuͤrdig 
ſtyliſirt. 
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Gewinn zweier Staͤdte getroͤſtet haben, die ihm damals in die 
Haͤnde fielen, Hannover und Wolfenbuͤttel. 

Die Stadt Hannover hatte bis zum Ausbruch des daͤ⸗ 
niſchen Krieges getrachtet, neutral zu bleiben; jetzt aber, zwiſchen 
den beiden kriegfuͤhrenden Maͤchten war dies unmoͤglich. Der 
Stadtmagiſtrat wollte mit Tilly eine Capitulation abſchlieſſen, 
es ſollte ſich deshalb eine Deputation zu ihm verfuͤgen; da er⸗ 
ſchien Julius Ernſt, Herzog von Weimar, in der Stadt, und 
drohte dieſe feindlich zu behandeln und mit ſtarker Contribution 
zu belegen. Als dies nicht fruchtete, redete er aus dem Fenſter 
des Rathhauſes zu der unten verſammelten Buͤrgerſchaft. Dieſe 
war ohnedies haßerfuͤllt gegen die Liguiſten, des Herzogs Rede 
entflammte fie nun dergeſtalt, daß fie großes Geſchrei erhob 
und gegen Tilly geführt zu werben forderte. 

Dies fchüichterte den Magiſtrat dergeftalt ein, daß er Tilly 
eine abichlägige Antwort fandte, und eine anfangs ſchwache, 
fpäter verftärkte daͤniſche Garnifon in die Stadt nahm"). 

Wolfenbüttel Fam auf eine fonderbare Art in dänifche Ge: 
walt. Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel kuͤmmerte ſich 
gar nicht um die Regierung feines Landes, überließ fie ganz 
feinen NRäthen, ging nicht in den geheimen Rath und, war er 
da, fo achtete er nicht auf die Verhandlungen; ohne zu leſen 
unterfchrieb er, was man ihm vorlegte, er verfah fogar unbes 
fehriebened Papier mit feines Namens Unterfchrift, die Räthe 
fülten dann Alles nach Gutduͤnken aus. Nautenberg, einer 
feiner Raͤthe und Günftlinge, vom König von Dänemark ges 
wonnen, mit ſolchen Blanketen verfehen, füllte diefelben aus, 
theils mit dem Abfchied jener wolfenbüttel’fhen Raͤthe, die 
dem König von Dänemark entgegen waren, theils mit bem 
Befehl an den wolfenbüttel’fhen Commandanten, die Feflung 
Wolfenbüttel dem König von Daͤnemark zu übergeben und bie 
beiden Garbecompagnien aufzulöfen. Endlich fchrieb Rauten- 
berg einen Befehl Friedrich Ulrichs, nach welchem jeder wolfens 
bütte’fche Rath, der in feiner Stelle blieb, einen fchriftlichen 
Revers auöftellen muflte, daß er ben Anorbnungen des Königs 


1) Derſelbe ebenbaf. ©. 163 u. 178. 
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von Danemark Folge leiſten werde * So kam Wolfenbuͤttel 
in daͤniſche Haͤnde. 

Waͤhrend des Winters hatte zu Braunſchweig ein Friedens⸗ 
congreß ſtatt. Der Koͤnig von Daͤnemark und ſeine Allirten 
verlangten, daß Tilly und Wallenſtein ihre Heere alſogleich aus 
dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe entfernen ſollten, daß Erfatz geleiſtet 
werde fuͤr den Schaden, den die Heere veranlaſſten, endlich be⸗ 
gehrten fie freie Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit in geiſtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten. Tilly's und Wallenſteins For⸗ 
derungen lauteten entgegengeſetzt. Sie erklaͤrten: dem Kaiſer ſtehe 
es zu, Geſetze zu geben, nicht den Staͤnden; die Staͤnde ſollen 
ihre Truppen ſogleich abdanken; der Koͤnig von Daͤnemark die 
ſeinen aus dem Reiche abrufen; die zu verabſchiedenden Kreis⸗ 
truppen ſind weder Mansfeld, noch Chriſtian dem juͤngern zu 
uͤberlaſſen; Mansfeld fol den deutſchen Boden alſobald raͤu⸗ 
men; weder der Koͤnig von Daͤnemark noch der niederſaͤchſiſche 
Kreis ſoll in der Folge etwas mit Rath und That gegen den 
Kaiſer vornehmen, noch ohne Einwilligung deſſelben Truppen 
werben; ber niederſaͤchſiſche Kreis ſoll dem Kaiſer alle Kriegs⸗ 
koſten erſetzen, und dem Herzog Chriſtian dem dltern, wegen 
feiner dem Kaifer gezeigten Ergebenheit, die von Kreiötruppen 
befegten Städte nicht nur wieder einräumen, fondern ihm und 
feinen Unterthanen allen Schaden vergüten. 

Kein Theil wollte nachgeben, alfo muffte das Schwert ent: 
fcheiden. Auf der einen Seite fland der König von Dänes 
mark, ein großer Theil des nieberfächfifchen Kreiſes, Mansfeld, 
der Adminiftrator von Halberftadt und Bethlen Gabor. Aufs 
ferdem hatte der König von Daͤnemark mit England und 
Holland einen Subfidientractat gefchloffen. England vers 
fprah die Stellung einer Flotte und monatlich. 300,000 fl., 
bie Holländer verpflichteten fich zu monatlichen 50, 000 fl. und 
verfprachen innerhalb ihrer Grenzen ein Heer gegen die Spanier 
aufzuftellen. Auf der andern Seite waren: die Liga und ber 
Kaiſer, an der Spibe ihrer Heere Tilly und Wallenftein, meh⸗ 


1) Derfeibe ebendaf. S. 183—184. Ban ber Deden bemerit 
fehe richtig, daß bad Ganze unglaublich erſcheinen würde, wäre es nicht 
durch Herzog Friedrich Ulrich eignes Geſtaͤndniß bekräftigt. 


- 
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rere kriegskundige Unterfeldheren, unter welchen Anhalt und 
Herzog Georg von Braunfchweig befonder& zu bemerken. 

Des Königs von Dänemark Operationdplan war folgens 
der: Er felbft wollte fich mit ber Hauptarmee Tilly entgegens 
ftellen, der Adminiftxator folte in Weſtphalen, Herzog Johann 
Ernft von Weimar gegen Wallenftein in Sachfen auftreten. 
Mansfeld erhielt den fchwierigften Auftrag: er follte durch 
Brandenburg nad Schlefien vordringen, Wallenflein nach fich 
Ioden, dann fich mit Bethlen Gaͤbor vereinigen und Wien bes 
drohen. E8 war fehr ſchwer, diefen Plan auszuführen. WBals 
Ienflein und Tilly batten im Mittelpuncte bed Kriegötheaters 
eine concentrirte Stellung, von welcher aus fie, vereint ober 
theilweife, fih nach allen Richtungen hin wenden Tonnten, 
während die dänifche Armee, in vier Hauptcorps aufgelöft, von 
welchen keins bedeutende Stärke hatte, fich excentriſch bemegte 
und der Gefahr ausgeſetzt war, einzeln aufgerieben zu werben '). 
Chriſtian der jüngere eröffnete die Feindfeligkeiten buch den 
Verſuch, die Stadt Goslar zu überrumpeln. Er hatte fich 
gludlich unbemerkt einem Stadtthore genahet und fprengte ed . 
durch eine Petarde; aber die Thorwache und die berbeieilenbe 
 Bürgerfchaft warfen ihn zurüd. Hierauf marfchirte ber Ad» 

miniftrator durch das Grubenhagenfche und die Graffchaft Lippe . 
auf Paderborn, von dort brach er wiebes nach dem Goͤttingi⸗ 
fchen auf, befeßte Minden und Göttingen, erkrankte zu Norbs- 
heim, ließ fich, befierer Pflege halber, nach Wolfenbüttel brin- 
gen, wo er im 27. Jahr feines Alters flarb. 1626 

. Mandfeld, im Begriff, feinen Auftrag zu erfüllen, flieg 6. Mai. 

bei Deffau an der Elbe auf Wallenftein. Jener zählte nach 
Einigen 12,000 Mann, nach Andern befehligte ex 20,000. Er 
wollte den Brüdenkopf erflürmen, den Wallenftein daſelbſt ans 
gelegt, aber drei voiederholte Angriffe mislangen; ber lebte enbete 
mit Mansfelds Niederlage. Er zog fih in die Mark Brans 
denburg zuruͤck, Wallenftein aber verfolgte ihn nicht, fondern 


1) Die Darftellung des bänifchen Operationsplanes, fowie das Ur⸗ 
theil darüber, ift beinahe wörtlich aus van ber Decken, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl. S. 197198. Ich, des Krieges 
unkundig, würde mie ein ſolches Urtheil nicht erlauben, aber van ber 
Deden ift ein competenter Nichter. 
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blieb in der Elbgegend flehen, und verftdräte fein Heer. Hie⸗ 
buch gewann Mansfeld Zeit, fich mit 5000 Dänen unter 
Obriſt Baudiffin, und dem Herzog Johann Ernfl von Weis 
:mar zu vereinigen. Sie gingen nun bei Frankfurt über die 
Dder nach Schlefienz Wallenflein ihnen nad. Jener wollte 
fich mit Bethlen Gaͤbor vereinigen; biefer eine folche Vereini⸗ 
gung hindern. | 
Bethlen Gaͤbor war feit dem Beginn bed SDjährigen Krie⸗ 
ged immer mit den Gegnern des Kaiferd in Verbindung ge: 
wefen, auch wenn er mit diefem zum Schein Frieden gefchloffen 
hatte; fowie binwieder die Feinde des Kaifers ſich auf ihn 
nicht verlaffen konnten, denn er verließ fie meiſt im enticheis 
denden Augenblick. Er fuchte nur Pleinen Gewinn, und hatte 
er dieſen erlangt, kuͤmmerte er fich nicht um das Ganze. Da⸗ 
‘ber mistraute ihm Jeder, und feine Handlungsweife hing gro> 
‚Bentheild von den türkifchen Paſchen ab, die in Dfen faßen. 
Deshalb fuchten bie Feinde des Kaiferd in Konftantinopel da⸗ 
bin zu wirken, daß kriegeriſche Pafchen nah Dfen geſchickt 
wurden. Als der bänifche Krieg ausbrach, befehligte in Ofen 
nun ſchon zum fünften Mal Vezier Sfofi Muhameb '). Er war 
fsiedliebend und die Holfinder hatten deshalb in Konſtanti⸗ 
nopel auf feine Zurüdberufung gebrungen?). Er flarb. Sein 
Nachfolger Muftafa Dafcha war kriegeriſch. Als Bethlen Gäbor 
jeßt gegen ben Kaifer zu Felde zog, belagerte auch der. Paſcha 
Meograd. Der Palatin Eſterhazy und der Ban von Kroatien 
Zrinyi, die Bethlen Gabor gegenüberftanden, knuͤpften mit bies 
fen Unterhandlungen an, überfielen ihn aber während der Un- 
terhanblung. Bethlen, der einen großen Theil feines Heeres 
Manöfeld entgegengefchict hatte, wurde geworfen. In biefem 
kritiſchen Augenblicke erfchien der türkifche Wortrab des von 
Neogead herbeieilenden Pafchad, und nun wurde ber Palatinus 


1) Gewai Autal A’Budai Pasak-Beesben 1841, &. 28, Dies 
Heine Werkchen, das Refultat großer Mühe und langen Fleiſſes, enthält bas 
Verzeichniß aller ofener Pafchen vom Beginn ber tuͤrkiſchen Herrichaft 
bis zum Ende berfelben in Dfen. Dem Gefchichtfchrriber ber oͤſtreichiſchen 
und ungrifchen Verhältniffe mit ben Türken gewährt es vielfachen Nutzen. 

2) K. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv HWjähriger Krieg 
Faſc. 27. — 1625, Dec, des Kurfürften Maximilian Bericht an ben Kaifer. 





« 


” V. Beginn db. daͤn. Krieges b.3. lübecker Frieden. W 


zuruͤckgeſchlagen. Hierauf entließ Bethlen Gaͤbor den Unter⸗ 
haͤndler des Palatinus mit folgenden Worten: „Da Dein Herr 
als Friedensmittler Dich zu mir geſendet, und indeſſen mich hin⸗ 
terliſtig angegriffen bat, muͤſſte ich Dich koͤpfen laſſen; um 
Dich aber zu überzeugen, daß ich ein chriſtlicher Zürft bin, und 
Deinen Here, daß er mir felbft durch Arglifi nicht beifommen 
Tann, gebe hin und fage ihm, daß ich ihn und die Geinigen + 
ruhig erwarte, und den Ausgang der Sache Gott überlaffe.” 

Hierauf vereinigte fich der Palatinus mit Wallenflein, 
und Bethlen Gabor mit Mandfeld und Weimar. Letztere 
brachten 8000 Mann mit. 8 erfolgte nichts: Entſcheidendes, 
aber beive Heere litten buch Mangel, Krankheiten und Kälte. 
Die Eaiferlichgefinnten Ungern Tonnten ſich mit Wallenfteins 
Art und Weife nicht verfländigen, und die Zürken in Bethlend 
Lager wollten ihren Pafcha mit Gewalt zum Ruͤckzuge zwin⸗ 
gen, bergeflalt, daß fich biefer gendthigt fah, Bethlens Hülfe 
anzurufen. Diefer kam, umzingelte. die Tuͤrken, nahm bie 
Häupter ber Meuterei gefangen, ließ fie auf ber Stelle vor 
dem Zelt des Paſchas Eöpfen und ſtellte ſo Ruhe und Gehor⸗ 
ſam wieder her. Bethlen , ber ed nie bis zur letzten Entſchei⸗ 
dung kommen ließ, ging auch jetzt wieder auf Friedensverhand⸗ 
lungen ein. Der Friede, zu Leutſchau geſchloſſen, beſtaͤtigte die 1626 
Bedingniffe der früheren Friedensſchluͤſſet). Wie Mansfeld den 28. Dec. 
Anfang ber Friebensverhandlungen erfuhr, verließ er. Bethlen. 
&r wollte über Venedig nach England, aber in Dalmatien, 
im Dorfe Urafowis, unfern von Spalätro, exeilte ihn der Tod. 
As er Sein Ende nahe fühlte, ließ er fich fein befles Kleid 
anziehen, und weil es ihm unmdnnlich fchien, dem Tode 
ſchwach zu unterliegen, gab er, durch zwei Officiere gehalten, fies 1626 
bend, in ihren Armen feinen Geift auf. Bald folgte ihm 2W. Sept. 
Herzog Johann Ernft von Weimar, er flarb in St. Martin, 1025 
in der turoczer Gefpanfchaft in Ungern. 

So waren denn zwei Entwürfe des dänifchen Operationds 
planed zu nicht geworden, und drei Hauptlämpfer durch ben 


1) Mailath Gefchichte der Magyareın, 4. Bb. ©. 229 — 234. 
Hammer Gefchichte der Osmanen, 5. Bd. Bon nun an verſchwindet 
Bethlen Gaͤbor aus der Geſchichte des 30jaͤhrigen Krieges; er Bash am 
5. Rov. 1629, 49 Jahre alt. 


1626 


1. Aug. 
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Tod abgerufen. Der Abminiftrator von Halberflabt, Mandfelb 


und Herzog Johann Exrnft von Weimar waren fich ſchnell nach 


einander in bie Grube gefolgt. Die Entſcheidung des Krieges 
lag nun in den Heeren Tilly's und ded Königs von Dänemark. 

Die Entfcheidung wurbe dadurch verzögert, daß Tilly vom 
Kaifer den beflimmten Befehl erhielt, nach Heſſen zu marfchis 
ten, um dort dad Urtheil des Reichskammergerichts in Vollzug 
zu bringen. Es hatte ſich nämlich Streit erhoben zwifchen 
dem Landgrafen Morig von HefiensKaffel und dem Landgrafen 
Ludwig V. von Heffen: Darmftadt, über den Beſitz des mars 
burger Gebietes. Das Reichöfammergericht hatte zu Gunften 
des Landgrafen Ludwig entfchieben, aber Landgraf Morik behielt 
beffenungeachtet noch immer einen Theil des Gebietes in Beſitz. 
Auf die Bitten des Erſteren erhielt nun Tilly den Auftrag, ihm 


fein Recht durch Waffengewalt zu verfchaffen. Diefer rüdte 


zwar nach Hefien ein, wählte aber den -Weg der Unterhand⸗ 
ungen. Zu diefem Ende berief er die heffifchen Landftände zu 
einem Landtag. Landgraf Morig ließ fih zur Neutralität und 
Abtretung von St. Goar, Rheinfeld und der untern Graffchaft 
Kagenelnbogen bewegen ').. Tilly Eehrte gegen ben König zus 
ri, eroberte Minden mit Sturm und belagerte hierauf Göts 
tingen. Um ihn von bort abzuziehen, ließ der König von Daͤ⸗ 
nemark das Schloß Kalenberg angreifen. Zum Entfaß defjelben 
fandte Zily den Grafen Fürftienberg mit 4000 Mann, dem fich 
noch Oberſt Dufour mit zwei Cavalerieregimentern anſchloß. 
Bei dem Dorf Roͤſſing kam es zu einem Reitergefechte, wel⸗ 
es in militairiſcher Beziehung intereſſant iſt?). Die Dänen 
zählten 7000 Pferde, die Liguiftifchen ungefähr ebenfoviel; jene. 
wurben mit geoßem Verluſt gefchlagen, hoben die Belagerung 
von Kalenberg auf, und Göttingen ergab ſich, nach mannhafter 
Gwöchentlicher Vertheidigung. Von hier wandte fih Zilly zur 
Belagerung von Nordheim. Der König rüdte zum Entfag 


1) In dieſe Zeit fällt auch bie Drohung des Landgrafen Moritz ge 
gen feine Stände, deren ich im vorigen Gapitel erwähnt Habe. 
2) In dem Handbuche für Officiere, welches ich fchon einige Male 


. cittet habe, ift eine ausführliche Beſchreibung deſſelben. Der Bericht bes 


Oberſten Dufour befindet fih in van der Deden, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl., Beilage Nr. 47. 
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heran. Tilly's Stellung war auf die Laͤnge nicht haltbar; der 
Feldherr, damals unwohl, beſchloß ſich zuruͤckzuziehen, um das 
Corps aufzunehmen, welches er von Wallenſtein erwartete. 
Wie es dunkelte, brach er in groͤßter Stille auf, nur einige 
Trompeter und Trommelſchlaͤger ließ er zuruͤck; ſie muſſten 


bie Wachtfeuer unterhalten und vor Tagesanbruch bie Morgens 


muſik machen. Die Kriegstift gelang volllommen. Der König 
wunderte ſich nicht wenig, ald man ihm am Morgen meldete, 
dag die Tilly’fche Armee verfchwunden fel. Er freute ſich des 
Entfaged von Nordheim und fehrieb frohlodend feinem Kanzler 
Fried: „Resten verwichnen Sonnabend jagte ich die Kaiſerli⸗ 
hen aus dem Haufe Lutter, und geftern entfeste ich diefen 
Pas, und Tilly muffte davon').” Der König hatte die Abs 
fiht, durch das Eichsfeld in das Zhüringifche, und dann in 
den Rüden der Ligue einzubrehen. Um dies auszuführen, 
mußte Tilly zuvor gefchlagen werden). Bei Duberfladt trafen 
bie Heere auf einander. Tilly's Heer war vom Marſch ers 
müdet und ein Theil der Infanterie war noch nicht angekom⸗ 
men, ein rvafcher Angriff hätte dem König vielleicht ben Sieg 
verfchafft; er aber begnügte ſich, feine Armee in Schlachtordnung 


1626 
13. Aug. 


aufzuftellen und bis zur Nacht in diefer Stellung zu verbleiben; 


dann verließ er fie. Tilly verfolgte ihn. Die dänifche Armee 
litt durch Krankheiten, Marodeurd und Überläufer, fie befand 
fih in einem Zufland von Desorganifation. 


Tilly ereilte den König endlich bei Lutter am Barenberge, 


griff deffen Nachhut an und verwidelte ihn in eine Schlacht, 
die mit der vollſtaͤndigen Niederlage der Dänen endete. Die 
Darſtellung diefer Schlacht entlehne ich mit einigen Auslaſſun⸗ 
gen einem audgezeichneten fachtundigen Schriftfteler ). 

Die Gegend um Lutter bildet ein Thal, dad zu der Zeit, 
ba fich die Schlacht ereignete, nur zwei Ausgänge hatte, bie zu 
Colonnenmwegen benußt werden fonnten. Die dänifhe Armee 
konnte fich entweder auf Langesheim, oder nach Neu:Ballmoben 
zuruͤckziehen. Auf dem erften Wege entfernte fie ſich von ihrem 

1) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Thl., &. 215 — 217. 


2, Ebenderf. 1. Thl., ©. 218. 
3) Ebenderſ. l, Thl., ©. 223 -—- 229, 


1626 


16. Aug. 
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Roͤckzugspuncte auf Wolfenbüttel und lief Gefahr, von biefer 
Feſtung abgefchnitten zu werben. Auf dem Wege nach Wolfen: 
buͤttel muffte fie das lange und enge Defilde von Neu Wall: 
moden paffiren. \ 

Der König hatte nicht die Abficht, in dem Thale von 
Lutter eine Schlacht anzunehmen. Als er in demfelben ankam, 
fand’ er feine ſchon am Abende bed vorhergehenden Tages von 
Seefen abgeſchickte Bagage noch dieſſeits des Defildes von 
Neu⸗Wallmoden, und deren Zugpferde fo erfchöpft, daß ihnen 
Ruhe gegönnt werden muſſte. Wegen Ermüdung der Soldaten 
konnte er nicht gleich an eine Fortſetzung bed Marfches benten, 
wenn er auch feine Bagage hätte aufopfern wollen. 

Am nächften Morgen ſetzte ſich das daͤniſche Gepdd in 
Marſch, gefolgt von ber dänifchen Avantgarde; der Marfch ges 
rieth aber in dem Defilee von Neu⸗Wallmoden in Stodung. 


Indeſſen begann eine heftige Kanonabe zwifchen der liguiftifchen 


und bänifchen Artillerie. Der König war, als bie erften Ka⸗ 
nonenfchüffe fielen, von Neu⸗Wallmoden nach dem Centrum fets 
ner Armee, das fich zwar von Nauen nah Neu: Wallmoden 


in Marſch gefegt, aber von feinem Bivouak⸗Platze noch nicht 


weit vorgerüdt war, geeilt, und formirte daſſelbe in einiger 
Entfernung von Nauen, bei dem Dorfe Nachhaufen. Diefe 
bier vom König aufgeflellten Zruppen bildeten gleichfam eine 
zweite Linie; fie war aber von den Zruppen bes Generald Fuchs 
zu weit entfernt, um ihnen Unterflügung leiften zu koͤnnen. 
As Tilly feine Schlachtorbnung aufgeftellt hatte, gab er dem 

General Srandfeld Befehl, mit den Regimentern Herleberg, 
Reinach, Schönberg und Cornberg zum Angriffe zu ſchrei⸗ 
ten. Diefe Regimenter gingen Über ben Bach, der die Fronte 
ber Dänen bedte, und bemeifterten fich der darüber führenden 
Brüde, zu deren Schuß fie 200 Musketiere aufftellten. Der 
dänifche General Fuchs rüdte jegt mit feiner Cavalerie vor 
feine Batterie, die aus diefer Urfache ihr Feuer einftellen muffte, 
und warf dad Schönbergifche Regiment über den Haufen; ein 
gleiches Schidfal hatte das jenem zur Unterflüßung vorgeruͤckte 
Regiment Schmid. Im diefer Zeit gingen drei daͤniſche Regi⸗ 
menter aus ihrer Stellung in der Schlachtordnung über den 
Bach, trieben das ihnen gegenüberftehende würzburgifche Leib: 
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tegiment, das: nebſt einigen Fahnen Gavalerie zur Deckung der 
Tilly'ſchen Batterie aufgeftelt war, zurück und gegen einen 
Moraſt. Der Zwed ihres Angriffs war, fi der Tilly'ſchen 
Batterie zu bemächtigen, bie aber durch einen Verhack, ven fie 
nicht wegnehmen konnten, gebedit war. Beide Angriffe, ſowohl 
der der Cavalerie ald ber Infanterie der Dänen waren von 
gluͤcklichem Erfolge begleitet gewefen, und dies war ber Zeits 
punct, von dem Tilly felbft in feinen verfchiebenen Berichten 
fagt, daß der Sieg zweifelhaft geweſen fei. Er war eifrigft 
befchäftigt, feine zuruͤckkweichenden Zruppen wieber zu fammeln. 
Der hinter feiner Fronte gelegene Moraft war feiner Bemühung 
infofern guͤnſtig, ald er feine Regimenter, wolten fie fich nicht 
in felbigen flürzen, zum’ Stillſtehen zwang. Die brei daͤni⸗ 
ſchen Infanterieregimenter waren fchon bei dem lbergange 
über den Bach, mehr aber durch das heftige Artillexiefeuer, dem 
fie beim Vorruͤcken auögefebt waren, in Unorbnung geratben; 
fie verloren ihre Zeit bei den zerflreuten Angriffen auf die Tilly⸗ 
ſche Batterie, und wurben nicht unterflüßt. Durch alle dieſe 
Umftände begünftigt, gelang es Tilly, feine Schlachtordnung 
wieder herzuftellen. 

Die Tilly'ſche Colonne, die gleich anfangs auf Dolgen 
vorgerückt war, hatte ſich dieſes Dorfes, dad von den Dänen 
nicht befeßt war, bemädhtigt; da aber von hier bis nach Rahden 
eine fehr moraflige Wiefe befindlich ift, fo konnten fie ihren 
Zwed, ven bänifchen Flügel zu umgehen, nicht auf dem geraben 
Wege auöführen. Die in ber dänifhen Schanze bei Rahden 
befindlichen Geſchuͤtze fchoffen dad Dorf Dolzen in Brand; es 
ging gänzlich in Feuer auf und nur noch einige übriggebliebene 
Steine bezeichnen feine Lage. 

In dieſer hoͤchſt Eritifchen Lage der Schlacht ward fie durch 
die unvermuthete Erſcheinung der drei Gavalerieregimenter von 
Wallenſtein, unter Dufour, zum Vortheile Tilly's entfchies 
den. Diefer verfchweigt in feinen Relationen, wem er feinen 
. Sieg verdanke. Die Gefchichtfehreiber haben fich aber deutlich 
darüber ausgefprochen, wenn fie fich gleich in der Perfon des 
Anführers irren’). Während Graf Grondfeld zum Angriff der | 

1) Die Beitgenofien und mehre Befchichtfchreiber nennen als Anfühe 
ser biefer drei Gavalerieregimenter ben Herzog von Braunſchweig und 
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. Dänen in ber Fronte vorruͤckte, 309 Dufour fich mit feiner 
Cavalerie von Hochhaufen auf einem kaum mit Fuhrwerk zu 
paffirenden Holzwege, ber von diefem Dorfe nah Nauen 
führte, Durch das dicke Gehoͤlz, das fi) vor dem rechten Flügel 
der Dänen befand, und erfchien, indem er. unweit Nauen über 
bie Neile ging, in dem XAugenblide im Rüden ber bänifchen 
Stellung, ald Fuchs das Schönbergifhe und Schmtdfche Res 
giment geworfen hatte. Fuchs muffte nun mit feiner Cavalerie 
die Fronte verändern, um dem in feinem Rüden erfcheinenden. 
Dufour die Spitze zu bieten. Bei diefem Gefechte mit der fais 
ferlichen Gavalerie blieb Fuchs; bier war ed auch, wo wahrſchein⸗ 
licherweife der juͤngſte Sohn des Landgrafen Morig von Heffen 
und der Graf Solms ihr Leben verloren. Die beiden Reiter: 
tegimenter Heffen und Solms wurden von ber Faiferlichen 
Gavalerie in einen Moraft gejagt und verloren fieben Eornetten. 
Die drei daͤniſchen Infanterieregimenter, bie mit fo vieler Tapferkeit 
die Tilly'ſche Infanterie zurlicigetrieben und die Batterie vergeblich 
mit Sturm zu nehmen verfucht hatten, wurben von ber kaiſer⸗ 
lichen Cavalerie niedergehauen. Tilly gab ſeiner ganzen Linie 
Befehl zum Vorrüden. Die Dänen verlieffen ihre Stellung 
in wilder Flucht, ihr rechter Klügel und Gentrum warb nieder: 
gemacht ober gefangen. Die auf dem linken Flügel geſtande⸗ 
nen Truppen, ſowie die in der Schanze bei Rahden, warfen 
ſich in das dolzener Holz, aus welchem ſich viele Soldaten 
einzeln retteten. 

Jetzt war der erfle Act des Zrauerfpield geendigt. Der 
König von Daͤnemark wollte mit den bei Nachhaufen aufges 
ſtellten Zruppen, die einen bedeutenden. Theil des bänifchen 
Heeres ausmachten, dad Treffen erneuern; er felbft leitete den 
Angriff. Die vielen ausgegrabenen Knochen, Waffen und Kus _ 
geln bezeichnen die Anhöhe, die ſich in einiger Entfernung von 
Nachhauſen von Futter hinzieht, ald dad Theater des zweiten Ges 
fechted, das am Tage dieſer Schlacht vorfie. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber laffen der Tapferkeit, mit welcher der König angriff, 
Gerechtigkeit widerfahren, verfchweigen aber nicht, baß feine 


Luͤneburg; daß er ber Anführer nicht war, beweiſt van der Decken am 
angeführten Ort unwiderleglich. 








' 
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Truppen nur geringen Widerſtand leifteten. Dreiffig Bahnen 
Infanterie des Linken Fluͤgels ergriffen plöglich die Flucht und 
warfen ſich zum größten Theile in dad Schloß zu Lutter. Diefe 
Flucht wird der fich in diefem Augenblide in ber daͤniſchen Ars 
mee verbreiteten, aber falfchen Nachricht zugefchrieben, Wallens 
ftein fei mit feiner Armee bereitd in Langelsheim angekommen, 
und feine Avantgarbe zeige fich Hinter dem brennenden Dorfe 
Dolgen. Es waren einige Tily’fche Truppen, bie man fir Wal⸗ 
lenfteind Avantgarde hielt. Es war vermuthlich bei dieſem zwei⸗ 
ten Angriff der dänifchen Armee, daß mehre der angefehenften 
Dfficiere der Umgebung bed Königs, ald der Generalcommilffair 
Paggewiſch, die Oberſten Nigab, Bilde und Rofenkranz blieben. - 
Auch war bes Königs Leibcompagnie zu Pferde beinahe aufge: 
- rieben. Der Reſt der bänifchen Armee war gezwungen, ehe 
fie den Engpaß von Neu⸗Wallmoden erreichen Tonnte, noch 
ein brittes Gefecht zu beflehen. Dies fiel wahrfcheinlich hinter 
Lutter, bei dem zerftörten Dorfe Rauten, vor. Chriftian IV. 
flug fi, nur noch von zwei Dienern begleitet, durch vierzig 
Foiferliche Reiter, die ihn beseitd umringt hatten. in kaiſerl. 
Corporal war nahe daran, ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen; 
einer der koͤniglichen Diener ſchoß das Pferd des Corporals 
nieder. Aber der Koͤnig war noch nicht aller Gefahr entronnen. 
Sein Pferd ſtuͤrzte bald nachher und blieb liegen. Der bei 
dem Koͤnig gebliebene Stallmeiſter, Wenzel Rottkirſch, gab 
ihm das ſeinige, rettete ſich zu Fuß und traf am naͤmlichen 
Abend in Wolfenbüttel ein. Der König belohnte feine That 
Dreiffig ſchwache Cornetten Reiter begleiteten den König,. ald 
er, am Nachmittage zwifchen 5 unb 6 Uhr, fehr ermattet und 
niedergefchlagen vor den Thoren von Wolfenbüttel ankam. 
Tilly ließ das Schloß zu Lutter umzingeln und befchizffen. 
Die in felbigem befindlichen Dänen capitulirten nach kurzer 
Gegenmehr. 
Die ganze dänifche Ariillerie ‚ beſtehend aus 22, theils 
mit dem bänifchen, theild mit dem braunfchweigifchen Wappen 
gezeichneten Kanonen, dad Schanzzeug und Lagergeräthe, zwei mit 
Munition und zwei mit Geld beladene Wagen fielen in Tilly's 
Hände. Auf der Wahlftatt lagen über 4000 Dänen. Beis 
nahe 300 Dann, worunter 120 offer, v wurden gefangen. 
Mailaͤth, Geld. v. Dre I. 9 Ä 
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Sieben Eornetten und fechzig Fahnen wurden erobert, außer: 
dem noch zwanzig Stangen, von denen die Faͤhnlein abgeriffen 
waren. Die Lage des Königs von Danemark war höchft be⸗ 
benklich; zu dem Verluſte der Schlacht von Lutter Fam ber 
von Schlefien. Dort hatten ſich bie Überrefte Manöfeldifcher 
Truppen eine Weile behauptet; jebt waren fie durch Wallen- 
ſtein hinausgeworfen und ber gefürchtete Feldherr ſelbſt im 
Anzug gegen den niederſaͤchſiſchen Kreis. Daß der Koͤnig nicht 
auf der Stelle verloren war, lag daran, daß Tilly ihn nur 
langſam verfolgte, und an der Undinigkeit, an ber Spannung, 
bie zwifchen Tilly und Wallenſtein herrſchte. Diefe Spannung 


hatte fi ſchon im Beginn des daͤniſchen Krieges gezeigt, und 


damals hatte Graf Trautmannsdorf den Auftrag, diefem Ber: 
würfniß abzubelfen. In der Gorrefpondenz, die beöhalb auch 


“mit Baiern ftatthatte, bemerft unter Anberm der Kurfürfl 


eigenhändig: „Es bat ber Herzog von Friedland ſoviel Volk, 
daß er e3 nicht zu unterbringen weiß, nimmt nach erlangter 
Bickoria nichts gegen den Feind vor, und will dem Tilly 
auch nicht fuccurriven. Sch kann Diefen modum procedendi 
nicht verſtehen, keinen guten Effect kann es wohl nicht cau: 
firen').” Später gelang es der Geſchicklichkeit des Generals 
Altringer, die Mishelligkeiten für den Augenblid zu befchwich- 
tigen’); aber Wallenftein war auf feine Stellung zu eiferfüchtig, 
ald daß feine Ausſoͤhnung wirklich .ernftlich hätte fein koͤnnen. 
Es ift hierüber ein merkwuͤrdiges Actenſtuͤck vorhanden; Dies 
iſt ein Brief Wallenfteins an: den Grafen Zrautmannsborf, 
worin unter Anderm Folgendes fteht: „Ich berichte auch meinem 
Herrn, daß ich erfahren, daß Golalto practicirt, man fol ihm 
das Volk, fo ih in Schwaben auf meinen Credit mil großer 
Mühe habe aufgebracht, untergeben. Wird das gefchehen, fo 
will ich keinen Augenblick nicht bleiben, indem man judicht, 
daß er zuvor Urfache gehabt, wegzuziehen. Ich habe auch gras 
tificirtte Capi genug, wenn mein. Volk vonnöthen hätte anders 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Bafe. 28. — 1626. Jun. Der Sieg, auf melden ber Kurfürft anfpielt, 
war Mansfelds Niederlage an ber deſſauer Bruͤcke. 


2) Ebendaſ. Faſc. 32. — 1627. 
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wohin zu ziehen; zudem werden die Obriſten ihm gewiß nicht 
obediren, denn ſie kennen ihn. Darum bitte, der Herr wolle 
mir nicht laſſen das Unrecht thun. Denn geſchieht's, ſo iſt 
mir unmoͤglich, einen Augenblick zu bleiben, wenn es ſchon 
alla faccia dell inimico wäre, denn dadurch muͤſſte ich ſehen, 
daß ihre Majeftät die wohl dienen, defpectiren, die uͤbel aber 
"dienen, recompenſiren und bervorthun '). ” 

Daß zwiſchen Tilly und Wallenftein die Freundfchaft nur 
ſcheinbar geweien, ergab ſich auch bei einer andern Gelegenheit. _ 

Es war natuͤrlich, daß der König von Dänemark fried⸗ 
liche Audgleichung der Fortſetzung eines koſtſpieligen unglüd: 
lichen Krieges vorzog und beshalb Verhandlungen anzufnüpfen 
fuchte. Zu dreien Malen gefchah folches. Über Einen Verſuch deſ⸗ 
ſelben liegt ein Bericht vor”). Tilly und Walmerode auf der einen, 
Graf Oldenburg und Generalcommiſſair Rup von der andern 
Seite hatten eine Zuſammenkunft; aber Graf Oldenburg wollte 
die Vorſchlaͤge des Koͤnigs nicht eroͤffnen, bis nicht Tilly ſich ausge⸗ 
wieſen, daß. er kaiſerliche Vollmacht zu dieſer Verhandlung 
habe. Daſſelbe brachte Oldenburg bei einer zweiten Zuſammen⸗ 

kunft vor; hiedurch kamen Tilly und Walmerode auf den Ges 
danken, es ſei dem Koͤnig nicht Ernſt mit dieſer Verhandlung, 
und er werde auch nicht Ernſt machen, bis nicht Holland, 
England und Bethlen Gaͤbor von ihm getrennt worden. Tilly 
war der Meinung, man müffe den Holländern ein ſtarkes Ge: 
biß anlegen und fie wenigftend von dem Reichsboden vers 
treiben. Schliefilich berichtete Walmerobe, des Strafen Olden⸗ 
burg geheimer Rath, Ridiken genannt, habe ihm eröffnet, der 
König wünfche die Worweifung der kaiſerlichen Zuftimmnng 
zum Friedenstractat fo fehr, damit er feinen Allürten fagen 
könne, ber Kaifer fuche den Frieden bei ihm. Unter dieſen 
Berbältniffen mufften fich die Conferenzen zerfchlagen. 

Noch einmal hatte ein Außgleichungsverfuch flatt. Der 
regierende Herzog von Holflein:Gottorp, Friedrih, kam nach 
Lauenburg zu Zilly und brachte Friedensvorfchläge von Seiten 


1) 8, k. geheimes Haußs, Bofs und Staatsarchiv 36jaͤhriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. dato 26. Jun. Afchersieben. Das frühere Verhältnig 
Colalto's, auf welches Wallenftein anfpielt, ift mir nicht bekannt. 

2) Ebendaſ. Faſc. 28. — 1626, Jun. 

9* 
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ded Königs; auch Wallenflein war erfchlenen. Die beiben 
Seldherren] Wallenflein und Tilly boten einen ſchneidenden 
Contraſt. Wallenftein prachtiiebend mit glänzendem Gefolge, _ 
Tilly hoͤchſt einfach; Wallenſtein wollte ald Fürft geehrt fein, 
als Faiferlicher Feldherr den erften Rang haben und Tilly follte 
nur als Unterfeldhere behandelt werden. Diefer erwies ihm 


aͤuſſerlich ale Ehrenbezeigung; aber eben fo gefchidt als kraͤf⸗ 


tig behauptete er in politifchen Angelegenheiten die Rechte feines 
Herrn, ded Kurfürften von Baiern, und in Kriegsverhältniffen 


‚fein Anfehen als felbftändiger Feldherr einer unabhängigen Ars 


mee. Die Friedendverhandlungen zerfchlugen ſich'). Bor, 
während und nach diefen Friedensverhandlungen fuchte ber 
König Hülfe theils bei feinem Lande, theils bei feinen Alliirten, 
theild bei fich felbft. Von Zilly nur langfam verfolgt, fand er Zeit, 
feine Armee wieder zu fammeln. Er verfprach jedem Infanteriften, der 
fih mit Gewehr einftellen würde, ſechs Thaler, ohne Gewehr vier 
Thaler. So zählte er nach vier Wochen bereitö wieder 4000 Teichte 
Reiter, 3000 Küraffiere und 15,000 Snfanteriften. Die bis 
nifchen Stände firengten fih an, dem König zu belfen und 
das Land zu fhügen. Der Abel verpflichtete fi) auf dem 
rendöburger Landtage, in Perfon zu Selb zu ziehen und über: 
haupt fo viel Mannfchaft und Pferde mit fi zu führen, als 
er aufbringen koͤnne. Jeder Freibauer muflte einen, vier 
Kothfaffen zufammen ebenfalld einen Mann ftelen; ihr Guts⸗ 
here oder die Obrigkeit muffte ihn mit Waffen verfehen. Die 
Städte wurden verpflichtet, von jedem Pflug ihrer Laͤnderei 


. einen Mann zu ftellen und zu befolden. Aber nur 1000 Reis 


ter und 2000 Infanteriften willigten darein, aufferhalb der 
Grenze zu bienen, auch erwiefen fie ſich im Felde nicht brauch» 
bar. Lehndmiliz und Heerbann konnten vor dem regelmäßigen 
Kriegsvolk nicht mehr beſtehen?). England leiftete thätige 
Hülfe, der Schotte Morgan Fam mit einigen taufend Mann. 
Der König dankte zwar dafür, Aufferte ſich aber zugleich, daB 
die Hülfe zu gering fei, und begehrte „ſchnell flärkere Unter: 


1) Ban ber Deden, Herzog. Georg von Braunfchweig und Lünes 
burg, 1. Thl., &. 253. 
2) Ebenderſ. ©. 240. 
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ſtützung an Truppen und Gelb, ba er ſonſt die Laſt dieſes 
auf Englands Anrathen unternommenen Krieges aus eigenen 
Mitteln nicht ferner tragen koͤnne“). 

Die Holländer waren dem König minder guͤnſtig; fie 
fafften zwar ben Beſchluß, ‘auch ferner zur Kriegführung beis 
zutragen, meinten aber, der Koͤnig ſolle das Commando einem 
Andern uͤberlaſſen, oder von den Unirten einen Rath von acht Per⸗ 
ſonen annehmen, ohne deren Gutachten und Beiſtimmung er nichts 
ſollte unternehmen koͤnnen). In Venedig“ꝰ) und Konſtan⸗ 
tinopel hatte der Koͤnig ebenfalls Unterhaͤndler, aber ihre Be⸗ 
muͤhungen hatten keinen Erfolg. 

Alle die bisher erzaͤhlten politiſchen Schritte hatten ſtatt 
waͤhrend der Krieg fortwuͤthete. Der Koͤnig ſah das Unguͤn⸗ 
ſtige ſeiner Stellung ein, bewaͤhrte aber in dieſer drangvollen 
Zeit viel perſoͤnliche Feſtigkeit. Er erklaͤrte den Erzbiſchof von 
Bremen, Herzog Johann Friedrich von Holſtein, des Erz⸗ 
bisthums verluſtig und die Wahl des Erzherzogs Leopold Wil⸗ 
helm zum Biſchof von Halberſtadt fuͤr unguͤltig, und in beiden 
Bisthuͤmern ſeinen Sohn Friedrich zum Nachfolger; aber er 
allein konnte den Krieg nicht führen, ſeine Truppen waren ſo 
demoraliſirt, daß ganze Regimenter uͤbergingen, und ſeine Un⸗ 
terfeldherren, der Adminiſtrator von Magdeburg, der Graf 
Thurn und der Markgraf Georg Friedrich ‚von Baden⸗Dur⸗ 
la, verfianden wenig vom Kriegshandwert. Der Markgraf 
von Baden, der nach der Schlacht von Wimpfen angeblich in 
dad Privatleben zuruͤckgetreten war, hatte dieſen Zuſtand nicht 
lange ausgehalten, war in die Schweiz gegangen, von Baſel 
verkleidet entwichen, um das Commando der weimariſchen 
Truppen in Schleſien zu übernehmen‘), aͤnderte aber dann 
feinen Plan und ging über Bremen zum König. In Bremen 
batte man ihn feftlich empfangen‘)... Man bielt feinen Haß 
gegen Zerbinand für Talent. 


1) 8. 8. gehelmes Hause, Hof» und Staatsarchtv jähriger Krieg 
Bafc. 32. — 1697, April. 

2) Ebenbaf. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 

5) Ebendaſ. 


? 
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Der König ariff zu verzweifelten Mittelns der Gubernator 
von Wolfenbüttel forderte die zu Hildesheim ſich befindfichen 
„Schnaphaͤhne“ auf, fih unter einem Hauptmann zu ver 
einigen") und gegen die Kaiferlichen zu operiren. Der König 

ſelbſt nahm das NRaubgefindel vom Harz in Schuh und Bes 
flalung, worüber fi) Tilly dergeftalt entfeßte, daß er dem 
Kaifer riet, dieſen Schritt des Königs durch ein eigened Pa: 

tent befannt zu machen”). Auch Betrieb der König und fein 
Statthalter die Rottirung der Bauern im Harz. Es war ein 
eigener Brandmeifter im Heer beftellt und verpflichtet, nichts, 

was luͤneburgiſchl war, unabgebrannt ftehen zu laſſen. Die 
wildeſte Maßregel des Koͤnigs war jedoch, daß er eine große 
Anzahl Kinder, ſo viel er derer bekommen konnte, den Muͤttern 
entreiſſen ließ und nach Daͤnemark und Norwegen fortſchickte?). 

Alle dieſe Maßregeln waren nicht im Stande, die fiegenden 
Fortſchritte der Kaiſerlichen aufzuhalten. Aus der Reihe der 

ſich folgenden kleinen Gefechte und Belagerungen will ich nur 

drei herausheben, des Herzogs Georg von Braunſchweig Über: 

1627 gang uͤber die Havel, bei welchem der Herzog ebenſoviel Klug⸗ 
14. Aug. heit als perſoͤnliche Bravour bewies; die Niederlage des Mark⸗ 
grafen von Baden⸗Durlach, die er durch den Grafen Schlick 

1627 in der Naͤhe von Oldenburg erlitt; endlich die Belagerung und 
24. Sept. Eroberung von Wolfenbuͤttel durch Grafen Pappenheim. Der 
daͤniſchen Beſatzung dieſer Stadt muß es nachgeruͤhmt werden, 

daß ſie die Ehre der daͤniſchen Waffen beinahe allein rettete. 

Faſt vier Monate wiberftand fie dem Angriff Pappenheims. 

Der Commandant, Graf Solms, ließ aus dem Silbergeräthe 

im wolfenbüttler Schloffe Geld prägen; mit an Graufamkeit 
grenzender Härte half er fich bei der einbrechenden Hungers⸗ 

noth. WS endlich Pappenheim die Oker abbämmte und ba» 

durch das Waffer in die unterften Stockwerke der Haͤuſer trieb, 
verließ Graf Solms heimlich die Stadt, um nicht capitu⸗ 

liven zu müffen. Graf Lohe, der nach ihm ben SOberbefehl 
übernahm, erhielt freien Abzug fir fi und die Garnifon. 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv jähriger we 
Bafc. 32. — 1627. Walmerode's Bericht an den Kaifer. 

2) Ebendaf. Schreiben Zilly’s. 

3) Ebendaſ. Zul. Walmerode's Bericht an den Kaiſer. 
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Aber die Tapferkeit einer einzelnen Schar konnte den Koͤnig von 
Daͤnemark nicht retten; ſeine Truppen wurden nach und nach 
aus allen Stellungen gedraͤugt oder geworfen, die Schloͤſſer 
und Feſtungen capitulirten, und am Ende des Feldzuges waren 
Holſtein und Schleswig in den Haͤnden der Kaiſerlichen, der 
Koͤnig auf ſeine Inſeln und den Seekrieg beſchraͤnkt. Seine Lage 
wurde nach und nach ſo verzweifelt, daß zwei der extravagan⸗ 
teſten Pläne gegen ihn erfonnen wurden. Der eine ging von 
Wallenflein aus, der andere von einem Herzog von Holſtein. 

Auf die Nachricht hin, die MWallenftein vom Purbranden- 
burgifchen Minifter, nicht unmittelbar, fondern durch bloßes 
Hörenfagen erhielt, daß die Dänen ihren König nicht mehr 
wollten, fofite Wallenflein den Gedanken, ven Kaifer durch die 
Dänen zu ihrem König waͤhlen zu laffen. Dieſes Projected 
Spur if nur in drei Briefen Wallenfleind an Armin zu fin: 
den'). Im erflen Brief fagt er: wenn die Dänen ben Kaifer 
nicht wählen wollen, wird fie der Kaifer occupiren, und ihnen 
nach feinem Gefallen Gefeße geben; wenn fie ihn aber wählen, 
follen fie freie Ausübung ihrer Religion behalten. Dem Ges 
neral Armin verfpricht Wallenftein eine große Belohnung 
von Seiten ded Kaiferd, wenn er dad Werk förbern wuͤrde. 
Wallenftein forach hierüber mit dem Kaifer ſelbſt, und nach 
ſeinem Briefe ſcheint der Kaiſer auf die Idee eingegangen zu 
ſein; denn er ſchreibt: Der Kaiſer wolle ihn (Armin) ſehr 
belohnen, wenn er das Project mit Daͤnemark zu Stande 
braͤchte. Muͤſſte der Kaiſer die Daͤnen mit Gewalt bezwingen, 
ſo wuͤrden ſie Leibeigene. Das Phantaſtiſche dieſer Idee muß 
aber dem Kaiſer bald eingeleuchtet haben; denn wie Wallenſtein 
ſelbſt wieder an Armin ſchreibt, wollte man bei Hof, und der 
Kaiſer ſelbſt, ihm (Wallenſtein) die Krone von Daͤnemark ver⸗ 
goͤnnen; er ſagt aber: „Ich habe mich gar ſchoͤn bedankt, denn 
ich koͤnnte mich damit nicht mainteniren.” In demſelben Brief 
empfiehlt er fein Project Armin noch einmal mit den Worten: 
„Bitte den Herrn, zu fehen, wie er ed prakticiren Pönne, un⸗ 
fern Kaifer zum König von Dänemark zu wählen.” Weiter ift 
dann nirgends von dieſem Projecte die Rede. 


1) Sie find zuerft mitgetheilt in Körfter Wallenflein. 
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Der andere ertravagante Plan, von bem ich geredet, ding 
von dem Herzog Adolf zu Schleswig:Holftein aus. Bon ihm 
gefendet, erfchienen am Paiferlihen Hofe fein Kanzler, Heinrich 

van der Loo, und Guno von Naffau, und baten für ihren Herzog um 
proviforifche Belehnung mit dem Königreich Rorwegen unb 
um wirkliche Belehnung mit dem dänifchen Antheil vom Ders 
zogthum Schleswig und Holftein. Der Herzog beruft fich auf 
Kaifer Otto I. der Bifäffen in Norwegen ernannt, und 
Kaifer Lothar, der dem damaligen Erzbifchof von Hamburg bie 
chriſtliche Jurisdiction über Norwegen, Island und Grönland 
aufgetragen, und Kaifer Friedrich I., der auf dem allgemeis 
nen Reihötag zu Bizanz Waldemar mit Dänemarf und 
Norwegen inveflirt, ebenfo, daß Karl IV. Waldems- 
rum, einen andern dieſes Namens, ernftlich erinnert, Daͤne⸗ 
mar und Norwegen vom Reich zu Lehen zu nehmen, endlich 
auf dad Pactum hereditarium, fo Karl V. ald Herzog von 
Burgund mit Chriftian II. über die wechfelfeitige Erbfolge ges 
fchloffen, wenn eines der beiden Gefchlechter auöfterben follte'). 

Bebeutender ald der Feldzug, ber die Eaiferlichen Waffen '. 
on dad Ende der cimbrifchen Halbinfel brachte, bebeutender 
ald die nachfolgenden Seeunternehmungen bed Königs von Daͤ⸗ 
nemark gegen die beuffche Küfle, die nur dann von Erfolg 
gewefen wären, wenn ber König zugleich über zahlreiche Lan⸗ 
dungstruppen hätte verfügen Tönnen, und bie ich daher alle 
mit Stillſchweigen Übergehe, bedeutender ald alles Died war 
nad) der Schlacht bei Lutter am WBarenberge bis zum Srieden 
von Luͤbeck, der italienifche Krieg, die innern politifchen Ver⸗ 

haͤltniſſe Deutfchlands, endlich die Belagerung von Stralfund. 
Vincenz IL, aus dem Haufe Gonzaga, Herzog von Man» 
1627 tua, war Tinderlos geftorben. Zwei Prätendenten traten für 
36. Dec. das erledigte Herzogthum auf. Der eine war Karl L, Herzog 
von Rhetel und Nevers, ber andere Ferdinand IL, Fuͤrſt von 
Suaftalla. Beide waren dem verflorbenen Herzog Vincenz 
verwandt. Nach dem Erbrecht hätte die Nachfolge dem Ders 
309 Karl gebührt, aber Ferdinand von Guaftella brachte da⸗ 
gegen vor, Karl habe die Waffen gegen den Kaifer und das 
1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofr und Staatsarchiv jähriger Krieg 

Faſe. 36. — 1629, März. 
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Reich getragen, ſei alſo der Lehnbuntreue halber von allem 
Lehne auszuſchlieſſen. Ferdinand wurde durch Spanien unter⸗ 
ſtuͤtzt. Dies, vereint mit dem Herzog von Savoyen, nahm 
in Folge alter Anſpruͤche einen Theil bed Erbes, das Herzog⸗ 
thum Montferat naͤmlich und Caſale, in Beſitz; fie entſchuldig⸗ 
ten dieſen Schritt dadurch, daß Karl dieſen Landſtrich ſonſt 
an Frankreich ausliefern werde. Von Rechtswegen ſtand die 
Entſcheidung der Frage dem Kaiſer zu, und Ferdinand verwies 
die Sache zur rechtlichen Unterſuchung und Entſcheidung, und 
wollte bis dahin als Oberlehnsherr die Verwaltung des Her⸗ 
zogthums ſelbſt uͤbernehmen. Herzog Karl wagte es nicht, 
bie- Entſcheidung dem Kaiſer zu uͤberlaſſen, aus. Furcht vor 
dem fpanifchen Einfluß; er fuchte alfo und fand Hälfe bei 
Frankreich. Es kam zum Krieg zwifchen diefem und Spanten, 
und der Kaifer nahm an demfelben auch Theil, ſowohl wegen 
ber freundfchaftlichen Verhältniffe, in welchen er zu Spanten 
fland, als auch in der Hoffnunga das in Italien beinahe ganz 
gefunfene Paiferlihe Anfehen wieder herzuſtellen. Tilly und 
Wallenftein hatten beide den Krieg widerrathen, muſſten aber 
doch 20,000 Dann, unter Eolalto, Altringer, Gallas und dem 
Herzog Georg von Braunfchweig, nad) Italien abgehen laſſen. 
Der Krieg wurde mit abwechfelndem Glüde geführt. Die _ 
größte Waffenthat der Kaiferlihen war die Eroberung von 
Mantua. Des Friedens, durch welchen dieſer Kampf geendet 
wurde, wird an einem andern Orte gedacht werden). 

Schon vor der-Schlacht bei Lutter midtrauten bie beuts 
fchen Fürften und Stände den Kräften des Königs von Dis 
nemark und fdheuten fi, ihn zu unterflühen, wie es doch 
mancher gern gethan hätte; nach der Schlacht trachteten bie 
meiften, die Gunft des Kaiferö zu gewinnen. Der Herzog 
Georg von Heſſen erbot fi, nad) feines Waters Tod, dem 
Kaifer zu befländiger Treue’). Der Herzog von Pommern 
verficherte feft treu bleiben zu wollen; er habe beöhalb jene 
Paͤſſe Teft verwahrt und wolle fih mit Dänemark in nichts 


I) Siehe des vorliegenden Werkes und Ban | 47, Sapftel. 
2) Ebendbaſ. 
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einlaſſen)). Der Herzog von Holſtein verficherte dem Kaiſer, 
er fei unſchuldig an dem Tag zu Rendöburg, auf welchen bie 
daͤniſchen Stände ihrem König große Hülfe für den Krieg zus 
geſagt?). Ja, ber proteftantifche Exzbifchof von Bremen 
klagte in einem fehr beweglichen Schreiben an Wallenflein über 
bie Gewaltthaͤtigkeiten, die unter den Augen des Königs felbft, 
von bem Heere und bem Gefolge bed Königs in feinem Amt 
Eutin ausgeuͤbt worben?).. Merkwürbig ift dad Verfahren, 
weiches hiebei von kaiſerlicher Seite beobachtet wurbe. Der 
Kalſer erließ wiederholt dringende Schreiben an den König von 
Dänemark, in welchen er ihn abmahnt von feindfeligen Hands 
ungen gegen die holfteinifchen Befigungen und worin dem 
König Schadenerſatz aufgetragen wird. Der Kaifer hatte eine 
fo hohe Idee von feiner Machtvolfommenheit, daß er alles 
Ernſtes glaubte, der welcher ihm mit gewaffneter Hand als Feind 
gegenäber ſtand, werde ihm gehorchen. Wenn Eleinere Finften 
fh von felbft an den Kaifer wandten, wendete fich binwieber 
der Kalfer durch eigene Gefandte an die größern Reichöfürften. 
So ging der Burggraf von Dohna an den Hof bed Kurfür- 
flen von Brandenbing. Urfache, Zweck und Erfolg der Miffion 
deſſelben fprechen fich am beutlichfien in feinem Bericht an den 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Safe. 20. — 1626. Aprit. 

2) Ebdendaf. Faſc. 32. — 1627. März. 

3) Der Erzbiſchof fchreibt unter Anderm: „als Königliche Würde 
auf dem bemeldeten unfer Reſidenzhaus gelegen, find unfere Gemaͤcher, 
Thuͤrn, Kiften und Kaften aufgefchlagen, was einem unb dem andern 
gedient davon genommen, theils auch zu nichts gemacht, und auch ver« 
dorben.“ — Dies gefchah in dem Haufe, welches der König bewohnte. 
Als Curioſum ſetze ich her, was für den König vom 7. bis 15. Juli in 
Eutin aufgegangen: Weizen 6 Scheffel, Roggen eine Laft 3 Draͤmbl 
6 Scheffel, Hafer 3 Laſt 6 Draͤmbl 9 Scheffel, Wein 5 Ohm, Bier 
231 Zonnen, Schafe 144, junge Gaͤnſe 8, indianifche Hühner 14, alte 
und junge Hühner, worunter auch Faſanen geweien 211, Lrieg' Ochfen 
und Kubfleifhy 15, Trieg Kuchenzeug 8, Speckfeiten 41, Trieg ſchwei⸗ 
nerne Köpf 2, Metwürfle 4, Trieg Schrottfchinken IT, Trieg Aale 6, 
Zrieg Hechten 10, Eier. 162, Butter 2°/, Tonnen, welche gewogen 36 
Laft, Salz eine Tonne, Stodfifch eine Tonne. K. k. geh. Haus:, Hof⸗ 
und Staatsarchiv. ' 
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Kaiſer aus‘). Er ſchreibt: der Kurfuͤrſt habe chm vertraulich 
zu erkennen gegeben, was ihm ſeither bewogen, verſchiedener 
Herren und Potentaten Allianz zu ſuchen; naͤmlich, in der 
Tilly ſchen Angelegenheit die Huͤlfe bei den Niederlanden, 
und Frankreich gegen Spanien wegen Pfalz⸗Reuburgz wegen 
des Fuͤrſtenthums Preuffen und zweier Amter in Pommern 
bei Dänemark, und Schweden gegen Holland. Der Kurfuͤrſt 
verlangt, der Kaiſer fol beide Angelegenheiten zu femen Gun⸗ 
ſten ausgleiden, ihm den Beſitz der reformirten Stifter ſichern; 
die Anwartfchaft auf die pommerifchen, medienburgifchen, braun- 
fehweigslüneburgifchen und anhaltifchen Länder beftätigen, feinem 
Sohne zum Stift Magdeburg ober einem andern im niederſaͤch⸗ 
fifchen oder weftphälifchen Kreis verhelfen; den Markgraf Sig 
mund mit einem geiftlichen DBeneftz bedenten; ihm, dem Kur: 
fürften, und feinen männlichen Defcendenten das Fürftenthum 
Fägernborf fammt zugehörigen Pfandherrfchaften reſtituiren; 
wegen der Neumark nicht wider ihn de facto flatuiren und 
endlich die Bitte der Herzogin von Braunſchweig genehmigen. 
Dagegen verfprach der Kurfürft, jede Verbindung mit den Fein: 
ben des Kaifers aufzugeben, wider fie all dad Seinige aufzu: 
feßen und überhaupt, fei ed bei Deputations⸗ oder General: 
Reichstagen, folche Realdemonftration zu erzeigen, wie Se. Maj. 
ihm jedesmal vorfchreiben wuͤrde. Man flieht, des Kurfürften 
FSreundfchaft war nicht wohlfel. Dem Kaifer ſchien es bedenk⸗ 
‚lich, hierauf zu antworten. Abſchlagen wollte, bewilfigen Tonnte 
er diefe Forderungen des Kırfürften nicht. Er befchloß daher, 
das Ganze mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. Auf der Rüuͤckfeite 
bed Berichtes ſteht die kaiſerliche Reſolution. Sie lautet: „Auf 
zubeben und mit Stillſchweigen zu übergehen.” An Herzog 
Ehriftian von Braunfchweig, an die Fürften und Stände bed 
niederfächfifchen Kreifed und Tilly, fandte der Kaifer ald Com: 
mifjartus Reinhart von Walmerode. Die Inftructton, welche 
biefer, unter dem Titel Memorial und Befehl, erhielt, 
fpricht des Kaiſers Anfiten fo vollſtaͤndig aus, daß ich am 
beften thue, wenn ich felbe in ausführlichen Auszuge mit: 


1). k. geheimes Hause, Hof: und Staatsarchiv HMidyriger Krieg 
Bafc. 29. — 1626. Zul. | . 
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theile). Es Heifft In der Inſtruction: Walmerode fol Herzog 
Chriſtian und Tilly bei den Zractaten mit bem nieberfächfifchen 
Kreife mit feinem Mathe beifteben und über den Erfolg bes 
richten. Er fol vorzüglich bei fpeciellen Miffionen den Fürften 
und Ständen des nieberfächfifchen Kreiſes die Lauterkeit der 
Baiferlichen Gefinnungen dartbun und ihnen vor Augen fielen, 
daß ed. niemals des Kaiſers Worhaben gewefen, fie in ihren 
Rechten und Gerechtigkeiten, in-geiftlichen und weltlichen Sa⸗ 
ben, bem Religionds und Profanfrieden entgegen zu beeins 
teächtigen; daß hingegen nun Elar bewiefen, was mit ber fos 
genannten Kreisdefenfion beabfichtigt und wohin bie Conföbes 
ration mit Frankreich, England, Holland, Ungern und ben 
Tuͤrken abgefehen geweſen. Da nun, fogar nach der Nieders 
lage bei Lutter am Barenberge, die Sriebenshäffigen neue Wers 
bungen im niederſaͤchſiſchen Kreife eingeleitet haben, fo fei es 
noͤthig, zu wiffen, ob Fürflen und Stände endlich) gemeint 
feien, den kaiſerlichen Warnungen Gehör zu geben, und fi 
zur Folgeleiftung zu entfchlieffen; auch burch Entziehung ihrer 
Hülfe den König von Dänemark geneigt zu machen, bie von 
ber Infantin mit ihm angelnüpfte Zractation zu gewünfchtem 
Schluß zu bringen. Walmerode erhielt aber auch eine geheime 
Nebeninftructionz fie lautet: Walmerode fol e8 auf alle Weife 
verhindern, falls von Herzog Chriftian oder andern Kreiöftänden 
auf Ausfchreibung eined Kreistages zur Abflellung der Kreids 
befenfion wollte angetragen werben, weil dur Gegenwart, 
Einfluß und Umtriebe des Königs von Dänemark auf demſel⸗ 
ben jeber gute Ausfchlag ficher würde hintertrieben werden. 
Berner fol Walmerode, wenn den kaiſerlichen Manbaten voll 
fländige Genuͤge geleiftet wird, den Herzog im engflen Ber 
trauen um feinen Rath und Meinung angehen: ob von dem 
Kaifer 1) zur Bezahlung ber Taiferlichen Armee eine ergiebige 
CEontribution, und 2) zum Schuß ded Kaiferd ein bequemer 
Hafen am baltifchen Meere zu erlangen. Endlich follen Tilly 
und Altringer mit Walmerode im Geheim conferiren, wie für 
Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift Halberftabt zu erlangen, 


1) N. E. geheimes Hause, dof- und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 30. — 1626. Jul. 
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und wie barin und im Stift Magdeburg das katholiſche Erers 
itium ohne Zumult wieder einzuführen. Hierauf antwortete 
Herzog Ehriftian von Braunfhweig"): er werbe fich zwar bes 
mühen, feine Mitftände zu einer gleichmäßigen guten Accommo⸗ 
Dation wie Herzog Friedrich Ulrich zu bifponiren, glaube jeboch, 
fich nur dann eine gewünfchte Folge verfprechen zu koͤnnen, 
wenn Diejenigen, die den Faiferlihen Befehlen ſich willig 
fügen, ‘auch wirklich milder behandelt und nicht gleich Herzog 
Friedrich Ulrich durch Kriegslaften faſt auf das Aufferfie ges 
drückt werden. Er hoffe daher, der Kaifer werde durch Bes 
weife wirklicher Milde und Hülfe für ihn und Herzog Ulrich 
Kriedrich die Bedenklichkeit bei andern Fuͤrſten aud dem Wege 
räumen, und er zweifle nicht, daß biefes den Erfolg haben 
werde, Biele aus eigenem Antriebe zur Folgeleiflung zu ers 
muntern. Der Herzog widerfpricht übrigens ausdruͤcklich ber 
Angabe, als wäre er zufolge eines mit Tilly abgefchlofienen Acs 
tords erfi wieder zur fehuldigen „Devotion gebracht worden, da 
er nie davon ausgeſetzt habe, auch ſolchen Makel weder fich 
noch feinem Haufe und Vorfahren aufbürden wolle. 

Tilly antwortete Fürzer und fcharffichtiger: Walmerode's 
Auftrag. werde kein Refultat haben; er, Tilly, wolle zwar thäs 
tig fein, aber bie Widerwärtigen (Entgegenflehenden ober 
Keindlichen) rechnen auf ganz andere Mittel; namentlich 
auf einen allgemeinen Bauernaufftand, befien Anftifter etliche 
vornehme Fürften und Reichsſtaͤnde fein follen?). 

Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel hatte, ſchon vier 
Zage vor der Schlacht bei Lutter, feine wenigen Soldaten von 
der bänifchen Armee abgerufen; nach der . Schlacht dehnte er 
die Zurädberufung auf alle feine in der dänifchen Armee ſte⸗ 
henden Unterthbanen aus und forberte vom König die Raͤu⸗ 
mung aller-dem Herzog gehörigen, jebt. von den Dänen bes 
fegten Schlöffer und Feſtungen; überdies fchrieb der Herzog 
dem Kaifer, daß er fi) von den Dänen loögefagt und bem 
Kaifer Treue und Affiftenz gegen alle Feinde und allen Bes 


1) 8. E. geheimes Sauss Hof⸗ und Staatsarchiv IOjähriger Krie 
Faſc. SO. — 1626. Nov. y hris s 


NM Ebendaſ. 


⸗ 


142 - .. Bauptflüd 8. Capitel 46. 


fehlen wilig Folge leiſten wolle, mit Vorbehalt des Religions 
und Brofanfriedens'). Ja, er ſchloß mit Tilly einen Vergleich 
oder vielmehr, um die Sache bei dem wahren Namen zu nens 
nen, er unterfchrieb einen Untermerfungsast, kraft deſſen er ſich 


der Gnade des Kaiſers unterwarf, unter dev einzigen Zuſiche⸗ 
rung der Religionsfreiheit fuͤr ihn und ſeine Unterthanen?). 


Dieſe Schritte des Herzogs hielten Wallenſtein nicht ab, 
gegen ihn ein gewaltſames Verfahren einzuleiten. Drei der 
vertrauteſten Freunde des Herzogs, Rautenberg, Eltz und Ober- 


wald, ließ er in das Feldlager bringen und uͤber den Herzog 


verhoͤren. Rautenberg war derſelbe, der, wie ich ſchon erzaͤhlt 
habe, Wolfenbuͤttel dem Koͤnig von Daͤnemark durch Betrug 


in die Haͤnde geſpielt hatte. Eltz ſtand notoriſch im Sold des 


Koͤnigs von Daͤnemark. Beide hofften ſich zu retten, indem 


ſie Alles ausſagten, was ſie vom Herzog als dem Kaiſer nach⸗ 


theilig wuſſten. Deshalb kann man mehrere ihrer Angaben mit 
Recht bezweifeln, obgleich ſtrenge Beweiſe zu Widerlegung 
fehlen. Sie ſagten aus, und auch der Rath Oberwald ſtimmte 
mit ihnen: Herzog Friedrich Ulrich habe die Regierung ganz 
ſeinen Raͤthen uͤberlaſſen, dem geheimen Rathe und auch ein⸗ 
zelnen Raͤthen mit ſeiner Unterſchrift verſehene unbeſchriebene 
Papiere uͤbergeben, die fie nach Belieben haͤtten ausfuͤllen koͤn⸗ 
nen; der Herzog ſowohl als ſeine Mutter waͤren gegen den 
Kaiſer geſtimmt und aufrichtig der daͤniſchen Partei zugethan 
geweſen. Die von Beiden an Herzog Chriſtian den juͤngern 
gerichteten Briefe, worin ſie ihn von Feindſeligkeiten gegen den 
Kaiſer abgerathen, waͤren gegen Beider Willen im geheimen 


Rathe beſchloſſen und in ſelbigem concipirt worden. Beide 


haͤtten ſolche, ohne ſie leſen zu wollen, mit ihrer Namens⸗ 
unterſchrift verſehen. Die wahren Geſinnungen des Herzogs 
Friedrich Ulrich waͤren ſo wenig ein Geheimniß geweſen, daß 
Chriſtian der jüngere mehrmals laut geaͤuſſert habe: „Der Kaiſer 
weiß, was er an mir hat; mein Bruder aber will neutral ſein, 
mit dem Munde Freund, mit dem Herzen Feind.“ 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Stactarchi mcehriper Krieg 
Faſc. 30. — 1626. November. 


2) Ebendaf. 
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Von Rottenburg aus habe der Herzog Friedrich Ulrich 
feinem Bruder Chriſtian dem jüngern die Regierung feiner Laͤn⸗ 
der abgetreten und alle Bedienten an ihn gewieſen, er ſelbſt 
(der Herzog) babe die Abficht gehabt, ſich nach Dänemark zu 
begeben, und den König Chriftian IV. erſucht, ihm eine anges 
meflene Reſidenz anzuweiſen. Als viefer König darauf fein 
Hauptquartier in Wolfenbüttel genommen, habe er fich von 
den geheimen Räthen unb mehreren Räthen einen Revers, daß 
fie fi& allen feinen Werfügungen unterwerfen wollten, aus⸗ 
ftellen laſſen. 

Bor der Schlacht von Lutter am Baremberge fei es dem 
Herzog Friedrich Ulrich mit feinen Friedensunterhandlungen mit 
Tilly Fein Exnfi gewefen, er babe nur Zeit gewinnen wollen. 
SInfofern die Anklage auf des Herzogs Friedrich Ulrich Mes 
tragen vor der erwähnten Schlacht begrümbet werben follte, 
entfprachen die Ausſagen der Raͤthe den Wuͤnſchen Wallenſteins 
und Pappenheimd volllommen. Allein auch die fpiäfinbigften 
und unter mancherlei Formen immer wieber vorgebrachten Fragen 
konnten Feine Zhatfacken, daß der Herzog nach feinem Ver⸗ 
gleich mit Tilly feindfelige Abfichten gegen den Kaifer gehabt 
babe, zu Zage fördern. Aus dem Unterfuchungsprotololl ſtell⸗ 
ten fih nun folgende Klogepuncte gegen ben Derzog heraus: 
Derfelbe habe 

I) den Pfalzgrafen Kurfürften Friedrich V. nicht allein 
in Wolfenbüttel aufgenommen, fondern bis nach Koͤnigsberg 
begleitet; 

2) feinen Bruder Chriſtian, ald er ſchon gegen ben Kai⸗ 


‘fer feindſelig aufgetreten, in fein Land ad consikwa bevufen, u 


demnaͤchſt 

3) dieſen Chriſtian zum andern Mal aufgenommen und mit 
ihm zu Kalenberg einen Accord aufgeſetzt, auch ihm bie Re: 
gierung feined Landes abgetreten, und 

4) felbigen in feine Beflallung aufgenommen; daher ers 
wiefen fei, 

5) daß die Abtretung Chrifliand des jüngern der ihm 
zufländigen Grafichaft Blankenburg an feine Mutter nur ein 
Spiegelgefechte gewefen fei, indem biefe die Revenuen nachger 
ſchickt babe. Auch habe fich der Herzog Friedrich Ulrich 


\ 
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6) mit dem Feinde des Kaiferd in Tractaten eingelaffen; 

7) feinem Bruder Chriſtian feine Länder abgetreten, ges 
gen Tilly und Herzog Zerbinand feindfelig gehandelt, obwohl 
er fchriftlich von fich gegeben, daß er dem Kaifer nicht zuwider 
handeln wolle. Er habe 

8) fortdauernd mit Mansfeld in Communication geſtan⸗ 
den, und 

9) mit dem Kaiſer nur zum Schein negocirt. 

Der Reichshofrath gab fein Gutachten dahin ab, daß zwar 
Herzog Friedrich Ulrih dem Kaifer allezeit zuroiber und ber 
nieberfächfifchen Kriegesunruhe und Empörung Hauptflifter und 
Urheber gewefen, daß alfo der Kaifer von Rechtswegen weder 
an den Zilly’fhen Accord, noch an das darauf erfolgte kaiſer⸗ 
liche Verſprechen gebunden ſei, ſondern ſich des erlittenen Scha⸗ 
dens halber an des Herzogs Land erholen koͤnne, rieth aber 
dies nicht zu thun, ſondern ſich mit Dem zu begnuͤgen, was 
ber Kaiſer bereits zu Tilly's Gunſten verfügt. Worin dieſe 
Verfügung beftand, werbe ich fpäter angeben. Zum Schuß 
des Herzogd Friedrich Ulrich trat auch Kurfuͤrſt Marimilian 
auf. Er fchrieb dem Kaifer: er lebe der Zuverficht und Hoff: 
nung, der Kaifer wide weber geneigt fein noch verflatten, daß 
bergleichen Unterfuchungen gegen vornehmen, beutfchem fürft: 
lichen Geblüt entfproffene Stände des Reichs angeftellt wuͤr⸗ 
den; — fein Gefuch fei daher, daß die wider den Herzog 
Sriebrih Ulrich, mit welchem und dem ganzen braunfchweigis 
fhen Haufe er nimmer in gutem Vernehmen geflanden, einges 
leitete Unterfuchung eingeflellt, derfelbe bei feinen Leuten. und 
Landen gefchügt werben und in feiner landeöherrlichen Regie: 
rung feine Beeinträchtigung erfahren möge. 

Wie ſehr Marimilian über Wallenfteind Verfahren aufges 
bracht war, ergibt fi) aus dem Schreiben, welches der Kurs 
fürft denſelben Tag, an welchem er fich an den Kaifer gewen⸗ 
det, an ben Grafen Pappenheim erließ. Der erzürnte Gebieter 


verweift dem Grafen auf dad nachbrüdlichfte, daß er fich unters 


flanden, mit fremder Commiffion, namlich Wallenſteins, wider 
einen folhen vornehmen Fürften ded Reihe, ben Herzog 
Friedrich Weich, zu inquiriren und einen hoͤchſt befchwerlichen 
Proceß wider ihn und feine Dienerfchaft anzuflellen; er, Pap⸗ 
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penheim, habe, wenn ihm eine ſolche Commiffion aufgetragen 
worden, folche nicht ohne fein, des Kurfuͤrſten, Vorwiſſen und 
. ohne feinen Befehl übernehmen dürfen; habe er aber eine folche 
Commiffion übernommen, fo muͤſſe er fich deren fofort ent= 
ſchlagen. Er befehle ihm hiemit, er folle weder am kaiſerlichen 
Hofe, noch anderswo', weber aus eigenem Antriebe, noch im 
Auftrage Anderer, fi) unterflehen, den Herzog Friedrich Ulrich 
ober feine Diener, in irgend etwas zu verkleinern, in Schaden 
oder Ungnade zu bringen; auch diefem Herzog jederzeit den 
gebührenden Refpect bezeigen’). 


Der Kaifer ließ die Sache.ganz auf fich beruhen, und fo | 


entging der Herzog Friedrich Ulrich der Gefahr, die ihm drohte. 
Unftreitig hatte Wallenflein die Unterfuhung gegen den Her: 
zog angeftellt, um ben Kaifer zu einem Gewaltfchritt gegen 
diefen zu verleiten und hiedurch feine Pläne zu fördern. Denn 
MWallenftein war damald fchon im Bells des Herzogthums 
Medlenburg. | 

Die Beſitznahme Mecklenburgs durch Wallenftein ift einer 
ber wichtigften Momente bed dreiffigiährigen Krieges; ich halte 


mich alfo verpflichtet, den Verlauf, fo weit er mir befannt ifl, 


fo treu und Mar darzuftellen. als mir nur möglich. 

Die Herzoge von Medlenbürg, Adolf Friedrich und Hans 
Albrecht, hielten ed mit dem König von Dänemaf. Die 
Lage des Königs von Dänemark war aber nach der Schlacht 
bei Lutter fehr mislich, daher forderte Chriflian von Braun- 
ſchweig und Zilly die Herzoge auf, fich zu accommobdiren, und 
kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Der kaiſerliche Commif: 
forius, Hufan, vieth beiden Herzogen, die Abfendung einiger 
Commiſſaire an Tilly nicht Tänger zu verfchieben, indem fonft 
zu beforgen , daß der endliche Audfchlag dem fürfllichen Haufe 
zu fchwer fallen würde”). Die Herzoge antworteten auswei- 


Send. Hufan unterbreitete diefe Antworten dem Kaifer, und 


1) Mit geringen Binweglaffungen wörtlih aus Ban der Deden, 
Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, 1. Ihl., S. 279 ff. 
Der Verfaſſer beruft fi) auf das Archiv von Hannover. 

DR. E. geheimes Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv MWiähriger Krieg 
Zafe. 31. — 1627. | 

Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich. TIL 10 


1627 
März. 
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bemerkte eigenhändig auf der Müdkfeite: er werbe durch eine 
ausführliche Deductionsfchrift ven Herzogen ihre bis jet, un⸗ 
geachtet aller Ermahnungen und Warnungen , unauögefegt be: 
zeigten ſchaͤdlichen Gefinnungen noch einmal zu Gemüth fuͤh⸗ 
sen und fich, biö auf weiteren kaiſerlichen Befehl, iebed fer- 
neren Schritte bei ihnen enthalten‘). 

Walmerode berichtete dem Kaifer,. daß die Herzoge von 
Mecklenburg ſich nun gänzlic auf die Seite bed Königs von 
Dänemark gewendet, demfelben ihre vornehmſten Orte umd 
Feſtungen, darunter Doͤmnitz an der Eibe, eingeräumt, und 
brei Regimenter, unter dem, General Schlemersborf, in bad 
Land einquartiert haben; bie Ritterfchaft hingegen habe erklärt, 
bem Kaifer treu zu verbleiben und Zily und ber kaiſerlichen 
Armee allen Beiſtand zu leiſten; Tilly aber halte dies fuͤr zier⸗ 
liche Worte, an denen in der Wirklichkeit nichts ſei)). Bald 
folgten noch zwei Berichte Walmerode's, der erſte, daß bie 
Herzoge von Medienburg ihr Land jämmerlich erfchöpfen und 
verzehren laffen, und daß die Ritterfchaft und Landichaft da⸗ 
ſelbſt, durch Drud und Bedrohung niedergebalten, ihre Zrene 
gegen den Kaifer nicht durch die That bezeigen koͤnnen. Der 
andere, daß bie Herzoge dem König, von Dänemark eine flarke 
Anzahl Zruppen zuzufenden verfprochen?). 

Heinrich Hufan oder Huffan erließ num eine eindringliche 
Vorſtellung an die medienburgifhe Ritterfchaft und Landfchaft, 
des Inhalts: daß die Reicheconflitution und ihre Eide fie und 
die beiden Landesfuͤrſten verpflichteten, 1) fih von dem König 
von Dänemark realiter zu fepariren, 2) bie einquartierten Sol: 
daten aus⸗- und abzufchaffen, 3) kaiſerliche Garnifon in die 
von den koͤniglichen bisher belegten Paͤſſe und Orte einzunchs 
men, 4) der kaiſerlichen Armee allen möglichen Vorſchub und 
Unterftügung zu leiften‘). 

Über dieſes Schreiben Huſſans erlieſſen die medlenbur⸗ 


DE —— Haus⸗, Hof⸗ und Eiaatlarchi aoatrier Krieg 
Faſc. 31. — 1627 

2) Ehendaf. 

3) Ebendaſ. Febr. - 

4), Ehendaf. 
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giſchen Fuͤrſten eine Erklaͤrung an die mecklenburgiſche Ritter⸗ 
ſchaft. In derſelben wird Huſſans Charakter als kaiſerlicher 
Geſandter gaͤnzlich ignorirt, ſeine Angaben werden als unwahr 
dargeſtellt, und die Maßregeln der Fuͤrſten des niederſaͤchſiſchen 
Kreiſes zu rechtfertigen geſucht). 

Walmerode berichtete nun wieder dem Kaiſer: die Fuͤrſten 
und Staͤnde von Mecklenburg wuͤrden ſich ſchwerlich zu etwas 
entſchlieſſen, bis ſie nicht ſaͤhen, wohin ſich das Gluͤck wende. 
Dem Volke ſpiegle man haͤufig vor, daß der Tuͤrke und 
Bethlen Gaͤbor den Daͤnen Aſſiſtenz verfprochen?). Bald er: 
folgte ein zweiter Bericht Walmerode's, daß die Herzoge von 
Medienburg entfchloffen feien, bei dem König bis auf das Auf: 
ferfte zu halten’). Die oben erwähnte Erklärung der Herzoge 
von Medlenburg veranlaffte von Huſſans Seite eine ausführ- 
liche Replik an die Herzoge, auf die ihm gemachten Vorwürfe 
ber Unmahrheit und. Entflelung der Zhatfachen. Sie enthielt 
zugleich eine freimüthige Darftellung der vor, während und 
nach dem braunfchmeigifchen Kreiötage vom König von Dänes 
mark und feinen Anhängern gegen den Kaifer erregten Um: 
triebe*). Alles Dies war fruchtlos. Walmerode zeigte bem 
Kaifer an, daß die Herzoge von Medienburg noch immer in 
ihrem Ungehorfam verbarren’). Der Herzog Friedrich von 
Holftein muß nun auch vom Kaifer einen Auftrag an bie 
Herzoge von Mecklenburg erhalten haben; denn auch er berichtet 
über diefelben. Sein Bericht iſt den Herzogen günflig. Er 
zeigt an, daß er aus ihren Worten und Erklärungen nichts 
Anderes entnommen, als daß fie in Devotion und fehuldigftem 
Gehorſam zu verharren gemeint, jeboch auſſer Stande feien, 
wegen bed Königs von Dänemark Kriegsmacht, zu des Kaiferd 

Satisfaction mehr Realdemonftration zu bezeugen‘). 
| Died waren die Verhandlungen, welche der Beſetzung des 


9 K. 2. geheimes Haus⸗ Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. 
2), Ebendaſ. 
3) Ehendaf. 
4) Ebendaf. 
9) Ebendaſ. 
6) Ebendaſ. 
10* 
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Zürftenthums Medienburg vorangingen. Den Krieg führte 
Ballenflein in dies Land. Die Herzöge flohen, und er erhielt 
„voegen: feiner heroiſchen Zapferkeit und aufgewandten Spefen 
und Unboften, das Fürftenthum Mecklenburg mit allen feinen 
Pertinentien, ein= und zugehörigen Renten und Einkommen, 
zu einem Unterpfande alfo und der Geftalt, daß feine Liebben 
und derofelben Erben mehr befagted Herzogthum Medienburg 
u. f. w. fammt allen dazu gehörenden Land und Leuten, wie 
baffelbe genannte Herzoge zu Mecklenburg inne gehabt, mit al- 
len Rechten, Gerechtigkeiten und Ehren zc. in ihre Gewalt in 
Befig nehmen, auch fo lange nutzen und genieflen follen, bis 
feine Liebden angelegte Kriegskoften erftattet und bezahlt worden. 
Die Unterthanen werden von ihrer Eidespflicht und Verwand⸗ 
nuß, mit welcher fie bisher den Herzogen von Mecklenburg, 
Adolf Friedrih und Hans Albrecht, verbunden, vom Kaifer 
loögefprochen und angewiefen, dem Herzoge von Friebland die 
gebührliche Pflicht und Huldigung zu leiften‘).” Da nad 
dem lübeder Zrieden der Kaifer wegen Medienburg zu Gunften 
Wallenfteind einen noch größern Schritt that, werde ich an 
jenem Ort von der Wirkung reden, .die biefe Veränderung 
bes Befikerd von Medienburg in ganz Deutfchland hervor⸗ 
brachte”). 

Wie gewaltig Wallenflein auch in dieſem Moment äuffer: 
lich erfchien, fühlte er doch in feinem Innerſten zu gut, daß 
feine ifolirte Stellung, als Herzog von Mecklenburg, ohne Ge: 
waltflreiche nicht haltbar fein Eönne. Er fuchte alfo theild feine 
Herrſchaft materiell zu vergrößern, theils Andere dadurch in 
fein Intereffe zu ziehen, daß er ihnen fürflliche Beſitzthuͤmer 
auf eben viefelbe Weife zu verfchaffen, fuchte, wie er Medien: 
burg erhalten. Zur materiellen Vergrößerung feiner Herrfchaft 
hatte er den Plan gefafit, fih auch Pommern zuzueignen, 
wenn fich hiezu günflige Gelegenheit fände. Diefe fand fich 
aber nicht. Anders verhielt es fich mit dem zweiten Theil 
feined Planes. Er wollte Pappenheim und Tilly fürftliche Be: 
figthümer verfchaffen und, dadurch ihr Intereffe mit dem feis 


I) Sörfter Wallenſtein, ©. 93. 
2) Eiche des vorliegenden Werkes und Bandes 47. Capitel. 
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nigen verbinden; denn er dachte fehr richtig, daß. je mehr es 
neue Fürften gebe, um fo ſchwerer werde fich die Wiederher⸗ 
ftellung der alten Fuͤrſten darſtellen. Pappenheim war von 
ihm zum Herzog von Wolfenbüttel auderfehen; und deshalb, 
fowie um felbft materiell dabei zu gewinnen, hatte Wallen- 
flein die Unterfuchung gegen den Herzog Friedrich Ulrih von 
Wolfenbüttel eingeleitet. Daß fie nicht die Reſultate lieferte, 
bie Wallenftein gewünfcht, ift fchon erzählt worden. 

. Tilly follte, nah Wallenfteind Plan, ebenfalld irgend ein 
Herzogthun erhalten. Jener wünfchte allerdings Landesbeſitz, 
er bat fogar darum, denn es liegt ein Schreiben Tilly's an den 
Kaifer vor, in welchem er ihn erfucht, „Daß, nach beendigtem 
Kriege, auf feine Verdienſte in der Art: Bebacht genommen 
werbe, wie vorbem von den römifchen Kaifern gefchehen, die 
nach debellirten und fubjugirten Feinden ihre wohlmeritirten 
Kriegsoberften mit den verfallenen, eingezogenen und confidcirten 
Feindedlanden recompenfirt').” As der Kaifer ihm hierauf 
die Anfangs ald Recompens bewilligten 400,000 Gulden auf 
eben fo viele Thaler erhöhte, dankte. er dafür, bemerkte aber, 
„daß er gleichwohl der Hoffnung gelebt, daB zu mehrer Ge⸗ 
wißheit und Verſicherung folcher Faiferlichen Gnade ihm etwa 
auf ein Stud von den fo theuer erworbenen und eroberten 
Landen Pfandfchaft, oder anderer Weife zu Theil geworden 
fein würde, darum er dem Kaifer nochmalen und hoͤchſt fleiſſi ig 
thue?).” Aber von der Idee, felbftändiger Herzog zu werben, 
war Tilly weit entfernt; ald daher Herzog Friedrich Ulrich ans 
gewiefen wurde, die erwähnten 400,000 Thaler ihm zu. begab 
len, begnügte er fich, vom Herzog drei der Thönften Amt Ant 
Grafſchaft Hoya bis zur Abtragung der erwähnten Summe F 
Pfand zu nehmen?). 


1) 8. E. geheimes Haus s, Hof: und Staatsarchiv ZOjähriger Krieg 
Faſc. 33. — 1627. Aug. 

2) Ebendaf. Zafc. 34. — 1628, Mär. 

3) Der Reihtötitel, unter welchem Herzog Xriebrich Ulrich zur Zah⸗ 
lung angehalten wurbe, war theils eine Schulbforberung des Könige von 
Dänemark an Friedrich Ulrich, die ber König bei den luͤbecker Friedens⸗ 
verhanblungen an ben Kaifer übertrug, theils für die Erbſchaft des ges 
üchteten Adminiſtrators von Halberſtadt. Gegen den erftern Rechtsgrund 
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Die Hanfeftädte find die legten der nieberfächfifchen Stände, 
von denen bier geredet werden muß. Lübed hatte fich, noch 
vor der verhängnißvollen Schlacht bei Kutter, über den Ein: 
bruch Mansfelds in ihr Gebiet entfchuldigt, hiebei verfichert, 
fie werde feinen Zumuthungen nicht willfahren, ſondern bei 
Gelegenheit die ihr abgenommenen Orte wieder in Beſitz neh⸗ 
men, und bat nur, bei den Friedensverhandlungen nicht uͤber⸗ 
gangen zu werden‘). Nach der Schlacht verſprach die Stadt 
wieder dem Kaifer treu zu bleiben). Wismar und Hamburg 
erboten fich ebenfalld dem Kaifer zu beftäandiger Zreue?). 
Hamburgs Berfiherung aber war im Herzen nicht aufrichtig ges 
meint, wie ed aud dem Schreiben hervorgeht, welches der bänifche 
Gefchäftäträger zu Hamburg, Joachim Kraz, an den Koͤnig erließ. 
„Das Schreiben gibt zugleich kund, was in Hamburg vorging. 

Der Auftrag des Geſchaͤftstraͤgers war, den Congreß der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte zur Ausdauer, Abſperrung der Zufuhr und Verweigerung 
der Schiffe an die kaiſerliche Partei zu bewegen‘). Nun be: 
richtet Kraz feinem König: Hamburg wolle neutral bleiben, 
habe aber doch auf Tilly's“ und des Eaiferlichen Commiflarius 
Anfuchen, um ihnen zu gratificiren, einige Perfonen arretiren 
laſſen, aber Jedem feine rechtmaͤßige Defenfion vorbehalten, fei 
auch nicht gefonnen, Perfonen und Güter aus der Stadt aus⸗ 
folgen zu laſſen, ebenfo wenig ald das Archiv des Abminiftra- 
tors von Magdeburg; F ſchlieſſlich lieſſen die Hamburger dem 
Koͤnig ſagen, ſie waͤren in ihrem Herzen und Gemuͤth des 
Koͤnigs getreue Diener und demſelben alle getreuen Dienſte zu 
leiſten hereit, empfehlen den Koͤnig in des Allerhoͤchſten Schutz 
und Schirm und wuͤnſchen von Herzen, daß des Koͤnigs an⸗ 
gefangenes Kriegsweſen zum gluͤcklichen Ende ausgefuͤhrt werde 


“trat Friedrich Ulrich vergebens mit der Behauptung auf, daß er bie 


Schuld dem König ſchon bezahlt habe. 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 28, — 1626. Jan. 


2) Ebenbdaſ. 
3) Ebendaſ. 
9 Ebendaſ. 
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und den lieben Frieden wieder bringen möchte‘). Dem Kaifer 
waren die ungünfligen Gefinnungen der Hamburger nicht un- 
bekannt, denn er hatte Agenten bort, bie über bie Umtriebe 
der englifchen, hollaͤndiſchen und bänifchen Gommiffaire Be⸗ 
richt erflatteten. In einem diefer Berichte fteht unter Anderm, 
daß die evangelifchen Prediger zu Hamburg, von englifchem 
und hollaͤndiſchem Geld beftochen, die Bürgerfchaft gegen den 
Kaifer aufwiegeln”). Eine thörichte Behauptung! Es bedurfte 
wahrlih des Geldes nicht, um die proteflantifchen Prediger 
gegen den Kaiſer zu ſtimmen. 

Den Hanſeſtaͤdten gegenuͤber hatte nun ber Kaiſer eine 
großartige Idee, ihnen ihre frühere Wohlhabenheit und Macht 
wieder zu verfchaffen, welche die Hanfa, meift durch eigene 
Schuld, verloren hatte. Zu Gunſten bed Hanfebundes hatte 
der Kaiſer ſchon vordem die mecklenburger Herzoge abgemahnt, neue 
Seehaͤfen zu Ribnitz, Garz und Klutert fuͤr den bollaͤndiſchen 
Handel zu errichten, und die Amter Dobberan und Bukau einer 
hollaͤndiſchen Compagnie einzuraͤumen, weil dieſes eine unzu⸗ 
laͤſſige Neuerung, den benachbarten Hanſeſtaͤdten ſehr nach⸗ 
theilig und ber Ruhe des Reiches gefaͤhrlich“). Jetzt ſandte er 
den Grafen Ludwig Schwarzenberg an den Convent der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte nach Luͤbeck; dieſer muſſte vorſtellen, wie verkleinerlich, 
ſchimpflich und ſpoͤttlich es der deutſchen Nation ſei, daß ihr 
auf ihren eigenen Meeren und Fluͤſſen fremde Voͤlker Geſetze 
vorſchrieben, daß der Zoll im Sund nur ein ſchaͤdlicher und 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628. Febr. Übrigens muß ich bemerken, daß Kraz ein 
zweibeutiger Charakter war. Er hatte ſich gegen Tilly erboten, zur kai⸗ 
ſerlichen Partei uͤberzutreten; Tilly hatte ihn aber aufgefordert, noch 
dem Congreß der Hanſeſtaͤdte zu Luͤbeck beizuwohnen, um nachher die 
dortigen Umtriebe offenbaren zu koͤnnen. K. E. geheimes Haus⸗, Hof: und 
Staatsarchiv Ijaͤhriger Krieg Faſc. 34. — Febr. Kraz iſt nie wirklich 
in kaiſerliche Dienſte getreten, und ſo iſt es ungewiß, ob ſein Antrag 
an Tilly ernſttich gemeint, ober Liſt war. 

2) Ehendaf. Mat. Bericht eines Unbekannten. 

3) K.ſk. geheimes Haus, Hof: und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Bafc. 31. — 1677. März. Ich bitte um Entſchuldigung, wenn bie Na: 
nien der Häfen etwa unrichtig angegeben finds die Schrift, aus ber ich 
fie nehme, iſt gar zu ſchlecht. | 
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ſchaͤndlicher Tribut für ganz Germanien fei. England habe 
ohne weitered die Hanfa ihrer wohlerworbenen Rechte und Pri⸗ 
vilegien beraubt, und in Deutfchland felbft ven Tuch⸗ und an- 
dern Handel fich zugeeignet, und fo bereitd viele Millionen 
aus Deutfchland heraudgezogen. Um dieſes Verhaͤltniß zu aͤn⸗ 
dern, follten Kübel, Hamburg, Noftod, Wiſmar, Stralfund 
und Lüneburg zu Stapelplägen des Handels mit Spanien für 
dad nörbliche Deutfchland erklärt werben, fo Daß, wenn Schwes 
den, Dänemark, Holland, England oder Frankreich Waaren 
haben, deren Spanien bedarf, diefe Waaren nur in gedachten 
Städten gefanft und nad Spanien geführt werben follen, und 
auch gleicherweife foll Alles, was aus Spanien kommt, zuerft 
in die gedachten Hanfefläbte gebracht und von dort erſt in bie 


. genannten Länder gefchit werden‘). Diefer großartige, den 


1628 
Mai. 


Wohlſtand Deutfchlands bezwediende, den Handelsideen jener 
Zeit entfprechende Plan trat nicht ins Leben, weil die Abge: 
ordneten der Hanfeftäbte auf bem lübeder Congreß alle An: 
träge des Kaiferd unter dem Vorwand ablehnten, fie feien zu 
Berhandlungen derfelben nicht inftruict, müffen deshalb vorher 
die Kaufmannfchaft befragen, und dann auf einem neuen, noch 


im Verlauf des Jahres zu haltenden Hanfetag neu berathen, . 


und?) dann, weil Wallenflein dieſem Plan abhold war. Er 
forderte und erlangte vom Eaiferlihen Hof bie Zurhdberufung 
Schwarzenberg und er begehrte dies, theild weil er eine fo 
wichtige Angelegenheit nicht in den Händen eined andern kai⸗ 
ferlichen Dieners fehen wollte, theils weil er mit dem fpani- 
fen Hofe zerfallen war, dem diefer Plan Vortheil gebracht 
hätte. Wallenftein war dieſer Idee fo abgeneigt, daß er fie 
auch bei den Friedensverhandlungen zu Luͤbeck, von denen ich 
foäter reden werde, gar nicht zur Sprache brachte. So ver; 
fhwand eine große Idee durch Lauheit der Hanfa und ben 
Eigenfinn eines Feldherrn. Wallenftein faffte das Verhaͤltniß 
der nördlichen Küfte Deutfchlands rein aus dem Triegerifchen 
Geſichtspunkt auf. Getrieben von dem dunklen, man moͤchte 


1) Khevenhuͤller Dt. 2. ©. 134 ff. 
2) 8. E. geheimes Haus: , Hofs und Btantsaräo jähriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628, März. 
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fagen infiinctmäßigen Gefühl der aus dem Norden brohenden 
Gefahr, wollte er die ganze nordiſche Küfte durch kaiſerliche 
Truppen befebt und fomit in feiner Gewalt wiffen. „Acht⸗ 
undzwanzig Seehäfen find am baltifchen Meere,” fo fchrieb er 
an feinen Unterfelvherrn Armin, „die müfjen alle befegt wer: 
den.” Sein Eriegerifher Blick erkannte die Wichtigkeit von 
Stralfund, er wollte es in feiner Gewalt haben. 

Stralfund') nun, eine der Hanfeftäbte, wollte kaiſerliche 
Garnifon nicht aufnehmen. Armin, der im Namen bed ent: 
fernten Wallenftein mit der Stabt unterhanbelte, begehrte / 
bhundertfunfzigtaufend Reichsthaler und verfprach dafür, die 
Stadt mit Befagung zu verfchonen. Zugleich befeste er eine‘. 
den Hafen der Stadt beherrfchende Beine Infel, Daͤnholm ges 
nannt, und ließ dort Werke anlegen. Die Bürgerfchaft betrach: 
tete dies ald Friedensbruch und eröffnete die Zeindfeligkeiten. 
Der Magiſtrat, hierüber erfchroden, ſchloß mit Armin einen 
Vertrag, kraft deffen diefer im Beſitz des Daͤnholms bleiben, 
und hundertdreiſſigtauſend Thaler empfangen ſolle. Wirklich 
erhielt Armin bdreiffigtaufend Thaler als Abfchlagfumne, als 
aber auch zwei Kanonen, welche Armin in Stralfund gekauft, ih 
abgeliefert werden follten, rottete ſich das Volk zufammen und 
warf fie in einen Waffergraben. Zugleich erklärte die Bürger: 
Schaft dem Magiftrat, daß, wenn man auf ihre wohlgemeinte 
Erinnerung nicht hören werde, fie Alles ſtehen und liegen lafs 
fen, ſich auf die Schiffe begeben und fo ihre Heil verfuchen 
würden. Hierauf wurde die Stadt in Vertheidigungdzuftand 
gefeßt. Herzog Bogislav von Pommern verfuchte vergebens 
eine Ausgleichung dadurch herbeizuführen, daß er vorfchlagen 
ließ, bie ftädtifche Beſatzung folle in Eidespflicht des Herzogs 
genommen werben. Die Stadt lehnte diefen Antrag ab. Der 
Kampf begann nun lebhafte. Der Daͤnholm konnte nur 
zu See verproviantict werben, Armin aber hatte Feine Schiffe; 
die Stralfunder fchnitten alfo alle Zufuhr ab, und die kaiſer⸗ 
liche Beſatzung muſſte fich ergeben. Armin, um biefen Schimpf 5. Apr. 
zu rächen, unternahm drei Stürme gegen die Stabt; alle drei 16 23. 25. 
mislangen. Bei dem dritten wurbe die Stadt durch bie Geis Mai. 


I) Zobers Gefchichte ber Belagerung Stralſunds. 
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ſtesgegenwart einer Frau gerettet. Es war Sonntag und die Buͤr⸗ 
ger in der Kirche, als die Kaiſerlichen anruͤckten; eine Frau 
nahm ſie wahr, raſch entſchloſſen erfaſſte ſie eine Trommel 
und wirbelte ſo gewaltig, daß die Maͤnner noch zur rechten 
Zeit herbeiſtroͤmten, um die Kaiſerlichen zuruͤckzudraͤngen. 
Indeſſen hatte ſich Stralſund auch nach aͤuſſerer Huͤlfe 


- umgefehen. Die Abgeordneten der Hanſeſtaͤdte brachten nur 


Bertröftungen und wollten Frieden vermitteln; der König von 


- . Dänemark fandte den Oberſten Holf’ mit vier Compagnien und 


April. 


auch von Schweden Fam Unterflübung. Der Magiftrat von 
Stralfund hatte nach Danzig gefendet, um Pulver zu holen; 
aber die Polen, die felbft hieran Mangel litten, hatten die 


“Ausfuhr deffelben verboten. Der ftralfundifche Sciffscapitain 


wurde mit dem Admiral der feäwedifchen Flotte bekannt, bie 
damals auf der Rhede von Danzig vor Anker lag, und dutch 
ihn mit Guflao Adolf. Sofort fandte diefer zum Gefchent 
Pulver und ein freundliches. Schreiben, worin er feine Ber 
wunderung ausſprach, daß die Stadt noch von feinem ber 
Fürften ded verwandten Glaubens Hülfe begehrt. In Folge 


obiefed Fingerzeiged verlangten die Stralfunder von Guſtav 


14. Juni. 


Adolf Hülfe, und er fandte ihnen den Obriften Rosladin mit 
ſechshundert Mann. So waren nun die Stralſunder im 
Stande, eine anhaltende Belagerung zu beſtehen. 

Sie waͤren dieſes Dranges aber gern los geweſen, und 
fchickten deshalb den Protonotarius Wahl nah Böhmen an 
den Kaiſer und an Wallenſtein. Dieſer antwortete, er habe 
befohlen, daß noch funfzehn Regimenter vor die Stadt gefuͤhrt 
werden ſollen, er werde ſelbſt hinkommen und nicht von dan⸗ 
nen weichen, bis die Stadt kaiſerliche Beſatzung eingenommen, 
oder es ſolle von ihr nichts uͤbrig bleiben, ſollten auch hundert⸗ 
tauſend Menſchen und er ſelbſt davor fein Leben einbüßen'). 
Des Kaiferd Beſcheid lautete ganz anderd. Es hieß darin, 
dag Niemand geflattet werden folle, die Stabt wider Billigkeit 
zu befchweren und zu bebrängen, weshalb durch die Kriegs: 
erpedition an ben Beneralfeldhauptmann der Befehl ergangen 


1) Seels Geſchichte Pommerns 3. Bd. ©. 264. Aus Dähnerts 
Sammlungen zur pommerfchen Geſchichte. 
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ſei, alle Thaͤtlichkeiten einzuſtellen, den Streit mit der Stadt 
guͤtlich beigulegen, und fie zur Verhuͤtung ‘aller Inconvenienzen 
mit Einlegung der Truppen zu verfchonen'). Allerdings fchrieb 
auch der Kaiſer an Wallenftein, daß die Belagerung von 
Stralfund eine allgemeine Defperation nicht nur bei den Hanſe⸗ 
ftädten, fondern bei allen Ständen des Reichs erzeugen Eönne, 
was um fo gefährlicher, da auch bei dem gemeinen Manne 
eine Generaltevolte leicht erfolgen könnte; Wallenflein folle 
über dieſen Gegenftand, feiner hohen Importanz und Wichtig: 
keit halber, nachdenken, wie dieſer Gefahr vorzubeugen und 
dem gemeinen Wefen, zur Verhütung genügt werden Zönne?). 
Man fieht aus diefem Schreiben, mit welcher Vorficht, man 
möchte fagen Scheu, der Kaifer feinem Feldherrn feine Wünfche 
mittheilte. 

MWallenftein achtete auf dieſes kaiſerliche Schreiben gar 
nicht. Er war fihon auf dem Meg nach Stralfund, ald Wahl 
ihn, zu Prenzlau einholte und die Taiferliche Nefolution vor⸗ 
wies. Wallenflein erwiderte: Und wäre Stralfund mit Ketten 
an den Himmel gebunden, e8 müffte doch herunter. Mit dies 
fen Sefinnungen erfchien er vor der Stadt. Seine Anweſen⸗ 7. Juli. 
heit brachte neues Leben in die Belagerer. 20,000 Mann ums 
ringten die Stadt, welche nur 1000 Mann regelmäßige Trup⸗ 
pen und 2000 bewaffnete Bürger zählte. Bei einem Sturm 
verloren die Stralfunder den tapfern Schweden Rosladin und 
zwei Hauptleute. Aufs Xufferfte gefaflt, fandten fie Weiber 
und Mädchen zu Schiffe nah Schweven’).. Den nädften 9. Juli 
Zag ging eine Deputation zu Wallenflein. Er empfing fie “ 
freundlich, ließ ihnen fogar Stühle anbieten, fprach fehr gütig, 
und Aufferte: die Stadt müffe fi zur Devotion unter bes 
Kaiferd Majeftät erklären und herzoglich pommerfche Befagung 
einnehmen, welche dem Katfer, dem Herzog von Pommern 


1) Khevenhäller 9. Bd. S. 196. Ziemlich übereinftimmend mit 
Khevenhäller iſt ber wirkliche Beſcheid für ben ftralfunder Abgefandten 
im 8. k. geheimen Saus:, Hof: und Staatsarchiv MWiähriger Krieg 
Bafc. 35. — 1628. Yun. 

2) Ehenbaf. 

3) Als fie nach der Belagerung heimkehrten, gingen Schiffe mit 
einigen ‚Hundert berfelben unter. 


14. Juli. 
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von Brandenburg und der Stadt Stralſund ſchwoͤren muͤſſe. Halb 


ſcherzend, halb drohend entließ er fie mit einem «lateiniſchen 
Berfe'). Aber den andern Zag ließ er die Stabt wieder furcht⸗ 
bar befchieffen. Dad unausgeſetzte Feuern erfchütterte den 
Magiftrat, und unter Bermittelung der ponimerfhen Commiſ⸗ 
farien Fam ein Bergleihungsentwurf zu Stande,’ kraft deſſen 
Stralfund fich bereit erklärte, eine herzogliche Beſatzung von 
2000 Mann einzunehmen, 50,000 Reichöthaler Contribution 
zu erlegen, fich aller verbotenen Praktiken zu enthalten, auch 
nicht zu geflatten, daß die dem Kaifer Maximilian und. dem 


Reich Widerwärtigen gefährlicher Geftalt einen Fuß in die Stadt 


19. Juli. 


feßen follen. Die Bürgerfchaft wollte aber die ‚Übereinkunft 
des Mogiftratd nicht annehmen, und feste die nachträgliche 
Erklärung durch, daß die von der Stabt unterfiegelte Caution 
fie zu nichts verbinde, bis die anweſende fremde Hülfe ſich 
gutwillig zum Abzug erkläre. Wallenſtein ließ nun die Bela⸗ 
gerung mit Eifer fortfegen; er muſſte ſich aber überzeugen, daß die 
Stadt nicht erobert werden koͤnne, fo lang fie freie Zufuhr von 
Lebensmitteln, Munition und Kriegsvold von der See aus 
babe. Er verließ alfo die Stadt und fchrieb an Armin, bie 
Belagerung aufzugeben. „Der Herr fehe,” fo fchrieb er ihm, 
„auf alle Weife von Stralfund abzuziehen, auch) daß Alles 
unter dem Pretert gefchieht, auf ded Herzogs von Pommern 
Begehren;” den naͤchſten Morgen hob Armin die Belagerung’ 
auf. Die, Stadt ging dur PVermittelung ded Herzogs von 
Dommern einen für Wallenftein leidlichen Vergleich ein; er 
fiel dahin aus: die Stadt leiftet dem Kaifer Abbitte mit Vor: 
behalt der Ehre und des Gewiffens, ftellt Reverfalien aus über 
ihre Devotion, Treue und Gehorfam und gibt an Geld foviel 
als möglich aufzubringen. 

Der Krieg mit dem König von Dänemark hatte indeffen 
fortgebauert, aber auf eine fonderbare Weiſe. Er verlor auf 
dem feften Lande alle Pläße, die er hatte, hingegen landete er 
bald da, bald dort, und Wallenftein hatte fich zwar zum Ad⸗ 
miral des vceanifchen und baltifchen Meeres ernennen laſſen, 
aber ber Kaifer hatte Feine Schiffe; ein Ende dieſes Krieges 


l) Fronte capillata est post haec occasio calva, 
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war alfo nicht abzufehen. Tilly und Wallenftein riethen Beide 
dem Kaifer zum Frieden mit Dänemark. Ihre Gründe waren, 
England, Frankreich, Holland und Schweden wollen dem Kö: 
nig Hülfe leiften, das Reftitutiondedict habe in Deutfchland 
eine bedenkliche Stimmung erzeugt, fo daß man dad Schlimmfte 
fürchten müffe; die Kuͤſte von Preuffen ‚bis zur Elbe fei zwei- 
hundertfunfzig Meilen lang, fomit unmöglich zu befegen, der 
König von Dänemark Eönne landen, wo er wolle, denn man 
habe Feine Schiffe, um ihn abzuwehren, endlich wenn der Koͤ⸗ 
nig von Schweden jetzt im Krieg mit Polen obfiege, während 
der Kaifer noch im Norben im Krieg verwidelt fei, koͤnnten 
Türken, Tataren, Moskowiter, Siebenbürger ' und andere 
Zeinde des Kaiferd leicht die ſchutzloſen Länder deſſelben anfallen. 

Zu Lübed hatte der Congreß flatt, dort wurde der Friebe 
- auf fehr einfache Bedingungen gefchloffen. Der König erhielt 
feine verlorenen Landfchaften und Städte wieder zurüd und 
verfprach Dagegen, ſich Eünftig in die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands nicht anders zu mifchen, als fich für einen Herzog von 
Holflein gebührt, ferner die Erz: und Hoch⸗Stifte weder für 
fih noch für feine Söhne in Anfpruch zu nehmen. Aufferdem 
wurbe in biefem Frieden beinahe ganz Europa mit einge 
ſchloſſen. Bon Seiten bed Kaiferd Spanien, die Infantin 
in Brüffel, Polen, das Haus Öftreih, Kurbaiern, und alte 
andere afliffirende gehorfame Kurfürften und Reichsftände, von 
Seiten Daͤnemarks England, Frankreich, Holland und Schwe⸗ 
den. Für Schweden hatte diefer Friedendcongreß eine andere 
Bedeutung als für die Übrigen Mächte; denn während ber 
Verhandlungen war der Secretair der ſchwediſchen Sefandtfchaft 
zu Kopenhagen in Lübeck erfchienen, um an ben Zractaten 
Theil zu nehmen. Wallenflein ließ ihn zuruͤckweiſen, und ver: 
bot dem Magiſtrat, den Gefandten felbft einzulaffen, wenn er 
fommen follte. Als nun der Gefandte aus Kopenhagen un 
fiheres Geleit fchrieb, befonderd um wegen ber Verhaͤltniſſe 
von Stralfund zu unterhandeln, antwortete Wallenflein, daß 
Feine Unterhbandlung mit Schweden angefangen werben koͤnne, 
bevor nicht der König feine Befagung vom Boden ded Reiches 
werbe entfernt haben. Diefe Antwort, im Munde des Faifer: 
lichen Feldherrn, war feiner Stellung und feines Hern, des 
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Saifers, würbig, und nur confefionelle Verblendung konnte 
dieſen Schritt Wallenſteins damals tadeln. In jener Zeit der 
Aufregung iſt eine ſolche Misbilligang zu entſchuldigen; daß es 
aber in unſerer Zeit Schriftſteller gibt, die deshalb unguͤnſtig 
von Wallenſtein reden, iſt ein trauriger Beweis, daß hiſto⸗ 
riſche Unbefangenheit noch manchem Deutſchen fehlt, der da 
Geſchichtſchreiber oder Geſchichtforſcher ſein will. 

Das Bedeutendſte fuͤr Deutſchland war auf dem luͤbecker 
Congreß gerade Das, woruͤber kein Beſchluß gefaſſt wurde, 
naͤmlich das Schidfal der deutſchen, bem König von Däne: 
mar? verbindeten Fürften und Städte Der König wollte 
zwar dem Frieden die Claufel einfchalten, daß der Kaifer Die 
Türften und Stände des Reichs gegen die ordentlichen Rechte 
nicht beſchweren wolle; er trat aber davon zuruͤck, als die kai⸗ 
ferliden Bevollmächtigten erwiberten: der Kaifer fei ohnehin 
nicht geneigt, irgend Semand gegen die Billigkeit zu beſchweren. 
Somit wurde jener beutfhen Fürften gar nicht gedacht, die es 
mit dem König gehalten, und auf die Art waren ber Pfalz: 
graf, Mecklenburg, Stralfund, Magdeburg u. f. w. preid gegeben. 


Siebenund vierzigſtes Capitel. 


Innere politiſche und religiöfe Verhaͤltniſſe 
Deutſchlands, von der Schlacht am Baren— 
berge bis zur Landung Guſtav Adolfs. 


Geſinnung des Kaiſers. Reſtitutionsedict. Betrachtung über das 
Reſtitutionsedict. Verzeichniß der geiſtlichen Stiftungen, welche 
die Reſtitutionscommiſſion in den beiden ſaͤchſiſchen Kreiſen an⸗ 
ſprach. Angſt der Proteſtanten. Magdeburg. Die Hanſeſtaͤdte. 
Sachſen. Verwendnng der reſtituirten Güter. Wallenſteins Votum. 
Lamormains Votum. Confiscationen. Wallenſtein, Herzog von 
Mecklenburg. Zuͤgelloſigkeit der Soldaten. Fruchtloſe Maßregeln 
dagegen. Klagen gegen die Soldaten. Reichstag zu Regensburg. 
Wallenſteins Abdankung. Verminderung des Heeres. Der Kaiſer 
muß in Allem nachgeben. Betrachtung. 


Seit Karl V. war kein Kaiſer in Deutſchland ſo maͤchtig ge⸗ 
weſen, als Ferdinand nach der Schlacht bei Lutter am Baren⸗ 
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berge, bis zum lübeder Frieden. Was konnte den Kaifer hin- 
dern, feine feindfeligen Abfichten gegen den Proteflantifmus, 
gegen bie Freiheit Deutfchlands, wenn er folche hatte, ins 
Leben treten zu laſſen? Es iſt alfo hier die ſchickliche Stelle, 
die Gefinnung und Anficht des Kaiferd zu beleuchten und mit 
den Schritten, die er wirklich vornahm, in Einklang zu bringen. 

Es ift ſchon an einem andern Drte des vorliegenden Wer- 
kes gelagt worben'), daß Ferdinand in Bezug auf feine Unter 
thanen, im katholiſchen Sinne ebenfo zu reformiren fuchte, wie 
die proteflantifchen Zürften die Religion ihrer katholiſchen Un⸗ 
tertbanen, im Sinne der augöburgifchen und helvetiihen Con⸗ 
feffion reformirten. Diefer von den Sefuiten, noch vor Fer- 
dinands Regierung geltend gemachte Grundfag war unflreitig 
folgerichtig, und die Proteftanten, wenn fie anders gerecht fein 
wollten, konnten Dagegen nichts Andered einwenden, als daß 
ihre Religion beſſer ſei als die katholiſche; dies war aber ein 
Argument, welches von der individuellen Überzeugung abhing, 
und welches weder ein katholiſcher Fuͤrſt, noch ſonſt irgend ein 
Katholik anerkennen konnte. Ferdinand achtete bei ſeinen Un⸗ 
terthanen, in Bezug auf die Religionsfreiheit, nur jene Ver⸗ 
traͤge, die von ſeinen Vorgaͤngern geſchloſſen waren; aber auch 
an dieſe glaubte er ſich nicht mehr gebunden, wenn die Unter⸗ 
thanen ihm mit bewaffneter Hand entgegentraten oder ſeinen 
Feinden Vorſchub leiſteten, da er mit Recht die Haupturſache 
ihrer Widerſetzlichkeit in der Verſchiedenheit ſeiner und ihrer 
religiöfen Überzeugung ſuchte und fand. Nun hatten die Schle⸗ 
“ fier dem Mansfeld und Weimar Unterfiigung angedeihen laſ⸗ 
ſen; wie alſo dieſe beſiegt waren, begann Ferdinand in Schle⸗ 
fien jene Gegenreformation, bie ich ſchon an einem andern Ort 
erzählt habe ). 

Gegenuͤber von Deutſchland hielt ſich Ferdinand als Kai⸗ 
ſer ebenfalls an jene Vertraͤge gebunden, die ſeine Vorfahren 
in Bezug auf Religionsfreiheit eingegangen, hingegen betrachtete 
er Alles als unrechtmaͤßig, was die Proteſtanten ſeit jenen Ver⸗ 


3) . Gapitu dep vortisgenben Dorsten 
2) Ehendaf. 
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trägen fich gegen dieſe Werträge erlaubt oder zugeeignet hatten. 
Es entfiand bei Ferdinand blos die Srage: welches der Vertrag 
fei, auf welchem die politifche und Pirchliche Freiheit der Prote: 
ftanten berube? Nach feiner Anſicht war Died der paffauer 
Vertrag und ber augsburger Religionsfriede. Cr glaubte fich 
alfo nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet, da er bie 
Macht in Händen hatte, den Proteflanten alles Dad zu nehmen 
und den Katholiten zurüczugeben, was die Proteflanten fich 
feit jenem Frieden, feit jenem Vertrage, gegen den Sinn jenes 
Friedend und Vertrags, widerrechtlich zugeeignet hatten. Auſſer 
der religisfen Überzeugung Ferdinands wirkte in ihm auch eine 
politifche Anfücht, die ihn zu Schritten gegen den Proteflantif- 
mus trieb. Er hatte dieſe Anficht von den proteflantifchen 
Fürften gelernt. — Die proteftantifchen Zürften im 16. und 
17. Sahrhundert hatten die Firchlihe Reformation zur Ermeites 
rung ihrer politifchen und materiellen Macht benugt, fo daß, 
wenn in biefer Zeit, befonders nach Luther Tod, eine Refor: 
mationdfrage erfcheint, fie Aufferft felten blos religiös if. Die 
Fuͤrſten verbanden meiſtens politifche Abfichten damit. Es ift 
daher ein großer Irrthum entfchiedener Einfeitigkeit der neueren 
Gefchichtichreiber, wenn fie in der Darflelung der Ereignifie 
des 16. und 17. Jahrhunderts blos die Religion ald Motiv 
der Ereigniffe herausheben, und die .politifche Seite, die in das 
Gewand der Religion mit eingehüllt war, gänzlich ignoriren. 
Wie die proteftantifchen. Fuͤrſten, wo fie die Übermacht ' 
hatten, diefe dazu benußten, ihrer Religion Vorſchub zu leiften 
und fie für. die Zukunft durch die Verſtaͤrkung politifcher und 
materieller Kräfte zu fihern, fo benußte jegt Ferdinand feine 
Übermacht, um ber katholiſchen Religion das Übergewicht in 
Deutfchland zu verfchaffen, und fie für bie Zukunft zu 
fihern, dadurch, daß er fich unmittelbar ober mittelbar, po⸗ 
litiſch ober materiell in Deutfchland verftärkte. Der befchränt: 
tefte Verſtand muſſte einfehen, daß ber Tatholifche Kaiſer in 
Deutſchland feine Hauptflüße in den geiftlichen Fürften fand, 
daß ed alfo dem Kaifertbum förberfam fei, die Zahl und Macht 
derſelben auf Koflen der entgegengefegten Partei zu vermehren, 
zu erhöhen. Ferdinand wurde fomit zu den Schritten, bie er 
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jeßt unternahm, burch Dreierlei: beftimmt: I) burch feine relis 
gidfe Überzeugung, bie ihm nad) ben. Begriffen jener Zeit es 
zur Pflicht machte, für die Verbreitung der Tatholifchen Lehre 
31 ſorgen; 2) durch den Begriff des Rechts, die Überzeugung, 
daß er das Recht, ja die Pflicht habe, die Übergriffe der Pros 
teftanten zurüdzumweifen, um fie in jene Lage zurüdzubringen, 
in welcher fie zur Zeit des Religiondfriedend und des paffauer 
Vertrags geweſen; endlich 3) durch die eben aus der Zuruͤck⸗ 
druͤckung der Proteftanten entfpringende politifche und materielle 
Verſtaͤrkung des Kaifertbums, feines Haufes, feiner Anhänger. 

Bevor Ferdinand fich zu gewaltfamen Schritten gegen ben 
Proteſtantiſmus entfchloß, forderte er ein Gutachten von ben 
katholiſchen Kurfürften, nämlich den drei geiftlichen und Baiern, 
wie die Proteflanten zur Reftitution jener geiftlichen Güter ge- 
bracht werben Eönnten, die fie fich feit dem paflauer Vertrag zus 
geeignet. Das Gutachten fiel im Sinn des Kaiſers aus‘). 
Die Unthätigkeit des mächtigften proteftantifchen Zürften, des 
Kurfürften von Sachfen nämlich, hatte fich der Kaifer gefichert, 
indem er ihm verfprach, daß bie Reſtitutionsmaßregel nicht 
werde auf jene Bisthümer angewendet werben, die Sachen fich 
zugeeignet hatte. Somit fchien dem Kalfer bei der Ausführung 
. feines Planes nichtd im Wege zu ſtehen; er ſchritt zur Thät. 
Zuerft ging ed an die Hochflifter, welche fich größere proteftans 
tiſche Fürftenhäufer im nördlichen Deutfchland zugeeignet hatten. 
Die Domberren von Halberfladt fürchteten fih vor dem Kai⸗ 
fer, vor feiner Macht, weil fie, obgleich von ihm abgemahnt, 
dennoch dem fchon oft erwähnten Abminifixator von Halber: 
ſtadt anhänglich geblieben waren. Wie nun nach bed Admini⸗ 
ſtrators Tode der Kaifer ihnen Wergeffenheit ded Vergangenen 
und Beftätigung ihrer Pfrunden anbot, unter der Bebingung, 
baß fie feinen Sohn Leopold Wilhelm zum Biſchof von Hal: 
berftabt pofluliren follen, beeiferten fie fich, diefe Bedingung zu 
erfüllen, worauf fie in einer befondern Urkunde die Zuficherung 
erhielten, daß fie wieder zu Gnaden aufgenommen feien, und 
baf Niemand gegen ben Religiond- und Profanfrieden be: 
läftigt werden fole. Dem Capitel fiel es nicht auf, daß biefe 


1) Es ſtehet bei Khevenhälter Bd. 10, G. 1450. 
Mailaͤth, Geſch. v. ſtreich. IN. 11 
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letzte Zuſicherung ihnen von keinem Nuten fei, da fle zur Seit 
ded Neligiondfriedend noch katholiſch geweſen, und erft nad 


‚ bemfelben proteftantifh geworden. Dem Landgrafen von 


Heſſen⸗-Kaſſel wurde die Abtei Hirfchfeld genommen und eben- 
falls dem Erzherzog Leopold übertragen. Somit war biefer 


‚damals noch unmündige Erzherzog bereits Biſchof von Straß: 


1629 _ 


6, Mir. 


burg, Paffau und Halberftabt, Abt von Marbach und Hirfch- 
feld; biebucch war die Macht des Kaiferd bebeutend verſtaͤrkt. 
Hierauf erließ der Kaifer das weltberuhmte Reſtitutions⸗ 
edict. Die Gründe, die ihn hiezu vermocht, habe ich bereits im 
Vorhergehenden in Kürze angegeben, indem ich alfo die weitläu- 
fige Motivirung, die in der Einleitung des Reſtitutionsedictes 
enthalten ift, uͤbergehe, theile ich hier das Wefentliche deffelben 
mit, namentlich die Verordnung ſelbſt). Der Kaifer verorb- 
nete 1) daß die Katholifchen die mittelbaren Klöfter und geiſt⸗ 
lichen Güter, welche zur Zeit des paffauer Vertrags ober fpd- 
ter noch in ihrem Beſitz gewefen, da folche nur gegen ben kla⸗ 
ven Buchftaben des Religiondfriedend ihnen entrifien worben, 
mit Fug und Recht zurüczufodern hätten; 2) daß die augs⸗ 
burgifchen Confeffiondverwandten, weldye geiftliche Stifter, 
Bisthümer und unmittelbare Reichöprälaturen inne hatten, oder 


denſelben nachtrachteten, nicht für Biſchoͤfe und Prälaten zu 


halten feien, bdenfelben Beine Seffton und Stimme auf ben 
Reichstagen gebühre, auch die Regalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werben Tönnten, vielmehr die Beſchwerde der Katho- 
lifchen gegründet fei, daß dergleichen Bifchöfe und Prälaten bei 
ihren Bisthuͤmern und Prälaturen beharren und Dasjenige be: 
halten wollten, was fie um ber Fatholifchen Religion willen ges 
habt; 3) daß auch den Latholifchen Ständen nicht verweigert 
werben koͤnne, in ihren Gebieten ihre Unterthbanen zu ihrer Res 
ligion anzuhalten, diejenigen aber, die fich bierein. nicht fügen 
wollten, gegen dad gebührlidde Abzugsgeld auszufchaffen, oder, 
wenn fie von dieſer Befugniß Teinen Gebrauch) machen wollten, 
ihnen dad Auslaufen an fremde Orte um ber Religionsubung 


1) 3% theile die Verorbnung wörtlich mit, nach einem proteftantis 


ſchen Echriftfteller, Karl Abolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 


Bd. 7, S. 180, 
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wien zu verbieten, inbem bie augöburgtfchen Confeſſionsverwand⸗ 
ten das Recht, ihre Unterthamen zu reformiren und die Widerſpen⸗ 
fligen auszufchaffen, gleichmäßig im Werke Öffentlich erzeigt hätten. 

Der Kaifer befahl dem Kammergericht, nach dieſer Erklärung 
Eimftig, ohne alle weitere Diöputiren, in vorkommenden Fällen 
Mecht zu ſprechen. Weil aber ſowohl die Spolien und Zurbatios 
nen, als andy bie Decupitung der Stifter und Prälaturen, gegen 
ben Inhalt des Religionsfriedend und des Reichsabſchiedes fo 
indisputirlich, daß in ſolchen Fällen nichts von Nöthen fei, als 
durch wirkliche Execution dem bebrängten Xheile beizuftehen un 
zu dem Seinigen zu verhelfen, fo habe ber Kaifer befchloffen, - 
zur Handhabung des Religions⸗ und Profanfriedens Coms 
miffarien in das Reich abzuorbnen, um folche abgewichene, mit 
Gewalt oder in anderm Wege eingezogene Erz: und Bisthuͤmer, 
Prälaturen, Klöfter und andere geiftliche Güter, Hofpitäler und 
Stiftungen von ben unrechtmäßigen Inhabern abzuforbern und 
mit tauglichen, ordentlich berufenen und befähigten Perfonen, 
den Stiftungen gemäß, zu beſetzen. Zugleich erklärte der Kai⸗ 
fer, daß der Religionsfriede, nach Inhalt deffelben und der auf 
denfelben ſich beziehenden Reichsabſchiede, vornehmlich des von 
1566, nur allein die Verwandten ber uralten Tatholifchen Re⸗ 
ligion und der dem Kaifer Karl V. im Jahre 1530 übergebenen 
augsburgifchen Eonfeffion angehe, alle anderen wibrigen Lehren 
und Sekten aber, wie diefelben auch genannt werben, und ent: 
weder bereits aufgefommen fein, oder noch aufkommen möchten, 
als unzuldffig davon ausgefchloffen und verboten, auch nicht ges 
duldet oder gelitten werben follten. Endlich wurbe allen Reichs: 
fländen und Reichsunterthanen bei Poͤn bed Religions⸗ und 
Landfriedens geboten, fich der Vollziehung dieſes Edictes nicht 
-. zu wiberfegen, fondern behufs berfelben den Commiſſarien huͤlf⸗ 
reiche Hand zu bieten; Denjenigen aber, welche dergleichen Ges 
flifte inne hätten, fi von Infinuation des Edictes ab zur 
Abtretung und Räumung derfelben gefafit zu halten und auf 
Anhalten der Commiffarien diefelben zu räumen und zu reſti⸗ 
tuiren, widrigenfalls fie nicht allein in die Strafe der Acht und 
Oberacht ohne weiteres Urtheil verfallen würden, fondern auch 
zur wirklichen Vollſtreckung derfelben fogleich geſchritten werben 
fole. — Wenn man das Reſtitutionsedict als eine Rechts⸗ 
i i1* 
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frage betrachtet, fo unterliegt -e8 Teinem Zweifel, DaB der Kaiſer 
vollkommen berechtigt war, daffelbe zu erlaſſen; gegen die Recht: 


lichkeit des Actes läfft fich aus dem Gefichtöpuncte der abflrac- 


ten Gerechtigkeit nichts einwenden. In neuerer Zeit hat ein 
proteftantifcher Schriftfteller gefagt‘), daß nach ber Reichsver⸗ 
faffung die große, Uber ein halbes Jahrhundert auf fo vielen 
Reichötagen und Conventen verhanbelte Streitfrage nicht ans 


ders, ald wieder auf einem vollzähligen Reichötage hätte zur 


1613, 


1555. 


Entfeheibung gebracht werden Finnen. Dies iſt ein Trugſchluß; 
denn feit einem halben Sahrhundert wurde bie verfaffungs: 
mäßige Entfcheidung diefer Streitfache immer dadurch gehindert, 
daß ein Theil der proteflantifchen Stände Widerſpruch erhob 
gegen die Gültigkeit ber Stimmenmehrheit, welche burch die ka⸗ 
tholifchen, dad. fächfifche und andere proteflantifche dem Kaifer 
anbangende Fürftenhäufer gebildet war. Die proteflantifche 
Minorität wuͤnſchte eine Entſcheidung diefer Frage durch den 
Reichstag fo wenig, daß fie auf dem lebten, vom Kaifer Mats 
thias gehaltenen Neichätage, anftatt fi auf die Abflimmung 
einzulaffen, vom Kaifer verlangt hatte, er folle diefe Angelegen⸗ 
heit aus eigener Machtvollkommenheit entfcheiden ?). 

Ferner iſt gefagt worden, dad Reſtitutionsedict gruͤnde 
ſich auf den Religiondfrieden, und zwar auf die Entſcheidung 
König Ferdinands, welchem der Streitpunct wegen bed geiſt⸗ 
lichen Worbehaltd anheimgeftellt worden; König Ferdinands 
Entfcheibung ſei aber nicht vechtöfräftig, weil in der Enticheis 
dung felbft erwähnt wird, daß die beiden Parteien fich hierüber 
nicht hätten vereinigen koͤnnen. Dies ift ebenfalld ein Trug⸗ 
ſchluß; denn eben weil die beiden Parteien fich nicht-hatten ver: 
gleichen können, wurde die Entſcheidung dem Koͤnig Ferdinand 
uͤbertragen. 

Die Katholiken haiten, ſeit dem Religionsfrieden, den Grund⸗ 
ſatz des reservati ecclesiastici oft geltend gemacht und aufrecht 
erhalten, und wo ſie es nicht hindern konnten, hatten ſie jedes⸗ 


1) Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Bd. 4, ©. 481 ff. 

2) Kart Abolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutſchen Bb. 6, ©. 45 ff. 
Bd. 7, S. 183. Die proteftantifche Minorität drang 1613 auf bie Entfchel: 
dung ber Frage burch den. Kaifer, weil fie hoffte, ex werbe die Frage 
zu ihren Gunften entſcheiden. 
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mal erklaͤrt, daß fie zwar den einzelnen Fall nicht weiter bes 
flreiten wollten, daß aber der Grundſatz bleiben müfle, und die 
Lutheraner hatten dem nicht wiberfprochen; ja, in manchen 
Fällen erfannten fie factifch an, daß die Hochflifter, die fie an 
ſich oder an ihre fürfllichen Häufer gebracht, eigentlich der ka⸗ 
tholifchen Kirche, den Katholiken gehörten, denn um fie behals 
ten zu koͤnnen, unterwarfen fie ſich Batholifchen Kirchenmweihen, 
befannten fich äufferlich auf Augenblide zur Zatholifchen 
Kirche und fuchten in biefer halbkirchlichen Stellung die Be: 
flätigung des Papſtes nah. Der Kaifer hatte alfo in ber 
Theorie dad vollkommenſte Recht, alle jene geiftlichen Pfruͤnden 
und Stifter für die Katholiken zuruͤckzufordern, bie zur Zeit bes 
Religionsfriedens in den Händen ber Katholiten gewefen, und 
feither, unter was immer für einem Titel, in proteftantifche 
Hände gerathen waren. 

Anders ſtellt fich jedoch die Sache in der praftifchen Aus: 
führung dar. Seit dem Religionsfrieven waren 74 Jahre vers 
floffen; factifch war ein ganz anderer Thatbeftand herbeigeführt; 
- die Säcularifirung fo vieler geiftlihen Hochflifter und Bisthuͤ⸗ 
mer war eine vollendete Thatſache, ein abgefchlofienes Ereigniß; 
wie war ed möglich, bie Begebenheiten von mehr ald einem 
halben Jahrhundert ruͤckgaͤngig zu machen, zu vernichten, als 
wenn fie gar nicht beftanden hätten? Das Reftitutionsedict griff 
ein in alle proteftantifche Eriftenzen und erfchlitterte fie in ih⸗ 
rem .tiefften Innern. Die Idee und die Wirklichkeit trafen 
Stirn an Stirn hart gegen einander; es muffte eine ungeheure 
Reaction entfliehen. Es finden fich zwei Werzeichniffe vor, die . 
ein ziemlich volfländiges Bild von ber Erfchütterung geben 
Eönnen, die durch das Reſtitutionsedict hervorgebracht werden 
muffte, die aber zugleich die Urfache enthalten, warum die ka⸗ 
tholifche Partei dad Reſtitutionsedict durchgeſetzt haben wollte. 
Das eine Verzeichniß enthält die Abteien, Stifter, Kloͤſter, 
welche im dem ober: und nieberfächfiichen Kreife durch bie 
Commiſſarien, welche mit der Vollziehung des Reftitutiondedics 
tes beauftragt waren, bis Eurz vor dem Erſcheinen der. Schwe⸗ 
ben theils vindicirt, theils reſtituirt, theild in Adminiſtration 
behalten worden. Das andere Verzeichniß enthält die Abteien, 
* Stifter und Klöfter, welche, unter die Reſtitutionscommiſſarien 
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gehörig, noch nicht vindicirt waren. Ich theile beide Verzeich⸗ 
niffe wörtlich mit‘). 

Verzeichniß der Abteien, Stifter und Kiöfter, welche in 
dem ober» und niederfächfifhen Kreife durch die Commiſſarien 
vindicirt, theils reſtituirt, theits noch in Adminiſtration behal⸗ 
ten worden. 

Im Erzſtift Bremen. unſerer lieben Frauen Abtei St. 
Benedict, reſtit. — Haſſfeld, Abtei ejusd., reform. — BDfters 
holt, virg. ejusd., reſtit. — Alten⸗Kloſter, virg. ejusd., reform. 
— Neu:Klofter, virg. ejusd., reform. — Seven, virg. ejusd., 
reform. — Neuwald, virg. ejusd., den P.P. Societatis Jesu 
pro fundatione Collegii Stadensis eingeräumt. — Himmels 
pforte, virg. cist., iisdem pro eadem fundatione eingeräumt. — 
Lilienthal, virg. ejusd., in Adminiſt. — St. Zörgen, Abtei 
Pramonft., reftit. — St. Sohann, St. Franc. de obe., reſtit. 

Im Stift Hildesheim. Braushaufen, virg. St. Benedict. 
in Adminiſt. — Ollhof, virg. ejusd., in Adminiſt. — Dorn: 
burg, virg. eist., in Adminift. — Wollmigerode, virg. cist., 
in Adminifl. — Draubiſch, Canon. regul. St. Angustini, in 
Adminiſt.; doch find Geiftliche des Dedend verordnet. — Wits 
tenburg, deögl. — Heiffenberg, desgl. — Heinig, virg. ejusd,, 
ben PP. Societatis pro missione Seotica affignirt. — Vorſtadt, 
deögl. — Stadeburg, virg. ejusd., in Abminift. — Frankenburg, 
virg. St. Mar. Magdal., reſtit. — Frankenberg, virg. St. Bened., 
reſtit. — St. Fohann in Goslar, S. France, de Obs., reſt. — 
Eheherbe, virg. cist., in Abminift. — Marienau, Karm., refl. — 
Marienrode, virg. eist,, in Adminifl. — Zaufpring, vie. St. 
Benediet., reftit. 

Im Stift Halberſtadt. Karmeliter: Klofter in der Stabt, 
retit. — Franciskaner⸗Convent in Afchersleben, reftit. 

Im Fürftenthum Braunfchweig. Lochum, Abtei cist., in 

dminiſt.; doch find Geiftliche des Ordens verordnet. — Kit 


1) Beide Verzeichniffe befinden ſich im ©. ©. geheimen Hauss, Hof⸗ 
und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 30. — 1630. Wenn einzelne 
Namen nicht richtig gefchrieben fein follten, Liegt die Schuld an ber 
ſchlechten Schrift der beiden Originale. Die Schreiber, die ſowohl am 
Taiferlichen Hof, als bei ihren Geſchaͤftstraͤgern verwendet wurben , fchries 
ben meiftens eine ganz entfesliche Hand. 
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teröhaufen, Abtei ejusd., reſtit. — Amelungborn, Abtei ejusd,, 

reftit. — Boffum, frei abel. Jungfernſtift, in Abminifl. — Fürs 
fienfeld, Abtei St. Bened., veftit.; doch nur in Adminiſt. ad 
instantiam ejusd. ordinis. — Marienthal, Abtei ejusd. — Rin⸗ 
gelbein, desgl. — Kluſa, desgl. — Reinhauſen, desgl., in Adminiſt.; 
doch find ſchon Geiſtliche des Ordens verordnet. — St. Blasii 
in Nordheim, Abtei ejusd. — Schoͤnningen, Canon.reg. St. Au- 
gustini, in Adminiſt. — Marienhagen, virg. cist., in Abminift. 
— Sranciöfaner = Gonvent in Göttingen, veflit. 

Im Fuͤrſtenthum Anhalt. Muͤnchenneuburg, Abtei St. 
Bened., in Adminiſt. — Ormerode, fiel kaiſerl. Jungfern⸗ 
ſtift, in Adminiſt. 

Collegiat⸗Kirchen. St. Martini in Minden, — St. Joan- 
nis ibidem. — St, Wilbadi et Stephani in Bremen. Nondum 
tamen in his exercitium introductum. — Ansgarii, deögl. — 
Olzburg im Fürftenthum Braunſchweig. — B. Virginis in Hals 
berfiabt. — St. Mauritü deögl. — St. Pauli deögl. — Walbed im 
Stift Halberftadt. — SS. Simonis et Judae in Goslar. — 
St. Georgü ibidem. — St. Bonifacii in Hameln. — St. An- 
dreae in Verden. . 

Kathedral: und Domlirchen. Metropolitana in Bremen; 
nondum tamen exercitium introduetum. — Kathedrale zu Ver⸗ 
ben. — Kathedrale in Halberftadt. 

Städte, in weldhen PP. Societatis_und St, Francisci de 
observ. eingeführt‘ find: Stade. — Verden. — Minden. — 
Hameln. — Goßlar. 

In Burtehube find Franciskaner und Benedictiner ein 
geführt. 

Verzeichniß der unter bie Erecutiond =Commilfion gehörigen, 
aber noch nicht vindicirten Abteien, Stifter und Kloͤſter. 

Im Fürftenthum Braunfchweig. Seefen. — Randorf. — 
Healigenfeld. — Wunſtorf. — Wulbbranshaus. — Embethon. 
— Bende. — Drarten. — Hilmarshaufen. — Wilfungshaus 
fen. — Weinfen. — Barfinghaufen. — Werder. — Marien: 
fee. — Heiligenrode. — Hollem. — Waldhaufen. — Kauffung. 
— Beiffenftein. — Poelde. — Eytelburg. — Holzburg. — 
Deteniſſe. — Ridtenborn. — Helmarsbuhr. — Barſtein. — 
Ilſenborg. — Stame. — Weinau. — Paſſenhauſen. — Muͤn⸗ 
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chenborn. — St. Aegidii- in Braunſchweig. — B. Virginis bei 
Einkeln. — ODſterode. 

Collegiata. St. Alexandri bet Kingslar. — St. Gelasũ in 
Braunfhweig. — St. Cyriaci desgl. 

Commenden. Luklumb. — Wedin. — Drötings. — Langon. 

Sm Fürftenthbum Lüneburg. St. Michaelis in Lüneburg. — 
Linz. — Weinhas. — Meding. — Eiſenhaz. — Kosdorf. — 
Radehauſen. 

Collegiata. Bardewich. — Komfloo. 

Im Erzſtift Bremen. St. Paul in Bremen; — Convent 
St. Franeisei de Observ. — Monast. Canon. regul. — Eons 
vent St. Dominici. Alle in Bremen. — Gommend. in ber 
Stadt Bremen. 

Am Stift Minden. B. Virginis in der Stadt Minden. — 
Lannos. — Zurmum. — Visbekh. — Overkirche. — Witers⸗ 
heim Commende. 

Die Collegiaten und Kloͤſter in beiden Reichsſtaͤdten Nord⸗ 
hauſen und Muͤhlhauſen. 

Auſſer Dem aber, was in dieſen beiden Verzeichniſſen ent⸗ 
halten iſt, handelte es ſich noch um die Erzbisthümer Magde⸗ 
burg und Bremen; um die Bisthuͤmer: Minden, Verden, 
Halberſtadt, Kamin, Lübeck, Rageburg, Lebus, Meiffen, Merfe: 
burg, Naumburg, Brandenburg und Havelberg '). 

Aus dieſen beiden Verzeichniffen ergibt ſich Zweierlei: 
DD daß die Proteſtanten blos im ober⸗ und niederſaͤchſiſchen 
Kreife, feit dem paffauer Vertrag, über 120 Abteien, Stifter, Klöfter 
und Kirchen widerrechtlich am fich geriffen hatten, daß auf bie 
fem Wege am Ende die Katholifen, durch den Berluft. aller 
firhlichen Inftitutionen, hätten zu Grunde gehen müffen, daß 
‚ein ſolches, durch einige Menfchenalter fortgefegtes Verfahren, 
in den Herzen ber Katholiken tiefe Erbitterung erzeugen muffte, 
daß es alfo natürlich war, daß fie jegt, wo die Gewalt in ih: 
ren Händen war, ihr Recht geltend zu machen fuchten. Ans 
dererſeits beweifen diefe Werzeichniffe ebenfalls, daß bie Protes 
ftanten, in factifchem Befit von fo vielen Abteien, Stiftern, Kloͤ⸗ 
ftern und Kirchen, die fie nach ihrer Anficht dem papiftifchen 


1) Hormayr dftreichifcher Plutarch Bd. 8, ©. 84. 


! 
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Sreuel entriffen, bie ihre weltliche Macht aufferordentfich vers 
ſtaͤrkt hatten, die fie als ihr Eigenthum betrachteten, nicht ohne 
das größte Entfegen ſich wieder entriffen fahen. Der unpars 
teiifche Sefchichtfchreiber barf auch die Bemerkung nicht vers 
ſchweigen, daß ber Verluſt, den die Katholiken durch die ges 
waltfamen Übergriffe der Proteftanten feit dem paffauer Ver⸗ 
frag und dem Religiondfrieben erlitten hatten, im Verlauf 
einiger Menfchenalter erfolgt war, daher, fo ungerecht das 
Verfahren der Proteftanten gewefen, die Crfehütterung body 
nicht fo plöglich und fo heftig war, als jetzt bei den Protes 
ftanten durch die rafche Ausführung des Reſtitutionsedictes. 
Die Wirkung des Reftitutionsebictes auf die Proteftanten war 
gleich einem Erdbeben. 

Die Aufregung unter den Proteflanten war. aufferorbent: 
lich; aber zu ihrer Vertheidigung fehlten ihnen ſowohl Rechts⸗ 
gründe, als materielle Kraft, die Furcht vor den Faiferlichen 
und liguiftifchen Waffen war zu groß, der Boden zitterte ums 
ter ihren Füßen, wo Wallenftein und Tilly einherfchritten. 
: Die deutfhen Proteftanten waren fo eingefchlichtert, daß fie 
ſelbſt bei der Säcularfeier der Reformation, die man damals 
von der Übergabe der augsburgifchen Eonfeffion datirte, im Tau⸗ 
mel religiöfer Begeifterung vom Kaifer und feiner Macht nicht 
anders ald mit Inechtifchem Zittern rebeten. . Die Univerfität 
Wittenberg, biefe Wiege des Lutherthums, dieſes Drgan bes 
fächfifchen Hofes, ſprach fo im Zuruf an alle evangelifhe Kits 
hen Europas, als fie die Säcularfeier ankündigte: „Einige 
Evangeliſche hätten freilich Tieber gefehen, daß der Kurfürft, 
anftatt der Schreibfeber, die Klinge ergriffen und fich zu Felde 
gelegt hätte, ald ob dies ber rechte Weg wäre, dem armen, 
bedrängten, .evangelifhen Deutfchland aufzuhelfen, da man des 
Gegenſpiels biöher fehr viele Erempel geſehen, was für einen 
fhlechten Ausgang ed nimmt, wenn man unter dem Prätert 
der Religiondfreiheit wider die hohe Obrigkeit fich einläfft, oder den 
katholiſchen Ständen Urfache zur Gegenwehr an die Hand gibt ).“ 


1) Ich wähle biefes Beiſpiel, weil es von einem proteftantifchen 
Schriftftellee angeführt if. Karl Abolf Menzel neuere Gefchichte der 
Deutichen Bd. 7, &. 199-200, Es lieſſen fich aber, wenn es Noth 
thäte, noch viele andere Beiſpiele anführen. 


1530; 
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Nur drei Weifpiele etwas Eräftigern Auftretens von Seite 
der Protefianten vermag ich bier aufzuführen. Magdeburg, bie 
Hanfeftädte. und ein Zürft, der Kurfürft von Sachfen, muͤſſen 
genannt werben. 

Magdeburg erregte Zumult, überfiel Klöfter und Faiferliches 
Ä —— und nabm der kaiſerlichen Armee Proviant weg. 

Der Kaiſer erließ ein Mandat gegen die Stadt‘). Hierauf 
bat Magdeburg: den Kırfürften von Sachien, die Fürften von 
Anhalt und eine Hanfefladt mit der Commiffion zur Beilegung 
bed zwifchen ihr und ben Faiferlihen Truppen entflandenen Uns 
wefens zu beauftragen”), und ber Kaifer fchrieb an Wallenſtein, 
die Irrungen mit Magdeburg wo möglih ohne Kriegögewalt, 
fonbern mit Güte beizulegen’). Wallenfteind ernſtere Schritte 
gegen Magdeburg verloren fich in die Verhandlung bed kaiſer⸗ 
lichen Hofes mit dem fächfifchen, von der fpdter die Rede fein 
wird, und Mogbeburg entging für jetzt der drohenden Gefahr. 

Die Hanfeftdbte legten dem Kaiſer eine ausführliche Ge⸗ 
genvorſtellung vor. Sie fagten ihm unter Anderm: „Wir bes 

tennen aus offenem Herzen, daß wir die einmal erfannte und 
wahre chriſtliche Religion für unfer hoͤchſtes Kleinod achten und 
halten, daß wir auch biefen fonderbaren, theuren Schatz bed 
heiligen Evangelit allem Zeitlichen billig vorziehen, und dem⸗ 
nach und nichts Höheres augelegen fein laſſen follen, bag wie 
die lieben geehrten Vorſahren durch göttliche gnaͤdige Verleihung 
vor fo langse Zeit und nunmehr undenklichen Jahren zur Bes 
förderung der Ehre Gottes diefe Lehre und chriftliche Religion 
an diefen Orten und in den Hanfeftäbten gepflanzt und eins 
geführt, dabei auch in ihren aufgesichteten Kirchengebräuchen und 
Ordnungen bie jederzeit hochlöbl. regierenden roͤmiſchen Kaifer 
und Könige fie ruhig und unangefochten gelafien, alfo auch 
wir, fo barinnen geboren, erzogen und aufgewarhfen, biefelbe für 
dad zu dieſen unfern fonder Zweifel letzten Zeit erhalten und 
nach den gnäbigen Rath und Willen Gotted durch unfere liebe 
Jugend auf die Nachkommenſchaft ohnverhinderlich und ohne 


” 8. k. gebeimes deaus Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
1629, 3 


3) Ebendaſ. 
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eigenen Gewiſſenszwang teandferiren ımb fortpflanzen mögen.” 
Hierauf gehen fie auf die Execution über und fagen, ed muͤſſe 
hieraus „‚zerrüttliched Unwefen entftehen.” Sie nennen felbe 
n unzuläffig und der ReichSconftitution zuwider laufend,” und 
meinen beöhalb: „dies 'gefchehe gegen Sr. Majeflät Billen 
und bitten alfo um Abftelung'). Der Kurfürfl von Sachen 
war, tro& bed MReformationdedictes, feft auf der Seite des 
Kaiſers geblieben, ja, er hatte auf die Klagen bed Herzogs von 
Wirtemberg geantwortet, er koͤnne dem Kaiſer bie Gerichtös 
barkeit in geiftlichen Sachen nicht nehmen, ba fie demfelben 
von allen Kurfürften eingeräumt worden und ber Religions 
friede klar fei?). Er wurde in diefen Sefinnungen feflgehalten, 
weil, wie ich ſchon geſagt, der Kaiſer ihm verſprochen hatte, 
daß die von Sachfen eingezogenen geiftlihen Güter durch das 
Reftitutionsedict nicht berührt werden follten. Nun aber trat 
ein Fall ein, der bei dem Kurfinfien von Sachen Bedenken 
erregte. Der Fall war biefer: ber brandenbingifche Prinz Chris 
flian Wilhelm, proteftantifcher Erzbifchof von Magdeburg, hatte 
fi) dem Könige von Dänemark angefchloffen und war dafür 
vom Kaifer in die Acht erklärt worden. Das Domecapitel, uns 
wieder einen proteftantifchen Erabifchof zu haben, poftulitte den 
vierzehnjährigen Herzog Auguft, . Sohn des Kurfürfien von 
Sachfen. Der Vater nahm die Wahl eilig an. Wohl erließ 
ber Kaiſer ein Abmahnungsfchreiben, aber der Kurfinft antwars 
tete entſchuldigend, e8 fei bereitö gefchehen. Der Kaifer nahm 
jedoch hierauf Feine Rüdficht und ließ feinen Sohn Leopold 
Wilhelm vom Papfte zum Erzbifhof von Magdeburg ernennen, 
zugleich ruͤckte Wallenflein vor Magdeburg und wollte bie 
Stadt zwingen, kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Obwohl 
nun die Entfchloffenheit der Bürger, die Verwendung ber 
Hanfeftädte und eine Summe Geldes, welche Magdeburg zahlte, 
ben gefürchteten Krieger dahin vermochten, von feiner Forderung 
obzuftehen, blieben doch immer die Forderungen des Eaiferlichen 
und des fächfifchen Hofes einander gegenüber und der Kurfurſt 


I) K. k. Dan, Hofr und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Balc. 36. — 1629. 3 


2) Sattler —— Duͤrtemberge Bd. 6, ©. 222, 
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beforgte, die Vollziehung bes Reſtitutionsedictes werde fpäter 
doch auch noch Sachen berühren und er die Bisthuͤmer Mei- 
Ben, Merfeburg und Naumburg zurüdgeben müffen. Um fid 
ficher zu flellen, begann er eine diplomatifche Verhandlung mit 
dem Taiferlichen Hofe, und ald diefe zu keinem günfligen Re⸗ 
fultate führte, fichte er durch Slugfchriften die verlorene Gunft 
ber proteftantifchen Partei wieder zu gewinnen. Die Verthei⸗ 
digung des evangelifchen Augapfeld wurde vom fächfifchen Hof⸗ 
prediger in bie Welt geſchickt. Die Folge waren zahlreiche Er⸗ 
widerungen von Seiten ber Katholiten. Durch die biöher 
erwähnten Sthritte wurbe der Kaifer durchaus nicht aufgehal- 
ten; die Vollziehung des Reflitutionsebictes ging ihren Weg fort. 

Unter den Katholifen entftand nun die Frage: was mit 
den Gütern anzufangen fei, bie, in Folge des Reſtitutions⸗ 
edictes, wieder in die Hände der Katholifchen gelommen waren. 
Hierüber hegte man verfchiedene Meinungen. Die Liga, zu 
Heidelberg verfammelt, faflte den Beſchluß, die durch das Bun- 
beöheer den Proteftanten abgenommenen Erzflifte, Bisthuͤmer 
u. f. w., vor Erflattung der fammtlichen Kriegskoſten, nicht 
Aus den Händen zu Iaffen, ed möge fie auch begehren, wer 
da wolle). Wallenflein war auch geneigt, wenigfiend einen 
Theil diefer Güter zeitweife für weltliche Zwecke zu benutzen. 
Er ſchlug dem Kaifer vor, die Stifte Magdeburg und Halberfladt 
‚ nach dem Rechte des Krieges in Beſitz zu nehmen und felbe dem 
Erzherzog Leopold zu verleihen; über die Einkünfte jedoch, die 
zur Beftreitung der Kriegökoflen unumgänglich nöthig, ſei erſt 
nach beendigtem Kriege zu verfügen”). Einer ber Reſtitutions⸗ 
commiffaire, Hyen, fchrieb dem Großmeifter des deutfchen Or⸗ 
bend geradezu, daß bie einzuziehenden Stifter: beffer zu Ver⸗ 
theibigung der Chriftenheit ald zur Mäftung der Mönche ver- 
wenbet werben Fönnten’). Der Kaifer ging auf diefe Anträge 


1) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. 1, ©. 285. 

2) 8. 8. geheimes Haus-, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. 

3) Ebendaf. Pro saginatione Monachorum, fo find die Worte Hyens. 
Diefer Dann hatte ein trauriges Schidlfal, er wurde fpäter am hellen 
Tage auf offener Straße ermordet. Es fcheint, daß er fich bei der Voll⸗ 
ziehung des Neftitutionsedictes oder bei Confiscationen befonders. verhafft 
gemacht. Beine Ermordung gefchah im December 1630. 
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nicht ein, ex wollte die jetzt wieber erlangten geiftlihen Güter 
nur zur Verbreitung ber Fatholifchen Religion verwendet wiffen. 
Es entfiand aber die Frage, welche Art von Verwendung ſtatt⸗ 
haben folle. Zweierlei kam bier in Betracht: Man konnte 
entweder bie zurüdgenommenen Güter jenen Zweden und Koͤr⸗ 
perſchaften zurüdgeben, welche fie früher befeffen hatten, oder 
flatt der bisherigen Befitzer fie den Iefuiten zu Collegien, Ges 
minarien, Schulen und ber Gründung einer katholiſchen Unis 
verfität im nieberfächfifchen Kreife verleihen. Fuͤr diefe letztere 
Meinung fprachen fich - zwei fehr gewichtige Stimmen auß: 
Wallenftein und des Kaiferd Beichtvater, Pater Lamormain. 
Wallenſtein fehrieb dem Kaifer: die Errichtung von Cols 
legien und Seminarien fei dad einzige Mittel, - wodurch bie 
Tatholifche Religion „hiefiger Orten” würbe fortgepflanzt wers 
den. Er fchlägt vor, Daneben auch etliche Seminarien zu ſtif⸗ 
ten, weil dies im Anfange ein guted Mittel fein würbe, daß 
fie ihre Kinder in der katholiſchen Religion erziehen laffen, denn 
wenn fie diefe Gelegenheit nicht haben follten, fondern müfften 
-auf fie fpendiren, fo werben fie diefelben viel eher in Die Iuthes 
tifhen Schulen, bieweil fie ber Religion felbft find, geben, ats 
bei den Patribus ftudiren laffen. Dann fährt er fort: „Ich 
bitte Daher Ew. Maj., fie wollen nicht alle die Klöfter den Or⸗ 
den, welchen fie früher gehört, einräumen; denn nachher werden 
Mittel zu den Fundationen mangeln, dad fo chriftliche und heis 
lige Werk wirb müuͤſſen fieden bleiben. Ich zweifle nicht, daß 
ihre paͤpſtliche Heiligkeit dies auch werden billigen; denn haben 
bie vorigen Paͤpſte wegen Kriegsexpenſen den Potentaten er 
laubt, geiftliche Güter, derer die Geiſtlichkeit in wirklichen Pof⸗ 
ſeß gewefen, ihnen zu nehmen und den Weltlichen zu verkaufen, 
warum wollten fie nicht zur Rettung fo vieler Seelen etliche 
Klöfter, welche vor langer Zeit in der Ketzer⸗Hand gewefen und 
kein Geiftlicher poffidirt, in andere Ordensleut transferiren“). 
Das höchft merkwürdige Gutachten Lamormaind theile ich im 
möglichft getreuer Überfegung mit.?). „Auf Befehl Ew. Mai. 


1) 8. 8. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jäpriger aries | 
Faſc. 36. — 1629, Mai. 


2) Ebendaſ. Yafc. 36. — 1630. Mal Das Driginal iſt lateiniſch 
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und mit Aufmerffamkeit erwägend, was die Commiſſaire, der 
Bifhof von Osnabruͤck und Hyen über die Errichtung von 
Sollegien und Noviciaten, und einer Univerfität in Nieder⸗ 
fahhfen zu Goslar, Minden, Werden, Hameln, Mühlbaufen 
und Norbhaufen, Ew. Majeftät rathen, fowie uͤber die Stif: 
tungsmittel, die fie vorfchlagen. 

„Kein Katholik kann zweifeln, daß Gollegien, Noviciate 
und irgend eine Univerfität in jenen Städten unb au in ans 
dern nöthig feien, fowohl im niederfächfifchen ald auch in andern 
Kreifen; fchon aus der einen Urfache, wenn auch Feine andern 
wären, daß die Tugend, diefe Pflanzihule des Staates und 
der Kirche, im katholiſchen Glauben und Froͤmmigkeit erzogen 
werbe und endlich bie fläte Verbreitung der Keberei aufhört. 

„Die Commiffaire ſchlagen folgende Mittel vor: 1) Zwei 
weibliche Domflifter, eines zu Gernrode, das andere ber hei: 
ligen Iungfrau zu Minden; 2) das regulirte Frauen⸗Domſtift 
nach der Regel des St. Auguftin, zu Wiſbekh geheiffen; 3) 
und ſchlieſſlich drei oder vier Kiöfter, die einft Klofterfrauen des 
Cifterzienferordend gehört hatten. Wegen Gernrode ergeben 
fih zwei Schwierigfeiten; bie erfle, daß das Klofter ein Reichs: 
ftand iſt. Diefe Schwierigkeit wird von ben Commiffarien 
ſelbſt vorgebracht und aufgeklärt. Die zweite, größere, ifl, daß 
das Stift dem Grafen Wolfgang Mansfeld fir fein Toͤchter⸗ 
chen zugefagt ifl. Hier finde ich zwei Auswege: einer, das 
Zöchterchen hat noch nicht das Alter, um das Geluͤbde abzu⸗ 
legen, es koͤnnte ihr alfo die Anwartſchaft gegeben werben auf 
Quedlinburg ober Ganderöheim und Gernrode koͤnnte der Ge: 
feüfchaft gegeben werden als Stiftung der Univerfitdt. Wenn 
diefer Ausweg dem Grafen nicht gefiele, ift ein zweiter Aus⸗ 
weg diefr: Man gebe der Geſellſchaft ‘die Anmwartfchaft auf 
Gandersheim, welches eine gewiffe nichtlatholifche Gräfin Dels 
menhorft befißt (fie tft der Dorothea Auguſte aus dem Haufe 
Braunfchweig gefolgt), fammt ben Einkünften von Gernrode, 
bis das Zöchterchen des Grafen jene Jahre erreicht, in Denen 
fie über ihren Stand verfügen und Gott geloben kann. Denn 
es tft gewiß, Daß der fehr fromme Graf (piissimus Comes) 
nicht befchlofien hat, feine Einkünfte zu anderm Zwecke als 
zu geiſtlichen zu verwenden. 
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„Wegen Wiſbeckh und bes Stiftes ber heiligen Jungftau 
zu Minden bürfte fi) Feine bedeutende Schwierigkeit erheben, 
diefes ift nicht Nonnen gehörig und Wiſbekh ift in Feiner Con 
gregation. 

„Bas jene Klöfter anbelangt, welche Ciſterzienſernonnen 
angehört haben, weiß ich fehr gut, daß die Gefellfchaft in Bel⸗ 
gien. und auch anderwärts von beiden Orben bed heiligen Be⸗ 
nedictus und Gifterziten anfehnlihe Güter erhalten hat, wofuͤr 
fie nicht undankbar fein, um fo weniger diefe Orden beleidigen 
will, und obſchon der Abt von Kaiferöheim und der Erzabt 
von Haſſenfeld, jener vom Zifterzitens, biefer vom Benedicten⸗ 
orben, aus der Congregation Barfelden, in Gegenwart des 
Abtes von Kremsmuͤnſter, jest Biſchofs von Wien, fehr wohls 
wollend zur Stiftung eined Collegiumd, zur Erziehung ber Ins 
gend. in ketzeriſchen Orten Nonnenklöfter angetragen haben, in 
deren Beſitz bis jest die Häretifer waren, wenn bie Orben 
nur bie berühmteren Männerfiöfter zuruͤckerlangen; und eine bes 
flimmte, in einigen Jahren zu entrichtende Summe für bie 
Auslagen, die ‚bei ber Zuruͤcknahme flatthatten — wie bie 
Euer Majeftät oͤfters vorgeftelt worden — fchreibt mir doch 
der Abt von Kaifersheim, daß er fich deſſen nicht erinnere und 
auch Feine Vollmacht hiezu gehabt habe. Hieraus fchließe ich, 
daß der Orden dazu bis jest nicht geneigt fei, und die Geſell⸗ 
fhaft wird, wenn der Orden wiberflrebt, dieſe Angelegenheit 
weder bei Eurer Majeftät und noch viel weniger in Rom bei 
Sr. Heiligkeit betreiben. 

„Ob ed andere Mittel gibt zur Stiftung von Collegien, 
ob jene Orden mit Recht dagegen fein können? Ob nach dem 
Auöfterben aller Nonnen, die in Folge ber bafelbit abgelegten 
Profeffion (Gelübde) auf folche Klöfter ein Hecht hatten, dem 
Zifterzitenorden das Mecht heimfalle, über felbe zu verfügen . 
ober felbes auf die höchflen Kirchen und weltlichen Fuͤrſten 
‚übergegangen fei, ob die Nothwendigkeit fo groß fei, bie Ju⸗ 
gend durch bie Gefelifchaft Iefu erziehen zu laſſen, daß Colle⸗ 
gen und Gymnaſien, auch gegen den Willen jener Orden, 
durch die erwaͤhnten Mittel zu errichten waͤren oder nicht, er⸗ 
laube ich mir nicht zu beurtheilen. Dies uͤberlaſſe ich dem Ur⸗ 
theile des Papſtes und Eurer Majeſtaͤt, die in Üserfluß ans 
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gezeichneter Suriften find. Die Gefellfchaft iſt bereit und wil- 
Uig, fo viel fie vermag mit Gottes Hfilfe, nach ihrer Stiftung, 
ohne Unterftügung, Gott, der Kirche, der Religion, dem See: 
Venheil fich in Demuth und Gebuld zu widmen und verwen- 
det zu werden. Frugales Effen, nothwendige Kleidung und 
Wohnung müflen, nach dem Naturrecht, Jene verfchaffen, bie 
ihre Leiftung in Anfpruch nehmen, der Papſt, die andern Kir: 
henfürften, Eure Majeftät. Es iſt ein Gebot Gottes, du 
ſollſt dem tretenden Ochſen dad Maul nicht verbinden, und 
wer dem Altare dient, fol vom Altare leben. Nach Fatholifchen 
Grundfägen Tann nicht geleugnet werben, daß ed Fälle gibt 
und gegeben bat, in welchen der Papft mit dem Kaifer und 
ber Kaifer mit dem Papfte im Reiche mit gutem Gewiſſen 
weltliche Güter von einem Orden auf den andern übertragen 
baben und übertragen koͤnnen, ja fogar müffen. In einem 
Schreiben Ew. Majeftät an den Fürften Savelli, dato 25. 
October .1629, hat fich etwas diefem MWiderfprechendes einges 
fchlichen. Sch habe Died Ew. Majeftät zu wiederholten Malen 
unterthänigft in Erinnerung gebracht, und werbe nicht aufhören, 
befcheiden daran zu erinnern, fo lang zu erinnern, bid Abhülfe 
gefchafft wird, fowie ich überzeugt bin, dab Ew. Majeflät in 
Folge ihrer auögezeichneten Srömmigkeit, wirkfam verfügen wer: 
ben, daß es gefchebe. 

„Was, nach meiner Anfiht, Ew. Majefldt in der Praris 
mit gutem Gewiffen thun Eönnen, ift in Kürze Folgendes: 
Erſtens Ew. Majeſtaͤt können mit dem beften Gewiffen auf 
ber Inftructton beharren, welche den vollziehenden Commiſſairen 
gegeben worden, in welcher befohlen wirb, daß berlei Nonnen 
töfter in Ew. Majefiät Namen in Sequefler genommen 
werden. Zweitens, damit fanft verfahren werde, würden. Ew. 
Majeftät nach meiner geringen Einficht wohl thun, dem Gene: 
ral des Giflerzienferorbend zu fchreiben, was ber Papft und 
Ew. Majeftät zur Ausrottung der Keber in verfchiedenen Theis 
len Deutfchlands und der Reformation der Religion befchloffen 
haben. Naͤmlich Erneuerung der Pfarreien, Errichtung von 
Seminarien, Collegien und Gymnaſien für die Geſellſchaft 
Sefu, und daß es hiezu, auffer andern Mitteln, vielleicht noͤ⸗ 
thig fein dürfte, einige einft dem Eifterzienferorden gehörige Kloͤ⸗ 
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ſter zu verwenden, daß aber Ew. Majefldt Sorge tragen wer: 
den, daß die berühmten Männerklöfter alle an den Orden zu: 
ruͤckkehren. Daß fih Em. Majeſtaͤt verfprechen, ber Orden 
würde aus chriftlicher Liebe, zum Vortheile der Batholifchen Reli⸗ 
gion, died nicht nur mit Gleichmuth hinnehmen, auch wenn 
bemfelben Feine Anzeige gemacht worden wäre, fonbern auch, 
was Ew. Mojeftät mit allem Recht für ſich allein verfügen 
Tönnten, daß von jedem Klofler, welches dem Orden zurüdges 
‚geben wird, im Verlauf einiger Jahre eine geriffe Summe zu 
entrichten fei zur: theilweifen Vergütung der Unkoften, welche 
bei der Ruͤckerwerbung flattgehabt. Diefe Milde Ew. Mai, 
wird bem Prälaten wohlthun, ed wird die Entfremdung und 
Erbittterung der Gemüther vermieden und er wird Ew. Mai. 
banken für die Sorgfalt, die Ew. Majeftät für feinen Orden 
hegen. Drittens. Ew. Majeſtaͤt fchreiben indeg dem Papft, fo 
wie Ew. Majeſtaͤt ed gethan ald die Pfalz ruͤckerobert, oder, 
um mich beffer auszudruͤcken, ald ber rebellifche Fürft aus ber 
Pfalz hinaudgeworfen worden; nachdem es in fehr vielen Stäb: 
ten und Provinzen nöthig fei, Pfarreien und Gymnaſien für 
die Sefelfchaft Jeſu zu fliften, damit die Jugend im katho⸗ 
lichen Glauben und Frömmigkeit unterrichtet werbe, damit bie 
Kegerei nicht immer fortgepflanzt werde, wenn die Jugend im 
Irrthum aufwächt, fchien ed nothwendig, zu allen diefen einige 
geiftliche Stiftungen und einige urfprünglih für andere Orden 
geftiftete Klöfter zu verwenden. Died würde Ew. Maj. vom 
Biſchof von Dsnabrüd und Em. Maj. Commiffairen, zwei 
frommen, treuen, der Gegend kundigen Männern, vorgefchlagen. 
Em. Majeftät bäten daher Se. Heiligkeit, biezu feine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, und dem apoflolifchen Nuntius an Ew. Maj- 
die Vollmacht und den Auftrag zu ertheilen (wenn dies noch 
nicht gefchehen wäre), mit Ew. Majeflät abzufchlieffen, was 
in dieſer Art zu fchlichten wäre. 

„Viertens. Wenn der Papfl, nach Empfang biefes Schreis 
bens, feine Einwilligung gibt, Finnen Ew. Majeflät mit dem 
beften und ficherfien Gewiffen, auf den Wegen, welche bie 
Commiſſaire vorfchlagen, Collegien, Noviziate und Univerſitaͤten 
errichten. Dies iſt, was mir, nach Gottes Anrufung, zu ant⸗ 
worten beifiel und beifaͤllt auf El was Ew. Majeſtaͤt mir 

Mailäth, Geſch. v. Oſtreich. M. 12 
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aufgetragen. Gott (Deus optimus maximus) erhalte Ew Maj. 
Jang (diutissime) im beften Wohlſein. Ew. Majeſtaͤt unwuͤr⸗ 
diger in Chriſto Diener, Wilhelm Lemormain (Gulielmus Le- 
mormain).” Die nachfolgenden politifchken und Friegerifchen 
Greigniffe hinderten die Ausführung dieſes Planes. 

Neben der Vollziehung bed Meflitutiondedicted war die 
Ausführung einer zweiten Maßregel für die Eriftenz vieler pro: 
teftantifcher Familien hoͤchſt nachtheilig, ja verberblich; ed war 
die Gonfiscation der Güter jener Männer, die ed mit dem 
Pfalzgrafen, Chriſtian von Halberfladt, Manöfeld, den Mark⸗ 
grafen von Baden, dem Könige von Dänemark gehalten, oder 
ſich fonft dem Kaifer abgeneigt bewiefen. Wenn auch berglei- 
chen Gütereinziehung in dem damaligen Begriffe des Rechtes 
lag, darf der Gefchichtfchreiber doch nicht verfchweigen, daß 
dabei Dinge vorfielen, die fi) mit dem echte nicht vereinigen 
laſſen. Eltern mufiten dad Erbtheil für fchuldig erflärter Kin- 
der herausgeben, ja, wenn die Schuldigen bereitö tobt waren, 
wurden fchuldlofe Witwen, Nachlommen und Erben von 
Haus und Hof vertrieben. Schreiber, Commifjaire, Räthe, 
Dfficiere, Seldherrn, ja felbft Wallenftein benußten die barge: 
botene Gelegenheit zu ungeheuern Erpreflungen, zur frevel: 
haften Bereicherung. Mancher Vollzieher der Confiscation 
wurde von den Beeintraͤchtigten erfchlagen'). 

Der größte Schritt diefer Art war bie Achtöerftärung 
gegen die Derzoge von Medienburg und die Verleihung ihres 
Herzogthums an Wallenflein, der Medienburg bereit pfand⸗ 
weiſe befaß”), und der fich fortan Herzog von Sagan, Fried⸗ 
land und Medlenburg nannte. 

Ein neuerer proteflantifher Schriftfleller druͤckt fich uͤber 
die Achtserklaͤrung der Herzoge von Medienburg in folgenden 
Worten aus: „Daß die Herzoge von Medienburg wegen ihrer 
Zheilnahme am Kriege wider den Kaifer ohne Weitered ihres 
Landes entfegt wurben, war allerdings hart, doch mochte diefe 
. Härte, da die Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, ald ein Act 


1, Raumer Geſchichte Europa’s Bd. 3, S. ATI— 472. Ich er: 
innere hier an das Schickſal des kaiſ. Commiffarius Hyen, welches ich 
ſchon oben angegeben habe. 

2) Siehe bes vorliegenden Werkes und Banbes 46. Capitel. 
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ſtrenger kalſerlicher Gtrafgerechtigkeit angefehen werben, und 
Bunftig Meichöfürften abſchrecken, im Bunde mit auswärtigen 
Koͤnigen wider ihren rechtmäßigen Oberherren die Waffen zu 
führten ').’ | | 

Ich bin zu wenig mit dem beutfchen Volksrecht vertraut, 
um mir ein Urtheil darüber anzumaßen, ob Kaifer Ferdinand 
das Necht gehabt, die Herzoge von Medienburg zu Achten, 
dies aber weiß ich, daß biefe Achtung der größte politifche 
Sehler war, ben er im Laufe feiner Regierung beging. Diefe 


‚Üchtung entfremdete dem Kaifer die Neigung der fämmtlichen 


Tatholifchen Zürften Deutfchlands, namentlich entzog fie ihm 
die Neigung bed mächtigften unter benfelben, bes Kurfürflen 
von. Baiern. Dieſe Achtserklaͤrung und die Erhebung Wallen- 
feind zum Herzoge von Mecklenburg brachte den Unwillen, 
ben Stoll, den Zorn der katholiſchen Fürften gegen Wallenflein 
zum Audbruche. 

Die Kriegsvoͤlker jener Zeit übertrafen an Zügellofigkeit 
und Grauſamkeit Alles, wad vor und nach ihnen gefchehen ift. 
Sch will die Lefer mit der wiederholten, Ekel erregenden Erzaͤh⸗ 
Yung berfelben nicht ermüdenz ich werde Died an feinem Orte 
mit einmal abthun; bier muß ich mur bemerken, daß die Uns 
vegelmäßigkeit der Soldauszahlung, das mangelhafte Syſtem 
der Proviantirung mit unter die Haupturfachen gehörten, war⸗ 
am die Selbherren nicht im Stande waren, flrenge Difeiplin 
handzuhaben. Tilly's Scharen waren wild, fie waren aber 
regelmäßiger bezahlt als bie ſpaniſchen Zruppen, Darum wurden 
fie durch die. Zügellofigfeit der letztern überboten, fo wie biefe 
von den WallenſteiniſchenKriegsknechten in allem Unfuge über: 
troffen wurden. Nach der Beſiegung Mansfelds und Chris 
fliand von Halberſtadt kommen die erfien Klagen ber katho⸗ 
liſchen Stände und Fuͤrſten gegen die fpanifche Soldatesca vor. 


Der Kufürft von Mainz ſandte feinen Beichtvater, Iohann 


Reinhart Zieglec, zu ber Infantin nach Brüffel, um gegen den 
Unfug der fpanifhen Soldaten zu reden, durch welche Die 


- Gemüther vom Haufe Öftreich abgewendet werden‘). Später 


1) Karl Abolf Menzel neuere Geſch. ber Deutfchen Bd. 7, ©. 230. 

2) 8. E, geheimes Haus», Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 24. — 1624. Aug. 
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wurbe bem kaiſerlichen Gefandten zu Madrid, Khevenhäler, 
aufgetragen, die Abftellung der Erceffe des burgundifchen Vol⸗ 
kes in der untern Pfalz. zu betreiben‘), Was konnte man 
aber von einer -Difeiplin erwatten, die von Madrid aus in 
Deutfchland aufrecht erhalten werben follte? Wenn nun ber 
- fpanifche Hof nicht im Stande war, feine Krieger zu zügeln, 
die er doch bezahlte und bie feine Unterthbanen waren, wie 
war ed möglich, wie war ed denkbar, daß Wallenftein die 
feinen zugeln werde, die Nahrung und Sold einzig aus 
jenen Diftricten bezogen, wo fie ihre Standquartiere auffchlugen? 
Ih führe dies an, weil ſowohl in jener Zeit, ald aud 
ſpaͤter Wallenſtein befchuldigt worden ift, den Unfug feiner 
- Soldaten veranlafit, begünftigt zu haben. Dies ift nicht wahr. 
Es liegen genug Beweiſe vor, bag Wallenflein die Difciplin 
in feinem Heere aufrecht erhalten wollte”), aber fein eiferner 
Um war zu ſchwach hiezu. Als Oberſt Krag ber ältere mit 
zuſammengerafftem Sefindel argen Unfug trieb, fandte Wallen- 
ftein den Generalwachtmeifter Gallas gegen ihn aus mit dem 
Auftrage, dad Gefindel zu vernichten und Kratz gefangen zu 
nehmen; zugleich fchrieb er dem Kaifer, daß Kratz fich der 
Faiferlihen Gnade unwuͤrdig gemacht und deshalb fireng zu 
beftrafen fei’).. Alles dies aber half nichts. 

Man bat den Kaifer befchuldigt, den Unfug des Wallen- 
fteinifchen Heeres beguͤnſtigt, gebilligt, geduldet ober wenigſtens 
mit Stillfchweigen übergangen zu haben. Auch dies ift nicht 
gegründet. Ich will in chronologifcher Reihe die Verorbnuns _ 
gen aufzählen, die der Kaifer an Wallenftein und. den Hofs 
kriegsrath erließ, ſowohl wegen der Ausfchweifungen der Sol: 
daten ald auch wegen ber Befchwerben, die Zürften und 
Stände des deutfchen Reiches -gegen Wallenflein und fein Heer 
vorbrachten. Wallenftein hatte, durch. ben Grafen Merobe, 
mit ber Stadt Erfurt einen Vergleich gefchloffen, in Folge 
deffen fie durch Zahlung von 40,000 Thalern ſich von Eins 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 34. — 1628, Aug. 

2) Siehe hierüber Förfters Wallenftein. 

3) K. k. geheimes Hauss, Hofs und.Staatsarchiv HOijähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629, Zul. 
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quartierung befreit. Der Kaiſer beſtaͤtigte dieſen Vertrag, aber 
mit der Erinnerung, Wallenſtein ſolle kuͤnftig derlei Handlungen 
mit mehr Glimpf anſtellen, damit nicht etwa mehr Ungelegen⸗ 
heit und Schaden als Nutzen daraus erwacle‘)' Nach ber 
Schlacht bei Lutter am Barenberge, ald Wallenftein feine Wer⸗ 
bungen fortfeßte, fchrieb ihm der Kaifer, Alles befchwere ſich 
heftig über feine neue Werbung; nach dem Siege bei Lutter 
feien neue Werbungen überflüffig, Kurmainz und die benach⸗ 
barten Kurfürften und Stände Eönnten durchaus diefe Drang 
fale nicht länger ausftehen, er folle alſo uͤber Zwed und Abficht 
biefer Werbungen berichten, und was an Kurmainz zu fchreiben 
fiir). Bald Fam ein neuer Befehl: Wallenſtein folle die Er: 
cefje der Inuenburgifchen Truppen ernſtlich abſtellen und ab⸗ 
ſchaffen“). Schnell erſchien eine neue Verordnung: Wallen⸗ 
ſtein ſolle Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig mit Kriegs⸗ 
anlage und Erecution nicht ferner belaͤſtigen, und überhaupt 
zwiſchen den gehorfamen Zürften des niederſaͤchſiſchen Kreifes 
und benjenigen, welche in ihrer Widerfeglichkeit bisher verhars 
zet, einen Unterfchieb halten, damit Dadurch die Gemüther deſto 
leichter gewonnen und zur ſchuldigen Parition gebracht wer⸗ 
den“). Der Hofkriegsrath erhielt den Auftrag, fein Gutachten 
abzugeben, wie den Beſchwerden der Katholifchen gegen Fried⸗ 
lands Armee abzuhelfen, dem daraus vorzufehenden Elend vor: 
zubeugen fei, um ben allgemeinen Aufftand zu verhüten‘). Dies 
fem Befehle folgte ein zweiter: der Hofkriegsrath folle die Be: 
fehle wegen Ordnung beim Batholifchen Heere ungefäumt voll: 
ziehen®), und an Wallenflein wird gefchrieben, er folle firenge 
Difeiplin handhaben”). Diefe Schreiben beweifen hinlänglich, 
daß der Kaifer die Gefahr fehr wohl einfah, die aus der Zuͤ⸗ 
geltofigkeit des Wallenfteinifchen Heeres entfpringen mufften ; 
aber er war zu ſchwach, dem Unweſen zu fleuern. 

1) 8. €. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 3jaͤhriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. Iuni. 

2) Ehendaf. Faſc. 29. — 1626. Sept. 

.3) Ebendaf. Faſc. 30. — 1626. Der. 

4) Ebendaf. Faſc. 31. — 1627. Yan. 

5) Ebendaf. 

6) Ebenbaf. 

N Shendaf. 
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Die Klagen Über das -Werfohren der Wallenſteiniſchen 
Zruppen mehrten fi. von Zag zu Tag. Man künnte mit 
ihnen einen Band füllen. Sch will nur einige der bebeutens 
deren herausheben. Wallenftein war noch nicht lange auf deut⸗ 
fhem Boden, ald der Kurfürft von Baiern dem Kaifer eigens 
haͤndig ſchieb: „Es ſiehet ihm gleich, als ſei der Herzog von 
Friedland nur zur Defenſion der unkatholiſchen und gar nicht 
der getreuen katholiſchen Staͤnde, ſondern vielmehr zu ihrer Reue 
beſtellt“). Der Biſchof von Bamberg wollte einen Kreistag 
ausſchreiben und eine Kreisdefenſion einleiten wegen der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten der kaiſerlichen Truppen), und der Biſchof von 
Wuͤrzburg berichtete dem Kaiſer, daß. zwoͤlf Dörfer ſich vers 
ſchworen, ferneren Einfällen, Durchzuͤgen, inquartierungen 
fi mit bewaffneter Hand zu widerfeßen, und auch andere zu 
biefer Vereinigung aufzufordern, unter Androhung von euer 
und Schwert; es fei ein allgemeiner Aufftand zu fürchten, 
wenn bie Truppen nicht einquartiert werben. - Die fränfifche 
Kreisconferenz zu Haßfurth befchloß, fich gegenfeitig zu unter 
flügen gegen die Inſolenzen und Erorbitation der frieblänbifchen 
Truppen“). Die ober und niederrheinifchen katholiſchen 
1627 Stände fandten einen Ausfhuß nah Würzburg; unter den - 
Februar. verfchiedenen Gegenftänden, die berathen wurden, kam auch bie 
Stage vor, wie man fih vom Drud der friebländifchen Kriegss 
voͤlker befreien koͤnne? Man Fam überein, fi der neuen 
Werbeplaͤtze fo viel ald möglich zu erwehren, ben geworbenen 
Voͤlkern einen Durchzug zu geftatten, und im Nothfalle dies 
felben zu zerftreuen, ehe fie zu großen Saufen anwachſen. Um 
aber auch noch einen gütlihen Verſuch zu machen, befchloß 
man, dem Kaifer nochmald durch ein von allen Anwefenden 
unterzeichneted Schreiben die erlittenen Bebrängniffe vorzus 
flellen und ihn auf die Gefahren aufmerffam zu machen, welche 
‚bie über alles Maß ausgedehnte Werbung Wallenfteind nach 
fih ziehen könne. Die beiden Directoren, Mainz und Baiern, 
follten durch eine eigene Gefandtfchaft dieſes Schreiben - über- 


1) 8. €. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv Zjaͤhriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. Sun. 

2) Ebendaſ. Faſe 30. — 1626. Nov. 

3) Ebendaf. Faſc. 31. — 1626, Nov. 
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reichen ind zugleich dem Kalfer münblih und im: Vertrauen 
vorftellen laſſen, daß Wallenftein die bedrohlichſten Werbungen 
unkatholiſchen Zürften und Oberſten überlaffen habe; fo beabs 
fichtige er, dem Herzog von Sachfen:Lauenburg eine Werbung 
von 25,000 Mann zu übertragen; dieſer und des Herzog von 
Holftein lieffen drohende Reben gegen die Statholifhen, vorzügs - 
lich die geiftlichen Stände, vernehmen. Man hielt es fuͤr nothwendig, 1627. 
den Kaifer daran zu erinnern, wie Beifpiele aus früherer Zeit 
erwieſen (auf ben Kurfinften Mori von Sachfen unter Karl V. 
anfpielend), daß proteftantifche Fuͤrften, welche dem Kaifer Tange 
treu gebient, endlich mit ihren Truppen zur Gegenpartei über: 
gegangen feten und ben Kaifer, wie die Batholifche Religion, 

in bie größte Gefahr gebracht hätten‘). ® 

Die Erceffe der Soldaten wuchfen von Tag zu Tage, mit 
ihnen bie Unzufriedenheit und die feindliche Stimmung gegen 
ihren Feldherrn und den Kaifer. Dem Allen wurde bie Krone 
dadurch aufgeſetzt, ald Wallenftein. zum Herzoge von Medien: 
burg ernannt wurbe. 

Es if oft gefagt, ja bid zum Efel wiederholt worben, 
bag Kaifer Ferdinand IL, ein Defpot, die Abficht gehabt habe, 
die Freiheit Deutfchlands zu unterdrüden, und daß biefe, bie 
Freiheit Deutſchlands naͤmlich, nur durch Guſtav Adolf Da- 
zwifchenfunft gesettet worden fei. Dies gehoͤrt unter die größe 
ten Unwahrheiten, bie noch je in ber Gefchichte gefagt worben 
find. Daß Ferdinand die Freiheit Deutfchlands nicht unters 
drücken wollte, ergibt fih aus Dem, was er in diefem Zeit 
punct unterließ und that. Wallenſteins Heer, des Kaifers 


1) Woͤrtlich aus Aretin Baierns auswärtige Verhaͤltniſſe 1. Thl., 
©. 264—265, Die Gefandtfchaft, welche das Schreiben des würgburger 
Ausſchuſſes überbrachte, beftand aus Reinhart Metternich und Marimilian 
von Kurz. Der Kaifer verſprach ihnen, er werde bie nöthigen Befehle 
an den Herzog von Friedland erlaſſen. — Aus Dem, was ich einige 
Blätter früher gefagt, wird fich der Leſer ſchon Überzeugen Finnen, daß 
die Schreiben bes Kaifers an Friedland in dieſer Beziehung erfolglos 
waren, unb folglich, daß Aretin unrecht hat, wenn er in dem eben citir⸗ 
ten Werke ſagt: „Es ſchien, als wenn vom kaiſerlichen Hofe dieſe Bes 
drüdungen der Latholifchen Reichsfürften nicht ungern gefehen würben.” 
SH Habe Thon gefagt, daß der Katfer nicht im Stande war, biefem Übel 
abzuhelfen. 





184 Hauptftüd 8 Capitel dt. 


Heer, zählte 100,000 Mann. Sein Zelbherr war zu jeber 
Gewaltthat entfchloffen; Wallenftein fagte laut: „Man bedarf 
keiner Kurfürften und Zürften, man muß ihnen dad Gafthütel 
abziehen und wie in Frankreich und Spanien ein Köntg allein, 
fo fol auch in Deutfchland ein Kaifer allein fein. Wenn 
Kaifer Ferdinand die Idee befeelt hatte, Deutichland zur. Ein- 
beit zurüczuführen, ſich unterwürfig zu machen, fo hätte er 
den Schickſalsmoment, der jest in feinen Händen lag, nicht 
unbenugt vorübergehen laffen. Er aber wollte nicht weiter 
geben, ald er nach feiner Rechtsanficht geben durfte; ex wollte 
den beutfchen Staatskoͤrper erhalten in der Form, in ber er 
ihn übernommen, und dad war eine Unmöglichkeit. Hätte 
Ferdinand das Rad ber Zeit vormwärtd gerollt, wie er begons 
nen, fo hätte er den Lauf defjelben vielleicht richten koͤnnen, 
jest aber wollte er ed aufhalten, Darum mislangen feine Pläne. 
Nicht was Ferdinand gethan, was er unterließ, ſtuͤrzte feine 
Macht. 

Daß der Kaifer Gewalt dem Rechte nicht vorzog, daß er 
nicht weiter gehen wollte, ald er nach feinem. Rechtöbegriffe 
gehen durfte, ergab ſich aus dem Schritt, zu dem er fich jetzt 
entfchloß. Er berief einen Reichötag nach Regensburg. Mit 
dieſer gefetlichen, aber verbrauchten, veralteten Maßregel ſollte 
Alles befhwichtigt, der auseinanderfallende Staatskoͤrper zuſam⸗ 
mengehalten werben. Der Kaifer hoffte nicht nur die Unzufriebes 
nen zu beruhigen, fie nach feinem Willen zu lenken, fondern ' 
auch feinen Sohn, wie er Ferdinand genannt, zu feinem Nach: 
folger wählen zu laſſen. Die Kurfürfien von Brandenburg 

1630 und Sachſen lieſſen ſich durch Geſandte vertreten, die katho⸗ 
Juni. liſchen Fuͤrſten erſchienen perſoͤnlich Ale auf dem Reichstage 
verfammelten Stände, katholiſche fowohl als proteflantifche, 
vereinigten fich in der Oppofition gegen den Kaifer. Sie dufs 
ſerten fi durch den entſchiedenſten Angriff auf Wallenflein. 
Marimilian von Batern war “hm vorzugsweife feind wegen 

der Befignahme von Medienburg; die Liga folgte der Richtung 
Baierns, und die Proteflanten eiferten gegen Wallenſtein, weil 

fein eiferner Arm auf ihnen laftete und fie durch feine Ent: 
fernung dad Reflitutionsedict zu vernichten hofften. Der Kai- 

fer verlangte von den Ständen ein Gutachten, wie ber Friebe 
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berzuftellen, oder, wenn dies nicht möglih — wegen ber Umtriebe 
des Pfalzgrafen, wegen ded Vordringens der Holländer, bes 
verbächtigen Benehmend der Schweden und des italienifchen 
Krieges —, wie der Krieg mit mehr Ordnung geführt, neuen Sr: 
rungen im Reiche vorgebeugt ‚und die hierauf fich  gründenden 
Hoffnungen der Feinde zu nichte gemacht werben könnten. Die 
Stände antworteten durch heftige Klagen. Die Hauptfäulen 
des Reiches, die Kırfürflen, feien durch die Kriegshauptleute 
faft alles Anſehens beraubt, das Kriegsvolk ſelbſt verwüfte 
Deutſchland, ſtatt es zu ſchuͤtzen; das Oberhaupt des Heeres 
muͤſſe ein anſehnliches Mitglied des Reiches ſein, mit der An⸗ 
weiſung, nur nach dem Gutachten der Kurfuͤrſten zu handeln 
und die Reichsgeſetze zu achten. Die Herzoge von Mecklenburg 
möüfften zum ordentlichen Proceß und zur Vertheidigung zuges 
Iafien, der Pfalzgraf durch. die früher zu Mühlhaufen vorge 
fhlagenen Bedingungen mit Rüdgabe der Unterpfalz begnabigt 
werben. Daß Schweden wegen Stralfund und anderer Ur: 
ſachen mit Krieg drohe, wäre vermieden worden, wenn man 
früher die Kurfürften zu Rath gezogen hätte. Der Kaifer folle 
den König von Schweden vom Kriege abmahnen, die Kurs 
fürften wollen ein Gleiches thun; achte ber König nicht darauf, 
fü müfle man ihn mit vereinter Kraft befriegen; übrigens 
babe der Kaifer unrecht gethan, fi ch in den italieniſchen Krieg 
zu miſchen. 

Der Kern aller dieſer Klagen lag darin, daß die Stände 
Wallenftein und fein Heer entlafien, entfernen wollten. Um . 
dieſes drehte jich der ganze Reichötag, auf biefen Gedanken Tas 
men die Kurfürften in allen ihren Eingaben immer wieder zus 
ruͤck; ja ed ift behauptet worden von einem glaubwiürbigen, 
gut unterrichteten Gefchichtfchreiber"), man habe Dem Kaifer ver: 
fprochen, feinen Sohn zum römifchen König zu wählen, wenn 
Wallenflein entlaffen würde. Hievon findet. ſich zwar Feine 
Spur in den Acten, aber dad Zuſammenhalten aller Umſtaͤnde 
macht die Angabe höchft wahrfcheinlich. Zu diefem Angriff bes 
Reichstages gefellten ſich Wallenſtein's Feinde am Hofe bes 
Kaiferd, die ihm zuflüfterten, wie Wallenftein feine Befehle 


1) Nani historia della republica Veneta, Libr. VII. 
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wicht achte, fein Anfehen öffentlich hegabfeke, unb waß-bergleis 
den mehr. Hiezu gefelite fich der franzöfiiche Einfluß. Ein 
franzöfifcher Geſandter war am Reichstage anweſend, um den 
italienifchen Krieg durch friebliche Übereinkunft- zu enden. In 
feinem Gefolge befand fih Richelieu's beruͤhmter Freund und 
Rathgeber, der Capuziner Pater Joſeph; dieſer ſoll, wie ſein 
Biograph behauptet"), den Kurfuͤrſten von Baiern gegen Walz 
lenſtein noch mehr aufgereizt und des Kaiſers Miniſtern bie 
Anſicht beigebracht haben, es ſei dem Kaiſer weit ruͤhmlicher, 
wenn ſein Sohn, nach der Entlaſſung des Generals und der 
Armee, zum vroͤmiſchen König gewählt werde. Dies ſei bie 
Abficht der Kurfürftenz nach der Wahl könne man ja ben Ge 
neral wieder .anflellen. Der Kaiſer habe fich betrügen laſſen, 
als er aber die Lift zu fpät wahrgenommen, foll er gefagt has 
ben: „Dieſer Capuziner bat mich mit feinen Scapulen entwaff⸗ 
net und ſechs Kurhüte im feine Capuze geſteckt.“ WBiererlei 
Kräfte wirkten alſo gegen Wallenſtein: der gefammte Reflgstag, 
des Kaiferd Jugendfreund Marimilian von Baiern, bie frans 
zoͤſiſche Partei, Wallenfteind Feinde am Hofe. Dagegen foras 
chen Wallenfteins Freunde: Wallenftein babe 100,000 Mann 
ind Feld geſtellt, ohne daß ed dem Kaifer und den Erblanden 
einen Heller gekoſtet; feither habe es Succeſſe und Victorien 
geregnet; einen folchen Feldherrn im Laufe feiner Siege abdan⸗ 
ten, fei weder .billig, noch gerecht, noch weiſe. Der Sailer 
koͤnne Niemandem mehr trauen als Jenem, der ihm allezeit 
Trene erwieſen und fein ganzes Vermoͤgen in feinem Dienſte 
aufgewenbet, als er nur noch ſehr geringe Mittel gehabt. 
Ale Verfolgungen und Haß gegen Wallenflein kaͤmen wegen 
bee Menge des Kriegsvolkes; aber Wallenftein habe nur die 
Befehle des Kaiferd vollzogen, ald er eine Armee nach Polen, 
die andere nach Italien geſchickt, und Die Hauptarmee in Deutfch: 
land auf Koften bes Reichs erhalten. Die Klage der Kurs 
fürften gehe alfo eigentlich nicht gegen Wallenflein, fondern 
gegen den Kaiſer, fie zielten auf den Geringern, wollten aber 
den Größen treffen. Die Könige von Frankreich und Schwe: 
den rüfteten füch ſtark, unmöglich koͤnne alfo der Kaifer feinen 


1) La vie du veritable pere Joseph etc. La Haye 1705, 
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Genoral und fein Kriegodoll abbanlen, noch weniger zugeben, 
daß ſich die Glieder des roͤmiſchen Reiches Über das ihnen von 
Gott geſetzte Oberhaupt exhöben. 

Wäre Wallenflein nach Regensburg. gegangen, wie ihn 
gerathen wurbe, fo hätte er vieleicht den Stumm beſchwoͤren 
Sinnen; er that es aber nicht, fonbern ging von Böhmen nad) 
Memmingen. So behielten feine Feinde freies Spiel und ſieg⸗ 
ten. Nach Khevenhüllers Zeugniß") benugte mar bed Kaiſers 
Gottesfurcht und Frömmigkeit, um ihn, nach langem Wider⸗ 
fireben, zur Abdankung feines Feldherrn zu bringen. Ferdinand 
that es „ungen, ohne Butheißen,” mit bes WBethenerung, 
von allen hieraus entflehenben Unbeilm vor Gott und bes 
Welt entſchuldigt zu fein.” M 

Man wufite nicht, wie Wallenſtein ſeine Abſetzung 
nehmen wuͤrdez; man fuͤrchtete Widerſtand, deshalb wurde der 
geheime Rath und Hofkanzler Graf Werdenberg und der 
Kriegsrath Freiherr von Queſtenberg, zwei Freunde Wallen⸗ 
ſteins, an ihn abgeſendet, ihn zur Niederlegung ſeines Com⸗ 
mandos in Guͤtel zu bewegen. Sein Vetter, Mas Wallenftein, batte 
ihn fchon von des Kaiſers Entfhluß unterrichtet. Wie nun 
bie beiden erwähnten Herren erfchienen, empfing er fie freund⸗ 
lich und bewirthete fie glänzend. Endlich ſchien es ben beiden 
Abgeorbneten an ber Zeit, mit ihrem Auftrage herauszuruͤcken; 
fie begannen eine wohlvoxbereitete Rebe; Wallenflein aber uns 
terbrach fie, las ihnen bie Nativität ded Kaiferd, des Kurs 
fürften von Baiern und bie feinige vor, und ſagte dann: „Die 
Herren koͤnnen aus den Geſtirnen erfehen, daß ich eure Mifs 
fion gewufit, und daß des Kurfürflen von Balern Spiritus 
den des Kaiferd dominirt; baher Tann ich dem Kaiſer Feine 
Schuld geben; es thut mie weh, bag Ihre Majeftät fich mei⸗ 
ner fo wenig angenommen, ich will aber Gehorſam leiſten.“ 
Se widerlegte Wallenflein am bünbigfien ben Berbacht ber 
Widerfeglichkeit, den man gegen ihn vorgebracht hatte. Dem 
Kaifer dankte er ſchriftlich für alle erwiefene Gnade und bet, 
er möge ihn bei feinen reichöferftlihen Würben, Land und 
Leuten ſchuͤtzen und feiner Büiberfachern keinen Glauben ſchenken. 


DM. 1, €. 1137. 
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Muͤmdlich ließ er durch die Abgeordneten den Kaifer und die 
Kurfürften bitten, Mecklenburg vertheidigen zu ‚bürfen, wie ein 
anderer Reichsfuͤrſt. Dies war in leere Luft geredet, Niemand 
kuͤmmerte fi mehr um ben abgefegten Feldherrn. Er ging 
auf feine Güter. Der Abdankung des Heerführers folgte jene 
bed Heered. Bon 100,000 Mann wurden 60,000 entlafien. - 
So wie die Heere damals eingerichtet waren, hieß dies nichts 
Anberes, ald dem Feinde eine Verſtaͤrkung von 60,000 Mann 
zuſenden. 

Ohne Feldherrn, ohne Heer, muſſte ſich nun der Kaiſer 
Alles gefallen laſſen. Er hatte gewuͤnſcht, wie ich es ſchon an⸗ 
gedeutet, habe, daß fein Sohn zum roͤmiſchen König und zu 
feinem Nachfolger gewählt werde; man lehnte diefes ab, weil 
nach dem Inhalte der goldenen Bulle die Kaiferwahl nur auf 
einem .eigend dazu ausgefchriebenen und nur in Zranffurt zu 
haltenden Wahltage vorzunehmen fei. Über dad Reſtitutions⸗ 
edict wurde entfchieben, daß es nicht aufgehoben werben könne, 
aber der Vollſtreckung vdeffelben wurde auf fo lange Einhalt 
gethan, bis auf dem, für das nächte Jahr nach Frankfurt am 
Moin ausgefchriebenen Tage beftimmt fein würbe, wie das Edict 
zu vollziehen und den bis jest dabei flattgehabten Ausſchwei⸗ 
fungen Einhalt zu thun ſei. Mit andern Worten hieß dies 
das Reſtitutionsedict aufheben. 

Während des Reichötages Fam auch der Friebe zwiſchen 
dem Kaifer und Frankreich zu Stande. Der Kaifer verlieh dem 
Herzoge von Neverd dad Herzogthum Mantua als Lehen und 
309 feine Beſatzung aus dem Veltlin und Graublindten zuruͤck. 
Über Meg, Zoul und Verdun folten eigene Unterhandlungen 
eröffnet werden. Beide Theile verfprachen, ihren Feinden, die 
ſich jest oder kuͤnftig zeigen wiürben, keinerlei Beiſtand zu 
leiften. Aber während der franzöfifhe Gefandte Brulart dies 
in Regensburg verfprach, war ein anderer Sranzofe im ſchwe⸗ 
diſchen Lager und unterhandelte ein Buͤndniß zwifchen Schwes 
den und Frankreich. Diefed, Treue und Glauben vernichtende 
Verfahren, nannte man damald Politik. | 

Wenn man die kaiſerliche Macht vor und nach biefem vers 
hängnißvollen Reichstage betrachtet, wird man unwillkuͤrlich von 
bem Gedanken ergriffen, wie vergänglich jebe irdiſche Hoheit 
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fei._ Bor dem Neichötage bebte ganz Deutfchlanb vor dem 
Blick des Kaiferd, er war die größte Macht in Europa. Wie 
ſtand ed jegt? In Italien war die Faiferlihe Macht gänzlich 
verfhwunden, dad Reftitutionsebict war fo gut als aufgehoben, 
des Kaifers Sohn nicht zu feinem Nachfolger ermählt; ber 
Kaifer war ohne Heerführer und ohne Heer, die Ruhe in 
Deutſchland nur feheinbar, die legte Gelegenheit unwiberbring- 
lich verloren, der Kaiferwürde den alten Glanz, die frühere 
Macht zu verfchaffen. 

Der Kaifer mag ſich vieleicht mit dem Gedanken getrö> 
fiet haben, durch fo viele Opfer Deutfchlands Ruhe erfauft 
zu haben; aber auch hierin täufchte er ſich; zehn Tage nach 
Wallenfteins Abdankung landete Guſtav Adolf in Pommern. 


Reuntes Hauptſtuͤck. 


Bon dem Einfhreiten ber Schweben in 
die deutfhen Angelegenheiten bis zu ' 
Guſtav Adolfs Tod. 





Achtundvierzigſtes Capitel. 


Frankreichs und Schwedens diplomatiſche 
Verhaͤltniſſe zu Deutſchland, und der Krieg 
bis zur Eroberung von Magdeburg. 


Richelieu's Plan gegen ſtreich. Frankreichs Verhandlung mit 
Kurmainz und Baiern. Des Kaiſers Anſicht hieruͤber. Frank⸗ 
reich unterſtuͤzt bes Kaiſers Feinde mit Geld. Frankreich wendet 
fih an bie geifttichen Fuͤrſten. Marcheville's merkwuͤrdiges Schreiz 
ben an Kurkoͤln. Frankreichs Verhandlungen mit Baiern. Frie⸗ 
den zwiſchen Frankreich und dem Kalfer, gefchloffen- zu Regens⸗ 
burg. Erſte Verhandlung einiger deutſchen Fürften mit Guftav 
Adolf. Seine Antwort. Guſtav Adolf’s Verhandlung mit Eng: 
Iand, Frankreich und Holland. Wallenſteins Maßregeln gegen 
bie Schweden, Stralſund. Kaiſerliche Truppen fechten in Polen 
gegen Suflav dorf Die Schweden wollen an ben Friedensver⸗ 
handlungen in Luͤbeck theilnehmen. Inftruction bes Königs für 
feinen Gefchäftäträger Salvius. Motenwechfel zwiſchen Steno 
Bielka und Wallenſtein. Verhandlung Orenftierna’s mit Pom⸗ 
mern. Bericht des Dr. Menzelius. Guſtav Adolfs Verhandlun⸗ 
gen mit Frankreich. Congreß zu Danzig durch daͤniſche Vermitte⸗ 
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lung eingeleitet. Schreiben der Kurfuͤrſten an Guſtav Adolf nach 
deſſen Landung in Deutſchland. Des Kaiſers Schreiben an Guſtav 
Abolf. Das ſchwediſche Manifeſt als Antwort. Betrachtung. 
Guſtav Adolf Landung. Erſte Kortfehritte. Übereinkunft mit 
Dommern. Proteflantifche Fürften mit Guſtav Adolf. Weitere 
Unternehmungen. Guſtav Adolfs Übereintunft mit Frankreich. 
Der Kaiſer und die Eatholifchen Kurfürften. Der Ielpgiger Con⸗ 
vent. Georg von Hefien. Erneuerte Seindfeligkeiten. Der kai⸗ 
ferlichen Armee Eäglicher Zuftand. Mecklenburg. Brandenburg. 


Beoor ih zur Darſtellung der Friegerifchen Ereigniſſe übers 
gehe, welche der Landung ber Schweden gefolgt find, ie 
nöthig, bie politifchen Verhaͤltniſſe barzuftellen, Die biplomatifchen 
Berhandlungen zweier Mächte zu erzäblen, die nun auf den 
Kriegsſchauplatz treten, und fortan, Durch achtzehn Jahre, im 
Vordergrund ber Gefchichte des breiffigiährigen Krieges als 
Häupter erfcheinen. Diefe beiden Mächte find Frankreich und 
Schweben. 

Es iſt bereits fruͤher erzählt worden, daß zu der Zeit, ald 
ber unglüdliche Pfalzgraf Zriedrih Böhmen in Befſitz hatte, 
Frankreich einen Waffenflilftand zwifchen der Union und ber 
Liga vermittelte, der zu Gunften des Kaiferd auöfiel und we - 
ſentlich dazu beitrug, die Angelegenheit Friedrich zu flürgen. Nicht 
Lang nach diefem Ereigniß kam in Sranfreich ein Mann an die Spitze 
der Regierung, der mit Recht unter die größten Miniſter, nicht 
nur feiner Zeit, ſondern aller Jahrhunderte, gerechnet wird; 
diefer war der Cardinal Richelien. Ex faſſte den vergeffenen 
Plan Heinrichs IV. wieder auf, und trachtete auf alle Weiſe, 
die Macht des Haufe Habsburg zu verringern, wenn möglich 
zu breden. Die Bewegungen in Deutschland fchienen ihm 
gänftige Gelegenheit darzubieten, fich in bie innern Angelegen- 
heiten dieſes Landes zu miſchen; er ließ ſich daher mit‘ ven 
beutfehen Fuͤrſten und Ständen, und .befonders mit ben Staͤd⸗ 
ten in Verhandlungen ein, theild durch Correfpondenz, theilß 
durch eigene Gefandte. Es wurbe immer ber Gedanke vorges 
ſchoben, daß Frankreich den Srieden, die Ruhe und Eintracht 
von Deutfchland vermitteln wolle. Der Kaifer, frühzeitig bier: 
von unterrichtet, hielt feinerfeitd den Grundfag feft, Frankreichs 
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Bermittelung fei zwar nicht abzulehnen‘, aber Alles zu vermeis 
den, wad Spanien unangenehm und Frankreich dad Necht der 
Entſcheidung in Deutfchland in die Hände fpielen koͤnnte. 
Died war der Kern aller Verhandlungen, die in Folge des 
franzöfifchen Einfchreitend zwifchen dem Kaifer und den beuts 
ſchen Fuͤrſten, Staͤnden und Staͤdten ſtattgehabt. Ich will 
einige derſelben herausheben, wodurch dem Leſer ſowohl das 
Geſagte, als auch die Umtriebe der Franzoſen in Deutſchland 
klar werden ſollen. 

Als der Kurfuͤrſt von Mainz dem Kaiſer zuerſt anzeigte, 
daß Frankreich ihm erklaͤrt habe, es wolle zur Beruhigung 
Deutſchlands vermittelnd einſchreiten, ſchrieb ihm der Kaiſer 
zuruͤck, er glaube, den Franzoſen ſei von Seite des Kurfuͤrſten 
zu antworten, daß zur Eröffnung der Friedensverhandlungen 
ein Deputationstag bereitd angefeßt worden, und ber König 

von Spanien, zur Erleichterung dieſer Verhandlung, fi) zur 
1625 Keftitution aller in ber Unterpfalz befesten Orte entfchloffen 
April. Habe; der König von Frankreich fei alfo zu erfuchen, England 
und den Pfalsgrafen zu frieblichen Gefinnungen zu bewegen‘). 
Bald darauf erfhien ein franzöfifcher Gefandter, er hieß 
Marcheville, an ben kurfuͤrſtlichen Höfen von Mainz und 
Baiern, und erneuerte den Antrag zur Friebendvermittelung. 
Der Kurfürft von Mainz antwortete, daß biefer Antrag auf 

den Reichödeputationdtag gehöre, und erfuchte zugleich den Kös 

nig, feine Autorität zu opponiren. Der Kaifer, hievon durch 

den Kurfürften felbft unterrichtet, belobte den erſten Theil der 
Antwort, äufferte aber Beſorgniß, ob ber Kurfuͤrſt in ber 
zweiten Hälfte berfelben nicht vielleicht zu weit gegangen, da 
hiedurch ‘der König von Frankreich gleichſam ald ein perpetuus 

. westaurator und conciliator imperii erbeten werde. Der Kai: 
.fer war beforgt, ed möchten dieſe Worte zur Eröffnung des bisher 

fo viel möglich vermiedenen Eingangs und nachtheiligen For⸗ 
1627 derungen führen, und auch wohl weiter auögebehnt werben als 

debruar. Her Kurfürft gemeint”). 


F K. k. geheimes Pants, vof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger arieg 
Faſc. 25. — 1625. Apr 
2) Chendeſ Faſc. — 1627. Jebr. 





— 
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Der Kurfinft von Baiern theilte, wie Kurmainz, den 
feanzöfifchen Antrag dem Kaifer mit, und dufferte zugleich bie 
Meinung, er fei nicht ganz abzuweifen; er habe deshalb nach 
Paris den Pater Alexander gefenbet, welcher, dem König 
und den Miniftern wohl belannt, fowohl den König als die 
Minifter in ihren guten Gefinnungen erhalten folle‘). 

Der Kurfürft von Mainz antwortete dem Kaifer: er 
meine, der Antrag Frankreichs fei nicht ganz von der Hand zu . 
weifen; da jeboch der König von Dänemark in einem Schreis 
ben an Kurfachfen den König von Frankreich ausdruͤcklich feinen 
Gonföderirten nenne, fei dem König von Frankreich glimpflich 
anzubeuten, daß er zum Vermittler füglich nicht gebraucht 
werben koͤnne, fo lang er ſich von dieſer Gonföberation nicht 
Ioßgefagt und firenge Neutralität beobachte). Man fieht, 
daß der Kaifer immer darnach trachtete, fremde Einmifchung 
in die Angelegenheiten Deutichlands abzuhalten, unb ‘daß fos 
wohl er felbft, als die beiden Kurfürften von Baiern und 
Mainz mit großer Umficht, man möchte fagen Miötrauen, bie 
franzöfifchen Anträge beantworteten. Es iſt zugleich eine ges 


wiffe Scheu vor der franzöfiihen Macht bemerkbar; fie wollen 


Frankreichs Einfchreiten nicht, fie wollen aber auch bie Ans _ 
träge befielben nicht gerabezu ablehnen, theild weil fie body 
von Nuten fein koͤnnten, theild um ben König nicht zu bes 
leidigen. 

Das Miötrauen gegen Frankreich war nur zu gegruͤndet; 
denn waͤhrend der Koͤnig von Frankreich ſich als Friedensver⸗ 
mittler anbot und ſo ſcheinbar freundſchaftliche Geſinnungen 
aͤuſſerte, unterſtuͤtzte er heimlich die Feinde des Kaiſers mit 
Geld. Dies entdeckten die Geſandten des Kurfuͤrſten von 
Baiern zu Paris. Ein italieniſcher Kaufmann machte dem 
baieriſchen Geſchaͤftstraͤger Kuͤttner die erſte Anzeige; naͤhere, 
ſehr genaue Angabe erhielt dieſer durch Frauen“. In Folge 

1) 8. k. geheimes Haus⸗ Hof⸗ und Staatsarchiv aojabrizer Krieg 
Faſc. 31. — 1627. Febr. 

2) Ebendaſ. Faſc. 33, — 1627. Aug. 

3) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. 1, ©. 258. In 
ber Depelche Küttners, weiche Aretin wörtlich anführt, ift Leider nicht 
näher angegeben, was bies für rauen waren und wie fie zu bem Ges 
heimniß gelangt; es fleht nur: „per mezzo di donne.‘“ 


Mailaͤth, Geſch. v. Sſtreich. IH. 13 
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dieſer Nachrichten zeigte der Kurfuͤrſt dem Kaiſer an, daß ber 
König von Frankreich dem König von Dänemark 5, 000 Kro⸗ 
nen ſende, in Wechſeln auf Frankfurt, Nürnberg und Ham⸗ 
burg: Der Kurfürfl rieth dem Kaiſer, er möge fich bes Wech⸗ 
feld bemaͤchtigen). Diefer traf bie gewünfchten Auftalten, uud 
ed liegt der Bericht der Stabt Nürnberg vor, daß fie eimen 
auf 5000 ‚Kronen für Mansfeld lautenden Wechſel in Wer: 
wahrung genommen’). Spaͤter erhielten die Nürnberger bie 
Weiſung, 40, 000 Kronen zu confisciren, bie der dortige Haus 
delsmann Lumagi vom Koͤnig von Frankreich ſar Mansfeld 
erhalten batte?). 

Die Franzoſen lieſſen ſich durch bie außweichenden Aut: 
worten bee beiden Kurfürften von Mainz und Malern, und 
Durch das Verungläden ihrer Gelbfendungen an bie Feinde bes 
Kaiſers nicht abſchrecken und fuhren fort, ihre Friedensvermitte⸗ 
Jung anzufragen. Frankreich wendete fi nun aud as bie 


Kurfurſten von Köln, Trier und Sachen. Der Unterhänbier 


war ber fchon erwähnte Marcheville. Die drei Kurfürften ant⸗ 
worteten aber wie früher Kurmainz geantwortet, daß die Schlich⸗ 
tung der deutfchen Angelegenheiten dem Kaifer und bem Kurs 
fürftencoflegio allein zulomme‘). Der Kaifer war mit biefer 
Antwort vollkommen einverflanden und ſchrieb bes. drei geifts 
lichen Kurfürften, daß nun bee Kurfuͤrſtentag balpmöglichft 
müffe zu Stande gebracht warden‘). Frankreich war mit bem 
Gedanken, daß ein Reichötag gehalten werben follte, durchaus 
nicht einverſtanden; es fürchtete, daß durch denfelben die Be: 


1) 8. k. geheimes dans 2, Hofe und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626. April. 

2) Ebendaſ. Faſc. 2. — 1626, Aug. 

3) Ebendaf. Fafc. 31. — 1627. Zan. 

4) Shendaf. Faſc. 36. — 1629. über bie Antworten von Kurtrier 
und Kurköin find die Acten im Monate Geptember, das Schreiben Kurs 
fachlens an den Kaifer ift unter ben Acten des Monats October. Der 
Kurfürft von Sachſen benugte biefe Gelegenheit, indem er dem Kaifer 
feine Antwort an Frankreich zu wiflen gab, ben Kaifer zu bitten, durch 
bie Zurüdnahme bes Reftitutionsebictes bis Beruhigung Deutfchlande 
möglich zu machen. Die Leſer wiſſen bereits, daß bes Kaiſer hiezu nicht 
zu bewegen war. 

5) Ehendaf. Det. 
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subigung Deutfchlands wirklich zu Stande kommen konne 
und dadurch die Gelegenheit verloren gehe, des Kaiſers Macht 
zu ſchwaͤchen; deshalb ſchrieb Marcheville an Kurkoͤin, daß es 
nutzlos und gefährlich ſei, einen Reichötag zu halten, fo lange 
bie Kriegsmacht ˖ des Kaiferd im Reiche ſtehe. Er ſtellte vor, 
daß die Vereinigung der Kurfuͤrſten noͤthig ſei gegen die Be⸗ 
brüdung von Seite der Spanier und bed Friedlaͤnderd; für 
biefen Fall verfprach er, im Nomen feines Königs, eine über 
Erwarten bedeutende Hülfe. Er verfidherte, des Königs Ab⸗ 
ficht fei auöfchlieffliich dahin gerichtet, die Freiheit der römifchen 
Reichswuͤrde herzuftellen. Um feinen Antrag annehmbar zu 
machen, febte er hinzu, daß der Kaifer fih auf Spanien nicht 
verlaffen Tönne, indem ed Xhatfache fei, daß der König von 
Spanien England verſprochen habe, in Furzer Zeit feinen Ans 
theil der pfälzifchen Befigungen zurkdzuftellen und auch den 
Herzog von Baiern zur Ruͤckgabe ber Pfalz zu zwingen’). 
Noch einmal verfuchten die Sranzofen, durch ben Kurs 
firften von Mainz, Verhandlungen einzuleiten, deshalb erfchien 
des Könige Secretair, Kafpar Simon de Maffon, bei dem 
Kurfürfien, dufferte fih im Allgemeinen frieblih, fo wie, daß 
bad franzöfifche Heer in der Champagne nicht in feindlicher 
Abficht gegen dad beutfche Reich geworben ſei. Der Kurfürft 
antwortete ebenfalld im Algemeinen freundlich, daß Kaifer 
und Kurfuͤrſten mit ber Beruhigung des Meiches befchäftigt 
wären”). | 
-- Gegen ben Kurfürften von Baiern war aber am kaiſer⸗ 
lichen Hofe Verdacht entflanden, daß feine Verhandlungen mit 
Frankreich eine andere Richtung, einen andern Zwed hätten, 
ald den er in feinen Schreiben an den Kaifer ausſprach. Es 
müffen dem Kurfürften darüber vom Kaiſer Andeutungen ges 
macht worden fein; denn es liegt ein Schreiben des Kurfürften 
vor, worin er fagt: daß. ihm nie in den Sinn gekommen, fich 
mit Frankreich, England, Schweden und Andern gegen dad 


HR 8 geheimes deus⸗ ‚ Bofs und Staatsarchi Mjähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. Nov 
2) Ebendaf. Faſc. 37. — 1630. Febr. Dee Kurfürft von Mainz 
ſchreibt dies Alles felbft dem Kaiſer. 
13* 


.196 Hauptfiäd 9. Capitel 48. 


kaiſerliche Haus zu verbinden, nur bei Frankreich habe er, theils 
aus eigenem Antriebe, theild auf des Kaiſers Befehl, fich bes 
fliſſeu, „Unterbauung zu thun”, damit von dorther ben Reich: 
feinden Fein Vorſchub geleiftet werde‘). Der Verdacht bed 
Kaiſers gegen Marimilian war nicht ungegrünbet; dem eben 
zu jener Zeit war der Graf Marcheville in München, um fich 
der Neutralität des Kurfürften bei dem Kriege zu verfichern, 
den Frankreich wegen ber mantuanifchen Erbfolge in Italien 
führte. Bei diefer Gelegenheit erhielt Marimiltan von Riches 
lieu beflimmte Verſprechungen wegen der Erblichkeit feiner 
Kurwürde und wegen des Erſatzes der Kriegdkoften. Zugleich 
verabrebete der Kurfürft mit Marcheville, daB auf dem bevors 
ſtehenden Collegialtage ein franzöfifcher Gefandter ſich einfinden 
folle, mit welchem bie Liga fich über die weitern, gegen ben 
Kaifer und gegen Wallenftein zu unternehmenden Schritte bes 
rathen koͤnne?). 

Auf dem Reichötage zu Regensburg, auf welchem, wie ich 
ſchon erzählt habe, des Kaiferd Angelegenheiten ſich hoͤchſt mis: 
lich geftalteten, wirkten die beiden franzöfifchen Gefandten, Leon’ 
Brulart und der berühmte Kapuziner Pater Joſeph fehr thätig, 
und trugen zu diefer ungimfligen Wendung nicht wenig bei; 
zugleich aber unterhandelten fie mit dem Kaifer den Frieben 
und die mantuanifche Angelegenheit. Der Friede kam auf fol⸗ 

1630 gende Hauptbedingungen zu Stande. Der Kaiſer verſprach, 
13. Det. dem Herzog von Nevers bie Lehne über. das Herzogthum 
Mantua zu ertheilen, und feine Beſatzung aus dem Beltlin 
und Graubündten zu ziehen, über Mes, Toul und Verdun 
foüte ein andermal unterhandelt werden. Beide Xheile vers 
pflichteten fi, ihren Feinden, die fich jegt oder Fünftig zeigen 

würden, auf Peine Weife Beiſtand zu Ieiften?). 
| l) gt geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv ZOjähriger "Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Ian. Es muß übrigens damals ber Antrag geſtellt 
worden fein, daB der Kurfürft zur Beilegung der pfälzifchen Sache nah 
Spanien gehe; denn in dem.oben citirten Schreiben bittet der Kurfürft, 
ihn der Abordnung ber pfälzifchen Sache zu überheben, inbem er nicht 

ber Einzige fei, der dabei intereffirt fei. 

2) Aretin Baierns auswärtige Verhäftuiffe Bd. 9, S. 289. 

3) Richelieu genehmigte biefen Frieden nicht und fo wurde er, unter 
paͤpſtlicher Vermittelung, Taiferlicherfeits von dem General Gallas, auf 


* 
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Während ber Zeit als Frankreich feine friedlichen Geſin⸗ 
nungen gegen Deutſchland zu wiederholten Malen ausſprach, und 
mit dem Kaiſer wirklich einen Frieden ſchloß, in welchem es 
verſprach, „den gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Feinden des 
Kaiſers keinen Vorſchub zu leiſten,“ unterhandelte es mit 
Schweden, um dieſe Macht zum Einbruch in Deutſchland 
und zum offenen Krieg gegen den Kaiſer zu bewegen. Wie ſich 
Frankreich hiebei benommen, wird ſich am beſten darſtellen 
laſſen, indem ich die politiſchen und diplomatiſchen Verhaͤltniſſe 
Schwedens zu Deutſchland und dem Kaiſer erzaͤhle. 

Lange vor dem Ausbruche des dreiſſigjaͤhrigen Krieges rich⸗ 
tete Guſtav Adolf ſeine Aufmerkſamkeit auf Deutſchlands Ver⸗ 
haͤltniſſe. Er trat damals in Verhandlungen mit den deutſchen 
Proteſtanten. Der Landgraf Moritz von Heſſen⸗Kaſſel war der 
Erſte, der eine Geſandtſchaft an ihn abordnete und ihn auffo⸗ 
dern ließ, den ruſſiſchen Krieg aufzugeben und ſich nicht aus 
ſeinem Reiche zu entfernen; denn es ſei ein Verein mehrerer 
Kurfuͤrſten und Staͤnde in Deutſchland geſchloſſen, um die 
Religionsfreiheit gegen die Katholiken zu vertheidigen; man habe 
die Abſicht, ihn oͤffentlich zur Theilnahme zu dieſem Buͤndniſſe 
aufzufordern. 

Bald erſchien ein zweiter Abgeordneter, den die Evbange⸗ 
liſchen von der heilbronner Zuſammenkunft an Guſtav Adolf 1614 
abfertigten. Er hrachte ein Schreiben, unterzeichnet vom Kur⸗ 25. Febr. 
fuͤrſten von der Pfalz, Friedrich, dem Pfalzgrafen von Zwei⸗ 
bruͤcken, Johann, dem Herzog von Wuͤrtemberg, Johann Frie⸗ 
drich, dem Markgrafen von Baden, Georg Friedrich, dem Fuͤr⸗ 
ſten von Anhalt, Chriſtian, dem Markgrafen von Brandenburg, 
Joachim Ernſt. Guſtav Adolf aber war nicht in der Lage, auf 
ihre Wuͤnſche eingehen zu koͤnnen. In ſeiner Antwort verſicherte 
er ſie zwar ſeines guten Willens, ſtellte aber zugleich ausfuͤhr⸗ 
lich die Hinderniſſe dar, die es ihm unmoͤglich machten, in ihr 
Verlangen zu willigen, fo lange ber ruſſiſche und polniſche 
Krieg dauere, in ben er bamald verwidelt war. Er begnügte 


franzöfifcher Seite durch Thoyras und Servin, erſt im naͤchſten Sabre, 
1639, wirklich zu Stande gebracht. Die Bedingungen, die zu Regensburg 
feftgefegt waren, blieben mit geringen, Änderungen auch 1639. x 
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fih, in einem Bettagsausfchreihen feine Unterthanen zu Fürs 
bitten für ihre Glaubensgenoſſen aufzufordern). Spaͤter alb 
der dreiffigiährige Krieg ſchon ausgebrochen, der. unglückliche 
Friedrich aus Böhmen und der Pfalz vertrieben und die evan⸗ 
gelifche Union aufgelöft war, ..fuchte England, Holland und 
Frankreich die beiden fcandinavifchen Könige, Chriftian von 
Dänemark und Guſtav Adolf von Schweden, zum Krieg ges 
gen das Haus Öftreich und die Batbolifche Liga zu vermögen. 
Guſtav Adolf trat deshalb in Verhandlungen mit dem Köntg 
von Dänemark; er theilte ihm die Bedingungen mit, unter 
weichen er den Krieg allein zu führen gefonnen geweſen, Da 
er aber vernommen, daß der König von Dänemark ebenfalld 
zu Felde ziehen und man den Krieg mit zwei Armeen flhren 
wolle, fei er bereit, den Dberbefehl ded einen Heered zu Übers 
nehmen. Er ſetzte folgende Bedingungen: die Selbhälfe fol 
unter beide Könige gleichmäßig vertheilt werden; zum Beginn 
erflärt er fich mit zehn Negimentern Fußvolk und fünftaufend 
Reitern zufrieden. Geſchuͤtz und Kriegsbedarf will er auf 
eigene Koften anfchaffen; er bedingt fich freie Werbung ih den 
Ländern der verbündeten Mächte, und daß ber Friede mit 
dem Kaifer und der Liga nicht ohne feine Zuſtimmung geſchlof⸗ 
fen werde; zugleich erklärte er, daß er nicht fordere, daß feine 
Bundesgenoſſen fih in feinen Privatkrieg mit Polen mifchen 
follen. Schliefflich theilte er dem König von Dänemark feinen 
Angriffsplan mit, der, wie Alles, was von Ihm andging, feinen 
überlegenen Verſtand bezeugt. Beine Bebingungen fand man 
„etwas befchwerlieh ”?). i 
Der König von Dänemark, auf Guſtav Adolf's Kriegs⸗ 
ruhm eiferſuͤchtig, erbot fi unter billigeren Bedingungen als 
Guſtav Adolf, den Krieg gegen den Kaifer zu führen. Eng⸗ 
land und Holland fchloffen mit ihm ab, und Frankreich fandte 
heimlich Geld. Wie unglüdlih das ganze Unternehmen für 
Daͤnemark ausfiel, babe ich bereits erzählt. Während des daͤ⸗ 
nischen Krieges kämpfte Guſtav Adolf in Polen; er wuflte vor= 
aus, daß der König von Daͤnemark unterliegen werbe. Guſtav 


1) Geiler Geſchichte Schwedens Bd. 3, S. 137. 
2) Derfeibe ebendaf. &. 139140. 
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MWolf beobachtete nur bie Ereigniſſe in Deutſchland, unb ed 
gab einen Augenblid, in welchem er alle Thellnuhme an ben 
deutichen Angelegenheiten aufzugeben fihien; es war bie Zeit, 
in welcher Wallenflein Mecklenburg eroberte. Bauner, der vom 
König eben nach Medlenburg abgefendet war, um bie Herzöge 
zu vermögen, in Roſtock und Wismar ſchwediſche Garniſon 
einzunehmen, und hiedurch ſowohl die Dänen als bie Kaffers 
lichen aus zuſchlieſſen, wurbe unterwegs zuruͤckgerufen: „weil 
die Katholiken, Gott beſſer's, jetzt ſcheinen die Oberhand bekom⸗ 
men zu haben.” Ein Regiment, welches der Koͤnig nach Med: 
lenburg abgefenbet hatte und welches die Beſatzung von Ro⸗ 
ſtock und Wismar hätte bilden ſollen, rief er zuruͤck, „weil ſich 
die Sachen in Deutſchland ſehr verändert, und wir nun nicht 
geſonnen ſind, uns in dieſen deutſchen Weſen zu engagiten.“ 
Aber dieſer Moment, man kann nicht ſagen von Schwaͤche 
ober Muthloſigkeit, ſondern vielmehr Mismuth uͤber die falſchen 
Maßregeln der Feinde bed Kalſers, dauerte nicht lange. Als 
bie Koiferlihen immer fiegenb in den daͤniſchen Beſitzungen 
vorbtangen, freute ſich Guſtav Adolf keineswegs über bie Des 
mütbigung und Schwaͤchung feines eiferfüchtigen Nachbarn, 
fondern fehrieb an den Reichsſskanzler Orenfljerna: „Wahr tft, 1697 
Ber Zeind hat nicht nur Holftein und Juͤtland ihnen genoms 6. Rovbr. 
men, fondern fie find auch felbft in Defperation und Uneinig- 
Feit gerathen. Wir Binnen ſchwerlich entgehen, in biefen 
Krieg verwidelt zu werden, da bie Gefahr taͤglich näher 
kommt‘). 

Guſtav Adolf ſollte bald ganz andere Urfachen zum Kriege 
finden, ald die Gefahr, in welche Daͤnemark gerathen; fie. 
gingen von Wallenftein aus. Diefer gefürchtete Feldherr wurde 
jaſtios von der dunkien Ahnung gepelnigt, baß die hoͤchſte Ges 
fahr aus dem Norden drobe. JInſtinctmaͤßig erfannte er in 
Guſtav Adolf feinen größten, gefährlichften Seind. Gegen feine 
Bertrauten, namentlich in feinen Briefen an den Unterfeld⸗ 
herrn Armin, Aufferte fih Walenflein zu wiederholten Malen, 
„baß er fi vor den Schweden gar nicht fürchte, daß er bie 
Schweden noch auf ihren Inſeln aufzufuchen gebente,” und 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Wh. 3, ©. 144. 
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dergleichen mehr’). Aber im Herzen wohnte ihm Beſorgniß 
vor den Schweden; gleich der brüdenden Schwüle, die benz 
Gewitter vorangeht, laſtete auf ihm die Beſorgniß vor bem 
Sturm aud dem Norden. Wallenftein wollte auf alle Weife 
die Schweden von Deutfchland entfernt halten, aber eben bie 
Mittel, die er zu diefem Zweck wählte, führten bie Schweden 
nach Deutichland. 

Ich will gar nicht jenes dunklen Planes gegen Schweden 
gedenken, den Wallenftein ausführen Laffen wollte, einen Plan, 
flr welchen er, wenn er gelingen würde, eine Belohnung von 
30,000 Thalern verhieß; denn Niemand weiß, worin biefer 
Plan beftand, und ob Guſtav Adolf jemals Kenntniß Davon 
gehabt; wohl aber war Wallenfleind Auftrag an Armin, bie 
fchwebifche Flotte bei günftiger Gelegenheit verbrennen zu laſſen, 
ein Befehl, der Guſtav Adolf allerdings aufreizen muffte. Ins 
beffen war dies auch nur eine Rakete in die Luft, und ed ifl 
feine Spur vorhanden, daß Armin auch nur einen Schritt 
gethban, um diefen Befehl zu vollziehen; aber Thatfachen waren 
ed, die Guſtav Adolf nothwendig in den Krieg verwideln muſſ⸗ 
ten, fobald er freie Hand dazu erhielt. Wallenftein ließ Pom⸗ 
mern und Rügen befeftigen, bie kaiſerlichen "Fahnen wehten an 
ben Ufern bed erflaunten baltifchen Meeres, und Wallenftein 
ſchrieb feinem vertrautefien Feldherrn Armin: „Achtundzwanzig 
Häfen foll ed in Pommern ‘geben, fie müfjen alle beſetzt und 
befeftigt werben; fieh zu, daß wir ſtark zur See find auf den 
Srühling; denn was noch zu thun übrig ift, muß zur. See 
gefhehen. Der König von Spanien remittirt 200,000 Kronen 
zum Unterhalt von fünfundzwanzig Kriegsſchiffen; der Kaiſer 
begehrt es angelegentlih”).” Wallenflein wollte durchaus eine 
Flotte haben. Diefe ließ fich freilich nicht fo leicht fchaffen 
ald Dad Heer, welches er zu Land hervorgezaubert; und der 


- 19) Foͤrſter Wallenſteins Briefe. Wer dieſe Briefe unbefangen und 
mit Aufmerkſamkeit lieſt, kann ſich nicht verhehlen, daß hinter Wallen⸗ 
ſteins drohenden, und wenn man will, prahlenden Worten nicht Furcht, 
aber gewaltige Scheu vor den Schweden verborgen liegt; er wollte dieſes 
dunkle Gefuͤhl ſich ſelbſt wegreden, indem er veraͤchtlich von den Schweden 
ſprach. 

2) Derſelbe ebendaſ. 





\ 


Frankr. u. Schwed. dipl. Verhaͤtt. 3. Deutſchl. M 


General bed oceaniſchen und baltiſchen Meeres, wie ſich Wal⸗ 
lenſtein nannte, hatte kein einziges Schiff zu ſeinem Befehl. 
Dennoch war dieſer Titel keine eitle Prahlerei; es war ber 
Ausdruck ſeines innerſten Gedankens, es war der Ausdruck 
eines Syſtems. Dieſer Titel gewann in Guſtav Adolfs Augen 
eine ganz andere Bedeutung, als Wallenſtein vor den Mauern 
Stralſunds lagerte und dieſe Stadt zwingen wollte, kaiſerliche 
Beſatzung einzunehmen. | 

Stralfund war der Schlüffel zur Oſtſee, Stralfund in 
bed Kaiferd Hand war ber Wendepunkt von Guſtav Abolfs 
Bahn, für Stralfund flürzte er fi in den beutfchen Krieg. 
Bon der Belagerung von Stralfund an muß man glauben, 
daß ber König entſchloſſen war, fich in den deutſchen Krieg zu 
flürzen‘). Der Verlauf der Belagerung ift den Lefern bereits 
befannt. Als letztes Refultat der Unternehmung fiellte ſich das 
Entgegengefebte von Dem heraus, was Wallenflein wollte. 
Stralfund wurbe belagert, damit es kaiſerliche Beſatzung aufs 
nehme, und als die Belagerung aufgehoben wurbe, war in der 
Stadt fehwebifche Beſatzung. Sie blieb auch ferner da, und 
Guſtav Adolf hatte in Deutfchland feften Fuß gefaflt. 

Wallenſtein ergriff noch eine Maßregel, die den König, 
bei der erften günfligen Gelegenheit, nach Deutfchland bringen 
muſſte. Als die dänifche Macht gebrochen, König Chriflian 1699 
auf feine Infeln zuruͤckgedraͤngt war, ſandte Wallenftein 10,000 wärs. 
Mann, unter Armind Befehl, dem König von Polen zu Hülfe 
gegen die Schweden. Wallenftein "hoffte hieburch ben Frieden 
zwiifhen Guſtav Adolf und Sigmund von Polen zu hinter 
treiben. Armin wollte nicht recht daran, aber Jener wiederholte 
feinen Befehl, fo daß er endlich nad) Polen ruͤckte. Sofort 
famen die Kaiferlichen mit den Schweden zu mehreren Ges 
fechten und beflanden fie meift glüdlich; zu Marienwerber ges 
rieth Guſtav Adolf perfönlich in Gefahr, und Armin fandte 
bed Königs erbeuteten Hut ald Siegeötrophäe dem Taiferlichen 
Genealiffimus. 

So waren die Verhältniffe, ald zu Luͤbeck der Friede zwis 
fhen dem. Kaifer und Dänemark verhandelt wurde. Guflav 


1) Geſijer Geſchichte Schwebens Bd. 3, &. 146, 
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Adolf wollte auch einen Geſandten hinſchicken. Daß er von 
Wallenſtein abgewieſen worden, iſt ſchon an einem andern Drte 
erzaͤhlt, aber nicht, welches die Abſicht des ſchwediſchen Koͤnigs 
bei der Abſendung feines Diplomaten geweſen. Salvius, fo 
hieß der ſchwediſche Geſchaͤftstraͤger, hatte Beinen geringern Auf⸗ 
trag, als die Reſtitution Dänemarks, Holfteind, Meckienbungs, 
BYonmernd, des ober und nisberfächfifchen Kreifes in ihren 
vorigen Zufland zu erwirten. Guſtav Adolf nannte bied „bil⸗ 
Uge Bedingungen”, und Salvius ſollte dieſe Bebingungen un« 
ter der Hand bei Fürften und Stäbten ausbreiten, und dadurch 
Schwedens billige Intention erfennen laffen. In der Inſtruc⸗ 
tion, welche ex erhielt, heifft es: „erwidern fie ſchimpflich, fo 
foU er ſich deſto mehr in Diſputirung mit ihnen einlaflen, Ir 
dasß er Kine ſolche Refolution erprefien möge, aus welcher 
Schweden erkennen koͤnne, ob fie Freunde oder Zeinde fein 
wollen.” Diefe Inſtructtion war für ben Ball gegeben, wenn 
die Kalferlichen den Schweden zugeſtehen, ald Mediatoren. ober 
far aͤgenes, Stralſunds und Mecllenburgs Intereffe zu vers 
Banden. Guſtav Adolf aber hatte nicht viel Hoffnung, Daß 
fein Geſandter am den Unterhandlumgen werbe Theil nehmen 
Binnen; Denn Seleins hatte eine Inſtruction auch für ben 
Fall, wenn die Kaiferlichen die Commiſſion fogleich unhöflich 
und ſchimpflich abfehläügen. Die Zuruͤckweiſung feines Geſand⸗ 
ten kam alſo Guſtav Adolf nicht unerwartet und feheint ihm 
nit ſehr unwillkommen gewefen zu fein). 

Bon da m fanden noch Verhandlungen zwiſchen den 
Kaiferlichen und Guſtaf Adolf ſtatt; fie waren aber von ſchwe⸗ 
diſcher Seite wohl nur Spiegelfechterei. Der ſchwediſche Staͤnde⸗ 
ausſchuß ſpricht nur des Koͤnigs eigene Gedanken uͤber dieſe 
Unterhandlungen aus, indem er fagt: „ Dieweil des Gegners 
Borhaben unſicher und der Ausgang ungewiß, halten wir 
deshalb Fire rechtlich, daß Ge. Majeſtaͤt ſogleich mit den Waf⸗ 
fen nachfolge und dem Tractat unter ben Hehm treibe”?). 


I) Geijer Geſchichte Schwedens Wh. 3, &. 155. Es iſt fchabe, 
daß Geijer nicht eben fo ausführlich die Inftruction gibt, die Galvius für 
den Fall der Zurüchweifung erhalten hatte. 

2) Derfelbe ebenbaſ. ©. 100, 
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Die Berhanblumgen waren folgende: ein ſchwediſcher Ge⸗ 1629 
fchäftsträger, Steno Bielde, Baron zu Krokun, fehrieb von 15 
Stralfund aus an Wallenflein, daß nach ber beleidigenden Zus 
ruͤckweiſung des fehwebifchen Gefchäftsträgers vom luͤbecker Con⸗ 
greß fein König Boch noch wuͤnſche, Alles friedlich * 
gleichen. Die Reichsraͤthe hätten deöhalb ihm aufgetragen, 
Wallenſtein zu gehen und Me Streitigkeiten wegen —* 
zu verhandeln; aber als er gelandet, habe er erfahren, daß 
Armin ſich mit Polen gegen Schweden vereinigt; er, Steno, 
Babe alfo feine Reiſe aufgefchoben; zu dieſer Feindlichkeit fei 
fein Grund; denn Schweden, obſchon öfters aufgefordert ‚. fi 
bisher ſtets neutral geblieben. Stralſunds Vertheidigung babe 
der König &bernommen, nieht um «8 von feinem Weiche los⸗ 
zureiſſen, fondern um eine befreundete Stadt und bie Herr⸗ 
ſchaft des baltifchen Meeres zu ſchuͤtzen, wenn fie ia frembe 
Hände Täme. Praebent sera perfurium feris, aulseque fanu- 
lis; urbibus pressis malo tutamen urbes. 

Hingegen feien vor zwei Jahren bie kaiſerlichen Abler 
feindlich gegen Schweden in Preuffen geflogen, der Kaiſer babe 
ben Srieden in Polen gehindert, die Briefe an die Sieben 
bünger, gegen das Voͤlkerrecht aufgefangen, einige Schweden 
feien gefangen, den Polen werden Soldaten und Waffen von 
Deutichland geliefert; dies Alles fei feindlich, darum muſſte 
Stralſund gefchlist werben. Stralfund ſchuͤtzend that Schwe⸗ 
den nur, was der Kaiſer zwei Jahre fricher, nach Preuffen 
Hälfe fendend, den Polen. Für die Beſetzung von Stralſund 
verdiene Schweben eher Dank; denn fonft hätten es die Dis 
nen leicht für ſich behalten koͤnnen. Da er, GSteno, jedoch 
gehört, Friedland Babe dem Gouverneur von Pommern befoh⸗ 
len, ihn, Steno, freundlich aufzunehmen, werner zu Friedland 
wolle, und alfo zu Unterhandlungen geneigt fi zeige, fo wolle 
er fommen, wenn Wallenftein die nach Polen beſtimmten Tuup⸗ 
pen zurüdrufen wolle. Friedland antwortete kurz: Er finde 99, Juni. 
nicht nöthig, ausführlich zu antworten, obſchon befonderd wegen 
Stralfunds viel zu fchreiben wäre; — der Gefandte fei von 
Luͤbeck weggefchilt worden, weil man gar Peine fremden Ge: 
fandten zugelafien und ed fi blos um den Frieden zwifchen 
dem Kaifer und Daͤnemark gehandelt habe, wozu Feine Inter 
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pofitiou nöthig war. Wenn die Gefandten etwas bei dem Kaifer 
zu verrichten gehabt, hätten fie es am gehörigen Drte anbringen 
ſollen. Armin mit viel Mannſchaft zu Roß und zu Zuß fei 
nach Polen, weil der Kaifer fo viel Volk habe; daß ihm eine 
große Zahl übrig bleibe; er habe alfo dem König von Polen 
nicht unbillig damit ausgeholfen und ihm überlafjen, die auch 
. fon in des Königs Dienfte und Pflicht aufgenommen worben, 
fonberlich weil ber Kaifer ohne dies jederzeit mit Polen in gus 
tem Vernehmen geftanden. 
Was fonft feine, Steno’s, Dankſagung anbelangt, erfors 
dert die Gebühr von fich felbft, dag ihm und Jedem, fo in 
ſolchen Berrichtungen gebraucht werben, alled Liebe und Gute erzeigt 
werde, wie er fich auch in Abwefenheit aller guten Bezeugungen 
zu getröften. „Sintemal wir entfchloffen, innerhalb etliche Tage 
aufzubrechen, um den kaiſerlichen Kriegsrath, Kämmerer und 
General Hannibal v. Schaumburg, deffen Orten zu binterlaflen; 
fo wie demfelben antwortlich hiemit vermelden wollen‘'). 
Guſtav Adolf fehrieb auch an die beutfchen Kurfürften. 
Er ftellte in feinem Schreiben feine Befchwerben heraus; aber 
mir tft weber der Inhalt ded Schreibens im Einzelnen, noch 
die Antworten der Kurfürften bekannt’). Es liegt nur ein 
Bericht der pommerifchen Gefandten vor, die mit Orenflierna 
fih in Verhandlungen eingelaffen hatten. Die Gefandten heiffen 
Anton Bonin, Anton Schlief und Elias Pauli. Sie berichs 
ten, Orenflierna habe gefagt: fein Herr habe Beſatzung nach 
Stralfund gelegt, nicht um fich in den beutfhen Krieg zu mi- 
fhen, fondern blos auf ihr eigened Intereſſe, um an ben 
Meerporten ein wachſames Auge zu haben, und aus Freund 
ſchaft für Stralfund. Er wollte nähere Erkundigung einziehen, 
und dann wegen Abführung ber Subfidien fich entfchlieffen. Er 
wolle Realfecurität für Stralfund und den status maris bal- 
tiei; es fei Regel, fih zu waffnen gegen Den, der fich waff⸗ 


1) Beide Schreiben befinden fi im geheimen Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv Widhriger Krieg Faſc. 36. — 1629. Jun. Das Schreiben 
Steno’s ift lang und in elegantem Latein gefchrieben. Wallenfteins Ant: 
wort, aus Guͤſtrow, ift kurz und in beuffcher Sprache abgefaflt. 

2) Anzeigen dieſes Schreibens befinden ſich im k. k. geheimen Haus⸗, 
Sof: und Staatsarchiv in dem eben citirten Faſcikel. 
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net, oder beide Theile muͤſſen die Waffen niederlegen. Wenn 
der ſonſt freundlichſte Nachbar ſich waffnet, muß es ber ans 
dere auch thun. Wenn der kaiſerliche General Pommern 
raͤumt, ſoll der Succurs nicht eine Stunde bleiben; der Koͤnig 
von Schweden habe nie Stralſund dem Reiche entziehen wollen. 
Er, Drenſtjerna, wolle zum König von. Daͤnemark und ihn 
bereden, feine Zruppen aus Stralfund abzuführen; dann fei 
Beine Triegführende Partei, fondern blos Schweben dort, alfo 
keine Kriegsurſache für den Kalfer, Truppen in Pommern zu 
haben. Die fchwebifche Sarnifon müfje aber bleiben bis zum 
allgemeinen Frieden). — Der Herzog von Pommern fanbte 
dieſen Bericht felbft dem Kaifer, diefer fchidte ihn an Wallens 
ftein und verlangte beffen Gutachten. Der Kaifer bemerkt 
aber, daß darum — wegen Stralfunds nämlich — mit Schwes 
den einen Krieg anzufangen und zu führen, wo nicht fafl ges 
fährlich , doch ganz unnöthig fei, weiler, ber Kaifer nämlich, weber 
Gelegenheit noch Mittel: habe, am den ſchwediſchen Königs 
reichen und Landen etwas zu gewinnen, wohl aber zu beforgen 
fei, daß durch ihn und feinen Anhang bad Reich und die Erb⸗ 
Iande in Gefahr und höchfle Verlegenheit leicht verſetzt werben 
koͤnnten. Wallenſtein möchte daher dahin trachten, daß gegen 
Abführung des kaiſerlichen Kriegäheerres aus Pommern das 
fchwebifche gleichmäßig aus Stralfund abgefihafft werbe?). 
Diefed Schreiben des Kaiſers ift in mancher Beziehung 
beachtungswerth. Es beweift zuerſt, daß der Kaifer den 
Frieden wirklich wollte, und bereit war, auf billige Bedingungen 
einzugehen; auch erfieht man’ aus demfelben, daß er die Ges 
fahr fehr wohl erfannte, bie ihm aus dem Kriege mit Schwes 


den erwachfen konnte. Dieſes Schreiben ift ber. befte Beweis, 


I) Ebendaſelbſt in den Acten ohne Datum. Es ſcheint die Ber 
handlung zwiſchen Pommern und Schweden noch vor ben luͤbecker Frie⸗ 
densverhandlungen flattgehabt. zu haben, dem Kaifer aber die Nachricht 
fpäter zugelommen zu fein, wie fich dies aus dem Schreiben an Wallens 
flein ergibt, in welchem der Kaifer ihm eben dieſe Verhandlung zur Bes 
gutacktung mittheilt. Das Schreiben des Kaifers ift vom Jahre 1630, 

2) 8. 8. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv Wiähriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Jan. Siehe hieruͤber bie. eben vorhergehende Aus 
merkung. 
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daß die alberne Redensart, die bem Kaifer nach ber Landung 
ber Schweden von Mebren in den Mund gelegt wirb: „wir 
haben halt ein Feind! mehr” vom ihm nie gebraucht worben ift. 
Wer ber den entfernten fchwebifchen Krieg fo fchreibt, wie es 
der Kaifer hier thut, fpricht nicht fo, wie es von feinen Gegs 
nen behauptet wirb, wenn ber Krieg auöbriht. Das Schrei⸗ 
ben des Kaiſers wurde zu einer Zeit erlaſſen, als er noch in 
der Fuͤlle feiner Macht war, und doch war er des Krieges 
wegen beforgt. Als biefer ausbrach, war feine Macht ſchon 
ſehr beruntergebracht; wie ‚hätte er da verächtli von Dem 
neuen Gegner ſprechen Binnen? ' 

Aus Hamburg liefen inbefien an Zilly Berichte ein über 
die Räftungen der Feinde des Kaifers. Der. Correfponbent 
war Dr. Menzelius. Seine Berichte zeigen von Werfland und 
. Umficht. Er berichtet unter Anderm, daß Schweden, England, 
Frankreich, die Hanſeſtaͤdte und Kurſachſen in Correſpondenz 
ſtehen und daß ed ſich um die Reſtitution des Pfalzgrafen, 
der Herzoge von Mecklenburg und bie Ertorquirung eines neuen 
Religionsfriedens handle‘). 

Dr. Michael Menzelius hatte allerdings recht, indem er 
über bie Gorrefpondenz. zwifchen Schweden, . Frankreich und 
Kurfachfen berichtete. Dusch franzöfifche Vermittelung Fam ber 
Waffenftilftand zwifchen Schweden und Polen auf ſechs Jahre 
su Stande. Ein aufgeklärter Gefchichtfchreiber”) fagt hierüber 
Folgendes: „Richelieu wäünfchte nichts fehnlicher als G. 2. 
zum Kriege zu bringen. Charnacd kam zweimal nach Schweden, 


1) Im ?. ©. geheimen Hauss, Hofs und Staatsarchiv 30ſjaͤhriger 
Krieg befinden fich mehrere ſolche Werichte, theils anonym, theils mit 
Menzelius Unterfhrift. Die Gleichheit der Schrift beweift, daß mehrere 
diefer anonymen Schreiben ebenfalls von Dr. Menzelius herrühren. Das 
befte bier citirte Schreiben ift im 36. Faſe. 1629 Nov. Die Kaiferlichen 
waren mit den Berichten bes Dr. Menzelius fehr zufrieden, und es liegt 
ein Befehl vor, ben Wallenftein an den kaiſerlichen Commiſſarius Hyen 
erließ, daß er bem Dr. aus ber Verlaſſenſchaft des daͤniſchen Oberften 
Limbach, die Menzelius zuerft ausgekundſchaftet und bie theils zu Nürns 
berg, theils zu Hamburg bepontet war, etwas „zur Ergoͤtzlichkeit“ aus⸗ 
folgen folle. Dieſes Schreiben Friedlands befindet fi im E. k. acheimen 
Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 37. — 1630 Ian. 

2) Seijer GSefchichte Schwedens Wh, 3, ©. 161-162, . 
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bigB zu dieſem Endzwecke, zulekt un März; 16930, wo er den 
Koͤnig in Weſteraͤs traf. Es gehörte zu feiner Inſtruction, 
deu König zu vermögen, Frankreichs Buͤndniß zu begehren, 
und er fparte in biefer Hinficht Feine Schmeicheleien, uͤberzeugt 
daß, wenn ſolche ihre Wirkung hätten, die Schwierigkeiten des 
Unternehmens in allen Faͤllen das gewünfchte Begehren hervor 
uufen wuͤrde. Guſtav Adolf fagte er, würbe in gang Deutſch⸗ 
land als ein Meffind erwartet, deſſen Volk würbe bad Her 
geben, und fein Heer ernähren;. fein wäre Vortheil und Ehre 
dieſes Krieges; der König von Frankreich wolle ſich damit bes 
guügen, feinen Freund in ber Welt bewundert zu fehen umb 
ihm zum Kaiſerthum des Dftens zu verhelfen, wenn er dar⸗ 
nach ſtrebe. Man ficht, mit welcher Art von Schweichelei 
man glaubte auf den ‚Helden zu wirten. Mit ſchoͤnen Worten 
war Guſtav Adolf nicht zu gewinnen. Er erwieberie, daß er 
über die Stimmung der deutfchen Fürften ganz andere Berichte 
hatte. Der Kurfür von Sachſen hätte ihm fagen laffen, ba, 
wenn er nach Deutſchland überfeßte, ex fih mit dem Katfer 
gegen ihn vereinigen wuͤrde. Derfelbe hätte fi geweigert, 
feinen an die Kurfürften gerichteten Brief anzunehmen.” 

Noch einmal bot ſich Gelegenheit dar, den immer näher 
drohenden Krieg durch friedliche Übereinfunft abzuwenden. Der 
Kinig von Dänemark ließ Wallenſtein wiſſen, daß er die ſtral⸗ 
funder Angelegenheiten. beizulegen wuͤnſche, und fchlug zu biefem 
Zwecke eine Zufammenkunft in Danzig vor. Wallenſtein bes 
zichtete Died dem Kaifer und rieth, derfelbe möchte dieſe guͤn⸗ 
flige Gelegenheit nicht verfäumen und den Burggrafen Karl 
Hannibal von Dohna, mit Baiferlicher Vollmacht verfehen, zu 
ihm nach Gitſchin fenden?). Der Kaifer ergriff diefe Gelegen⸗ 
beit mit Sreuben, wie fich dies aus der Inſtruction erkennen 
laͤſſt, welche Dohna erhielt. Es heiſſt in berfelben: Dohna 
foR ſchon im März in Danzig fein, verfprecdhen, daß bie kai⸗ 
ferlihen Truppen Pommern räumen, wenn bie Schweden 
Stralfund räumen; er fol fich verfihern, daß das Reich dies 
ferwegen Teinen feindlihen Einfall werde zu beforgen haben. 


1) 8. E. geheimen Baus, Hof⸗ und Staatsarchip Mjähsiger Krieg 
Safe. 37. — 1630. Gebr. 
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Wenn bie fchwebifchen Geſandten bie Frage wegen bed Königes 

titeld in Anregung bringen und zuerft entfchieben willen wol⸗ 

len, fol Dohna den Zitel. lieber in bed Kaiſers Namen des 
willigen: ald biefe politifche Handlung zerfchlagen laffen'). 

1630 Dohna erfihien in Folge dieſes Befehls in Danzig, fand 

19. April. aber daſelbſt weder dänifche noch ſchwediſche Bevollmächtigte. 

Indem er died dem SKaifer berichtet, fügt er hinzu, daß ber 

König von Schweden mit Ende April in Preuffen erwartet 

werde, daß jeboch Wiele die Meinung hegen, er werbe nach 

Stralfund gehen und von dort einen Berfuch auf Riga machen”). 

Man fieht hieraus, daß die Kaiferlichen den Krieg noch nicht 

fuͤr fo nahe hielten ald er in der That war. Der Kaifer ers 

Mai. lieg nun an Dohna ben Befehl, von Danzig abzureifen, wenn 

beim Empfang diefes Schreibens noch Fein gegentheiliger Com⸗ 

miffair zu ber beabfichtigten gütlichen Zractation dort eingetroffen 

fein ſollte. Zugleich folle Dohna den König von Dänemark 

über die Urfachen der Abreife verfländigen’). Während diefe 

Briefe bins und ‚hergingen, langten die bänifchen Gefanbten 

in Danzig an. Es ſtellte ſich aber alfobald heraus, daß ber 

zu biefee Gonferenz beftimmte ſchwediſche Bevollmaͤchtigte, 

Kanzler Oxenſtjerna, die Sache hinaus zu ſchieben trachte, 

Juli. deshalb erbat ſich Dohna weitere Verhaltungsbefehle*‘). Orens 

flierna’8 Einwendung war vorzüglich diefe, daß Danzig nicht- 

ber geeignete Drt zu Verhandlungen fei. Deshalb fchrieb ber 

Kaifer an Dohna, daß er zwar auch glaube, daß bie Schwes 

den nur Zeit zu gewinnen trachten, er aber wolle nicht bie 

erfte Urfache dazu geben, daß ed wegen bes Ortes, wo vers 

banbelt werben folle, zum Bruch komme?). 

Die Geſandten, welche ſchwediſcherſeits Drenftierna beis _ 
gegeben waren, hatten fich inbefien in Elbing eingefunden, 
wollten aber nicht nach Danzig kommen, fondern luden die 
Dänen nach Elbing. Diefe antworteten, daß fie nach Gtepin, 


DER k. geheimes dar⸗ s, Sof» und Staatsarchiv vojariger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Febr 

3) Ebendaſ. April. 

3) Ebendaſ. Mai. 

4) Ebendaſ. Juni. 

5) Ebendaſ. Faſc. 38. Zul 
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einem zu Danzig gehoͤrigen Ort, kommen wollen, obgleich ſie 
hiedurch den Befehl ihres Koͤnigs uͤberſchreiten. Dies war den 
Schweden nicht recht, ſie verlangten von den Daͤnen, daß fie 
ſich zu ihnen in die Nehrung verfügen ſollen, bis wohin ſich 
ſchwediſche Truppen erſtrecken, dort ſollte vorerſt uͤber den Ort 
und die vorbereitenden Maßregeln zur Verhandlung berathen 
werden. Die Dänen erwiederten, daß fie hierauf nicht ein» 

- geben koͤnnen, und erklärten dies ebenfalls dem Faiferlichen Ges 
fandten. Auch der brandenburgifche Geſchaͤftstraͤger, Peter 
Brukmann, der fi in Danzig eingefunden hatte, reifte frucht- 

08 von Damig nad Stralfund zu Guſtav Adolf, um ihn 
zum Frieden zu bringen. Dohna fah ein, baß von ber daͤ⸗ 
nifchen Wermittelung nichts zu erwarten ſeiz er und die Daͤnen 1680 
reiften daher ab"). Augufl. 
Während dieſer Verhandlungen war Guſtav Adolf in 10 
Deutfchland gelandet. 
Die Kurfürften erlieffen ein Abmahnungsfchreiben an 


- , &uflao Adolf, worin fie fagen: „wenn Stealfund, ald eine 


zum Reiche gehörige Stadt, mit dem Herzen und ber That, 
mehr ald mit Worten dem Kaifer ald ihrer hoͤchſten Obrigkeit 
fi unterthänig gezeigt hätte, fo wäre es nicht nöthig gewefen, 
wider {ven Unfug der Soldaten „auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Daß ded Königs Freundſchaft von friebhäffigen Leuten verlegt 
und Unglimpf zugefügt worben, fei, mit nichten zu billigen. Die 
Faiferliche Kriegsrüftung in Nieberfachfen und am baltifchen 
Meere aber fei gewiß nicht wider die Krone Schwedens gerich- 
tet gewefn. Wenn ber König dadurch fich beleidigt findet, 
daß feine Verwandten ihrer Herrfchaft entfeht worben, fo ſei 
dies eine Sache, welche Zürftenthiimer und Lehne, die unmit⸗ 
telbar unter dem Reiche ftehen, betreffen, und er habe beshalb 
die Entſcheidung dem Kaifer, ald dem nächften Lehnsheren, um 
fo. mehr anheim zu flellen, als derſelbe zu kaiſerlicher Milde 
fi fo fehr geneigt erzeige. Durch die Hülfe, welche ber Kai: 
fer dem König von Polen nach Preuffen gefendet, um biefen _ 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Kafc- 37. — 1630. Aug. Das Ganze ift aus Dohna's Bericht an den 
Kaiſer. Merkwuͤrdig fagt Dohna, daß von ber bänifchen Vermittelung 
nichts zu erwarten ſei: „propter odium nationis.‘* | 


Mailaͤth, Geſch. v. Oſtreich. TIL 14 
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feinen Zreund und Blutsverwandten nicht fo ganz zu verlaffen, 
werde ber König ſich wohl nicht zu fehr beleidigt halten, da 
bie Urfachen genugfam bekannt feien und damals auch bereits 
von beiden Seiten der Grund zu bem Stillſtande ‚gelegt ges 
weſen. Jedenfalls fei diefer Punct nicht fo wichtig, daß man 
barum bad Reich mit neuem Aufflande beunruhigen oder an⸗ 
feinden folle”'). 
1650 Der Kaiſer fehrieb dem Könige: „Es Tomme ihm bes 
18, Aug. freindlich wor, daß der König, wegen einiger über Gtralfund 
entſtandenen Irrungen, daraus ihm nie Schaben erwachſen koͤnne, 
"gleich einen Krieg angefangen habe, zumal ed Sachen betreffe, 
welche auf dem Boden bed Meiched vorgegangen, weswegen 
alfo der König dem Kaifer ebenfo wenig etwas vorzufchreiben 
habe, ald der Kaifer dem König in den Angelegenheiten feines 
Königreiches vorfchreiben wuͤrde. Auch hätten alle diefe Ir⸗ 
rungen gütlich beigelegt werben koͤnnen, wenn es ihm beliebt 
hätte, zu der anberaumten Friedenshandlung feine Gefandten 
zu rechter Zeit nach Danzig abzuorbnen ”?). 

Guſtav Adolf hatte das Eaiferliche Abmahnungsſchreiben 
uneroͤffnet zuruͤckgeſchickkt, weil auf dem Umſchlag der Koͤnigs⸗ 
titel ausgelaſſen war. Die Titulatur wurde auf dem Umſchlage 
durch die kaiſerliche Kanzlei in Ordnung gebracht und das 
Schreiben dem Kurfuͤrſten von Brandenburg mit dem Bedeuten 
zugeſchickt, ſelbiges Guſtav Adolf ſicher zukommen zu laſſen, 
und ſollte es wieder nicht angenommen werden, es dem Kaiſer 
zuruͤckzuſchicken ’). 

| Der König von Schweden antwortete durch ein Manifeſt 
folgenden Inhalts): Er verwundere ſich, daß der Kaiſer ihm, 
Guſtav Adolf, die Schuld des Kriegsausbruches zuwaͤlze, da 
es weltbekannt, daß ein bedeutender Theil der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, ohne Kriegserklaͤrung, in Preuſſen ſchon im verfloſſenen 
Jahre eingeruͤckt, gegen ihn gekaͤmpft babe, und auch auf bie 
gemachte Borflelung des ſchwediſchen Senates nicht zuruͤckge⸗ 


) Woͤrtlich Aus Karl —— gm engel Bt. 7. &. 267—268, 

9) Derfelbe ebendafelbft S 

3) K. k. geheimes Haus⸗, a s-und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 37. — 16%. Gept. 

4) Ebendaf. Okt. 
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rufen worden ſei. Der Koͤnig habe ein friedliches Ausglei⸗ 
chungsmittel geſucht und deshalb ſowohl den Kurfürften als 
den Kaiſer um Abſtellung der Beſchwerden angegangen und 
erklaͤrt, er werde ſonſt zu den Waffen greifen muͤſſen. Der 
Koͤnig "tönne nicht in die Seele bed Kaiferd fehauen, und fos 
mit die Richtigkeit jener Aufferung des Laiferlichen Schreibens 
nicht beurtheilen, daß er, der Kaifer, den König nicht habe 
‚beleidigen wollen; aber gewiß fei es, daß unter dem Schuß 
des Eaiferlichen Namens viel’ Beleidigungen, Unmwürbigfeit und 
Heindfeligkeit gegen Schweden vorgefallen feien. 

Meng auch der König von des Kaiferd Ruͤſtungen fchweis 
‚gen wolle, fei doch Pommern, blos unter Vorwand des ſchwe⸗ 
wiſchen Krieges, befegt und erfchöpft worden. Daß ber König 
Stralfund Hülfe geleiftet, fei zu Nugen bed Reiches gefchehen, 
and fo wenig Urfache zum Streite, als auch er, ber König, . 
ed gebuldig hingenommen, daß der Herzog von Holflein unter 
dem kaiſerlichen Adler gegen ihn gedient. Der König habe, - 
am das Weitergreifen des Übels zu hindern, einen Gefandten 
zum Congreß nach, Lübed abgeorbnet, diefer aber fei gegen alles 
Voͤlkerrecht abgewiefen worden. Trotz dieſen vielfachen Belei⸗ 
digungen ſei der Koͤnig noch zu friedlicher Ausgleichung bereit 
geweſen, und habe den Koͤnig von Daͤnemark zur Vermitte⸗ 
Ang aufgerufen; hiedurch ſei der Congreß von Danzig veran⸗ 
laſſt worden; aber nach Danzig hätten die ſchwediſchen Com⸗ 
miſſaire nicht kommen koͤnnen, weil damals zwiſchen Danzig 
mnd ben ſchwediſchen Beamten einiger Zwiſt beſtanden, und 
ed fei blos die Schuld bed kaiſerlichen Geſandten, daß ber 
Congreß nicht in eine andere Stadt verlegt worden, fondern 
‚auseinandergegangen ſei; benn ber Faiferliche Gefandte habe 
die dänischen Geſandten abgehalten, diefen Vorſchlag einzugehen. 


= Obſchon die Sachlage durch den Ausbruch ded Krieges geändert 


ſei, wolle der König doch noch fein zu Verſoͤhnung geneigtes 
Gemuͤth darthun, und fei bereit zu unterhandeln, wenn ber 
Kaiſer zugeben wolle, daß die Fuͤrſten und Staaten Deutfch- 
lands, ſeine, des Koͤnigs, reſpective Verwandte, Freunde und 
Nachbarn in jenen Stand zurüdgefebt werden, in welchem fie 
vor dem Ausbruche des deutſchen Krieges geweſen; ferner, 
wenn der Kaiſer jene Ruͤſtung zu Land und zu Meer einftelle, 
14* 


4 
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die dem Koͤnige theils mit Recht verdaͤchtig, theils wegen des 
dem Koͤnige betreffenden Schutzes des baltiſchen Meeres unleid⸗ 
lich ſei, und die nicht geringen Ruͤſtungskoſten des Koͤnigs 
in wuͤrdige Ruͤckſicht nehmen wolle. 
Wenn died gefchehe, werde man bem Könige nicht vors 
werfen Eönnen, daß er fich fremder Angelegenheiten zu fehr 
annehme. Er wolle dies nicht, jebt aber ſei Fremdes und 
Eigenes fo vermengt, daß auch Fremde ihn angehe. Aber 
wie ed immer fommen möge, ob Gott Krieg oder Frieben be 
flimmt, erfläre er, der König, feierlich, daß er gegen das roͤ⸗ 
mifche Meich nicht feindlich gefinnt fei, wie ihm vom Kaifer 
- fälfchlich zugefchrieben worden, fonbern bag er Freundſchaft mit 
felbem halten wolle, fo lange das Reich ſich der Feindſeligkeit 
gegen ihn enthalten wolle. 
Das Schreiben Guſtav Adolfs an bie Kurfürften war im 
Weſentlichen deſſelben Inhalts: 
Guſtav Adolf fuͤhrte die Sprache, welche von jeher von 
auswaͤrtigen Eroberern gegen große Voͤlker, bei welchen ſich 
das Intereſſe des Hauptes und der Glieder getrennt hat, ge⸗ 
führt worden ift'). 
Der Kaifer theilte Guſtav Adolfs Antwort den Kurfürften 
von Baiern und Mainz mit, und Beide rietben, der Kaifer 
folle das ſchwediſche Schreiben, „weil es in Form, Inhalt und 
Titulatur“ — Guſtav Adolf nannte den Kaifer nur: Sereni- 
tas vestra — „ber Faiferlihen Würde präjubicrlih und ab⸗ 
bruͤchig, unbeantwortet laffen. und wieder mit einem offenen 
Recepiſſe zuruͤckſchicken“?). 
Wenn man das ſchwediſche Manifeſt unbefangen pruͤft, 
ſo ſtellt ſich heraus, daß es neben einigen diplomatiſchen So⸗ 
phismen allerdings wichtige, den Krieg rechtfertigende Gruͤnde 
enthält. Bu den diplomatiſchen Sophismen rechne ih z. B. 

die Behauptung ded Königs, daß ed zum Nuten des Reiches 
geſchehen fei, daß er Stralfund Hüuͤlfe geleiftet und baß der 
König den Congreß in Danzig veranlafft habe; aber den Krieg 


1) Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutfchen Bb. 7, S. 209. 
2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 39, Febr. 
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zechtfertigenbe Grönde find zwei. Erſtens der Schub des bal⸗ 
tiſchen Meeres. Guſtav Adolf, als Koͤnig von Schweden, 
konnte und durfte die Kaiferlichen nicht im Beſitz der deutſchen 
Küfte des baltifchen Meere leiden, um fo weniger leiben, als 
ihre Rüftungen zu Land und See immer brohenber wurden. 
Dies war ein hinreichender politifcher Grund zum Krieges aber 
noch enticheidenber ift der zweite Grund, den Guflav Adolf 
anführt, nämlich die Hülfe von 10,000 Mann, die Eaiferlicher- 
feit8 den Polen gefendet war, und die zu wiederholten Malen 
mit den Schweben wirklich gefämpft hatten. 

Bei der Betrachtung biefes Manifefte ergibt fich aber 
noch eine Bemerkung: in dem ganzen Manifeft ift Fein Wort 
von der Bedruͤckung des Proteflantifmus; die Religion ift im 
ganzen Manifeft nicht genannt. Dies ift um fo auffallender, 
weil unzählige Schriftfteller ald Haupturfache ded Krieges ans 
führen, daß Guſtav Adolf die bebrüdten Proteftanten habe 
(hüten wollen. Wenn dies die Haupturfache ded Krieges ges 
wefen wäre, hätte ver König fie aufier Zweifel in feinem Ma: 
nifefte berausgehoben; aber,. wie gefagt, von der Religion ift 
im Manifefle gar Beine Rebe. Es konnte dies auch nicht mehr 
fein, da, in Folge der Verhandlungen bed regendburger Reichs⸗ 
tage, die beutfche Freiheit und die proteftantifche Religion nicht 
mehr bedroht erfcheinen Fonnten. Die Gefahr, in welcher der 
Proteflantifimus wirklich gefchwebt, die Gefahr, in welcher die 
deutfche Freiheit zu fchweben fchien, war vorliber, ehe Guſtav 
Adolf gelandet. Des Königs Krieg gegen ben Kaiſer laͤſſt fich 
nicht durch die innern Verhaͤltniſſe Deutjchlands rechtfertigen. 
Die richtigen Gründe für benfelben liegen in den aͤuſſern Ver: 
haͤltniſſen Schwedens zum Kaiſer: in ber bedrohten] Freiheit 
des baltifchen Meeres, in der bewaffneten Unterflügung der 
Beinde Schwedens durch den Kaifer, in de: Beforgniß, von den 
Kaiferlihen in Schweden felbft angegriffen zu werben. 

An den Verhandlungen mit den proteflantifchen Fuͤrſten 
‚gedachte Guſtav Adolf freilich der proteftantifchen Religion 
und ber deutſchen Sreiheit; er ging hiebei in bie Ideen Derer 
ein, mit denen er verhanbelte, aber um bie deutſche Freiheit 
fümmerte er ſich gar nicht, wie dies an feinem Orte gezeigt 
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wird’). Die Sicherftellung des Proteftantifmus mag bei ihm 
perfönlich ein Grund mit zum Kriege geweien fein: aber bie 
Hauptmotive zum Kriege waren politiſch und nicht religiös. 
Nach beſchwerlicher Überfahrt von Schweden nach Deutſch⸗ 
1630 land, während eined heftigen Donmermetterd, ankerte Guſtav 
. Juni. Adolf mit der ſchwediſchen Flotte bei ber einen Inſel Ruden, 
| am ber weftlichfien Odermündung. Sofort warf ſich der König 
| mein Heined Boot und recognofeirte felbft dad Ufer. Viele 
i Feuer loderten an ber Küfte, von den Kaiferlichen angezündet, 
aber Peine Truppen waren dabei, denn bie Kaiſerlichen hatten 
fih in ihr Lager bei Anklam zuruͤckgezogen. Guſtav Adolf, 
als er dies entdeckte, ließ auf der Stelle die Seinen in platten 
Sahrzeugen nach Uſedom bringen und landen‘). Der König 
flieg der erfle an das Land, warf fich auf die Kniee und be 
tete zu Gott. Elf Regimenter wurden in der Nacht gelandet, 
am nächftfolgenden Tage die übrigen. Eilig verfchanzten fich 
die Schweden; der König ſoll felbft mitgearbeitet haben. Bei: 
läufig 15,000 Mann, worunter 3000 Reiter, flanden in und 
um das Dorf Penemünde, wohl verſchanzt. Die Reiterei war 
ganz ſchwediſch, dad Fußvolk zur Hälfte deutſch. Mit diefer, . 
der Zahl nah ſchwachen Mannſchaft begann Guſtav Adolf 
den Krieg’). 
- Schon vor dem Aufbruch aus Schweden hatte der König 
die Beſatzung von Stralfund verflärfen laſſen; jebt zog er 
Lesle von Stralfund an fih und ergriff bie Offenfive. Er 
vertrieb die Kaiferlichen aus den Inſeln Uſedom und Wollin, 
belagerte Wolgaft, welches ſich nach fechötägigem Widerſtande 
ergab. Die. Faiferlihe Beſatzung trat größtentheild in ſchwe⸗ 
diſche Dienſte. Wollin und Kamin fielen ebenfalls in die 
Haͤnde des Koͤnigs, und fomit waren die Odermuͤndungen in 
ſeiner Gewalt. Aber ohne den Beſitz von Stettin war die 
Herrſchaft uͤber die Oder unſicher; er beſchloß, ſich dieſer Stadt 
zu bemaͤchtigen. Dies konnte um ſo leichter geſchehen, da die 


1) Siehe hieruͤber des vorliegenden Werkes und Banbes 50. Cap. 
2) Beijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 168 fagt ausdruͤcklich, 
daß Guſtav Adolfs Landung nicht auf der Inſel Rügen, ſondern auf 
Ufebom ftattgehabt. 
oh 3)_Ebenbaj. 
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kalferluhen Generale Conti und Savelli, unwiſſende Men⸗ 
fchen, ed verfaumt hatten, Stettin zu befegen. Sufiao Adolf 
ruͤckte vor die Stadt. 
Herzog Bogislav von Pommern, deſſen Kefidenz Stettin 
war, hatte, mit Beiſtimmung per kaiſerlichen Officiere, noch 
vor der Landung des Königs eine Geſandtſchaft nach Schwe⸗ 
den abgefertigt, in der eitlen Hoffnung, hiedurch eine Aus⸗ 
gleichung herbeizuführen; zugleich hatte er,.im Falle diefe Aus⸗ 
gleichung nicht: zu Stande Time, den Kaifer um die Bewil⸗ 
ligung der Neutralität gebeten‘). Aber während bed Hin⸗ und 
Herfchreibend war Guſtav Adolf vor den Thoren Stettins ers 
ſchienen. Es fehlte dem Herzoge durchaus an Widerſtandsmit⸗ 
teln; ex begann wohl eine Verhandlung mit Guſtav Adolf, um 
die Stadt von fihwedifcher Beſatzung frei zu halten. Der 
Herzog ging deshalb felbft in das ſchwediſche Lager, muſſte ſich 
aber doch den Geboten des Staͤrkeren fuͤgen, und mit dem 
ruͤdkehrenden Herzoge zogen auch die Schweden in Stettin 1630 
‚ein, welches Guflav Adolf alfobald ſtark verſchanzen und zu 19. Juli. 
feinem Hauptwaffenplatze einrichten ließ. on 

In der Verhandlung mit Herzog Bogislan hatte Guſtav 
Adolf fi die Anwartfchaft auf Pommern und das Recht be 
dungen, im Zalle des Ausfterbend der venierenden Linie — 
Bogislav war der Letzte feines Stammes — Pommern befeht 
zu behalten, bis die Erbfchaftöfrage zwifchen Brandenburg und 
Schweden entſchieden fein würde. Es war Guſtav Adolfs 
erſter Schritt, um in Deutſchland auch nach dem Kriege feſten 
Fuß zu behalten. 

Herzog Bogislan hatte nur widerwillig den Vergleich mit 
Schweden gefchloffen, und entfchuldigte ſich beim Kaiſer uͤber 
ſein erzwungenes Verhaͤltniß zu demſelben. Er ſagte in dieſem 
Schreiben, daß er in ſeinem Gewiſſen beruhigt fei, daß er 
weder durch Union“ noch Correſpondenz, viel weniger durch 
Confpiration oder andere verdaͤchtige Handlungen hiezu ben 
geringften Anlaß gegeben, fondern vielmehr, damit er unſchul⸗ 
big und wahrhaft ald ein getreues Glied bed roͤmiſchen Reichs 


I) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchir aojaͤhriger Krieg 
Faſc. 31. — 1630, Mai. 
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verbleiben und erfunden werben möchte, wie auch, um großes 
Unheil und Gefährlichkeit von feinen Landen abzuwenden, habe 
er allerlei Mittel und Vorfchläge dem Kaifer, dem Kurfürftens 
collegium und ben Faiferlichen Generalen gethan, und koſtbare 
Geſandtſchaften abgefendet'). 

Wenn Herzog Bogidlan von Pommern nur ungerh und 
gezwungen fi mit den Schweden verbünbete, traten andere 
'Zürften, meiftens jüngere Söhne deutfcher proteftantifcher Fürs’ 
ftenhäufer, freudig zu Guſtav Adolf über. Zünf Tage nad 
der Landung deffelben auf Uſedom fandte Herzog Georg von 
Braunſchweig und Lüneburg fein Entlafjungögefuch aus den 
Faiferlichen Dienften ein. und trat zu bem König von Schwe⸗ 
ben über. Ein großer Verluft für den Kaifer, dem damals 
friegserfahrene Generale Noth thaten”). Herzog Franz Karl’ 
von Sachfenstauenburg, fein Bruder Franz Albert, ber vers 
triebene Adminiflrator von Magdeburg, Markgraf Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg, ſchloſſen fi) an Guſtav Adolf an. 
Der bebeutendfle Gewinn war aber, daß Heſſen⸗Kaſſel fich mit 
den Schweden vereinigte. Es blieb Schwebend treuefler Buns 
beögenofie bis zum Ende des Krieged. Die dlteren proteflan- 
tifhen Fürften hielten es meiftend mit dem Kaiſer; ja ſelbſt 
die vertriebenen Herzoge von Medlenburg, Guſtav -Adolfs 
Verwandte, deren Familie er Zuflucht in Schweden gegönnt, 
ſuchten im Beginn des Krieges ihre Sicherheit mehr in ber 
Gnade des Kaifers ald im Bunde mit dem König?). 

Im Lager bei Stettin wurden zwei italienifche Dfficiere, 
die vormald in Wallenſteins Heere gebient, aufgefangen, bie 
‚ einen Anfchlag gegen den König entworfen hatten. Auch ers 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv SOjäpriger Krieg 
Faſc. 38. — 1630. Zul. 

2) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Eünes 
burg, Bd. 1, &. 298304 enthält ausführlich die Verhandlungen Her⸗ 
309 Georgs mit den Raifertichen und ben Schweden. Der Abfchtuß zwifchen 
‚Herzog Georg und Guſtav Adolf erfolgte erft im October deffelben Jahres. 
Vom Herzoge wurbe ausbrücdtich bebungen, baß er nicht gehalten fein 
foßte, gegen das römifche Reich deutfcher Nation zu dienen. Gein Ges 
halt betrug jährlich 5000 Thaler. ' 

3) Belje Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 2173. 
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hielt Guſtav Adolf Warnungen gegen mehrere Morbanfchläge, 
die von Jeſuiten angeftiftet fein follten’); eine vom Partei⸗ 
geift eingegebene Beſchuldigung der Jeſuiten, ‚die fich durch 
nichts erweiſen läfft. | 

Indeſſen war eine bebeutende Verſtaͤrkung unter Horm 
aus Finland und Liefland angefommen und hatte ſich mit dem 
Bauptheere vereinigt. Guſtav Adolf ließ nun Horn bei Stet⸗ 
tin, um die Kaiferlichen zu beobachten, die unter Conti's Be⸗ 
fehl bei Garz und Greifenhagen flanden”). Der König rüdte 
weiter vor. In feiner Abwefenheit unternahmen die Kaifers 
lichen einen Angriff auf das ſchwediſche Lager, wurben aber. 
zurüdgeworfen. | 

Guſtav Adolf eroberte Damm und Stargarb durch die 
Hülfe der Einwohner. In Pommern war überhaupt die 
Stimmung gegen die Kaiferlichen fehr ungünflig. Sie hatten 
fih den Haß dur Erprefiungen und Grauſamkeit zugezogen, 
befonders ſeit dem Buͤndniß des Herzogs mit Guſtav Adolf. 
Es war — wie ein geiftreicher Schriftfleller bemerkt’) — ‚Wals 
Ienfteind Heer, ohne die flarfe Hand, welche das wilde Thier 
im Zaume hielt, das nur zum Luft ſich in Verbrechen und Las 
flern erging.” Die Schweden hingegen hielten firenge Manns⸗ 
zucht, und die Betflunden und Andachtsuͤbungen, die in ihrem 
Heere damald noch regelmäßig gehalten wurden, erregten das 
Erfiaunen, die Bewunderung der Pommern. Die Bewohner 
des Landes betrachteten die Schweden als Wefreier vom Drud 
der kaiſerlichen Krieger. 


1) Geijer Sefchichte Schwebens Band 3, &. 179, Ä 

2) Wegen ber Belegung von Garz und Greifenhagen hatten zwi⸗ 
fen dem Herzog Bogislav von Pommern und ben Kaiferlichen vor ber 
Landung der Schweden Verhandlungen flattgehabt.e Der Herzog hatte 
ſich beſchwert, daß ihn die Kaiferlichen gegwungen, die beiden Oberpäffe 


Garz und Gryppenhauſen (Greifenhagen) abzutretens ber Kaifer hatte 


geantwortet, daß bie Verhältnifle die Räumung berfelben vor der Hand 
nicht geftatten. K. k. geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv MWjähriger 
Krieg Bafc. 37. — 1630. Mai, befindet fi) das Schreiben Herzog Bo: 
gislavs von Pommern. Des Kaifers Antwort, daß der Herzog die Bes 
fegung, ald unumgänglich nöthig, fi) einige Zeit gefallen laſſen möge, 
tft ebendafelbft unfer den Acten bes Monats Juni. 

3) Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, ©. 171. 


218: Hauptfiüd 9. Capitel 48. 


Indeſſer hatten die Kaiferlichen Wolgaſt wieber erobert, 
Suften Adolf warf fie aber hinaus und hatte die Abficht, 
Medienburg zu beſetzen. Er muſſte aber dieſen Plan aufgeben, 
denn Pappenheim hatte den Herzog Franz Karl von Sachfen« 


.Bauenburg, auf. defien Mitwirfung Guſtav Adolf gerechnet 


hatte, geſchlagen und gefangen genommen. Es war der erfle 
Sieg der Kaiferlicden über die Schweden. So fah ſich Guſtav 
Adolf fie den Winter auf Das ausgeplünderte Pommern bes 
ſchraͤnkt. Die Kaiferliden hofften nun. auf Ruhe; denn ber 
Winter war ſehr fireng, aber Guſtav Adolfs Heer war an 
Winterfeldzuͤge gewöhnt: Am Weihnachtsabend erflürmten 


die Schweben Greifenhagen; die Befakung, 2500 Mann kar, 


1630. 


vertheidigte ſich mannhaft; Die Meiften fielen während des Stur- 
med. Dex Eaiferlihe Feldmarſchall Schgumburg, der an Zorquato 
Gonti’8 Stelle den Oberbefehl der Truppen übernommen hatte, 
erſchrak hieruͤher dergeſtalt, Daß er Garz in der Nacht verließ, 
feinen Pulvervorrath in die Luft forengte, die Kanonen ins 
Waſſer werfen ließ und ſich in fluchtähnlicher Eile nach 
Küftein zog. Der König ließ indeffen Kolberg zu Waffer und, 
zu Lande blodiren. So endete dad Jahr. 

Während bed Winters waren alle Parteien mit diploma⸗ 
tiſchen Verhandlungen beſchaͤftigt. Der König von Schweden 
trachtete ſich durch Buͤndniſſe zu ſtaͤrken, der Kaiſer ſuchte 
Mittel, den Krieg friedlich auszugleichen, der Kurfuͤrſt von 
Sachſen war bemuͤht, eine dritte Partei in das Leben zu rufen. 
Ich werde dieſe dreierlei Bemuͤhungen der Reihe nach dar⸗ 
ſtellen. 

Z3wiſchen Frankreich und Schweden wurde ein Buͤndniß 
verhandelt.” Es kam folgendes UÜbereinkommen zu Stande. 
Frankreich verpflichtet fich jährlich 400,000 Reichsthaler zum 
Krieg gegen den Kaifer zu zahlen, dafür fol Guſtav Adolf im 
nächften Jahre den Feldzug mit 30,000 Mann Fußvolk und 
6000 Reitern beginnen. Als Ziel bed Krieged wurbe anges 


‚geben: Beſchuͤtzung der Freunde, Sicherung der Oſtſee und 


des Meeres, Demolirung ber an beiben Meeren erbauten Schans 


"zen und Seftungen, Wiedereinfegung der bedrängten und uns - 


terdruͤlten Stände des Reiches. Der König von Schweden 
fol mit dem Herzog von Baiern und der katholiſchen Liga 


— 
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Neutralität Halten, wenn fie baffelbe thunz im ben eroberten: 
Orten fol der König von Schweden ſich nach den Reichs⸗ 
fatzungen halten und nicht reformiren, fondern wo er Tathos 
Hiche Religionsuͤbung vorfindet, felbe verbleiben laſſen. Man 1631 
fleht aus der Abfaſſung dieſes Tractats, daß das Bundniß 2- Ian. 
zwiſchen einem Cardinal und einem, proteſtantiſchen Fuͤrſten ab⸗ 
geſchloſſen wurde, die Beide nach Krieg begierig, mit aͤuſſerſte 
Behutfamleit jene Puncte beruͤhrten, am welchen, ihres Glau⸗ 
bend wegen, die Verhandlung ſcheitern Fonnte. 

Der Kaifer war, gleichzeitig mit ber Landung der Schweben, 
vom Kurfürften Maximilian von Baiern angegangen werben, fick 
‚ baldigft mit den Schweden auszugleichen‘). Ebenſo batte ber 
Kaiſer gleich ein Patent an die Reichöftäube erlaffen, damit 
fie den Feinden keinen Vorſchub leifteten noch Muſterplaͤtze ges 
flatteten, welches um deſto dringender fhien, da in Franken und 
Thüringen für Schweden Werbungen gefchahen, und ein ſchwe⸗ 
difcher Seeretair die Hanfeftädte bereifte, um fie zu einem Buͤndniß | 
mit Schweden zu bewegen”). Da die Gefahr wuchs, fchlugen die 
beputirten Heichöräthe dem Kaifer vor, man folle haldmoͤg⸗ 
lichſt ein Buͤndniß zwifchen Spanien und Öftseich fchlieffen, 
die Armee ergänzen, an alle Batholifchen Kurfürften, ober we- 
nigftend an Baiern, eine namhafte Geſandtſchaft ſchicken, um 
ihre Freundſchaft zu. erhalten, gegen Frankreich beim Papft 
Magen, in Baiern und den beiden Rheinkreifen Kreistage aus⸗ 
ſchreiben laffen, eine Friedensverhandlung einleiten und des⸗ 
halb eine Geſandtſchaft an Sachfen und Brandenburg abfer: 
tigen, und mit Wallenſtein wegen der Abtretung von Mecklen⸗ 
burg unterhandeln’). Noch vor biefem Gutachten ber Reichs⸗ 
räthe hatte der Kaifer bereits Kurmeinz, Baiern, Sachſen und 
Brandenburg um Rath gefragt, wie die gegenwärtige große 
Gefahr vom Reiche abzuwenden‘). Über die Antwort’ der. 
katholiſchen Kurfürften findet ſich nichts; fie. hielten es aber 


1) 8. E. geheimes Hause, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
aſc. 37. — 1630. Jun. 

2) Ehenbaf. Faſe. 38. — 1630. Sat. und Sept. 

3) Ebendaſ. Bafc. 39, — 1631. März und Mai. 

4) Ebendaf. Febr. 





u. Hauptfiüd.9.. Eapitel 48. 


mit dem Kaiſer, wad fich daraus ergibt, dag die brei Kurs 
fürften dem Kaifer den neuen Antrag mittheilten, det ihnen 
von Frankreich aud gemacht wurde. Der König von Frank⸗ 
zeich trug ihnen feine Bermittelung neuerbings an. Er erfuchte 
die Kurfürften, einzufchreiten, daß bie Belehnung des Herzogs 
von Never mit Mantua befchleunigt werde; ferner erbot er 
fih, zu einem Vergleich mit den Holländern mitzuwirken und 

den katholiſchen Fuͤrſten Beiſtand zu leiften. Zulegt gab er 

ihnen den Rath, auf Wallenftein Acht zu haben, weil er Spas 
nien feine Dienfte angeboten, und zu beforgen, daß er nicht 
unterlaffen werde, mit folcher Macht in Händen, fih an ben 
Kurfürften zu rächen’). Der Kurfürft von Baiern verfprach dem 
Kaiſer; das Äuſſerſte aufzubieten, um feinen ruhmwuͤrdigen und 
billigen Borfchlag zu. unterflügen?). Der langen Verhandlun⸗ 
gen Refultat war die Idee, zu Frankfurt einen Compofitiond- 
tag zu halten. 

Der Kurfuͤrſt von Sachſen faflte den Entfchluß, eine 
dritte Partei zu bilden, fie follte zwifchen den Schweben und 
den Kaiferlihen ſtehen, ſich an keine der Parteien anfchlieffen, 

ı aber fo mächtig und gerüftet fein, um mit Sicherheit jener 
Partei ven Sieg zu verfchaffen, zu der fie fich fchlagen wuͤrde. 
Hierdurch wäre der Kurfürft von Sachfen im Stande gewefen, 
beiden Parteien zu imponiren und ben Frieden vorzufchreiben. 
Aber der Kurfürft war nicht der Mann, der diefen Gedanken 
in das Leben rufen konnte. Wohl verfommelten ſich bei ihm 
eine Menge evangelifcher Fürften, theils in Perfon, theild auch 

1631 durch Abgeordnete‘). Aber die Verhandlungen entfprachen ben 
allgemeinen Erwartungen nicht. Nach zwei Monaten kam fol⸗ 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv zojahriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631. Apr. In den Acten, die der Kurfuͤrſt von Koͤln 
eingefendet, liegt auch ein Schreiben des berühmten Pater Joſeph; es 
enthält aber nur im Allgemeinen Verficherungen der Freundſchaft und ber 
Friedensliebe des Königs und Richelieu's. 


2) Ehendaf. Mai. 
3) Wer Luft hat, die lange Lifte der Anweſenden zu Iefen, finbet fie 


am bequemften bei Karl Adolf menge neuere Gefchichte der Deutfchen 
Br. 7, ©. 273. 
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gender, aus vier Puncten beftehender Beſchluß zu Stande‘). 1631 
Erftend, da die praufamen Strafen, die biöher über das deutſche 12. April 
Boterland ergangen, von Gott, wegen der im Schwang ges 
henden Sünden verhängt worden, fol jeder der anweſenden 
Stände in feinem Lande erſtens gewiffe Buß⸗ und Bettage 
anftellen und Jedermann zur Buße, zu berzliddem Gebete 
und einem gottfeligen Leben eifrigft ermahnen laffen. Zweitens, 
es foll mit den Batholifchen Ständen eine neue gütliche „Hands 
lung angefnüpft werben, hiebei jeboch große Behutſamkeit, 
Derterität und ircumfpection beobachtet werben; . dad Les 
. tere geſchah vorläufig in einem ſolchen Maße, daß nicht eins . 
mal die Gegenftände dieſer Unterhandlung, die zu bemmende 
Ausführung des Neftitutionsdedicted und das Verhaͤltniß der 
Liga zu ben proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden, aus Scheu vor 
einem Anfloße genannt wurden. Drittens, bie Kriegsbedruͤckung 
und Gewalthaberei der Soldaten folten nicht länger geduldet 
werben, fondern jeder Reichsſtand folle, fü gut er es koͤnne, 
“feine Unterthanen bei dem Landfrieben fchüsen, und weber fie 
ferner fo jämmerlih drüden und 'graufam quälen, noch fi 
felbft befchimpfen, bebrängen und um alte Privilegien und 
Freiheiten bringen und in folche Dienftbarkeit flürzen laſſen. 
Zur geſchwinden Betreibung der nothwendigen Befchäfte ſollte 
der in Vorſchlag gebrachte Ausfchuß ernannt werben und jeber 
der Reichöftände verpflichtet fein, den Anorbnungen beffelben 
Folge zu leiften. Biertend, die anwefenden Fürften und Stände 
follen fi, nah Maßgabe ber Kriegsorbnungen, in einige 
. Berfaffung fegen, auch dabei die Ritterfchaft und den Ausfchuß 
des Landes bereit halten, jedoch nicht zum Angriff, fonbern 
nur zum Schuß, fo daß, wenn irgend ein Kreis wider bie 
Reichsgeſetze angegriffen würde, die andern ihm nach Möglich 
keit zu Hülfe kommen follen. Ded Königs von Schweden 
wurde im diefem Schluffe gar nicht erwähnt, fondern nur auf 
die kurfuͤrſtliche Erklärung vom 23. März Beziehung genoms 
men, in welcher ed heißt: Man wolle dahin fehen, mit ben 
benachbarten Potentaten gute Freundfchaft zu erhalten, vote 


1) Boͤrtlich aus Karl Adolf Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen 
Bd. 7, S. 775-2377. \ 
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ſolches ber goldenen Bulle und der Wohlfahrt des Meiches ge- 
mäß fei, und deshalb auch den König von Schweden um fo 
mehr bei guter freundlicher Meinung zu erhalten bemüht fein, 
ald dad gefammte kurfuͤrſtliche Collegium fich zur Vermittelung 
erboten babe, und ſich alfo nicht zur Partei machen duͤrfe. 
Zulegt wurde bemerkt, baf, wenn wegen des jetzigen betrübten 
und elenden Zuftandes in ber Verfaſſung eine folche Austhei- 
lung, wie fie die Reichsordnung mit fich bringe, nicht beobachs 
tet werben koͤnne, dies und alles Andere zu keinem Präjubiz 
für die Zukunft gereichen folle, auch die Berficherung beigefügt, 
daß die fämmtlichen anmwefenden Stände in bed Kaiferd f&ul: 
digem Gehorfam und treuer Devotion unauögefegt verbleiben 
wollen. — Der leipziger Bund war in Kolge dieſer Befchlüffe 
zu einer halben Maßregel geworden und ber Kurfürft von 
Sachſen hatte die Gelegenheit verfäumt, fi ‚an die Spige ber 
proteſtantiſchen Partei zu ftelen und ihr eine Ehrfurcht gebie⸗ 
tende Stellung zu verfchaffen. Hätte er den leipziger Convent 
zu kraͤftigen Maßregeln vermocht, hätten fich bie Fuͤrſten nad 
Kräften gerüftet, fo wäre der Krieg ohne großes Blutvergiefjen 
‚geendet oder durch einige kraftvolle Schläge ſchnell entſchieden 
worden, fei ed, daß fich der Leipziger Convent für oder gegen 
den Kaifer entfchieben hätte. Dad Erfie wäre im Intereſſe 
des beutfchen Reiches, das Zweite im Iutereffe des Proteflan 
tifmus gewefen; das Erſte hätte Guſtav Adolf vom Reichäboden 
entfernt, und die Einmifchung ber Fremden, befunderd ber 
Franzoſen, unmöglich gemacht; das Zweite hätte den Kaiſer zu 
Conceſſionen vermocht, die dem Proteſtantiſmus eine weit guͤn⸗ 
ſtigere Stellung verſchafft haͤtten, als er in der Folge ſelbſt 
durch den weſtfaͤliſchen Frieden erhielt; auf jeden Fall wären 
dem deutſchen Reiche achtzehn blutige Jahre erfpart worden; 
aber der Kurfürft erkannte weder feine Stellung noch ben guͤn⸗ 
fligen Moment, defien Geftaltung in feinen Händen lag und 
von feinem Entſchluſſe abhing. Die entfchloffenen proteſtan⸗ 
tifchen Zürften ‘fühlten diefes fo gut, daß fie fich auf ber 
. Stelle, nad dem Schluffe des leipziger Convents, mit Guſtav 
Adolf vereinigten. Hiedurch aber verlor der leipziger Bund 
einige bedeutende Mitglieder, wurde fchmächer und fo wurde 
eö dem Kaiſer um fo leichter, ihn aufzulöfen. Zwei Monate 


J 
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nachvem bie Fuͤrſten aus einander gegangen waren, ſtellten ſchon 
einige Fuͤrſten an den Kurfürften die Frage: ob denn der Bund 
noch wirklich beſtehe? ſo wenig Leben, ſo wenig Halt war 
in dieſem Buͤndniß. Sachſen ſelbſt war in einem ſolchen Su: 
ande von Aufloͤſung, daß der Kaiſer den Kurfinſten bitten 
muffte, die fächfifchen Straßen, befonderd zwifchen. Leipzig und 
Meißen, von Räubern und Mörbern zu befreien‘). - 

Ein Meiner Fuͤrſt, der Landgraf Georg von Heffen, war 
inbeffen fruchtlos bemüht, den Frieden in Deutfchland zu ver: 
mitteln. Ihm fehlte Kriegsmacht, um feine Anträge und feine 
Bemühungen zu unterflüßen. Er war entfchloffen, ſich durch 
nichts in feiner Treue gegen den Kaifer wankend machen zu 
tofien?). Dem Kaiſer ſchrieb er, daß er vergebend Alles ver 
ſucht, den Kurfürften von Sachfen von feinem Entfchluß abzus 
bringen, daß er die leipziger Beſchluͤſſe keineswegs billige, auch 
an den Werbungen des Landgrafen Wilhelm durchaus Fein 
"Gefallen habe und entfchloffen fei, dem Kaifer unverbruͤchlich 
treu zu bleiben. Noch fei nicht alle Hoffnung gütlichen Ber: 
gleichs aufzugeben, boch rieth er, ben Termin zum frankfurter 
KSompofitiondtag noch etwas hinaudzufchteben‘). Der Kaifer 
erließ Mandate gegen die Rüflungen ber Proteftanten, in Folge 
deren bie Ritterſchaft in Niederheffen erflärte, daß die von ihrem 
‚Zürften, Dem Landgrafen Wilhelm, angeordneten Werbungen 
weder zu des Kaiſers noch einiger Reicheftände Offenſion durch: 
aus nicht anzufehen feien*), und Herzog Friedrih von Wuͤr⸗ 
temberg erließ eine Proclamation, worin ed unter Anderm heifft, 
daß er dem Kaifer in Treue und Devotion wie bisher, alfo 
auch kuͤnftig beftändig und unverrüdt verharren wolle°). 

"Während biefe Unterhandlungen noch im Gange waren, 
hatte Guſtav Adolf die Feindfeligkeiten wieder eröffnet. Tilly, 
der jebt auch die Paiferliche Armee als Generaliffimus befehligte, 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631. Apr. 
MRalı 2) Ehendafelbft das Schreiben des Landgrafen an den Kurfürften von 
ainz. 
3) Ebendaſ. 
4) Ebendaſ. Mai. Schreiben der Ritterſchaft an Tilly. 
5) Ebendaſ. April. 
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ſtand mit 34,000 Dann bei Frankfurt an der Ober; die Armee 
war aber in einem Eläglichen Zuſtande. In einem Schreiben 
an Kurmainz fehildert ihn der Feldherr in folgenden Worten: 
„Ich finde den Stand ber Armee wegen Abgang natürlicher 
Lebensmittel und anderer Bebürftigkeit fo übel, elend und arms 
felig befchaffen, daß ich fat zmeifle, ob man mit felbigem 
Volke, zumalen e8 obiger Urfachen halber zu fechten ganz uns 
willig iſt, etwas Sruchtbarliches auswirken Finne”’). Guſtav 
Adolf ließ Landsberg durch ben Feldmarſchall Horn blodiren, 
zugleich hatte diefer den Auftrag, Tilly zu beobachten, während 
der König Pommern und Mecklenburg eroberte. In kurzer 
Zeit fielen Neubrandenburg, Laiz, Malin und Demmin, wo 
große Faiferliche Magazine ben Schweden in die Hände fielen. 
Die Herzoge von Mecklenburg zogen wieber in ihre angeflammten 
Lande. Die Wiedereinfeßung dieſer vertriebenen Fürften war 
einer der fchönften Momente in Guſtav Adolfs Leben. Kol: 
berg ergab fich den Schweden und der König fland vor Kreuz: 
walde, bem einzigen Plage in Pommern, der noch von ben 
Kaiferlichen befegt war. Tilly brach indefien nah Magdeburg 
auf und erflürmte Neubrandenburg. 2000 Schweden hielten 
den Ort beſetzt. Guſtav Adolf hatte ihnen den Befehl zuge: 
ſchickt, ſich zurüczuziehen,; der Befehl aber war thnen nicht 
‚zugefommen. Sie waren entfchloffen, eher zu ſterben als ſich 
ii ergeben). Sie fielen alle in heldenmuͤthigem Widerflande. 

erhbaupt war in der fehmebifchen Armee preiswürbiger To⸗ 
desmuth. Um nur ein Beifpiel anzuführen, lieffen ſich hun⸗ 
dertfunfzig Mann, die den Eleinen Ort felbft befegt hielten, 
nicht zur Gapitulation bewegen, fie lieſſen ſich lieber niebers 
. fäbeln.. Nach dem Streifzuge gegen Medlenburg unternahm 
Tilly die Belagerung von Magdeburg. Sofort rückte Guſtav 
Adolf vor Frankfurt an ber Ober, wo eine flarfe Faiferliche 
Beſatzung lag; er nahm die Stadt mit Sturm, beinahe die 
- ganze Eaiferliche Beſatzung wurde niebergehauen und er erlaubte 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631. San. 
D) Khevenpüller: weil fie ſich einmäthig reſolvirt, eher zu ſter⸗ 
ben als fich zu ergeben. 
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ben Seinen dreiſtuͤndige Mänberung der Stadt, obgleich Frank: 
furt am Widerflande der Kaiferlichen unfchuldig und Dem König 


ergeben war. Es -wurbe viel Greuel verübt, und als ber re: 


formirte Prediger Petergud dem Könige beshalb. klagte, ant: 
wortete Guftav Adolf: „Dies ift die gerechte Strafe daflır, 
daß ihr falfche Lehren in die Kirche gebracht habt.” Über die: 
ſes Ereigniß fchrieb der Faiferliche General Ziefenbach an Ques 
flenberg: „Die Buttlerifchen und Zorquatifchen Knechte haben 
als fchlimme Kerls gefochten, fich gleich durch das fehr unge⸗ 
ſtuͤme Anklopfen der großen Stüde ſchrecken laſſen, und zeit 
lich ihre Pofto verlaffen, mit denen ber Feind zugleich in den 
. Zwinger gefommen, und von dort in die Stadt. Andere aber 
haben auf ihren Poften mader gefochten. Der ehrlihe Spar 
und Hydn haben zu Roß wie ehrliche Leute geflritten und 
find darüber geftorben. Die Schelmen die Bürger haben von 
den Fenftern mit Steinen geworfen und gefchoffen auf die 
Unfrigen.” Bon Frankfurt ruͤckte Guſtav Adolf gegen Bran⸗ 
denburg vor. Der Kurfürft Georg Wilhelm war Faiferlich ge⸗ 
ſinnt; während des dänifchen Krieges hatten die dänifchen und 
mandfeldifchen und andere dem Kaifer feindliche Truppen bie 
brandenburgifchen Lande arg mishandelt, der Kaifer hatte ihn 
dagegen gefchont, dergeftalt, daß dafelbft das Meftitutionsedict 
in Brandenburg nicht in Vollziehung kam, obfchon nach dem 
Buchſtaben des Religionsfriedens die drei brandenburgifchen 
Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg und Lebus zurüuͤckgefordert 
werben konnten. Der Kurfürft fpricht feine Geſinnungen in 
folgenden Worten am beften felbft aus: „Was helfen mir Freunde, 
wenn fie mir Das thun, was ich nur von meinen Argfien 
Zeinden erwarten ſollte? Ich glaube nicht, daß es der Kgiſer 
mit mir werde ärger machen als diefe. Und weil er bis dato ° 
gegen mid) nichts gethban, fo muß ich Gnade und alles 
Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage. Hiobs Geduld 
wird gepriefen, weil er von Gott heimgefucht wurde; die fich 
aber von Menfchen. weriren, trawiren und mit Stillfchweigen 
das Shrige nehmen laſſen, die wird Bein Hiftorienfchreiber loben 
koͤnnen. Beſſer mit Ehren geftorben ald mit Schande gelebt. 
Sch habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer Kaifer, fo bleib’ 
ih und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn ich mich zum 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich. TI. 15 
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Kaiſer hatte‘). In diefer Gefinnung beftärkte ihn fin Mini⸗ 
ſter Schwarzenberg, der in Rath und That von einem höhern 
ald dem confeffionellen Standpuncte ausging?). Der Kurfürfl 
und fein Minifter hatten während des bänifchen Krieges eine 
Heeresmacht aufftellen wollen, um die Neutralität ded Landes 
mit bewaffneter Hand aufrecht zu erhalten, aus Fleinlichem 
Geiz hatten die Stände die Mittel hiezu verweigert’). Gegen 
Guftav Adolf, obſchon diefer fein Schwager, ‚hatte der Kurfürft 
gegründetes Mistrauen, denn Iener hatte-während bes polnifch- 
fhwedifchen Krieges Pilau eingenommen und gegen die Abges 
orbneten von Königöberg fo geredet, als ob er die Abficht habe, 
dad ganze Land dem Kurfürften abwendig zu machen‘). Fer⸗ 
ner verrieth der König von Schweden die Abficht, die Erb: 
fhaft Pommerns dem Haufe Brandenburg zu entziehen, worauf 
doch felbes ein allgemein anerkanntes und bald ind Leben tres 
tendes Anrecht hatte‘). Wozu half aber dieſes Mistrauen? Es 
fehlten Waffen, um fi den Schweden zu wiberfeßen; des 
Kurfürften Gemahlin Elifabetb Charlotte, die Schwefter bes 
Böhmenkönigs Friedrich, und ihre Mutter, Louife Johanne, 
waren gegen den Kaiferz die ſchwediſche Partei fiegte, ber 


1) KRosmar Schwarzenberg ©. 51. 

2) Kosmar (Schwarzenberg) fagt: „Richt leicht if ein Staatsmann 

- fo viel verleumbet worben als Schwargenberg”. Noch in der neueften Zeit, 

als Schwarzenbergs Unſchuld durch Kosmar fiegenb bargeftellt worden, 
baben ſich Schriftfteller, unfähig, die Wahrheit zu widerlegen, pexfibe 
Snfinuationen gegen diefen Dann erlaubt. So that dies Körfter in Tel: 

nem Wallenftein, und er har auch hier, wie in fo manchen Gtellen feines 
Werkes, den traurigen Beweis geliefert, daß nicht Jeder, ber WE Br; 2 
ſchichte ſchreibi jene Unparteilichkeit befist, die zum Seräthtfäpeiber 
gehört. . 

3) Friedrich der Große macht feinem Ahnherrn und beffen Miniſter 
zum Vorwurf, daß fie Feine Heeresmacht aufgeftellt; gegrünbeter iſt dieſer 
Vorwurf gegen die damaligen brandenburgiſchen Staͤnde zu richten. 

4) Guſtav Abdolfs Kuſſerungen ſtehen ausführlich ſowohl in Kos⸗ 
mars Schwarzenberg, Beil. &.2—7, als auch in Geijers Geſchichte 
von Schweden Wh. 3, ©. 1%, Anmert. 2. 

5) Vom Kurfürften Joachim IT. war am 30. Juli BI ein Erb⸗ 
verein geichloffen und vom Kaiſer Maximilian II. am 18. März 1574 


beſtaͤtigt worben. 
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Minifter Schwarzenberg wurde entlaſſen und Spandau den 
Schweden auf ſo lange eingeraͤumt, bis Magdeburg entſetzt und 
bie Elbe geſchloſſen fein, oder der König feine Perfon in Si⸗ 
cherheit gebracht haben und es wegen des jebt zu beforgenden 
Ruͤckzuges nicht ferner bebürfen würde, | 

Sechs Tage vor dem Abſchluß diefer Übereinkunft mar 
ber fchmwedifch-proteflantifchen Partei ein furchtbarer Schlag ver: 
fegt worden, Tilly hatte Magdeburg mit Sturm erobert. 


Reunundvierzigftes Capitel. 
Magdeburg. 


Magdeburgs Stellung Drei Erzbiſchoͤfe zugleich. Parteien in 
der Stadt. Heinrich Pepping. Markgraf Chriflion Wilhelm 
kommt in die Stadt. Magbeburgs Übereinkunft mit Guſtav 
Adolf und dem Markgrafen Chriftian Wilhelm. Des Legtsren Ver: 
hältniß zu Guſtav Adolf und Sacfen. Falkenberg. Stimmung 
der Stadt. Tilly's Verhandlungen, um die Stadt zu friedlichen 
Unterhandlungen zu bringen. Belagerung. Herrmann Cummius. 
Chriftian Gilbertus. Verblendung der Magdeburger. Gefinnung 
des Kaiſers. Verzweifelte Lage dev. Stadt. Tilly fordert fie neuer⸗ 
dings zur Übergabe auf. Sturm. Zerfiörung der Stadt. Ges 
suchte, ob Tilly die Stadt zerftören wollen. Unterfuchung, wer 
den Brand angeflifte. Sachs Drginalbericht über die Eroberung 
der Stadt. Unterfuchung gegen die Urheber des Widerflandes von 
Magdeburg. Pläne, was mit bem zerflörten Magdeburg zu 
beginnen. 


Di. Eroberung Magdeburg dur‘) Jilly, eins der bebeu- 
tendflen Ereigniſſe des dreiſſigjaͤhrigen Bean ift mit fo viel 
entftellenden Zufägen erzählt worden, /daß ich mich fehr glüd: 
lich fchäge, duch die Mittheilung bis jest unbekannter Acten⸗ 
flüde die Erftürmung diefer Stadt der Wahrheit gemäß dar⸗ 
legen zu koͤnnen. | 
Die Stadt Magdeburg hatte fi unter Karl V. gegen 

defien Macht mannhaft behauptet, nachher, unter proteftantis 
ſchen Erzbiſchoͤfen, mehrere Gerechtſame und Beſitzthuͤmer den 

15* | 
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Haͤnden ber fehwachen Fürften entwunden und firebte darnach, 

fich von der Landeshoheit der Erzbifchöfe ganz zu befreien und 

eine freie Neichöftadt zu werden. In den Wirren bes breiffig- 

- jährigen Krieges war Wallenftein fruchtlos vor Magbeburg ges 

- ruͤckt, durch tapfern Widerſtand, Vermittelung der Hanfeltäbte 

und zwedimäßige Geldopfer entfernte die Stabt den gefuͤrch⸗ 

' teten Feldherrn; dies aber erhöhte ihren troßigen Muth. In 

ber Zeit, von welcher hier die Rede ift, hatte fie drei Herren, 

wovon jeder die Herrfchaft für fich in Anfpruch nahm; die natür- 

liche Folge war, daß die Stadt gar keinen Heren hatte. Der 

eigentlihe Herr der Stabt, Chriſtian Wilhelm, Markgraf zu 

Brandenburg, hatte fih an die Dänen angeſchloſſen gehabt, 

war dafür vom Kaiſer Feuchtet worden und lebte nun in Ham: 

burg. Das magbeburger Domcapitel hatte, um wieder einen 

proteftantifchen Erzbifchof zus bekommen, einen fächfifchen Prin⸗ 

zen zum Erzbifchof poſtulirt; der Kurfürft hatte die Mahl mit 

Freuden angenommen, der Kaifer aber feine Genehmigung ver: 

fagt und das Erzbisthum feinem Sohne, dem Erzberzoge Leo⸗ 

pold Wilhelm, durch den Papft verleihen laſſen. Dies waren 

die drei Fürften, die auffer dem Titel von Magdeburg Nichts 
befaßen. Magdeburg verwaltete fich felbft. 

Der Mangel einer Eräftig leitenden Hand ſtellte ſich alſo⸗ 

: bald heraus durch den Kampf der Parteien. Es gab in Mag: 

beburg drei Parteien: eine kaiſerliche, unftreitig die ſchwaͤchſte, 

eine proteflantifche gemäßigte, zu biefer gehörte der Altere Rath, 

und eine eraltirte. Wie immer und überall, wo. Parteien find 

und eine Fräftige Hand fähig fie zu zügeln fehlt, fiegte - auch 

in Magdeburg die eraltirte Partei. Der bisherige Magiftrat, 

1630 der aus fünfundfiebzig Perfonen befland, wurde abgefegt und 

debruar. ftatt deflen ein anderer von vierundzwanzig Perfonen ernannt, 

von denen ein Jahr über das andere zwölf Perfonen die Stabt 

regieren folltenz; ihnen war ein Ausfchuß von funfzig Bürgern 

beigegeben, ohne deren Zuftimmung fie nichts Wichtige bes 

ſchlieſſen ſollten. Died war bie Lage ber Stadt, ald Guftav 

Adolf landete. 

Der Abminiftrator, Markgraf Chriſtian Wilhelm ‚ war 

fhon früher mit Guſtav Adolf in Unterhandlungen getreten, 

hatte von ihm den weifen Rath erhalten, ſich mit Zeinbfelig- 
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feiten gegen den Kaifer wegen Magbeburgs nicht zu übereilen, 
fondern lieber zum Scheine mit biefem Unterhandlungen einzu> 
leiten, unter kaiſerlichem Schube nah Magdeburg zuruͤckzukeh⸗ 

ren und fo nach und nach, das Gebiet Magdeburg zuruͤckzuge⸗ 
winnen'). Aber Chriftian Wilhelm war zu ungeduldig, um 
biefen. verftändigen Rath zu befolgen. Er fandte feinen Kam: 
merfecretait, Peter Mayer, Unterhandlungen anzuknuͤpfen. Er ver: 
langte Bewilligung von Subfidien, Einlaß und Aufnahme für ſich 
und zwei Regimenter nebft ſechs Leibecompagnienin die Stadt, Ge: 
ftattung der freien Werbung neuer Truppen’). Chriſtian Wilhelm _ 
hatte nichtd Geringered im Sinne, als mit Hülfe der Magde⸗⸗ 
burger in Deutfchland einen allgemeinen Aufſtand zu erregen 
und hiedurch das Vorbringen des Könige von Schweden zu 
erleichtern”). Die Stadt hatte wenig Neigung, in bie Wünfche 
ihres Adminiftratord, des Märkgrafen Karl Wilhelm, einzu: 
gehen. Es bildete fich aber eine Partei, die unter ihm zu ges 
winnen hoffte und alfo an feiner Ruͤckkehr in die Stadt arbeis 
tete. An der Spike diefer Partei fland Heinrich) Pepping, ein 
Kaufmann, der theild durch unglüdliche Speculationen,, theild 
durch ein fein Vermögen überfleigendes Wohlleben zu Grunde 
gegangen war. Diefer reifte aus eigenem Antriebe zum Mark⸗ 
grafen nach Hamburg, befprach fich mit ihm, kehrte hierauf. 
nah Magdeburg zurüd, rief alle feine_Genoffen zufanmen, 
nahm fie in Eid und ging nun abermald zum Markgrafen. 
Sofort machten ſich Beide auf, reiflen Tag und Nacht und. 

fo kam der Markgraf, ohne Vorwiſſen des Rathes und der 1630 
Bürgerfchaft, in die Stadt). Pepping blieb des Adminiſtra⸗ 10. Aug. 


1) Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Bd. 
©. 292—294. 

2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv HWijähriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. April. Die Inftruction für Peter Mayer ift von 
Chriftian Wilhelm eigenhändig gefchrieben. 

3) Ebendaſ. Faſc. 37. — 1630. Mai neue Inſtruction für Peter . 
Mayer. 
4) KR..?. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Faſc. 39.— 1631. Nach der Eroberung von Magdeburg wurde Eſaias 
Herbtwigt des bräunerifchen Regimentes Schultheiß, und Heinrich Grhas 
von Düffelborf, bes badifchen Regimentes Schultheiß, beauftragt, bei den 
Gefangenen über die Urheber der Miberfeglichkeit Magdeburgs eine Unter 
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tors vertrautefter Nathgeber zu allerhand — wie ber Berhör- 
auszug fagt — verberblichen Anfchlägen, Auflagen, ungewehr⸗ 
lichen Gontributionen, Einbringung von Geldern, fonft zur 
Stadt gehörigen Sachen und was’ der kaiſerlichen Soldatesca 
zum Nachtheil gereicht. 

Einer der erfien Schritte des Adminiflrator war, daß er 
“einen Eaiferlichen Beamten, der fih in Magdeburg aufhielt, er _ 
hieß Niklas Flach, in den Kerker werfen- ließ. Um fi aus 
demfelben zu befreien, erbat fich diefer eine Audienz und zeigte 
bundertfunfzig Stuͤck Zücher und mehreres Andere an, fo dem 
Kaifer gehörig. Hierauf wurde er des Arreftes entlaffen, doch 
folte er im Haufe feines Schwiegervaterd bleiben. Als Flach 
fortfuhr, Entdedungen zu machen und den Eid der Treue lei- 
ftete, wurde er ganz der Haft entlaffen und blieb dem Mark: 
grafen behülflih'). Der Adminiſtrator fledte die Werbfahne 
auf, fand großen Zulauf und ba die Faiferlichen Truppen groͤß⸗ 
tentheild in Pommern waren, befam er in Kurzem die meiften 
Städte und Schlöffer des Erzſtiftes wieder im’ feine Gewalt. 
Der Abdminiftrator fühlte aber fehr gut, daß feine Stellung 
hoͤchſt ſchwankend und unficher bleiben müfje, wenn es ihm 
nicht gelingen follte, das Verhaͤltniß der Stadt gegen ſich und 
die Schweden feflzuftelen. Nun hatte fih ein fchwedifcher 
Geſchaͤftstraͤger, Namens Stallmann, in Magdeburg eingefun- 


ſuchung zu veranftalten. Aus den weitläufigen Verhoͤren verfafiten fie 
einen Auszug, aus welchem die Nachrichten über Pepping entnommen 
find. Die Ausfage aller Zeugen lautet dahin, daß er an ber flattgehabten 
Rebellion und daher erfolgten Untergang der Stadt einzig und allein Ur- 
fprung, Rädelsführer und Anfang geweſen. Pepping felbft gefland mit 
feufzenden Worten: „Er hätte gefündigt, er wiffe, daß Gott gerecht und 
ftreng, aber auch wieder gnaͤdig und barmherzig; er vertraue ber Gnade 
Gottes und feiner Ercellenz, er habe das Leben verwirkt und bitte um 
Gnade.” Die Unterfuchenden meinen: „Der Rebell fei mit gutem Ges 
wiffen vor Recht zu fielen und zu convinciren.” Woͤrtlich aus dem Aus: 
zuge des Verhörs. Nach dieſer Erzählung ift die biäherige Angabe Puf- 
fendorfs zu berichtigen, daß der Abminiftrator feine Ruͤckkunft mit ben 
Rathsherren verabredet und mit Beiertichteit in Magdeburg empfangen 
worden fei. 

h) K. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 39 das ſchon erwähnte Verhoͤr. 


% 
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den und Beide brachten vereint ein Übereinkommen zwifchen 
Schweden und Magdeburg zu Stande. Der Proceß, wie die 
Übereinkunft genannt wird, dreht fih hauptfächlih um bie 
BVertheidigung der Stadt Magdeburg; aber auffallend iſt die 
Borfiht, man möchte fagen dad Mistrauen, mit welchem die 
Stadt ſich verclaufulirte, um nicht durch die Aufnahme von zu 
viel Soldaten ihre Freiheit und Unabhängigkeit gefährden zu 
laffen. Es wurde feftgefebt, daß die Stadt 500 Mann Schwe⸗ 1630 
den aufnehmen follte, diefe mufften aber auch der Stadt ſchwoͤren; 1. Aug. 
für den Fall, daß die Kriegsläufte eine größere Truppenzahl 
erheifchen, find eine Menge Vorſichtsmaßregeln vorgefchrieben, 
um die Bürger gegen Bedrüdung ſicher zu ſtellen; aufferdem 
wird wegen des ſaͤchſiſchen Prinzen, der zum Erzbifchof poſtu⸗ 
lirt worden, feftgefegt, daß Guſtav Adolf fich bei dem Kur- 
fürften von Sachſen deshalb verwenden fol. Was er eigent: 
lich bei dem Kurfürften von Sachen erwirken foll, wird nicht 
‚ näher bezeichnet.» Merkwirbig fleht in der Einleitung, „daß 
die UÜbereinkunft nicht gegen den Kaifer und das Reich gefchlof- 
‘fen werde, fondern gegen die Störer des oͤffentlichen chriftlichen 
und weltlichen Friedens, zur Ausbreitung des allein feligma- 
. enden Wortes und Evangelii.” Guſtav Adolf hinwieder ver: 
fpricht auf fein koͤnigliches Wort, die Stadt fo viel ald mög- 
lich zu fhüßen. Die Worte find: „Wenn die Stadt wegen 
der Anfchlieffung an Guſtav Adolf angefochten, und welches 
der Allerhoͤchſte gnaͤdigſt verhüten wolle, verfolgt werben follte, 
fi koͤniglich und fürftlich ihrer anzunehmen, fie mit göttlicher 
Hülfe, ohne der Stadt Koften und Spefen, maͤchtiglich zu ſchuͤ⸗ 
gen und zu befendiren, in Feiner Noth zu verlaffen und Teinen 
Frieden zu fchlieffen, ohne dag die Stadt Magdeburg, derfelben 
Math ımd Obrigkeit, ein ehrwärbiges Minifterium, der Aus: 
fhuß, die Stadtoffictanten und Bedienten, Biertelherren, auch 
eine ganze gemeine Buͤrgerſchaft, Einwohner - und Schubver: 
wandte, auch ber Stadt hohe-und niedere Kriegsofficiere und 
die ganze Soldatedca, Niemand audgefchloffen, darin ausdruͤcklich 
und in specie begriffen werde; wie auch Magbeburgohne des Königs 
und des Markgrafen Zuftimmung Beinen Accord eingehen wolle” ’). 

1) Das DOriginalconcept befindet fich im k. &. geheimen Haus, Hof: 
und Staatsarchiv jähriger Krieg Faſc. 38. — 1630. Auguſt. 
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Diefe Schugverfiherung Guſtav Adolfs, fo erfreulich fie 
ber Stadt damald erfhien, war fpäter eine der größten Ur⸗ 
fachen, die ihr Unglüd herbeiführten; denn Magdeburg grün: 
dete feine Hoffnung auf Entſatz auf dieſes feierliche Berfprechen 

des Könige. 

Ein letter Reft von Achtung für den kaiſerlichen Namen 
vermochte die Stadt Magdeburg zu der oͤffentlichen Erfldrung, . 
daß ihre Verbindung ‚mit Guſtav Abolf und dem Markgrafen 
Chriftian Wilhelm nicht gegen Kaifer und Reich gefchloffen 
fei'). Aber gegen wen Tonnte die Übereinkunft geſchloſſen fein, 
ald eben gegen den Kaifr? Es war eine Erklärung, die ba- 
mald in den Tractaten und politifchen Verhandlungen. fehr 
oft gebraucht wurde, und ı war weiter nichts als eine leere Phrafe 
ohne Sinn. 

Nachdem bergeftalt das Verhaͤltniß Magdeburgs zu Schwe⸗ 
den feſtgeſtellt war, wurde das Verhaͤltniß der Stadt zum Ad⸗ 
miniſtrator und Markgrafen Chriſtian Wilhelm zur Sprache 
gebracht. Die Stadt, im Gefuͤhle ihrer Staͤrke und ihrer 
Sicherheit, im Bewuſſtſein, daß der Markgraf ohne ihre Un⸗ 
terſtuͤtzung nichts vermoͤge, ſchrieb ihm ſehr harte Bedingungen 
vor. Chriſtian erkannte, daß ihm keine Wahl uͤbrig bliebe und 
daß er alle, auch die haͤrteſten Bedingungen eingehen muͤſſe. 
Er ſchreibt deshalb dem ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger Stallmann, 
welcher das Übereinkommen zwiſchen ihm und der Stadt vers 
mittelte: „Er wollte Alles eingehen, unerachtet er mehr zufage 

ald er im Stande fein werde, zu halten”). 

Das Übereintommen der Stadt Magdeburg mit ihrem 
Adminiftrator Chriftian Wilhelm befand aus folgenden dreizehn 
Artikeln’): 

1) Der Markgraf erbietet ſich, alle gravamina der Stadt 
abzufchaffen, und zwar 2) er verfpricht: die Stadt in ihrer 
Niederlage: und Stapelgerechtigkeit aufrecht zu erhalten und Als 

les, insbeſondere aber, was in Bezug auf die Kornfchiffung 


1) 8. k. geheimes Haus⸗ Sof : und Staatsarchiv Zojahriger Krieg 
Aug. unter den Acten ohne Datum. 

2) Ebendaſ. Faſc. 38, — 1630. Sept. 

3) Ebenbaf. 
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von ben Erzbifchöfen anders verfügt worden ift, zu caſſtren. 
3) In dem ganzen zu Magdeburg gehörigen Gebiet follen zwar 
die Bewohner befugt fein, fremdes -Bier zu eigenem Bebarfe 
einzulegen; aber nur magbeburgifches Bier barf angezapft, aus: 
geſchenkt bei-Bauernhochzeiten, Kindtaufen u. f. w. gebraucht 
und getrunfen werden, unter Strafe der Gonfiscation, welche 
die Stadt felbft beſtimmt. Alle von den Erzbifchöfen dagegen 
- verftatteten Begünftigungen, Befugniffe find jest gleich caffirt, na⸗ 
mentlich muß der Hausherrenkeller auf dem Neumarkte abge: 
ſchafft und auch Eünftig auf der Freiheit Feine Schenke wieder 
errichtet werden. 4) Das hohe Geleitörecht, in deſſen Beſitz 
oder Quafibefis die Stadt vom Schlagbaume durch die Stadt 
bis an die Clauſe bekanntermaßen gewefen, wirb jeßt auch 
durch die Vorftädte bis an die Pfähle erweitert und die gänz- 
lichen Vorſtaͤdte Neuftadt, Subenburg und St. Michael, mit 
hohen und niedrigen Gerichten, Patronatsrechten, Adern, Guͤ⸗ 
teen und Intraden, auch Schoffen, Schakungen und andern 
Unterthanspflichten, die hiezu behülflichen Amtsbücher und Res 
giftraturen, erb= und eigenthümlich, überdies die Gerichte, oberft 
und niederfi in dem alten Münzhaufe fo in der alten Stadt 
gelegen, wo jebo der Legat Schwedens Wildife und Dr. Saus 
ger wohnen, einem edlen Rath und gemeiner Stadt, zur Ver: 
bütung allerhand Gonfufionen eingeräumt und abgetreten. 
5) Etlihe Rüdftände der Tripelhuͤlfe, Reichs⸗ und Kreis: 
Steuer, fo nicht liquid befunden werben follte, fieht der Marks 
graf der Stabt nad. In Zufunft wird die Stadt die Reiche: 
und Kreis⸗Steuer felbft erheben und den Keichöpfennig in bie 
Legftadt und dem SKreideinnehmer abführen. 6) Der Markgraf 
entfagt dem Rechte, den von der Stadt gewählten Schultheiß 
zu; belehnen, welches fich einft Exrzbifchof Erich vorbehalten. 
Auch entfagt der Markgraf dem Burggrafen. 7) Nachbem des 
Bifhofs Zeichen) dem Markgrafen nichts nuͤtzte oder einbringt, 
fondern viel Ungerechtigkeit gebiert, foll es Eünftig dem Rath und 
der Stadt fein und bleiben. Der Rath wirb jedem fo etwas davon 
zu erwarten haben, und deſſen berechtigt find, ſolches jährlich 
entrichten. 8) In Bezug auf Appellation von dem Rath und 


1) Ich verfiche dies eigenttich nicht, 
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der Stadt an ben Erzbiſchof bleibt e8 bei der übereinkunft, die zwi⸗ 
fen der Stadt, dem Markgrafen Joachim Friedrich, Damals 
Adminiſtrator, geſchloſſen worden: daß alle Appellationen in 
Givilfachen an ben Erzbiſchof gehen, bid auf jene Gloilfachen, 
in denen der Rath ſelbſt Partei ift, und in Eriminalfällen; in 
diefen beiden letztern Fallen geht die Appellation an den Kaifer 
oder beffen Hofgericht. 9) Da einige Meinungen ihre Beſtaͤti⸗ 
gung beim Erzbiſchof nachgefucht, entfagt der Markgraf biefer 
Ausübung und überträgt die Beflätigung der Meinungen und 
Alles, was daran liegt, dem Rathe allein. 10) Da der edle 
Rath und gemeine Stabt fon vom Sahre 1525 die Conſiſto⸗ 
rialräthe unleugbar gehabt oder quasi gehabt, und nur im 
Jahre 1585 das Verfahren infoweit geändert worden, daß in 
Eheſachen der Rath mit dem Official zugleich dad Ehegericht 
geuͤbt und bemfelben, aufler dem Rathe, eine geiftliche Perfon 
zuzufegen für gut befunden worben, entfagt der Markgraf jegt 
diefem Rechte und überläfft dad Ehegericht wieder dem vom 
Rathe aus Weltlichen und Geiftlihen zufammengefehten Con⸗ 
fiftorium, fo weit die Jurisdiction des Gebietes der Stadt reicht, 
uͤber alle Bürger, Einwohner, Schubverwandte, Unterthanen 
und andere in der Stadt Wohnhafte, Ämter und Dörfer aus⸗ 
genommen. 11) Was die Unterthänen auf dem Lande an Kir⸗ 
hen, Schulen, Hofpitäler und Armenhäufer der Stadt fehul- 
"dig find, fowie ihre Pächte, Zinfen, Renten, Behnten , welche 
die Bürgerfchaft ſchon ins ſechſte Jahr entbehrt, werden auf 
eine Fünftige Vergleichung verwiefen; die für das laufende Jahr 
faͤlligen Abgaben fol der Markgraf alfobald erfolgen laſſen und 
uͤberhaupt Anftalt treffen, daß die Unterthanen entriäyten, was 
fie der Bürgerfchaft fehuldig find, damit es nicht dem Her: 
kommen nach des Arreſtmittels bedurfe. 12) Die Offenfionen, fo 
zwifchen dem eblen Rath und gemeiner Stadt und dem Mark: 
grafen flattgehabt haben koͤnnen, werden verziehen und vergeffen. 
Wenn die Officianten oder die Soldaten des Königs und des 
Adminiftratord eine Klage ‘gegen die Stadt haben, follen fie 
"felbe auf dem gebührenden Wege vorbringen und Necht empfangen. 

13) Der Markgraf:überläfit der alten Stadt Magdeburg 
dad Kloſter unfer lieben Frau, Güter, Worberge, Gehölze, 
Wieſen, Acer, Pächte, Zinfen, Lehne ımb andere Intraden 
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und Einfünfte, wo und an welchen Orten und. Enben fie an: 
zutreffen und gelegen, mit bem Erbgerichte ohne allen, was 
immer für Namen habend, Laften und Dienfte. Der Rath hat 
dad Recht, hieruͤber völig zu difponiren und zu verfügen, vor: 
nehmlich für die Stadtkirchen und milde Sachen. Ebenfo über: 
läfft der Markgraf der Stadt das Klofter St. Ignaz, fammt 
allen Gebäuden, Höfen u. f. w. und das Amt Admeleben mit 
feinen Borbergen u. f. w.; auch follen dem Amte Aomeleben 
deshalb für die Stabt die Frohnen und Dienfte zuruͤckgeſtellt 
"werden, die vor einigen Jahren von bemfelben getrennt und 
dem Amt Egel zugelegt worden find. 
Der Markgraf muß die Übereinkunft beſchwoͤren, ebenfo 
Kath, Stadt und die ganze Bürgerfchaft, und der König von 
Schweden foll um die Ratificatton gebeten werben und bie 
Stadt dabei zu fehügen und zu manuteniren verfprechen, wie 
dies des Markgrafen erfimaliger Abgeordneter, Heinrich Pep⸗ 
ping, verfprochen. Vorlaͤufig unterfertigt dad Übereinfommen 
für Schweden Johann Stallmann. 
„Während der Adminiſtrator fi dad zum Erzbisthum ges 
hörige Gebiet nach und nach wieder unterwarf, fuchte er ben ' 
Kurfürften von Sachfen durch leere Reden binzuhalten. Er 
fürchtete fich vor dem Kurfürften, weil durch feine Zuruͤckkunft 
nah Magdeburg die Anwartfchaft des fächfifchen Prinzen auf 
das Erzflift Magdeburg dem Kurfürften mit Recht gefährdet 
erfcheinen muffte. Deshalb fehrieb er dem Kurfürften, daß er 
bereit fei, auf dem ausgefchriebenen Conferenztage mitzuwirken, 
und verficherte, daß er den Anfprüchen des fächfifchen Prinzen 
auf das Erzflift Magdeburg nicht präjudiciren wolle‘), Ob 
und wad der Kurfürfl geantwortet, ift unbekannt, aber Herzog 
Sohann Philipp von Sachfen verhehlt dem Markgrafen die 
Beforgniß nicht, daß fein, des Markgrafen, Unternehmen übel 
ausſchlagen werde; zugleich erflärt ihm Johann Philipp, daß 
er für feine Perfon die Neichdanzeugen halten wolle”). Die 
Aufferung diefer Beforgniffe konnte auf Chriftian Wilhelm kei⸗ 


1) K. E. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv Zojaͤhriger Krieg 
Faſc. 38. — 1630. Sept. unter ben Acten ohne Datum. 
2) Ebendaf. Faſc. 38. — 1630, Aug. 
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nen Einfluß haben. Sobald er nach Magdeburg gekommen 
war, blieb nur die Entfcheivung des Schwerted übrig. Chris 

flian Wilhelm verließ fich auf den Schus Guſtav Adolf, von 

dem er auch fchleunige Unterftügung. an Geld und Mannfchaft 
begehrte ) Diefer fehrieb ihm einige Male, gratulirte zu feiner 
Ankunft in Magdeburg und zu bem heroifchen Entfchluffe, den 

er gefaflt, verhieß ihm- baares Geld und Wechfel, und fchrieb 

ihm endlich, daß er ihm, ald Beweis feiner Freundfchaft, einen 
discreten Cavalier abjungiren wolle. Ferner mahnte ex ihn zur 
Eile, indem die Kaiferlichen fich fammeln Fönnten, rieth, den 
Anfchlag auf Morisburg und Doͤmnitz bald auszuführen und 
ſagte endlich: „Inmittelft thun Euer Hochheit ganz vernünftig, 
daß Sie ſich bemühen, Kurfachfen zu gewinnen, und kann nicht 
fhaden, daß Euer Hochheit, Ihren Widerwärtigen eine Nafe 

zu drehen, fimuliren, ald wenn Sie ernftlich Parbon fuchten””). 

Der diöcrete Cavalier, welchen Guſtav Adolf zu ſchicken 

1630 verfprochen hatte, erfchien endlich in der Perfon bes Oberften 
Rovbr. Dietrich von Falkenberg. Er fand viel Uneinigkeit und Vers 
wirrung in der Stabt und bei Niemandem Luft, jene Opfer zu 
bringen, die zur. Vertheidigung unumgänglich nöthig waren. 
Magiftrat und Bürgerfchaft geizten mit dem Gelbe, ald Sol: 
daten geworben und bezahlt werben follten. Dennoch gelang 

ed Falkenberg, einiged Volk unter fchwebifhen Fahnen zu 
werben. Die Bewohner unterflüßten feine Schritte fo wenig, 

daß fogar Vorräthe aller Art dem Adminiſtrator und dem Ober⸗ 

fien verheimlicht wurden, aus Furcht, ſie unentgeltlich hergeben 

zu muͤſſen. Die fanatiſche Partei in der Stadt ſchien zu glau⸗ 

ben, daß Trotz hinreiche, um die Stadt gegen Tilly zu ver⸗ 
1630 theidigen. Der kaiſerliche Generaliſſimus ſchreibt der Stadt: 
29. Dec. Er habe dad Commando über die kaiſerliche Armee in den nie: 
derfächfiichen Revieren uͤbernommen und ermahne fie, Namens 

des Kaifers, ernftlich, feinestheild aber wohlmeintlih, von den 
wider den Kaifer und das Reich zeither verübten, ohne Zweifel 


1) R. E. geheimes Haus, Hof» und Staatsarchiv Ihjaͤhriger Krieg 
Bafc. 38. — 1630. Aug. ohne Datum. 

2) Ebendaſelbſt. Die drei Schreiben Guſtav Adolfs an Chriſtian 
Wilhelm find alle vom Auguſt. 
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aus friedhäffiger Leute Überredung und Verleitung hergefloffenen, 


unverantwortlihen Handlungen abzuflehen und bie unnöthiger 


Weiſe ergriffenen Waffen niederzulegen, zumal fie nicht die ge- 
ringfle Urfache zu einiger Widerfelichleit habe. Sollte fie biefe 
Erinnerung nicht fruchten laſſen, fo werde fie ihren gänzlichen 
Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen haben, wie alle 
Diejenigen, die ſich dem Kaifer ald ihrer von dem Allmäch- 
tigen vorgefeßten Obrigkeit widerfeßt, aus Gottes gerechtem 
Verhaͤngniſſe jeder Zeit hart geflraft werden, wie ſolches durch 
lebendige Erempel, daran man fich billig fpiegeln follte, genug: 
fam zu Zage gebracht werde. Die Stadt antwortete: „Da fie 
an den Kaifer mit Beziehung ihrer Devotion wegen der Kriegs: 
bedruͤckungen gefchrieben und Beſcheid erwarte, bitte fie Se. 
. Ereellenz, fie nicht zu befchweren, fondern fie Sr. Majeftät 
Erklärung vernehmen zu laſſen.“ Diefe Antwort war fo gut 
als gar Feine. Tilly forderte auch den Adminiftrator auf, von 
feinem Unternehmen abzulaffen, um fi von der magdebur: 
giſchen Faction zu trennen. Der Adminiftrator antwortete auss 
weichend. Tilly rief num bie Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen auf, einzufchreiten, dag die Stadt ſich zu ihrer Schul: 
digkeit gegen ben Kaifer bequeme‘). Ob und welche Schritte 


die Kurfuͤrſten hierauf gethan, ift unbekannt, fo viel ift gewiß, 


daß Magdeburg bei feinem Sinne blieb. 

Die moralifhe und militairifche Wichtigkeit der Stadt 
zwang ben Eaiferlichen Feldherrn, Alles aufzubieten, um fie zur 
Unterwerfung zu bringen. Nachdem Tilly's eben erzählte Wer: 
fuche, die zur friedlichen Löfung führen konnten, erfchöpft was 
ren, begann er die Stadt ernftlich zu belagern. Nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Belagerung war bie Stadt fo hart bedrängt, daß 
ſie binnen Kurzem fallen mufftes aber ihr Sinn bfieb uner: 


1631 
17. Febr. 


[4 


1631 
März. 


ſchuͤttert, hiezu wirkten vorzüglich die Männer, Herrmann Cum: 


mius, Chriffian Gilbertus und Johann Herkt. Herrmann Cum⸗ 
mius, einunddreiffig Jahre alt, aus Braunſchweig gebuͤrtig, 
leiftete der Stadt den Eid der Treue und ging während ber 
Belagerung, vom Markgrafen, der Stadt und Falkenberg ge: 
fendet, zum König von Schweden. .Um glüdlich hin zu ges 


1) Ziuy’s Driginalbericht, welcher fpäter wörtlich angeführt ift. 
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langen, verleugnet er, wie der Bericht fi ausdruͤckt, feine 
Perfon und reifte ald Advocat aus dem Münchhaufifchen. Er 
kam glüdlich in das ſchwediſche Lager, erftattete dort umſtaͤnd⸗ 
lich Bericht über die Lage der Dinge und kehrte wohlbefchenkt 
zurüd. Er.brachte falfche Briefe und andere verborgene „Lit: 
teras“ gefchriebene, feindliche Kundſchaften, und vertröftete die 
Stadt mit baldigem Entfag'). Chriffianus Gilbertus, Dr. der 
augsburgiſchen Theologie bei Sanct Ulrich zu Magdeburg, ein 
boffärtiger, zaͤnkiſcher und neidifcher Mann, ben Rath und 
Bürgerfchaft feheuten und der auf der Kanzel durch feine Pre- 
digten ſelbſt Reichen und Vornehmen mancherlei Verdruß zu: 
gezogen, eiferte in ber Kirche gegen die Kaiferlichen. Von 
der Kanzel herab ermahnte er das Volk zur Widerfeglichkeit, 
pried Die Ankunft ber Schweden auf beutfchem Boden als das 
Wert Gottes dafür, ſchloß die Fortfchritte der Schweden in 
die allgemeinen Gebete, vertröftete und ermahnte die Buͤrger⸗ 
[haft in den Predigten zum Schlagen, Stechen und Fechten 
bis zum Auſſerſten). Gilbert’3 Reden hatten nur zu guten Erfolg, 
Reich und Arm, Vornehm und Niedrig, ale Verhoͤrten nennen 
einftimmig ihn und Pepping die Haupturheber der Widerſetzlichkeit 
der Stadt. Johann Herkt mit feinem Anhange befuchte alle von 
ben Zünften veranftalteten Zufammenkünfte, in welchen von 
guͤtlicher Audgleihung die Rede war, eiferte dergeflalt dagegen, 
daß felbe Feinen Fortgang gewinnen Eonnten. Der Name bed 
Kaiferd war ihm dergeftalt verhafft, daß er denfelben in kei⸗ 
nem fohriftlichen Vorfchlage, in Feiner Berathung leiden und 
dulden wollte’). 

1) Aus dem fchon erwähnten Berhöransgug: die Unterfuchenden 
meinen, daß mit ibm der in offenem Sturme gefangen, als Ausfpäher, 
en Nebel und Zeind des Kaifers procebirt und verfahren wer» 
den Tolle. 

2) Der ſchon oft erwähnte Verhoͤrauszug. Es wird babei gefagt, 
Reich und Arm, Groß und Klein fchreiben ihm, Gilbert, fo wie Pepping 
bie Haupturfache der Widerfeglichkeit zu. Die Unterfuchenden meinen, 
daß er zwar des Verbrechens verlegten Majeftät fchuldig ſei, daher der 
Juſtiz und Malefiz unterliege, daß man aber mit ihm noch einige Tage 
zumwarten müffe, da man hinter ihm noch verborgene, anderweitige Heim⸗ 
tichkeit vermutheund noch mehrere Zeugniffe zuſammengebracht werben konnen. 

3) In dem fchon oft erwähnten Verhörauszuge. Die Meinung ber 
unterfuchenden if, daß es unverantwortlid wäre, dieſen zu abſolviren. 
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Diefe Umtriebe im Innern der Stadt, die Hoffnung auf 
trügerifche Vorfpiegelungen naher Rettung, endlich das grenzen 
loſeſte, man möchte fagen, blinde VBerauen auf Guſtav Abolfs 
Wort und Heldenarm waren bie Urfachen ber Halsſtarrigkeit, 
des fuͤrchterlichen Untergangs der Stadt. 

Weder Tilly noch der Kaiſer hatten einen Begriff bon 
der Möglichkeit, daß die Stabt es bis auf dad Aufferfte wolle 
ankommen lofien. Der Kaifer erwartete mit Zuperficht die 
Gapitulation von Magdeburg und fchrieb deshalb an Zily: 


Wenn Magdeburg capituliren und als Bedingung bie freie-. 


Religionsübung begehren follte, fole Tilly antworten, er habe 
deshalb keinen Befehl, wenn aber die Stadt freie Religions: 
uͤbung begehre, wie fie im paſſauer Religionsfrieden bewilligt 
fei, vermeine er, Tilly, daß der Kaifer hieran keinen Anftand 
nehmen werde, da ber Kaifer nicht gefonnen fei, irgend Jemand 
gegen den paffauer Vertrag ober Neligionsfrieden beichweren 
zu laffen'). 
Die Stadt war, wie ſchon oben gefagt, auf dad Auſſerſte 
gebracht, Tilly ließ alfo den Adminiftrator, den ſchwediſchen 


DOberften und den Magiſtrat zur Übergabe auffordern: „Indem 4. 


es nicht chriſtlich noch billig, noch vor Gott und dem Gewiſſen 
verantwortlich fei, zu rathen und zu helfen, daß foviel un- 
ſchuldige Menfchen mit Berlierung Leibe und. Gutes und aller 
zeitlichen Wohlfahrt in das Aufferfte Elend geflürzt und auch 
bie koͤnigliche Soldatesca auf die Fleiſchbank geführt werben 
ſollte“ In Magdeburg wollte man nur Zeit gewinnen und 
begehrte deshalb Päffe für Abgeordnete an den Kurfürflen von 
Brandenburg und die Hanfeftäbte, mit benen fich die Stadt 


" ,, berathen wollte. Tilly ertheilte diefelben, erflärte aber zugleich, 
daß er die Belagerung fortfeßen werde. Nun vergingen zwölf 


Zage und die Abgeordneten waren noch nicht abgereiſt. Tilly 
erneuerte alfo feine dringenden Vorſtellungen an den Abmini- 
firator, den Oberſten und den Magiftrat mit dem Beiſatze, 
dag bie Abfendung der Gefandten ſchon zu fpdt fei, die Stadt 
befinde ſich in folcher Gefahr, daß Feine Verzögerung flättfinden 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631. Mai. 


1631 
Mai, 


17. Mat. 


19. Mai. 


D. Mai. 
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koͤnne, nur durch fihnelle Gapitulation fei ed ihr möglich, das 
berannahende Unglüd abzuwenden. Bei den Magdeburgern 
aber hatte fi die Hoffnung auf ſchwediſchen Entſatz bis zur 
moralifhen Gewißheit gefleigert, jeden Augenblid erwarteten 
fie Guſtav Adolf, ihr ganzes Sinnen war alfo nur, Zeit zu 
gewinnen; deshalb befchloffen fie, Zily’s Trompeter, der die 
Aufforderung überbracht hatte, erfi nach drei Zagen mit der 
Antwort zurkckzufenden'); fie hofften, Zilly werde vor ber 
Ruͤckkunft des Zrompeterd Feinen Sturm unternehmen. Die 
Stadt wurde ſchrecklich enttäufht. Tilly hielt Kriegsrath, 
Pappenheim ſchlug einen allgemeinen Sturm vor und dieſer 
Meinung trat der Kriegsrath bei; Tilly nur ungern; denn er 
wollte die Stadt erhalten. Dem- Befchluffe des Kriegsrathes 
nachgebend, traf er alle Anftalten zum Sturme für den naͤch⸗ 
fien Morgen, fünf Uhr. Um die Stadt zu taͤuſchen und in 
Sicherheit zu wiegen, ließ er bad Geſchuͤtz aus den Laufgräben 
fortführen, ald ob er die Belagerung aufzuheben gebächte. Am 
nächften Morgen verzögerte er den Angriff noch um zwei Stun- 
den, in ber Hoffnung, der Trompeter werde indeß zuruͤckkehren 
und die Übergabe der Stadt mitbringen. Er hielt noch einmal 
Kriegdrath, er fprach über die Gefahr, die Stadt am hellen 
Tage zu ſtuͤrmen; endlich fiegte die Anficht eines italienifchen 
Hauptmannd, daß der Sturm am hellen Tage am leichteften 
fei, weil er unerwartet gefcheh. Der Sturm wurde neuer: 
dings befchloffen, aber noch immer zögerte Zilly mit dem Zei: 
hen zum Angriffe; er hoffte, die Stadt werde, erſchreckt von 
ben anruͤckenden Maffen, fich im lebten Augenblide ergeben. 
Pappenheim aber, dem dieſe Zögerung zuwider war und der 
einen neuen Gegenbefehl fürchtete, ging zu feinen Wallonen, 
bie gegen die Neuftabt aufgeftelt waren und ließ ſtuͤrmen, 
ohne dad zum allgemeinen Sturm verabrebete Zeichen zu er: 
warten. 


1) Hienach iſt Schillers zweideutige PDarftellung zu berichtigen. 
Schiller fpricht To, als ob die Magdeburger den Trompeter am nädhften 
Morgen nach ber Xufforberung hätten zuruͤckſchicken wollen, fo daß man 
nach feiner Darftellung glauben müflte, Zilly babe ‚den Trompeter nur 
aus Lift in die Stadt geſchickt, um dieſelbe minder wachſam zu machen, 
was nach dem eben Gefagten nicht wahr if. 
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Die Buͤrger hatten ſich eben, nach langer Nachtwache, 
von den Waͤllen zuruͤckgezogen und ſich dem Schlafe uͤberlaſſen. 
An einer Stelle, wo der Stadtgraben trocken und. die Bruͤ⸗ 

ftung abſchuͤſſi g war, gingen die Wallonen durch und rannten 
on das Thor. Es war ſchwach beſetzt, die Wache fiel, die 
Wallonen waren in ber Stadt. Oberſt Falkenberg warf fich 
mit wenigen, ſchnell zuſammengerafften Leuten dem Feind ent⸗ 
gegen, eine Kugel ſtreckte ihn zu Boden; der Hauptmann, der 
an feine Stelle trat, theilte ſein Loos. Der Adminiſtrator, 
der Falkenberg zur Hülfe eilte, fiel in die Hande der Wallonen 
und wurde alfobald ins Faiferlihe Lager gebracht. Die Stadt 
war fchon erobert, als Tilly's übrige Heerhaufen Sturm lies 
fen, die Thore erbrachen und die Gaſſen überfluteten. Die 
Bürger kämpften den Kampf der Verzweiflung; aus ben Fen⸗ 
ftern wurde gefchoffen, Steine flogen von den Dächern, die 
Häufer wurden geftürmt, in ben Gaffen gekämpft. Zu bem 
Schauder des wüthenden Kampfes. gefellte fih der Schreden - 
bes Feuers. An mehreren Orten zugleich loderten die Flammen 
auf; die Bürger fledten ihre Häufer felbft in Brand, Mord 
und Flamme rafeten wetteifernd in der Stadt, und Rauch und 
Dualm verhüllten die Greuel und Schandthaten, die von dem 
grimmigen Siegern auf den Straßen, in Häufern und Kirchen 
verübt wurden. Bwanzigtaufend Leichen bezeugten die unmenfch- 
liche Wuth des Sieger; aber Niemand weiß die Zahl Jener, 
die von ben Flammen verzehrt wurden. Hundertneunundbreiffig 
Sifcherhütten an der Elbe, das Frauenklofler und der Dom 
waren das Einzige, wad von dem ſtolzen Magdeburg übrige 
blieb.” Den Dom hatten die Faiferlichen Generale durch ihre 
Truppen gegen Feuer bewahren lafjen. 

Am dritten Tage ritt Tilly durch die Schutthaufen in Die 20. Mat, 
Stadt. Unter Trommelſchlag wurde Pardon auögerufen. Die 
Domkirche war noch immer voll von Weibern und Kindern, 
die, nun ſchon in den dritten Tag hinein ohne Brot, jeden 
Augenblick dem Mordſchwert der Feinde, dem. Flammentode 
entgegenzitterten. Wie nun Tilly voruͤber ritt, trat der greiſe 
Domprediger Bake heraus, von zagenden Weibern und Kindern 
umringt und redete den Feldherrn mit jenen beruͤhmten Verſen 
Virgils an: 

Mailaͤth, Geſch. v. Oſtreich. HI. 16 
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Venit summa dies et ineluctabile tempüs 
Dardaniae: fuimus Troes, fuit Hium et ingens 
Gloria 'Teucrorum?). 

Tilly ficherte den Unglüdlichen nochmal Gnade zu und 
ließ Brot unter. fie auötheilen. Bel der weiten Beſichtigung 
der Stadt traf er auch auf die Gefangenen, er verwies ihnen 
ſcharf, daß fie die Stadt nicht beſſer vertheidigt und fo das 
Unglüd ‚von ſich abgewälzt. Die ganze Neiterei ber Befagung 
hatte fich ergeben und Tilly's Verweis iſt ein Grund mehr 
für das Urtheil Kriegderfahrener, daß die magbeburgifche Rei: 
terei durch vechtzeitigen Angriff Pappenheim wieder aus ber 
Stadt hätte werfen Tönnen, ald feine Heerhaufen vereinzelt 
flürmten und eindrangen., Tilly flellte die Ordnung wieder 
ber und verbot flreng, den Einwohnern irgend Leid zuzufügen. 

Es ift hier der Drt, einigen Behauptungen zu begegnen, 
die fih an die Eroberung immer knuͤpfen und die ich in bie 
Erzählung nicht aufgenommen babe. Man fagt, Pappenheim 
hätte mit einigen Bewohnern Magdeburg Einverſtaͤndniß ges 
habt, fei von ihnen über die rechte Stunde des Angriffes unter 
richtet worden, die Verräther aber hätten im allgememen Mord 
auch ihren Untergang gefunden. Diefe ganze Angabe läfit ſich 
nicht beweifen, und zu Ehren der Magdeburger fei ed gefagt, 
fie ift wahrfcheinlich eine Erfindung, die auf jener Natur des 
menfchlichen Geiſtes beruht, nach welcher der Menſch, bei gro: 
Gen Ereigniffen, auffer den offenliegenden Urfachen noch immer 
auch geheime, verborgene fucht. Neben der wahren Gefchichte 
läuft immer noch eine andere im Munde bes Volkes, dem das 
Schöne nie ſchoͤn, dad Rührende nie rührend, das Gräßliche 
nie gräßlich genug if. So entfleht die Sage, In diefen Kreis 
gehört auch jened berüchtigte Wort, welches Tilly zu feinen 
Soldaten geredet haben fol: „Mordet und brennet noch eine 
Stunde, dann will ich mich befinnen.” Diefe ſchaudervolle 
Rede erfcheint zuerfi im Soldat Suedois, welcher fehr unvers 
täfftich ift, und auch dort fleht der Beiſatz: „wenn ed wahr 
iſt“ die nachfolgenden Gefchichtfchreiber haben das; „wenn es 


1) Es iſt ein auffallendes Zuſammentreffen, dep Virgil diefe MWexfe 
auch einem Priefter in ben Mund legt. 
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wahr if” ausgelaſſen unb jene wilde iſt durch 
Schillers geiſtreiche, aber parteiiſche, Hader fi ge, mehr poe⸗ 
tiſche als wahre Geſchichte des dreiſſigjaͤhrigen Krieges in Aller 
Mund gekommen. 

Im MWiderfpruch mit dieſen fehredlichen Worten Tilly's 
ſteht die Behauptung Eatholifcher und proteflantifcher Schrifts 
fieller, deß Tilly beim Anblick des zerſtoͤrten Magdeburgs 
Thraͤnen in den Augen gehabt habe. Ich glaube dies eben ſo 
wenig als jene entſetzlichen Worte. Tilly war in Waffen er⸗ 
graut und an den Jammer gewoͤhnt, den der Krieg herbei⸗ 
führt. Aber dag ihn als Feldherrn das Schickſal Magdeburgs. 
ergriff, daß er den Verluſt zu ermeſſen verflanden, den er und 
die kaiſerliche Partei durch die Zerfidrung Magdeburgs ers 
litten, daß er Alled aufgeboten, den Untergang ber Stadt abs 
zuwenden, unterliegt keinem Zweifel. 

Ein Taiferlicher Sqriftſteller ſagt: „Dem Grafen Tilly und 
den kaiſerlichen Officieren iſt der Jammer, das Elend und die von 
der unbaͤndigen Soldatesca, wenn ſie Etwas mit Gewalt ein⸗ 
nimmt, veruͤbten Grauſamkeiten, ſonderlich das greuliche, un⸗ 
1fchliche , da man nicht eigentlich weiß woher, entfprungene 
Heuer von Herzen leid geweſen. Erſtlich wegen des Untergans 
ges einer fo fchönen, alten, mächtigen Stadt, und hernach, daß 
fie hieraus zur Unterhaltung ihrer Voͤlker, wie auch Quartier 
und Anderes ein Anfehnliched hätten einziehen koͤnnen. Daher 
gefchicht dem gedachten Grafen und den Sriegähäuptern von 
ben Hiftorienfchreibern Gewalt und Unrecht, wenn fie bezeugen, 
fie hätten an diefem Verderben und Einäfchern der Stadt eine 
Freude und ein Frohlocken gehabt”'), und ein ſchwediſch ges 
finnter Schriftfteler, dem man Parteilichkeit für die Kaiferlichen 
und Zilly nicht vorwerfen Tann, fagt: „Pappenheim erflürmte 
mit plößlichem Anfalle die Schanze an ber Vorſtadt Neuftadt, 
und als er dieſe leicht erobert, drang er in bie Stadt. Pap⸗ 
penheim foll dies auf den Rath eine italienifchen Hauptmanns 
gethban haben, ohne Vorwiſſen Tilly's, der zwar feine Truppen 
zum Sturm aufgeftellt hatte, aber die Macht mehr zeigen ala 
gebrauchen wollte, um fich der unverlehten Stabt zu bemaͤch⸗ 


’ 1) Khevenhuͤller Bd. 11, S. 1813, 
16° 
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tigen’). Wenn die Quellen der Schriftfteller beider Parteien 
übereinflimmen, wie ed bier ber Fall ifl, darf man an ber 
Wahrheit ber Angabe nicht zweifeln. 

Es entfteht die andere Frage, durch wen das Feuer in 
Magdeburg entflanben?. Die Meiften nehmen an, daß Pap: 
penheim zuerft ein Haus hätte in Brand ſtecken laffen. Der 
deutfche Florus berichtet, Daß. Pappenheim ihm dies felbft ers 
zählt habe. Im Widerſpruch mit diefer Nachricht ſteht aber 
eine Angabe, die, was wohl zu bemerken ift, nur bei protes 


ſtantiſchen Schriftſtellern vorkoͤmmt?). Pappenheim fol naͤm⸗ 


lich, bald nach der Eroberung Magdeburgs, zu Helmſtaͤdt bei 
einem großen Gaſtmahl mit einem foͤrmlichen Eide betheuert 
haben, daß er an der Einaͤſcherung Magdeburgs unſchuldig ſei, 
und die anweſenden Proteſtanten gebeten haben, dies, im Falle 
einer von ihnen dieſen Krieg beſchreiben wuͤrde, der Welt zu 
ſagen. Dieſe Frage: Wer das erſte Haus in Magdeburg in 
Brand geſteckt hat, wird ewig unentſchieden bleiben; die Zer⸗ 
ſtoͤrung Magdeburgs durch Feuer iſt nicht dadurch entſtanden, 
daß Pappenheim vielleicht ein Haus anzuͤnden ließ, ſondern 
dadurch, daß die Buͤrger die Stadt an mehreren Orten zugleich 
ſelbſt in Brand ſteckten; hieruͤber gibt es unwiderlegliche Be⸗ 
weiſe. Pappenheim berichtete dem Kurfuͤrſten von Baiern die 
Eroberung von Magdeburg und ſagt: „Wir haben es mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand geſtern um neun Uhr Vormittags erobert, uͤber 
die vier Stunden gefochten, den Biſchof habe ich gefangen, 
Falkenberg iſt niedergehauen, ſammt aller Soldatedca von Buͤr⸗ 
gern, ſo in der Wehr geweſen. Als nun die Grauſamkeit der 
Soldatesca ſchon aufgehoͤrt, hat der gerechte Zorn und die 
Strafe Gottes erſt angefangen, ſein viel Feuer aufgegangen, 
zugleich etlich Minen, ſo ſie gemacht hatten, die haben inner 
wenig Stunden die ſchoͤne Stadt in die Aſche gelegt“?). 

Der Generalcommiffair Rung fchreibt dem Kurfürften von 


1) Puffendorf, de rebus auec. liber 3, p. 46. 

2) Ratymann Geſchichte Magbeburgs Thl. 4, ©. 286. Refe 
Zerſtoͤrung Magdeburgs durch Tillyh S. 229. 
3) Ich entlehne dieſes Citat den Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern für 
das katholiſche Deutſchland. Magdeburg 1839, Bd. 3 des Jahrgangs 
Bd. 1, ©. 145. I | 
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Boiern: „Im währenden Sturm hat fi zugetragen und iſt 
ein folches unlöfchliched Feuer entflanden, daß die ganze fchöne 
Stadt des Thomd und etlihe gar wenige Häufer verblieben 
und ift folches Feuer allen den übrigen Bürgern andeuten nad) - 
daher entfianden, daß Zaltenberg fie oft ermahnt hatte, da 
der Zeind wider alles Verhoffen hineinkommen folle, fie die 
Stadt in Brand fleden wollten, damit er nichts befomme und 
genieffe darnach fo lang flrebe, feufze und dadurch fie in bad 
päpftliche Joch ziehe‘’'). 

Der ausführliche und gründliche Bericht, was fich bei 
vergangener Belagerung und Eroberung der Stadt Magdeburg 
verlaufen, ein Bericht, der gleichzeitig erfchien, enthält Zol- 
gended: „Indem ber Falkenberg nunmehr augenfcheinlich wahrs 
genommen, daß biefelbigen, die Kaiferlichen, die Stabt in ihre 
Gewalt bekommen werben, hat er und andere Vornehmften in 
ber Stadt mit einem unerbörten und barbarifchen Exempel, 
dergleichen in beutfchen Hiftorien nicht bald zu finden fein wird, 
die arme verzweifelte Bürgerfchaft dahin berebet und bewegt, 
ia felbft wirklich Hand angelegt, daß nicht allein*an unters 
I&iedlichen vornehmen Orten in der Stadt Pulver vergraben 
und angezündet, die fürnehmften Gebäude zerſprengt, fonbern 
auch die Stadt hin und wieder mit Feuer an und in einen un⸗ 
loͤſchlichen jämmerlihen Brand aus verzweifelten unglaublichen 
Neid, damit nur dem obfiegenden Theil dieſe anfehnliche Vic: 
torie ſchwer und theuer genug gemacht, geftect worden”*). 

Der kaiſerliche General Wolf Graf Mansfeld berichtet 
feinem Heren die Eroberung Magdeburgd und fagt: „Wobei 
zu beflagen, daß des Feindes Verſtockung und Halöftarrigkeit, 
indem daß er geſehen, daß er die Stadt nicht halten Tann, hat 
er hin und wieder in die Häufer Pulver eingelegt fund diefelben 
in Brand geſteckt, und obwohl dieſes Feuer anfänglich vieleicht 
wäre zu bämpfen gewefen, hat man doch Fein Wolf beibringen 
Tönnen, da die Soldaten ſich aufs Pluͤndern begaben, die Buͤr⸗ 
ger aber theils fich in die Keller verfledt und theild auf dem 


1) Hiſtoriſch⸗politiſche Blaͤtter für das katholiſche Deutfchland. Mag⸗ 
beburg 1839, Bd. 3 des Jahrganges 1. Bb. S. 145. 
2) Ebendaf. 
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Wall niebergehauen worben, alſo bie ganze Stadt anffer bed 
Doms und efliheh wenig batan gelegenen Häufern, welchen ed 
doch auch nahe gewefen, abgebrannt und fihb zu Grund ge 
“ gangen””). | j 
Der Taiferlide Generalcommiffariud Malmerode erflättet 
etwas audführlicheren Bericht Über die Eroberung Magdeburgs. 
‚. Der Bericht lautet folgetibermaßen: „Bie Soldatesca hat alle 
Auſſenwerke und fich bei der Neuſtadt gat in den Graben leg⸗ 
. ten, wobei ſich kaiſerlicher Oberft Johann Wengler und der 
"Herzog von Holftein fih alfo benommen, daß der General 
(Lily) fein fonderbares Vergnügen daran gehabt. Ber 
turm begann zwifchen ſechs und fieben Uhr an allen Orten 
Zugleich, dabei fi} die Soldatesca dermaßen begierig und bes 
zoifch gezeigt, dergleichen wohl nicht gefehen war und demnach 
der Sturm faft in die zwei Stunden gewährt. Der ſchwediſche 
Commandant, Dietrich von Falkenberg, iſt gleich im Anfang 
tobt geblieben, die vornehmften Dffictere gefangen und nieder: 
gemacht worden, hat die Soldatesca mit alle Macht in bie 
Stadt gegangen, den bafelbft noch beifammen und in Waffen 
geweſenen Feind gedrängt und Alles, was ihnen nur unter bie 
Hände gekommen, niedergemacht, den vermeinten Admini- 
ffrator Markgraf Chriſtian Wilhelm fehr ſtark verwundet, doch 
bei Leben gelaffen, welchen ihn Graf von Pappenheim verbin: 
ben und weil fein Kutfchen vorhanden, die Thore noch allent⸗ 
halben verfchaltet gemefen, auf den Lanzen Spießen au ber 
Stadt tragen laffen. Demnach auch die Stadt faft allerdings 
ausgepluͤndert, und meil in den bürgerlichen Haufern allent: 
halben an Pulver fehr großer Vorrath gewefen, iſt auf einmal 
an vielen verfchiedenen Orten foldde Brunſt entflanden, daß 
derfelben zu wehren unmöglich gewefen, welche deigeftalt zuge⸗ 
nommen, baß faft die ganze Stadt mit vielen fehönen Kirchen 
in die Aſche gelegt. Der Dom ift allein von den Kirchen uͤbrig 
geblieben. An Getreide ſollte über zmeitaufend MWifpel und 
ein uͤberaus großer Vorrath von Anderm Ptoviant, auch, vote 
dafür gehalten wird, eine große Anzahl Menſchen -verbrannt 


> 1) 8. k. geheimes Haus ;, Hof: und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
Faſc. 39, — 1631 Mai. 
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feien. — Es ift wohl eine große Strafe von Goft dem Allmaͤch⸗ 
tigen, welche für dieſe Rebellen, ſo das ganze Land ins aͤuſ⸗ 
ſerſte Verderben geſtuͤrzt und die herrliche Vorſtadt zu Mag⸗ 
deburg ſo muthwilliger Weiſe abgebrannt, ergangen. Und weil 
von Buͤrgern und Soldaten faſt Niemand davongekommen, ſo 
nicht entweber niedergehauen oder gefangen worden, alfo wird 
jetzt beſohlen, alle Gefangenen zu ſpecificiren und den Gene⸗ 
ralen zuzuſchicken, weil man durch ſolches Mittel die Anſtifter 
dieſer Rebellion wird haben und dieſelben andern Staͤnben zu 
Eempel zu verdienter Strafe wird ziehen koͤnnen. Es ſteht 
zu Euer Majeſtaͤt Belieben, was fie befehlen wollen, es wird 
dieſe Leute ſoviel tkauſend Menſchen um Leib und Leben ins 
Elend und Ew. Majeſtaͤt Statum in nicht geringe Gefahr ges 
bracht. Des vermeinten Adminiſtrators Kanzlei iſt fleiffig in 
Acht genommen worden, über welche bald Relation gemacht 
werben wird. Es koͤmmt nur ein Beifal dor, welches vom 
König von Schweden glei Anfangs diefer Rebellion an den⸗ 
felben gethan”‘). Der greife Feldherr endlich erſtattete zwei 
Berichte über die Eroberung von Magdeburg, der eine an ben 
Kaifer lautet wörtlich folgendermaßen: „Euer Faiferlihe Mai. habe 
ich vor diefen aller. unterthänigft berichtet, aus was bewegenden 
ganz wichtigen Urfachen die Nothdurft wäre, mit der magbe: 
burgiſchen Belagerung zu confinuiren und nach allem Vermoͤ⸗ 
gen dahin zu trachten, wie felbige Stadt zum Gehorfam ges 
bracht werden möchte. 

. Nachdem dann die berührte Stadt feither in ihrer rebels 
chen Halsſtarrigkeit continuirlih beharrt hat, ungeachtet Nas 
men Ew. kaiſerliche Majeftät ich diefelbe, fowie auch Mark: 
graf Chriſtian Wilhelm zu Brandenburg zu unterfchieblichen 
Malen ganz treulich erinnert, fi durch ſchuldigſten Gehorfam 
gebührend zu fubmittiren, über das auch die beiden Kurfürften 
von Sachfen und Brandenburg inſtaͤndigſt erfucht, vermittelft 
Interponirung dero hohen Eurfürftfichen Autorikaͤt allerſeits fie 
zu dergleichen Schuldigkeit zu ermahnen und anzuweiſen, ſol⸗ 
ches Alles aber bei ihnen keine Statt noch Platz finden wol⸗ 


DR E gefeimes ‚Haus: ‚ Dofe und Staatsarchiv 30jäpriger Krieg 
Saft. 39. — 1631 Mai. 
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Ien, fo hat man benn Ernſt gegen bie nothbringlich bereuchern 


muͤſſen, geftalt man von Tag zu Tag fich der Stadt je mehr 


und mehr genahet, und endlich mit ſchwerer Mühe fo weit. 
approdirt, bis daß Euer kaiſerl. Majeſtaͤt und des loͤblichen 
Fatholifchen Bundes Soldatesca fih in die Wille an ben 
Mauern eingegraben und Iogirt, worauf einhellig für gut be⸗ 
funden, die Regimenter in Bereitfchaft zu flellen, und zum 
Sturm zu. ridten und an verfohiedenen Orten anzulaufen. 


Inmaßen folched geflrigen Tages gefchehen und iſt darauf durch 


göttlichen Beiſtand mehrgebachte Stadt inner wenig Zeit, ohne 


- fondern Verluſt dieſerſeits Soldatesca mit flimmender Hanb 


glüdlih erobert und zu Euer Majeſtaͤt Gehorfam gebracht 
worden. Unter währendem Sturm iſt eine flarfe Feuersbrunſt 
in der Stadt entflanden, welche auch wegen einzig großer Hitze 
und bei ſolchem Zumult keineswegs gelöfcht werden koͤnnen, 
fondern hat das Unglüd fo weit um fich gefreffen, daß” die 
Stadt guten Theild eingedfchert worden. Der Markgraf von, 
Brandenburg, Chriftion Wilhelm, iſt durch einen Schuß ver: 
legt und gefangen, ber fchwedifche Hofmarfchall Dietrich von 
Falkenberg, welcher von Seite des Königs von Schweben bas 
Commando und Directorium gehabt, todt geblieben und andere 
ſowohl ſchwediſche ald magdeburgiſche Oberfien und Officiere, 
ſammt gemeinen Soldaten und vielen Buͤrgern, ſo nicht um⸗ 
gekommen, ſind gefangen und Keiner entronnen. Es hat zwar 
der Koͤnig von Schweden ſich aͤuſſerſt bemuͤht, den Magdebur⸗ 
gern zu ſuccurſiren, daß endlich ſeine Armada zuſammengefuͤhrt 
und bereits bis auf etliche Meilen Weges nahe bei Magdeburg 
gekommen, maßen alnoch in der Mark Brandenburg mit be⸗ 
ſagter ſeiner Armada ſich in Perſon befindet, und zwiſchen 
Sarmund und Alt⸗Brandenburg (aus welcher Stadt ich das 


kaiſerliche Volk hiebevor gewifler Urfachen halber abgeführt), fie 


in felbiger Gegend Iogirt, weil man aber auf vorgedachte Stadt 
mit aller Macht gebrungen hat, ift man ihm hierunter vorge⸗ 
fommen und der Succurd zu fpdt gefallen. Der Allerhöchfte 


. wol Euer Kaiferliche Majeftät gegen dero Zeinde ferner Pro⸗ 


ceß väterlich verleihen, damit bad heilige römifche Reich dem⸗ 
naͤchſt tranquillirt und der edle Weltfriede heilfam rebucirt wer: 
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ven möge”). Der zweite Bericht Tilly's an ben Kurfürften 
von Baiern enthält aber über ven Brand von Magdeburg eine, 
Stelle, welche in dem Faiferlihen Berichte nicht enthalten ift, 
fie lautet folgendermaßen: „Darauf aber hatte fi) ein gros 
Bed Ungluͤck zugetragen, indem unter währendem Sturm in ber 
Stabt, eine große Feueröbrunft, fo der Zeind wegen des hin 
und, wieder eingelegten Pulvers zu dem intent, wie ber Gefan⸗ 
genen Audfage indgemein verlautet, daß den Unferigen folche 
nicht zu guten kommen, mit Fleiß und ex malito verurfacht, 
entftanden, welche folhen Zumult und bei biefer großen Hitz 
feine Möglichkeit zu löfchen gewefen, alfo, daß fie fo weit um 
fi; gefreffen, daß die ganze Stadt, ausgenommen bes hohen - 
Domftiftes, in die Afche gelegt worben”'?). 

Wenn man biefe Berichte unbefangen prüft, fo zeigt fich, 
daß alle, den gebrudten Bericht abgerechnet, von Augenzeugen 
und von ben Hauptperfonen felbft ausgehen. In keinem iſt 
auch nur bie leifefte Spur zu finden, daß der Brand durch 
die Kaiferlihen veranlafit worden, und drei Berichte nennen 
geradezu Die Magdeburger ald die ed veranlafften. Pappenheim 
erwähnt, daß Minen aufgeflogen find; diefe konnten unmöglich 
von den Kaiferliden in Magdeburg angelegt fein, fondern von: 
den Bürgen. Ob Falkenberg den Rath gegeben, die Stabt 
in Brand zu fteden, wie dies im gebrudten Berichte angeges 
ben wird, laſſe ich in Zweifel; denn ich will nicht den Schein 
der Parteilichfeit auf mich laden. Wenn ex ed gethan, fo war 
ed feinerfeitö nicht unrecht, denn. ed konnte ben Kaiferlichen: 
damals Fein empfindlicherer Streich verfegt werben als die Zer⸗ 
fiörung einer Stadt, die fie zum Stuͤtzpunct ihrer Operationen 
machen wollten. Wenn aber auch Falkenbergs Rath zweifels 
haft bleibt, fo iſt Doch dieſes gewiß, daß nicht die Kaiferlichen, 
fondern die Bürger von Magdeburg felbit den Brand gefliftet 
und die Stadt der zerflörenden Wuth der Flammen preiöges. 
geben haben. Ich bin weit entfernt, die Magdeburger dieſes 


1) 8. k. geheimes Hauſs⸗, Hofs und Staatsarchiv 30faͤhriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631 Mai. 


2) Hiftorifchepolitifche Blätter für das katholiſche Deutfchlanb Bd. 3 
des Zahrgangs 1839 Bd. 1, S. 45. 


0 Häuptfikd 9 Eapitel 49. 


Schrittes wegen zu tadeln, ich wuͤnſche nur, daß man endlich 
en , deu Brand Jenen zuzuſchreiben, die daran unſchul⸗ 
d. 

Nach und naͤch fand man ſiebenundachtzig Stuͤck Geſchuͤtz, 
fuͤnf Tonnen Pulver, die auf dem Markte vergraben waren, 
nemzig Centner Blei, Salpeter und Schwefel im ziemlicher 
Quantität‘), Die® war bie ganze Beute, über welche dem 
Kaifer Bericht erflattet wurde. Daß wegen ber Urheber bes 
magdeburgiſchen Wiberflandes die Gefangenen verhört worden, 
daß Heinrich Pepping, Hermann Eummius, Chriflian: Gilber⸗ 
tus und Hanns Herkl als die Urheber des Widerſtandes bezeich⸗ 
net worden, Babe ich ſchon erzählt. Das Gutachten der beiden: 
eraminirenden Schultheife, denen Dr. Heinrich Kämpfer beiges 
geben war, fiel dahin aus, daß die erwähnten Räbelsführer 
vor daB Sriminalmateflzredt zu fielen fein. General Graf 
Wolf Mandfeld aber ließ die Sache inrotuliven und befragte 
ben Schoͤppenſtuhl zu Halle und die Iuriftenfacultät zu Helms 
ſtaͤbt. Zugleich fragte er den Kalfer, ob er dad Urtheil der 
beinen befragten Behörden gleich vollziehen laſſen oder vorher 
unterbreiten folle. Der, Raifer trug ihm auf, dad Urkheil zu 
unterbreiten. Mir iſt aber weder das Gutachten der befagten 
Behörden, noch das Schickſal der erwähnten vier Perfonen be 
kannt. Stallmann war durch dad bräunerifche Regiment ges 
fangen und in ihr Quartier gebracht worden. Es brach aber 
im braͤuneriſchen Quartier Feuer aus, die Soldaten liefen dem 
Feuer iu, Stallmann. benußte biefe Gelegenheit und riß aus. 
Am Morgen früh fand man nur fein Eifen. Banöfeld fagte 
bet diefer Gelegenheit: „Muß ihm alfo feine Zeit und bis ihn 
Gott zur Steafe wird ziehen wollen, laffen’”). 

Was folten die Kaifeslichen mit dem zerſtoͤrten Magde⸗ 
burg beginnen? Die Privilegien der Stadt waren ſaͤmmtlich 
verbrannt, obgleich ſie in wohlverwahrten Gewoͤlben geweſen. 

Mantel meinte: nun dad Volk mag dieſes billig fr Gottes 
fonderbare Schickung halten, ber Kaifer aber nicht alle alte 
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Privilegien beftätigen, da Magbeburg größere Htivllegien gehabt 
als die andern Städte, ſondern neue Privilegien geben, naͤm⸗ 
lich Stadtfreiheit, Marktrecht, der roͤmiſche Reichsſchutz, burch 
acht oder zehn Jahre Befreiung von aller Beſchwerung, als 
Schutzgeld, Tuͤrkenſteuer, Reichs⸗ und Krie —— liege⸗ 
agbeburg mit ka⸗ 
tholiſchen Niederlaͤndern bevoͤlkern?). 
Der raſche Umſchwung der Verhaͤltniſſe hinderte die Aus⸗ 
führung dieſer Pläne: 


Fuͤnfzigſtes Capitel. 
Bon der Zerſtörung Magdeburgs bis zum 
Feldzug Wallenfleins gegen Guftav Adolf. 


Entmuthigung ber Proteftanten. Guſtav Adoifs bedraͤngte Lage. 
Er zwingt Brandenburg zur Vereinigung. Brandenburg entfchuls 
digt fi) deshalb bei dem Kaiſet. Guſtav Adolfs Lager bei Wer⸗ 
beu. Tilly vor Werben. Des Kaiſers Berhandlungen mit Sachen, 
Bruch. Sachfen vereinigt fi mit Schweden. Schlacht bei Brei⸗ 


“ tenfeld. Tilly's Bericht an den Kaifer. Guſtav Abolfs Operationss 


pin. Betrachtimg. Guſtav Adolfs veiffende Fortſchritte in Fran⸗ 
ten und am Rhein. Des Kaifers Lage. Er entdeckt den Reu⸗ 
tralitaͤtsvertrag Baierns mit Frankreich. Unterhandlungen bes 
Katfers mit Baiern. Verhandlungen Baierns mit Schweden. 
Bruch der Verhandlung. Die Sachſen in Böhmen. Walleuſtein 
teitt wieder auf. Er wicht ein Heer und übernimmt das Com⸗ 
mando. Die Sacfen räumen Böhmen. Guſtav Adolfs neue 
Waffenthaten. Tilly's Tod. Charakteriftit. Guſtav Adolfs weitere 
Eriegerifche Unternehmungen. Charakteriſtik. 


Shares Entfegen erfaflte die Proteftanten, ald die Kunde von 


der Eroberung Magdeburgs ſich durch Dentfchland verbreitete. 
Ihre Entmuthigung gab ſich auf mancherlei Weife kund. Ulm . 
und Worms erklärten, daß fie mit den leipziget Beſchluͤſſen 
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nichts gemein haben‘). Norbhaufen verficherte feine Treue”). 

Die ſchwaͤbiſche Nitterfchaft that deögleichen und bat um Be: 
fheid, wie fie fich gegen den Abminiftrator von: Würtemberg 
zu verhalten habe’). Die Herren und Ritter des fränkifchen 
Kreiſes verficherten ihre Treue‘). Wuͤrtemberg entſchuldigte 
fih wegen feiner Rüftungen und fagte, fie feien nur gegen die - 
Soldatesca“). Aber‘ die wiürtembergifchen Räthe flellten dem 
Herzog vor, welche Gefahr dem Lande drohe, wenn er mit den 
leipziger Confoͤderirten in Verbindung bliebe, ſie verlangten eine 
Art Directorium zur Erledigung fuͤr ſchleunige Faͤlle; die Angſt 
in Stuttgart war ſo groß, daß die Vornehmſten aus der Stadt 
fluͤchteten“) und der Herzog, durch alles Died erſchuͤttert, end⸗ 
ich verfprach, die Waffen nieberzulegen; boch bat er, daß vie 
Baiferliche Armee unter Fürftenberg aus dem Lande entfernt 
. werde’). Der Pfalzgraf Wilhelm endlich trug dem Kaifer feine 
Perfon und Leute zu Dienfte an). Niemand aber traf die 
magbeburger Kataſtrophe fo gewaltig ald den König von Schwe⸗ 
ben. Allgemein wurde er befchuldigt, die Stadt preisgegeben 
zu haben. Es unterliegt Feiner Frage, daß Guſtav Adolf durch 
raſches Vorruͤcken die Stadt gerettet haben würde; die kaiſer⸗ 
lichen Feldherren erkannten dies ſelbſt. Während der Belage⸗ 
zung ſchrieb Pappenheim an den Kurfürften von Baiern: 
„Wenn der König gegen die Elbe vorrüden follte, würde bie 
. Belagerung fchmwerlich fortgefegt werden, da man nicht ſtark 
genug fei, auf zwei Seiten eine Stadt zu belagern und ber 
Armee des Königs zu begegnen. Es erregte fo allgemeine 
Misfiimmung, daß Guſtav Adolf nichts zur Rettung Magdes 
burgs unternommen, daß ſich der König gezwungen fah, zu 
feiner eigenen Rechtfertigung ein Manifeft zu erlafien. In 
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dieſem waͤlzt er alle Schuld auf die Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg und Sachſen; Brandenburg habe ihm Spandau zu ſpaͤt 
geoͤffnet, Sachſen ihm Wittenberg gaͤnzlich verſchloſſen. Er, der 
König, babe alſo nicht wiſſen koͤnnen, ob fie Freund oder 
. Zeind feien. Die wahre Urfache fagte Guſtav Abolf aber nicht; 
es war die. Beforgniß, daß er gefchlagen eines fichern Ruͤck⸗ 
zugs entbehre. Aber eben, weil er die wahre Urfache verfchwieg, 
hatte fein Manifeft Feine Wirkung, und Viele famen auf den 
Gedanken, er habe macchiaveliſtiſch Magdeburg abfichtlich geopfert, 
um ben vornehmen proteftantifchen Ständen die Folgen ihrer 
Unentfchloffenheit zu zeigen und fie durch den Anblid Deffen, 
was allen Evangelifchen bevorftehe, zur offener Erklärung zu 
beftimmen. Abgefehen davon, daß diefe Wermuthung auf einer 
moralifchen Unmöglichkeit beruht, denn Guſtav Adolf konnte 
nur die Eroberung, nicht aber die Zerftörung Magdeburg vors 
ausfehen, liegt fie auch fo fern von dem ritterlichen Sinne bed 


Königs, daß ed gar nicht der Mühe werth ift, diefen Argwohn 


zu widerlegen. 

Auſſer dem allgemeinen Mistrauen, welches durch den 
Fall Magdeburgs bei den Proteftanten gegen den König entſtand, 
ergab ſich noch ein anderer unmittelbarer Nachtheil. Der Kurs 
fürft von Brandenburg verlangte die Rüdgabe von Spandau, 

welches er dem Könige nur bis zum Entfas von Magdeburg 
eingeräumt. hatte. Hier aber half ſich Guſtav Adolf fchnell; 
er gab zwar Spandau zurüd, zog aber mit dem Deere nad) 
Berlin und. drohte mit Gewalt, falls der Kurfürfl nicht ein 
Bündnig mit ihm eingehen wolle. Died wirkte, ber Kurfürfl 
‚verpflichtete fih, dem König monatlich 30,000 Thaler zu zah⸗ 
len, überließ ihm Spandau neuerdings und verfprach, den 
Schweden. au Kuͤſtrin zu überlaffen, fobald es der König be: 
gebren werde. Der Kurfürft von Brandenburg entſchuldigte 
fih deshalb beim Kaifer, dag er fih nur aus Noth und weil 
er ganz von dem. Kaifer verlaflen fei, mit dem König von 
Schweden verflänbigen muͤſſen, daß er ſich jedoch zu einer 
Verbindung wider den Kaifer nicht habe bewegen laffen und 
daß ihm died Alles nicht begegnet wäre, wenn die. Defenfion . 
feiner Lande in feiner Hand gelaffen worden wäre. Sein 
Beifpiel vor Augen koͤnne es der Kaifer den proteſtantiſchen 
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Staͤnden nicht verdenken, wenn fie fein Schickſal nicht erwar⸗ 
ten, fonbern bei Zeiten auf ihrer Lande Rettung und Defens 
fion bedacht find‘). 

Trotz der erzwungenen Bereinigung Brandenburgs mit 
Schweden war Guſtav Adolfs Lage ſehr bedenklich. Auf thaͤt⸗ 
liche Unterſtuͤtzung der deutſchen Proteſtanten konnte er in den 
damaligen Berhaͤltniſſen fo lange nicht rechnen, bis er nicht 
durch einen großen. Schlag das Übergewicht ber Eaiferlichen 
Waffen gebrochen. Er war aber nicht in der Berfaflung, 
diefen Schlag zu führen; den Zuſtand ber ſchwediſchen Armee 

ſchildert er ſelbſt in einem vertraulichen Schreiben an bey 
Kanzler Oxenſtjerna: „Wir haben euch oft genug unfern Zus 
. Rand zu erkennen gegeben,” fehreibt der König an ben Kanzler, 
„daß wir mit größter Armuth, Beſchwerde und Desordre ber 
"Armee diefer Zeit durchgeholfen haben, indem wir von allen 
unfern Dienern verlaffen find, und einzig ex rapto, zum Schaden 
und Verderben aller unferer Nachbarn, den Krieg führen muſſ⸗ 
ten, was bis auf dieſe Stunde continuirt, ſo daß wir Nichts 
haben, die Leute damit zu contentiren, auſſer was ſie ſelbſt 
mit unleidlichem Pluͤndern und Rauben ufurpiren”’). Übers 
dem war bie fchmwebifche Armee an Zahl fehwächer ald die Kais 
ferlihen und felbft dieſes nicht zahlreiche Heer muſſte Guſtav 
Adolf theilen; er muflte erſt den Rüden frei haben, bevor er 
Etwas gegen bie SKaiferlichen unternehmen konnte, deshalb 
fandte er einen Theil feiner Krieger zurüd, um die Eroberung 
von Pommern und Medienburg zu vollenden, wo bie Kaifers 
lichen noch einige feite Pläbe inne hatten. Während dies mit 
gluͤcklichem Erfolge geſchah, bezog der König das fefle Lager 
bei Werben, am Vereinigungspunct der Havel und der Elbe. 
1631 In der Wahl diefed Ortes bewährte er wieder feinen großen 
Juli. Feldherrnblick. Er zählte nicht mehr als 12,000 Maun um 
ſich. In welcher mislichen Lage ſich das Her befand, ſchildert 
er felbft am beften in einem Schreiben an Orenftierna: „Die 
Armee hat feit ſechszehn Wochen Beinen Pfennig 
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wir haben nur Commiobrod zu ihrem Unterhalt, das wir von 
den Staͤdten erpreſſen; allein nun hat auch das ein Ende. 
Mit den Reitern, die ſich damit nicht begnuͤgen wollten, hat 
man keine Ordnung halten koͤnnen; fie lebten blos von uns 
orbentlihen und ungebührlichem Plündern, Einer hat ven 
Andern ruinirt, fo daß nichts mehr zu fangen iſt, weder fx 
fih noch für die Soldaten in den Städten noch auf Dem 
Lande. Nun müffen wir eine fchädliche Retraite befürchten ).” 
Tilly, durch jene Heerhaufen verftärft, die nah Beendi⸗ 
gung des italienifchen Krieges von dort nach) Deutfchlaud ges 
zogen waren, rückte gegen Werben vor. Er befehligte 10,000 
Mann. Trot dieſer uͤberlegenen Zahl wagte er es doch nicht, 
das Lager des Koͤnigs zu ſtuͤrmen, ſo vortrefflich war es an⸗ 
gelegt und verſchanzt. Nach verfchiebenen miölungenen Vers 
fuchen, den König in eine Schlacht zu verwideln, Werfuche, 
bie dem kaiſerlichen Generaliſſimus an, 6000 Mann gefoftet 
hatten, zog Zilly nach Wollmirſtaͤdt zuruͤck. Von hier aus ent⸗ 
ſendete er ben. General Fuͤrſtenberg mit hinlaͤnglicher Manz 
Schaft, um die Entwaffnung der proteftantifchen Fuͤrſten zu er; 
zwingen; ber König aber erhielt Verſtaͤrkung. Der Schotte 
Hamilton landete mit 6000 Mann in Pommern, aber dur 
‚gine verheerende Krankheit ſchmolzen fie bald auf 1500 Mann 
zufammen. Ergiebiger war bie Verflärfung, bie mit der Kö: 
nigin aus Schweden kam. Die Schweden hatten bie Erobe⸗ 
sung von Pommern und Medienburg, Fürfienberg bie Ent; 
waffnung ber proteftantifchen Fürften, Heſſen abgerechnet, meiſt 
gludlich bewirkt. Guſtav Adolf und Tilly vereinigten Beide ihre 
Streitkraͤfte, der Augenblick war nahe, in welchem die beiden 
bisher unbeſiegten Feldherren ſich in entſcheidender Schlacht be⸗ 
gegnen ſollten. Zwiſchen Beiden ſtand das neutrale, kampf⸗ 
geruͤſtete Sachſen. Der Kurfuͤrſt Hatte 18,000 Mann, ein 
geſchickter Feldherr, Armin, ſtand an ihrer Spitze. Aller Au⸗ 
gen waren auf Sachſen gerichtet. Hier iſt der Ort, in gedraͤng⸗ 
ter Kürze darzuſtellen, was ber Kaifer und der Kurfürft von 
Baiern getban, um Sachſen zu gewinnen, unb woburd ber 
Bruch herbeigeführt wurde. Nach dem alle von Magdeburg 
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ſchrieb Sachen an Baiern und Kurköln, erinnerte an feine 
zur Zeit der Noth bewieſene Treue, betheuerte feine frieblieben- 
ben Abfichten und bat um Unterflüßung bei der bevorftehenden 
friedlichen Beilegung'). Baiern antwortete: Sachſen habe Uns 
recht, ſich über Undank und WBerunglimpfung zu befchweren, 
indem der Kaifer und die Ratholifchen Stände durch die leip: 
ziger Beſchluͤſſe, die fehnelle Armirung der proteflantifchen 
Stände, die Berufung und Unterflüßung bed Königd von 
Schweden, erfchredt durch ſtaͤrkere Rüftung für ihre Sicherheit 
forgen; daß auch von dem bevorftehenden frankfurter Tag nichts 
Gutes, fondern vielmehr Übles zu erwarten, wenn die Protes 
ftanten, wie. feit fiebzig Jahren her ihr Brauch, von unfeligen 
Petitis nicht weichen und durch ausländifche Hülfe der Sache 
zu helfen vermeinen, daher ed rathfamer wäre, wenn Jeder mit 
dem Seinigen zufrieden bliebe und nicht etwa wegen andern oder 
fremden Gütern fich und die Seinen in Gefahr ſetze“). Der Kaifer 
hegte die Hoffnung, durch Sachfen den Frieden herbeizuführen, 
deshalb fchrieb er Tilly: „Er folle mit Sachfen glimpflich um: 
gehen und alle Didcretion beobachten, weil ed noch immer zum 
Frieden geneigt ſei“?). Allerdings flelte Sachfen dem Feld: 
marfchalle den Antrag, ed wolle Frieden verhandeln zwifchen 
dem Kaifer und den Schweden. Tilly antwortete aber, er 
babe Leinen Befehl, Waffenſtillſtand einzugehen, und bie man- 
data avocatoris müfften publicirt werden. Hierauf erfolgte eine 
ausweichende Antwort von Seite Sachſens. Tilly berichtete 
dies Alles dem Kaifer mit dem Bemerken: „Es komme Alles 
darauf an, den Kurfürften von Sachſen zur Niederlegung ber 
Waffen ſchleunigſt zu bewegen, weil deffen Anhänger alddann fets 
nem Beifpiele folgen und ed ſichdann mit dem König von Schwes 
den gleichfalls ‚gleich anders geflalten werde; auf Feinen Fall 
jedoch, felbft wenn die Interpofition Sachſens zwifchen dem 
Kaifer und Schweden flatthaben follte, fei Waffenflilftand zu 
bewilligen, indem dieſes nur dem Kaifer nachtheilig fein koͤnne“). 
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Bald darauf Fam ein zweiter, Bericht Tilly's, des Inhalts: 
„Daß Sachſen es auf lange verzoͤgernde Handlungen abgeſehen 
habe, die Ruͤſtungen der Gegner je laͤnger je mehr zunehmen, 
daß es daher hoͤchſt dringend ſei, Sachſen anzugreifen, weil 
ſonſt das ganze roͤmiſche Reich bei längerer doͤgerung in ſolche 
Confuſion und Kriegscombuſtion gerathen muͤſſe, daran man 
viele Jahre lang zu loͤſchen haͤtte“i). Hierauf erwiederte der 
Kaiſer: „Tilly ſolle gegen Sachſen nicht feindlich verfahren, die 
Bereinigung jedoch der proteſtantiſchen Streitkräfte, ohne wei- 
tere Refolution zu erwarten, mit Waffengewalt hindern.” Bald 
erfolgte ein zweites Faiferliches Schreiben, in welhem Tilly 
„Gewalt und Vollmacht verliehen wird, mit Kurfachfen wegen 
Niederlegung der Waffen zu unterhandeln,” mit dem ausdruͤck 
lichen Befehl jedoch, „falls ber Kurfinft einen abfchlägigen 
oder auch nur ausweichenden Befcheid geben follte, nicht länger 
zuzuwarten, jondern Dasjenige vorzunehmen, was er feiner 
Diöcretion nach für Kaifer und Reich ‘am zuträglichften ermef- - 
fen werde"). Tilly fandte nun Sohann Reinhart von Met: 
ternich, Dtto Friedrich, Baron von Schönburg und Bernhard 
Söfhen an den fächfifchen Hof, um bie Niederlegung der 
Waffen zu emirfen?). Bon Seite Spaniend erfchien der 
Freiherr Paradies; er hatte den Auftrag, vorzuftellen: „Der 
Kurfürft möge dem Haufe Öftreich mehr trauen als Jenen, 
die in Deutſchland nicht eine Spanne Erde haben, wie 
Schweden“). 
Der Kurfuͤrſt, unentſchloſſenen Charakters, waͤre wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Neutralitaͤt geblieben, wenn ihn Tilly's dro⸗ 
hendes Schreiben, daß bie ſchon erwähnten Gefandten über: 
brachten, nicht zu einem entſcheidenden Schritte gedrängt hätte. 
Zu Tilly's Entfehuldigung laͤſſt ſich kaum etwas Anderes an⸗ 
fuͤhren, als daß er fuͤrchtete, Guſtav Adolf werde Sachſen zur 
Vereinigung in eben der Weiſe zwingen, wie er bereits Bran⸗ 
denburg gezwungen. Tilly wollte mit Sachſen umgehen, wie 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30äͤhriger Krieg 
Faſc. 40, — 1631 Sun. 


2) Ebendaſ. Zur. 
3) Ebendaſ. Auguft. 
4) Ebendaf. 


Mailaͤth, Geſch. v. Sſtreich. UI. 17 


1631 


13. Sept. 


12. Sept. 
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Guſtav Adolf mit Brandenburgs er vergaß aber, daß Bran⸗ 
denburg ungerüftet war, und daß Sachfen 18,000 wohlgerüftete 
Krieger zählte; er vergaß, daB Brandenburg auf fehnelle Hülfe 
Der fernflehenden Kaiferlichen nicht zählen, Sachfen hingegen 
fi in wenigen Tagen mit den Schweden vereinigen konnte; 
die menfchliche Natur ift endlich von der Art, daß fie Dro⸗ 
hungen nicht leicht verträgt, und der Schwaͤchere fchliefit ſich 
gern jenem Starken an, ber ihm freundlich entgegenkommt ). 
Der entrüftete Kurfürft antwortete: „Er werde der Gewalt 
entgegenfegen, was Recht, Natur und Herlommen lehre und 
ihm fonft nie in den Sinn gefommen wäre.” Nun brach Tilly 
in das Kurfürftenthbum ein, beſetzte Merfeburg, Naumburg, 
Weißenfels, ‚Zeig und lagerte vor dem befeftigten Leipzig. Zwei⸗ 
hundert Dörfer Ioderten in Flammen auf. Zu fpät erhielt er 
ein abmahnendes Schreiben vom Kurfürften von Baiern, ber 
ihm befahl, den Frieden 'mit Sachfen um jeben Preid zu er: 
halten. Weiſe vorausfehend, fehrieb der Kurfürft: „Der Über: 
tritt Sachſens auf ſchwediſche Seite werde dem Kriege eine 
neue Seftalt und unüberfehbare Dauer verleihen.” Als dies 
Schreiben audgefertigt wurde, hatte fih der Kurfürft von 
Sachſen fhon Guſtav Adolf's rettenden Armen vertraut. An 
fangs hatte der König von Schweden harte Bedingungen 
vorgefhrieben: Er foderte die Einräumung Wittenbergs, Sen: 
dung des Kurprinzen in das ſchwediſche Lager, Auslieferung 
ber treulofen Rathgeber der Kurfürften, drei Monate Sold; 
ald aber Johann Georg erwiederte: Er wolle ſich felbft, den 
Prinzen, das ganze Kurfürftenthum den Schweden Überliefern, 
gab Guſtav Adolf, ebenfo Flug ald großmüthig, alle diefe Be⸗ 
dingungen auf. Der neue Vertrag überließ dem König die 
Leitung des Krieges, der Kurfuͤrſt verfprach, einfeitig Teinen 
Frieden zu fehlieffen, dem König die Elbpäffe frei zu halten, 
der fchmwebifchen Armee die erforderlichen Subfiftenzmittel zu 
liefern; der König hinwieder verfprah dem Kurfürften allen 
Beiftand und Schonung feiner Länder und Rechte. Drei Tage 
hierauf vereinigte fich das fächfifche Heer mit dem ſchwediſchen 


1) Die Heilige Schrift fagt: Eine milde Rede fänftet den Zorn, aber 


ein hartes Wort richtet Grimm on. 
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bei Düben!). Der bisher unentſchloſſene Kurfuͤrſt fühlte num 
Heldenmuth in fi), weil er an eined Helden Seite fland; er 
und Armin drangen auf fofortige Schlacht. Guſtav Adolf ' 
warnte: „Er, Guſtav Adolf, wage nur feine Armee, hoͤchſtens 
ſein Leben, Schweden ſei fern und durch Meere geſchuͤtzt, in 
Deutſchland aber ſtaͤnden zwei Kurhuͤte auf dem Spiele.“ Des 
Kurfuͤrſten und Armin's Anſicht drang durch; die Schlacht 
wurde beſchloſſen. 

Tilly hatte indeſſen Leipzig erobert. Er haͤtte unſtreitig 
kluͤger gethan, die Schlacht zu vermeiden bis zur Ankunft der 
Verſtaͤrkung, die unter Altringer ſchon im Anzuge und ſehr 
nahe war; aber ſei es Pappenheim's ungeſtuͤmer Kriegsmuth, 
ſei es die Beſorgniß fuͤr feig zu gelten, wenn er dem Schwe⸗ 
denkoͤnig ausweiche, ſei es was immer fuͤr eine andere Urſache, 
die und unbekannt, genug, er entſchloß fich zur Schlacht. Sein 
Verhaͤngniß riß ihn bin. Bei Breitenfeld begegneten fich die 
Heere?). 

Eine ftarfe halbe Stunde vor der kaiſerlichen Stellung, 
ziemlich parallel mit derfelben, floß in fumpfigen Ufern der 
Loͤberbach, den die ſchwediſche Armee überfchreiten mufite, um 
an die Kaiferlichen kommen zu koͤnnen. Diefen überfchritt das 
koͤnigliche Heer ungeftört ober- und unterhalb Bfchelfau, und 
ftellte fi, den rechten Flügel an das brennende Podelwitz ge: 
Iehnt, in Schlachtorbnung auf. Ein Verfuh Pappenheims, 
die Schweden beim Deftliren anzugreifen, lief unglüdtich ab, 
und hätte, ohne Tilly's Unterflügung, fehr üble Früchte beins 
gen koͤnnen. | 

Drei Komonenfchüffe, welche die Kaiferlichen jest auf die 1631 
Schweden abfeueften und welche von diefen erwiebert wurden, 17. Sept. 
zeigten etwa neun Uhr früh den Anfang ber Schlachtan. Eine 
lebhafte Kanonade folgte unmittelbar. Bald nach Beginn der⸗ 
felben ließ Guſtav Adolf dad Geſchuͤtz der zweiten Linie gleichs 
falls vorruͤken. Ein flarfer Suͤdweſtwind wehte jedoch den 


1) Böttiger Geſchichte Sachſens Bb. 2, ©. 101. 

2) Was in manden Büchern von Tillys Gemüthsbewegung im Haufe 
bes Leipziger Todtengraͤbers erzählt wirb, gehört unter bie gahliofen Bas 
bein, womit das Gerücht große Greigniffe gewöhnlich ausfhmüdt. 

17° 
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Schweden Staub und Pulverbampf fo in die Augen, daß fie 
von ben feindlichen Bewegungen burchaus nicht fehen konnten. 
Um dieſem Übelftande zu entgehen, befahl ber. König feiner 
Armee links zu ſchwenken, eine Bewegung, welche den Nach» 
theil herbeigeführt haben wuͤrde, von den Kaiferlichen gewiſſer⸗ 
maßen flanfirt zu werben. So wie die Kaiferlichen diefe Bes 
wegung bemerkten, eilten fie auch fofort Vortheil davon zu 
ziehen, indem Pappenheim herantrabte, die ſchwediſche Cava⸗ 
lerie in der Flanke anzugreifen. Der König befahl daher die 
begonnene Bewegung einzuftellen, während Banner zugleich 
mit der zwifchen den beiden Treffen flehenden Referve einen 
Haben bildete. Nichtöbefloweniger griff Pappenheim muthig 
an. Wad er aber auch thun und wagen mochte, feine Angriffe 
wurben abgefchlagen. Namentlich follen hierzu die zwifchen ber 
Reiterei aufgeftellten Beinen Haufen Musketiere vortrefflich mit: 
gewirkt haben; auch wird des verheerenden Feuers der ledernen 
Kanonen erwaͤhnt. Pappenheim jedoch, durch ein Zuruͤckwer⸗ 
fen ſeiner erſten Angriffe nicht entmuthigt, ſammelte ſeine 
Scharen aufs Neue und wiederholte ſeine Angriffe. Doch 
zieht er ſich jetzt mehr links, waͤhrend die Schweden den fruͤ⸗ 
her erwaͤhnten Haken durch Truppen aus dem zweiten Tref⸗ 
fen verlängern. Auch diefe Verfuche misgluͤcken und nach fieben 
‚Mal erneuertem Angriffe, wie berichtet wird, fieht er, dem bis 
jest fi das Gluͤck ſtets Hold erwiefen, ſich genöthigt, felbft 
verwundet, den Schweben den Rüden zu weifen. Während 
ſich dies auf dem linken Raiferlichen Flügel zutrug, war Tilly 
von feinen Bergen heruntergeruͤckt und hatte die Schweden zus 
gleih im Gentrum und auf dem rechten Flügel angegriffen. 
Aber indem er hieburch das Feuer feiner auf den Bergen ſte⸗ 
henden Artillerie maöfirte, ward er zugleich fehr lebhaft von 
ber fchwebifchen Artillerie beſchoſſen. Sein Angriff blieb daher 
ohne Erfolg, und bald barauf führte er feine Truppen in ihre 
urfprüngliche Stellung zurüd. Er griff nun ben linfen Fluͤ⸗ 
gel der combinirten Armee an, auf dem die Sachfen fochten. 
Hier hatten die Kroaten fchon feit einiger Zeit mit den Sachfen 
gepläntelt. Zuvoͤrderſt wendet Tilly ſich gegen die Cavalerie, 
welche nach einem lebhaften Gefechte flieht. Ihr folgt ſehe 
bald die Infanterie, ohne eigentlichen Widerſtand geleiſtet zu 
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haben. Die Flucht und Beftürzung ift fo groß, daß der Kur⸗ 
fürft ſelbſt, unter Bedeckung einer Compagnie Garde, das 
Schlachtfeld verläfft und gegen Eilenburg flieht. Nur einige 
Regimenter, unter Armin, fchlieffen fih General Horn an. 
Kroaten und Sachfen plünderten darauf gemeinfchaftlich ſowol 
die eigene ald auch die fehwebifche Bagage. Feldmarſchall Horn, 
der feine Flanke durch den traurigen Ausgang jened unruͤhm⸗ 
lichen Kampfes entblößt ſah, that jetzt Daſſelbe, was Banner 
auf dem vechten Flügel gethan; er bildete mit feiner Cavalerie 
einen Hafen, wobei ihm die Localität, ein morafliger Graben 
an ber Landſtraße, welcher die Zruppen der beiden Corps ſchied, 
treffliche Dienſte leiſtete. Anfangs ſchickte der König ein Gas 
valerieregiment zur Hülfe; fpäter mufite Hegborn ihm drei Res 
gimenter Reiter aus der Referve zuführen, während noch zwei 
nfanteriebrigaden hinter feiner Reiterei aufmarfchirten, wodurch) 
den fächfifchen Zruppen Zeit und Gelegenheit gegeben ward, 
fi hinter Hegborns Regimentern wieder zu fammeln und zu 
erholen. Alles dies hatte flattgefunden, während Pappenheim 
bemüht war, in den rechten Flügel der Schweden einzubrechen- 
Jedoch, indem er fuchte den rechten Flügel zu umgehen, gerieth 
er nach und nach ganz auffer Verbindung mit dem Gros feiner . 
Armee, während Tilly auf die Sachfen mit Ungeftüm vor: 
drang. Hiedurch erhielt der Feldmarſchall Horn Gelegenheit, 
alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen und- fi zur Abwehr des 
bevorftehenden Angriffe vorzubereiten. Diefer fand endlich, 
obwol zu fpät, von Seite Tilly's ſtatt. Wie ed heiſſt, ver⸗ 
wendete er hiezu ſechszehn Regimenter in vier Zerzien formirt. 
Seine Cavalerie unterſtuͤtzte dieſe Bewegung durch einen Anfall 
auf Hegborns drei Reiterregimenter. Doch dieſe oͤffnen 
ſich beim Anruͤcken der kaiſerlichen Cuͤraſſiere und die dahinter 
formirten Musketiere empfangen ſie mit einem ſo lebhaften Pe⸗ 
lotonfeuer, daß ſie in Unordnung wichen. Die Reiterei Heg⸗ 
borns, dies benutzend, faͤllt zugleich uͤber ſie her und verfolgt 
ſie mit Eifer und Gluͤck. Dieſes Misgeſchick traf zuſammen 
mit dem ungluͤcklichen Verlauf der pappenheimiſchen Angriffe 
auf dem rechten Fluͤgel, wodurch dem Koͤnige nun volle Frei⸗ 
heit wurde, uͤber die Truppen ſeines rechten Fluͤgels zu diſpo⸗ 
niren, waͤhrend Tilly mit den obenerwaͤhnten vier Terzien ſich 


! 
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noch allein auf dem Schlachtfelde befand. Guſtav Adolf faͤllt 
ihm jegt mit feiner Reiterei in bie linke Blank? und nimmt 
zugleich die Faiferliche Artillerie, welche fofort gegen die Kaiſer⸗ 
lichen felbjt gewendet wird. Wie groß bei diefer Gelegenheit 
dad Gedränge war, erhellt daraus am beiten, daß Tilly nahe 
baran war, gefangen zu werben und ſelbſt zwei Schüffe er- 
hielt. Ein Rittmeifler von des Rheingrafen Gavalerie, wegen 
feinee Größe der lange Frige genannt, der feine Piſtolen und 
Garabiner abgefchoffen und fogar feinen Degen zerbrochen hatte, 
fuchte den feindlichen Generaliffimus durch Kolbenfchläge zur 
Annahme eined Parbond zu bewegen, den er bid jeßt immer 
ausgeſchlagen; einer Krifis, aus der er jedoch Durch das uner- 
wartete Erfcheinen ded Herzogs Rudolf Marimilian von Sach: 
fensZauenburg befreit ward, der bem langen Fritze durch beide 
Ohren fchoß, daß er tobt vom Pferde fiel. Die Eaiferliche 
Infanterie, dur dad Artilleriefeuer und die wiederholten Reis 
terangriffe in Unorbnung gebracht, fing jest ebenfalld an zu 
weichen. Zünf Regimenter jedoch: Chrifa, Goed, Blangard, 
Dietrichſtein und Baldern, Tilly in ihrer Mitte, widerflanden 
allen Angriffen muthig. Ihres alten Ruhmes eingebenf, den 
fie in fo vielen Schlachten fich errungen und mannhaft bewährt, 
- fammelten fie fi) und formirten fich, fo oft fie in Unordnung 
gerietben und zogen fich fechtend bis an das Gehölz zurüd, 
hinter dem Gentrum der Pöniglichen Armee. Hier widerſetzten 
fie fih aufs Neue und fochten den Kampf bis fpat in die 
Nacht fort. Erſt nachdem fie bis auf 600 Mann zufammen- 
gefhmolzen waren, zogen fie fih zuüd. Mit dem Ruͤckzuge 
oder vielmehr mit der Niederlage diefer Regimenter war bie 
Schlacht beendet, welche bereitö mit der Niederlage Pappen- 
heims und der Wegnahme der Taiferlichen Artillerie entfchieden 
war. Die Kaiferlicden lieffen 7000 Zodte auf dem Schlachts 
felde und 3500. Gefangene in des Siegerd Händen. Zugleich 
Köfte fih dad Heer auf der Flucht faft völlig auf, viele Nach⸗ 
züugler wurden durch die erbitterten Landleute erfchlagen, noch 
mehr verlieffen die Baiferlichen Reihen und traten in ſchwediſche 
Dienfte. Weniger blutig war der Verluft der Sieger geweien; 
3000 Sachſen und 1500 Schweden waren die geringen Opfer, 
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mit denen Guſtav Adolf diefen Sieg erkaufte). Verwundet 
vettete ſich Tilly nach Halberfladt, z0g die Verſtaͤrkung an 
fi, die, wie gefagt, ſchon im Anmarfche war und erſtattetes 
dem Kaifer Bericht über die verforne Schlacht. Ich theile ihn 
bier wörtlich mitz er lautet fo: „Nachdem Ew. Majeſtaͤt aller: 
gnädigft befohlen haben, Kurfachfen zur Niederlegung ber Waf⸗ 21. Sept. 
fen und Renuncirung bed leipziger Schluffes zu diſponiren, in 
Verbleib und Bewilligung aber bintangefeht, alle ihre Kurfür- 
fien die Waffen niederlegen zu machen, ald werben Euer Mai. 
Alles: vernommen haben, daß hoͤchſtgedachter Kurfürft fich zu 
folchen mit nichten bequemen wolle, fondern fich vielmehr ge- 
flärkt, num Patente auögegeben, mit bem König aus Schweben 
je länger je mehr correfpondirt, bis er ſich endlich mit ihm 
‚gar conjungirt hat; als habe zu allerunterthänigfler Folge und 
Sehorfam und daß mir ‚alle Lebensmittel gemangelt haben, 
und abgefchnitfen find geweſen, auch Merfeburg, hernach Leips 
zig mit Accorb bemächtigt, fo den 16, geichehen, ‚gleich Darauf 
ben 17. ift der König mit Zuthun beider Kurfürflen Sachfen 
und Brandenburg‘ mächtig ſtark angefommen, und mid zu 
ſchlagen gedrungen; wie es nun abgelaufen und. daß dad Uns 
gluͤck zulegt mehr als das Gluͤck gewollt hat, geruhen Ew. Mai. 
ihnen durch gegenwärtigen Bieutenant Adam Regenfperger von 
Regensburg allergnädigft referiren zu laſſen; ingleichen bie 
. Mittel, wie man diefen ſtarken Feind mit Gotted Hülfe wieder 
begeggen möchte, dabei ich Leib und Leben, wie ed hoffentlich 
ohne Ruhm und auch im diefer Dccafion gefchehen, aufzufegen 
begehre, und dadurch anders Nichts fuche, als Gottes Ehre, 
Ew. kaiſerl. Majeftät und ſaͤmmtlichen Fatholifchen Kur⸗ und 
Fuͤrſten Gonfervation und Reftung. Alfo bitte Ew. kaiſerl. 
Majeſtaͤt allerunterthänigft, fie wollen ſich der höchflen und 
aͤuſſerſten Noth und Nothdurft noch allergnaͤdigſt und eilfertigſt 
als immer moͤglich darauf erklaͤren und alles zu Werk richten 
laſſen“). 


. Beinahe woͤrtlich aus der Handbibliothek fuͤr Officiere und popu⸗ 
laͤre Kriegslehre fuͤr Eingeweihte und Laien 2 1, Geſchichte des Kriegs: 
wefens 4. Abth. 

2) 8. ©. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatearchio Hijähriger Krieg 
Bafc. 40. — 1631. Sept. 
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Zweierlei Wege hatte Guſtav Adolf vor fih, er konnte durch 
Böhmen und Mähren nah Wien, und durch Franken an den 
ORhein und nah Baiern gehen. Guſtav Adolf that beide 
Schritte zugleich. Die Sachſen follten nach Böhmen und Öft: 
reich vorrüden, er und die Schweden gingen durch Thüringen 
nach Franken. Er felbft gab drei Gründe an, die ihn hiezu 
beftimmten. Er wollte Tilly nicht aus den Augen laſſen, die 
Zatholifchen Bisthuͤmer für fein Heer und feine Abfichten be> 
außen, den Proteftanten in Oberdeutfchland Luft machen. Aber 
auffer diefen vom König felbft angegebenen Gründen wirkte 
noch manches Andere auf ihn ein. Die proteflantifchen Stände, 
zu Frankfurt am Main verfammelt, riefen feine Hülfe öffent: 
ih an. Die beiden Herzoge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, ihren eigenen Vortheil im Auge haltend, fchmeichelten 
ihm mit großen Außsfichten, und dies traf mit Guſtav Adolfs 
Abficht zufammen, fi in Deutfchland ein großes, felbftändiges 
Befisthum zu gründen, was allerdings in jenem Theile Deutſch⸗ 
lands am leichteften war, gegen den er fich jeßt wandte. Endlich 
hoffte er den Bruch zwifchen Öftreich und Sachfen dadurch uns 
audgleichbar zu machen, daß die Sachfen Böhmen angriffen, 
befesten und fomit dem Kaifer entriffen. 

Man hat damald und in neuerer Zeit Guſtav Abolfs 
Operationsplan getabelt- und gemeint, daß er beffer gethan ha⸗ 
ben würbe, mit der Geſammtmacht gegen Wien vorzurüden 
und dadurch die Macht des Koiferd mit einem Mal zu zertruͤm⸗ 
mern. Selbft Orenftjerna, der große Kanzler des großen Koͤ⸗ 
nigd, war diefer Meinung und konnte fich nicht enthalten, als 
er den König zu Frankfurt am Main traf, zu fagen: „Als 
er die Nachricht des leipziger Sieged erhalten, habe er gehofft, 
feinen Gluͤckswunſch dem König in Wien darbringen zu koͤnnen.“ 
Ein neuerer geiftreiher Schriftfteller tadelt Guſtav Adolf eben: 
falls aus politifchen und militatrifchen Gründen: „Wäre er 
nach Wien gegangen, fo hätte er nicht bei Lüsen feinen Tod 
gefunden; denn diefe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen 
fein. Wenn er fi vor der Macht des Haufes Öftreich ge- 
fürchtet und nicht gewagt, fie in ihrem Mittelpuncte anzugrei- 
fen, fo wäre diefe Betrachtung zu Stodholm am, ſchicklichen 
Dite geweſen. Diefe Macht habe fich durch die Zeit entwidelt, 
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bie er ihr gelafien, fich wieder in Kriegsverfaſſung zu ſetzen. 
Mallenfteind Heer würde nicht zufammengebracht worden fein, 
wenn Guſtav Adolf, mit den Sachfen vereint, in Eilmärfchen 
nad Wien gezogen wäre. Der Krieger bed neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts habe dies beſſer verſtanden.“ 

Es iſt immer ſchwer, uͤber Moͤglichkeiten zu reden, es iſt 
immer ſchwer, zu ſagen, was ein großer Geiſt haͤtte beſſer thun 
koͤnnen; ich glaube, daß der oͤſtreichiſche Kaiſerſtaat nicht zu 
Grunde gegangen waͤre durch Guſtav Adolfs Erſcheinen unter 
den Mauern Wiens oder ſelbſt durch die Eroberung Wiens. 
Im Verlauf des dreiſſigjaͤhrigen Krieges, vor und nach Guſtav 
Adolf, ſtanden die Feinde erfolglos vor Wien, zuerſt Thurn 
allein mit den boͤhmiſchen Misvergnuͤgten, dann Thurn und 
Bethlen vereint, juletzt Zorfienfon, und Ferdinand Macht 
blieb. Weder in Böhmen noch in Öftreich konnte Guſtav 
Adolf auf Sympathie rechnen, diefe Lande waren durch Fer⸗ 
dinands Maßregeln Batholifch geworden, ber Proteflantifimus 
- war vernichtet, Guſtav Adolf hätte nur Feinde getroffen. Fer⸗ 
dinand war der Mann nicht, den Gefahr fchredte, beffen 
ftandhaften Muth Unglüd erſchuͤtterte; ; auch iſt es nicht wahr, 
daß Guſtav Adolfs Erſcheinen in des Kaiſers Landen Wallen⸗ 
ſtein auſſer Stand! geſetzt haben wuͤrde, ein Heer aufzubrin⸗ 
gen; denn die Heere damaliger Zeit waren nicht ſo zahlreich, 
um ganze Laͤnderſtriche beſetzen zu koͤnnen, und der Verlauf 
des dreiſſigjaͤhrigen Krieges ſelbſt hat ed hinlaͤnglich dargethan, 
daß Fuͤrſten, an Laͤndermacht weit unter dem Kaiſer ſtehend, 
mitten unter den ſtreitenden Parteien anſehnliche Truppencorps 
in kurzer Zeit auf die Beine brachten. Die ſpaͤtern Ereigniſſe 
des dreiſſigjaͤhrigen Krieges haben Guſtav Adolfs hohe Em: 
ſicht auch in Bezug auf dieſen hartgetadelten Operationsplan 
gerechtfertigt und bewieſen, daß er ſehr gut gewuſſt, wo 
für Schweden die meiſte Sympathie zu finden Denn als 
nach feinem ode die beutfchen Fürften nach einander abs 
fielen, blieben jene Länder dem ſchwediſchen Intereſſe ergeben, 
die Guſtav Adolf jest, nad) der . Schlacht bei Breitenfeld, 
beſetzte. 

Erfurt war die erſte bedeutende Stadt, welche dem Koͤnig 
bereitwillig Aufnahme bot. Er machte ſie zu ſeinem Haupt⸗ 
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waffenplatz; von hier and unterwarf er fih, binnen .brei Mo: 
naten, Frankenland und Rheinland. Würzburg, Harlau, Aſchaf⸗ 
fenburg, Frankfurt fielen in feine Hände, über den Rhein ſetzte 
er bei Oppenheim, die fpanifche Befakung von Mainz überließ 
ihm die Stadt, Mannheim wurbe für ihn erobert. Guſtav 
Adolf fühlte fich in Dentfchland fo heimifch, daß er feine Ge 
mablin Eleonore nah Mainz kommen ließ, wo er Hof bielt. 
Er benahm ſich als Deutfchlands Herr, wo er auf feinem Sies 
geszuge hinkam, ließ er fich huldigen. So hulbigten ihm bie 
fraͤnkiſchen Stände ald Herzog von Franken, fo huldigten viele 
Städte. Wohl war die ihm und ber Krone Schwedens gelei> 
fiete Huldigung meiftentheils durch gewiſſe Bedingungen bes 
ſchraͤnkt; als: einzig für den Krieg oder gemeinfam für Schwe⸗ 
den und feine Alllirten; aber zuweilen fallen diefe Bedingungen 
ganz weg und ed erregt allgemeine Aufmerkfamkeit, daß ex 
Augsburg ohne alle Bedingungen huldigen ließ. Er ſchloß 
mehrere Bündniffe mit den Fleinern proteflantifchen Fuͤrſten; 
dem König blieb hiebei das abfolute Directorium des Kriege, 
und in mehr oder weniger beflimmten Ausdruͤcken wird er als 
Schutzherr anerlannt. Die Heinen Zürften hinwieder erwar⸗ 
teten von ihm erweltetten Länderbefig dusch die Schenkung 
ber Befigungen vertriebener Fatholifchen Fuͤrſten. Guſtav Adolf 
war bei folchen Berfprechungen ebenfo freigebig als unverläß- 
lich, er verfprach mehrern Fuͤrſten ein und daſſelbe Land; fo, 
um nur Eined zu erwähnen, verhieß er fowol dem Herzog 
von Weimar ald den Herzog Georg von Lüneburg das Eichs⸗ 
feld u. ſ. w. 

Viele proteſtantiſche Fuͤrſten waren an ſeinem Hoflager, 
unter dieſen auch der ungluͤckliche Pfalzgraf Friedrich. Guſtav 
Adolf hatte ihn ſelbſt gerufen und Friedrich hoffte wieder in 
den Beſitz ſeiner nun von Guſtav Adolf ſchon eroberten Laͤn⸗ 
der eingeſetzt zu werden. Aber dieſe ungluͤckliche Brandfackel 
des dreiſſigiaͤhrigen Krieges hat ſich gewaltig getaͤuſcht! Die 
Wiederherſtellung der Pfalz, ſo wie ſie war, taugte nicht in 
Guſtav Adolf's Abfichten, deshalb ſtellte er, nach langem Zoͤ⸗ 
gern, dem Pfalzgrafen ſo ſchwere Bedingungen ‚To daß Fried⸗ 
zich betroffen das ſchwediſche Lager mied; nie fah er feine Lande 
wieber. Im grellen Widerſpruch mit dieſem Benehmen gegen 
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FZriedrich ſtand Guſtav Adolfs Aufferung, ald er den nürnberger-Des 
putirten fagte: „Won meinen Freunden will ich nichts Anders als 
ihre Dankbarkeit; was ich dem Feinde genommen, gebente ich 
zu behalten; der proteftantifche Bund muß fih von den Ra 
tholiten trennen und fich mit einem erforderlichen Haupt vers 
fehen, beſonders für den Krieg; mit Sold einiger Monate kann 
ich mich nicht wie ein bergelaufener Soldat zufrisbenftellen 
laſſen; Land kann ich, wie Grotius lehrt, fordern, obfchon ich 
deſſen genug habe; Pommern Tann ich der See wegen nicht 
loffen und wenn ich Etwas reftituire, fo kann ich gleichwohl 
jurs superioritatis fordern, die ber Kaifer früher gehabt; die 
alte Reichöserfaffung taugt nichts mehr.” Die Nürnbesger 
antworteten, daß fie Fein beffered und gefegneteres , Subjectum 
wuͤſſten, als Se. koͤnigl. Majeftät ſelbſt. Diefe Rede Guftav 
Adolf's wirft Licht auf feine Pläne und beleuchtet auch gewifje 
Poftulate, die damald in Umlauf kamen und bie ber Sage 
nach. als Friedenögrundlage dienen follten. Khevenhuͤller fogt, 
daß fie vom König von Schweden zur Herfielung des Fries 
dens ausgegangen fein. Auf jeden Fall fprechen fie die alls 
gemeinen Hoffnungen der Protefianten, die allgemeinen Bes 
fürchtungen der Katholiken zu charakteriflifch aus, als daß ich fie 
nicht im Wefentlihen mittheilen folte. Sie lauten: Widereuf 
des Neftitutiondedicted, Freiheit für die evangelifche und katho⸗ 
liche Religion in Stabt und Land, Boͤhmens, Maͤhrens, 
Schleſiens Zurüdftelung in den alten Zuftand, Zuruͤckberufung 
» aller Landflüchtigen, Reſtitution des Pfalzgrafen in feine Linz 
der und Kurwuͤrde, Augsburgs Einfegung in feine vorige Freis 
beit und Geflattung der Ausübung ber evangelifhen Religion, 
Vertreibung der Iefuiten als Friedendflörer aus dem Reiche, 
Freiheit in Beſetzung hoher geiftliher Würden für beide Reli: 
gionen, und Wahl des Königs von Schweden, weil er das 
Reich vom Untergange gerettet, zum römifchen König. 
Auflerdem finden fi noch handichriftliche Postulata Eyan- 
gelicorum: Gaffation deö Reſtitutionsedictes; man foll Alles 
in den alten Stand verfegen wie 1619; geiftlishen Vorbehalt 
aufheben; den Evangelifchen alle geiftlihen Güter erblih und 
ewig laſſen; Galviniften follen unter den Religionsfrieden ges 
zogen werben; bad Juſtizweſen fol im Kammergericht und 
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auch im Reichshofrath reformirt und in gleicher Zahl beſetzt 
werden; die Evangeliſchen ſollen drei bis vier Vota im Kur⸗ 
fürftencollegium bekommen, dies konnte nur: durch Seculariſa⸗ 

tion eines geiſtlichen Kurfuͤrſtenthums erreicht werben; ber 
“ PXalzgraf und Medienburg follen reſtituirt werben; ber König 
von Schweden foll ein Stand des Reiches werden, er fol 
Pommern belommen, wie Dänemark Holftn, wie Spanien 
Burgund beſitzt; Kurbrandenburg ſoll für feine Anfprüche 
auf Pommern das Erzſtift Magdeburg erhalten, und Sachfen 
für die Anfprüche des fächfifchen Prinzen an Magdeburg das 
Stift Halberftabt bekommen; alle böhmifchen und öftreichifchen 
Stände follen reſtituirt werden; der Koͤnig von Schweden will 
Genugthuung fuͤr die in Preuſſen erfahrenen Beleidigungen vom 
Kaiſer und die Kriegskoſten; alle Schenkungen des Koͤnigs von 
Schweden ſollen beſtaͤtigt werden; der Kaiſer und die Katho⸗ 
liſchen ſollen Friedensvorſchlaͤge thun, da der Koͤnig und die 
Evangeliſchen ſich fuͤr den beleidigten Theil halten; die Evan⸗ 
geliſchen und insbeſondere Sachſen und welche ſonſt unſchuldig 
gelitten haben, ſollen Schadenerſatz erhalten; die Aſſecuration 
ſoll den Effect und die Wirklichkeit haben, daß man nicht um 
zehn oder zwoͤlf Jahre, ſondern fort und fort ſicher ſein moͤge, 
nicht allein gegen deutſche, ehrbare, aufrichtige katholiſche Staͤnde, 
ſondern auch gegen perfidos und Wortbruͤchige. 

Man ſieht, der Flug der Partei ging hoch; die Evange⸗ 
liſchen ſowohl als der König von Schweden waren allerdings 
in der Lage, ſich glänzenden Hoffnungen bingeben, ihre Erfuͤl⸗ 
lung erwarten zu bürfen, wenn fie ihre glänzende Stellung 
mit den gedruͤckten Verhaͤltniſſen des Kaifers verglichen. 

Die Parallele zwifchen der damaligen Lage Guſtav Abolfs 
und jener des Kaiferd tft auffallend. Guſtav Adolfd Heer wuchs 
von Tag zu Tage und lebte in freubiger Stegeözuverficht und 
Überfluß, immer firömten ihm neue Bundeögenoffen zu; bes 
Kaiferd Heer war entmuthigt, lebte in Mangel und feine Bun 
deögenoffen verlieffen ihn. Die Lage des Baiferlichen Hofes war 
im böchften Grade drangvol. Gegen Guſtav Adolfs reiffende 
Fortſchritte ſtand ihm nichts zu Gebot ald die einzige Armee, 
die Tilly aus den Truͤmmern bed gefchlagenen Heered und ben 
im Reiche zerfiveuten einzelnen Heerhaufen gefammelt. Aber 
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Heer und Heerführer waren entmuthigt und Tilly felbft begehrte 
ein affiftirended Capo, ihm fei, feines hohen Alters wegen, die 
Loft, dem Ganzen vorzuflehen, zu fchwer'). Tilly war nicht 
im Stande, Guſtav Adolf Siegeslauf zu hemmen. Des Kai: 
ferd Hoffnung blieb das fefle Zufammenhalten der Fatholifchen 
Liga, er konnte nicht denken, daß die Latholifchen Fuͤrſten 
Deutfchlands, daß Bifchöfe, daß katholiſche geiftliche Kurfuͤrſten 
ihn verlaffen würden, ihn, der eben ihretwegen, wegen ber Aufs 
rechthaltung der FTatholifchen Religion in Deutfchland, in fo 
große Drängniß gerathen war. Der. Kaifer follte nur zu bald 
aus dieſem Traume aufgefchredit werden. Es Fam fo: 

Ein Franzoſe, Mire gebeiffen, Fam nah Breiſach; ben 
Wachen am Thore fagte er nur, daß er zu bem franzöfifchen ' 
Sefandten nah München reif. Da er fich nicht weiter legi⸗ 
timiren wollte, nahm ihm Oberſtlieutenant Afcher die Brief⸗ 
tafche ab. Hier fanden fi Schreiber von höchfler Wichtigkeit. 
Mire wurbe ind Verhör genommen und nun zu fpdt wies er 
feinen Paß vor. Er fagte aus, daß er auf anderm Wege nad 
München habe reifen wollen, aber von Kranfheit angefallen, 
babe er getrachtet, fo ſchnell als möglich dahin zu kommen, 
daher babe er feine beiden’ Diener auf dem fchon eingefchlagenen 
Wege weiter gefendet, für ficd aber den Weg mittelft der Poft 
erwaͤhlt; fo fei er nach Breiſach gekommen. Die Behörde von 
Breiſach, fie ift nicht näher bezeichnet, fandte die Depefchen 
dem Erzherzog Leopold nach Infprud. Der Erzherzog ſchickte 1631 
fie dem Kaiſer“). Wie Erzherzog Leopold für den Kaifer ges 8. Okt. 
finnt war, ergibt fich aus einem in diefer Angelegenheit ſpaͤter 
erlafienen Schreiben, worin ed heifft: „Ich, für meine Perfon, 
verfpreche bei Ew. Majeftät Leib, Hab und Gut aufzufeben, 
da es nicht allein aus Schuldigkeit, fondern auch die brüders 
liche Liebe und Zreue dazu weifen thut”’). Die überfenbeten 
Acten enthielten den vollfiändigften Beweis, daß Baiern mit 
Frankreich einen Neutralitätövertrag gefchloffen und daß ein 
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zweiter ähnlicher Vertrag mit Schweben eben in Verhandlung - 
war. Der Paiferliche Hof ließ die Acten dem Kurfürften von 
Baiern zuftellen; dieſer antwortete, daß er bie Acten nad 
flüchtiger Durchficht dem franzöfifchen Geſandten Baron Chars 
naffe zugeftellt habe und daß er eben Im Begriffe ſtehe, durch 
den geheimen Rath und oberften Kanzler von Danmeröberg 
1633 umftändfich berichten zu laſſen, fich übrigens aber durch nichts 
7. Ian. von feiner Debotion gegen den Kaiſer werde abmenben laffen”). 
Das Bünbniß Frankreichs mit Baiern war auf folgende Be _ 
dingungen gefchloffen: Frankreich und Baiern fchlieffen ein 
Bündnis auf acht Jahre, durch welche Zeit über der König 
von Frankreich mit 9000 Mann Fußvolk und 2000 Reitern 
und hinlänglicher Zahl Geſchuͤtz auf eigene Koften den Kurfürs 
flen und defien er&rbte und erworbene Provinzen ſchuͤtzen muß; 
es ſteht jedoch in der Willkuͤr des Kurfürften, flatt der Trup⸗ 
gen foviel Geld zu nehmen, als zur Grhaltung einer folchen 
Truppenzahl nöthig iſt. Eben unter derfelben Bedingung muß 
der Kurfürft 3000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter ſtellen; 
der König von Frankreich wird den Feinden ded Kurfürften 
weber mit Kriegsvolk noch mit Geld beiftehen, denfelben weder 
Werbung in Frankreich geflatten noch erlauben, daß Franzoſen 
ihnen Waffen, Geſchuͤtz oder Pulver liefern. Daffelbe verfpricht 
der Kurfürft gegen Frankreich zu beobachten. Der König vers 
foricht die Kurwuͤrde in der Perfon des Kurfürften und deſſen 
baierifchem Haus (et ipso Domo Bavariae) anzuerkennen, zu 
behaupten und zu vertheibigen gegen Alle, die vem Kurfuͤrſten 
feme Würde entreifien oder ihm in ber (in exercitio dictae 
dignitatis) Ausuͤbung derſelben hindern wollten. Da aus ben 
dringendften Urfachen es nöthig iſt, daß diefe Freundſchaft und 
Vertheidigung, in diefer Zeit zwifchen dem König und dem 
Kurfürften gefchloffen, Niemand befannt werbe, fondern das 
firengfte Geheimniß bleibe, daher verfprechen fich beide Theile, 
das Geheinmiß zu bewahren. Diefe Artikel find vom König 
von Frankreich und dem Kurfürften um fo lieber eingegangen 
worden, weil fie, aus bem Naturrechte entjpringend, beiden 
zufagen. Diefer Zractat war fchon vor der Eroberung Mag» 
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deburgs zwiſchen Frankreich und Baiern abgefchloffen worben. 
Der baierifche Gefandte hatte in Wien zwei Unterrebungen über 
diefen Gegenſtand, die eine mit dem Kaifer, bie andere mit dem 
Fuͤrſten Eggenber® Auf des Kaifers ausdrhdlichen Befehl ift 
der Inhalt dieſer Unterredung zu Papier gebracht worden; eb 
muß fie alfo entweber der Kaiſer felbft oder wenigftend Fuͤrſt 
Eggenberg-dictirt haben. Der Inhalt dieſes hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
Digen Actenftüdes ift folgender‘): Der Gefandte trug zwei 
. Yuncte vor, erftens das Buͤndniß mit Franfreich, zweitens bie 
Nachfolge im Reihe. In der Erklärung des erſten Punctes 
berührt der Gefandte dreierlei: 1) Mas den Kurfuͤrſten zu dies 
fem Buͤndniß bewogen oder, wie er felbft fpricht, gezwungen 
babe; 2) Wie hiebei verfahren worden; 3) Welches die Abficht 
des Kurfürften gemefen und noch fe. In Hinficht: des erften 
. Puncted bemerkte er, daß vor neun Jahren Spanien ſich wi⸗ 
derfegt habe, daß die Kurwuͤrde ihm übertragen werde und das 
auch würde gehindert haben, wenn nicht die anmwefenden Kur 
fürften und die Gefandten der Abmwefenden dagegen geftimmt 
hätten, wozu Frankreichs freundliches Einfchreiten mitgemirkt. 
2) Ald der Kurfürft nach, erfolgter Übertragung der Kurwuͤrde 
vom König von Spanien Schuß und Erhaltung der Kurmwürbe 
bei feinem Haufe begehrte, ift ihm diefe abgefchlagen worden. - 
3) Im regendburger Kurfürftentag habe fic Spanien dem Kur: 
fürften feindlich erwiefen, beſonders darin, daß ed eine Schrift, 
in zwölf Puncten abgefafjt, veröffentlicht, in welcher ver - 
ſchiedene Gruͤnde angeführt werden, daß der Kurfürft von - 
Baiern zu unterbrüden fe. Da er nun gemerkt, daß er den 
Spantern verhafit und andererfeitd der Kaifer ſelbſt vordem 
gefchrieben, daß er nicht uͤberall ſein koͤnne, woraus abzımeh- 
men, daß er felber nicht im Stande fe, ihn bei der Kurwuͤrde 
zu ſchuͤtzen, uͤberdem Graf Trautmanndborf, vor Kurzem in 
Muͤnchen anmefend, ben erfchöpften Zuftand ded Kaiferd dar⸗ 
geftellt und vom -Kurfürften Unterflügung verlangt habe, koͤnne 
es dem Kurfürften nicht Ubel gedeutet werden, daß er fich mit 
Frankreich verbunden, um ſo mehr da dies mit Vorwiſſen und 
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Billigung des Papfted gefchehen und der Kaifer ſelbſt bed Kur- 
fürften Verhandlung mit Frankreich nicht nur nicht gemisbilligt, 
fondern fogar gelobt. Hiebei fleht die Anmerkung, daß der Ge- 
fandte in Gegenwart des Kaiferd vom Papſte nichts geredet 
babe. Über die Art, wie dad Ganze verhandelt worben, fagt 
ber Gefandte: Der Antrag fei von Seite Frankreichs alt, aber 
der Kurfürft habe fich fletd geweigertz endlich habe Frankreich 
erklärt, wenn der Kurfürft und bie übrigen Kurfürften. und 
Fuͤrſten des Reichs fich mit ihm nicht verbünden, muͤſſe der 
König nothwendig die alten Buͤndniſſe, Verbindungen und Cor⸗ 
zefpondenzen mit den Evangelifchen wieder aufnehmen und fich 
ihnen verbünden. Dies habe den Kurfürflen zur Annahme des 
Tractates beflimmt. Der Kurfürft fei aber immer bebacht ge- 
weien, daß aus, folhem Bündniß dem Kaifer Fein Praͤjudiz 
oder Nachtheil entſtehe. Zu deffen Beweis las der Gefanbte 
einen Punct des Bündnifjes vor, in welchem ber Kurfürft ſich 
aushrüclich verwahrt, daß er gegen den Eid, fo er dem Kaifer 
und Reich gefchworen, zu Feiner Zeit handeln wolle noch ge- 
denke, daß er durch diefen Zractat verpflichtet fei, etwas gegen 
befagten Eid vorzunehmen. Eine Randanmerfung enthält: 
in bed Kaiferd Gegenwart wieberholte. der Geſandte ei= 
nige Male, daß dad Buͤndniß Feinen andern Zweck habe, 
als daß der Kurfürft und fein Haus gefchügt werde, wenn 
ihn Iemand der Kurwuͤrde oder feiner Befigungen berauben 
wollte. 

Was die Nachfolge im Reiche anlangt, verfichert der Ge- 
fandte auf Eurfürftliches Wort, daß der Kurfürft die Kaifer: 
Frone nie gewünfcht; er habe felbe nicht angenommen, ald man 
fie ihm antrug, da er noch an Sahren jünger und Träftiger 
gewefen; es fei alfo leicht abzufehen, daß er felbe jest um fo 
weniger begehre. Ebenfo verficherte der Gefandte mit fehr ern⸗ 
fien Worten, der Kurfürft fei dem Sohne des Kaiferd (jetzt 
ſchon König von Ungern und Böhmen) nie entgegen gewefen, 
und wenn ed zur geſetzlichen Wahl kommen würbe, werde er 
mit den übrigen Kurfürften für den König fich verwenden 
(omnia officia interpositurum). Mehr Eönne er wegen feines 
Amtes und Eides als Kurfürft, durch welchen er gebunden, 
jegt nicht erflären. Der Kaifer vernahm in dieſer Angelegen- 
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heit feine vertrauteften Raͤthe. ES waren ihrer vier, nämlich - 
der Bifchof von Wien, Trautmannsdorf, Stralendorf und Ques 
ftenberg. Ihr Rath fiel dahin aus, einen Werfuch zu machen, 
den Kurfürflen von bdiefer Wereinigung abzubringen. Das 
Schreiben an den Kurfürften fol nur im allgemeinen Ausdruck 
abgefafft fein, aber der an ihn abzufertigende Gefandte foll 1630 
demfelben das Unbillige und. Zweckwidrige dieſes Buͤndniſſes, 28. Ian. 
als deſſen nothwendige Folge der Untergang der Eatholifchen 
Religion unausbleiblih hervorgehen werde, vor Augen flellen 
und ihm befonderd zu Gemüth führen: „Der Kaifer wäre nie 
einer andern Meinung gewefen, denn daß dies Werk, inmaßen 
ed gefammter.Hand mit einmüthigem Rath und Zuthun ange: 
fangen und profequirt, alfo auch sive pace sive bello hätte 
follen geendigt werben. Geftalten dann Se. Majeſtaͤt alle 
Ihre Pläne, Rathſchlaͤge und gleichfam Gedanken, je in allweg 
bei guter Zeit dem. Kurfürften communicirt, und Ihnen niemals 
zu Sinn gezogen, unbegriffen ja umerinnert des Kurfürften 
Sriedensverhandlungen flatt zu geben, weniger biefelbe zu fchlief- 
- fen, dazu doch der Kaifer mit Ehre, Reputation und Nusen 
mehr denn einmal ftattliche Gelegenheiten gehabt, wenn fie 
nicht viel mehr, auf fein, des Kurfürften Affecnration und Ma⸗ 
nutention und auf des von dem Kurfürften gerathenen kaiſer⸗ 
lichen Edicts fo ſtark getriebene Erecution, ald auf ihre eigene 
Commoditaͤt das Abfehen gehabt. „Es foll auch ein Gefandter 
an die Eatholifchen Fuͤrſten geſchickt werden, um ſie von dem 
Beitritt abzuhalten, und ein andeter an ben Papſt über die bes 
drängte Lage ber Katholifchen, ein dritter an Frankreich über 
die Gefahr der katholiſchen Religion. Endlich fol Spanien 
ins Mitleiven gezogen werden. Bei Dänemark aber fei es zu 
verfuchen, ob es nicht zu einer Diverfion zu bewegen (wahr⸗ 
ſcheinlich gegen Schweden), Erzherzog Leopold von Allem zu 
unterrichten, daß er im Elſaß Acht haben möge. Schliefflich 
ſei der Bifchof von Würzburg und der Großmeifter des deut: 
fen Ordens zu befchiden. Die vertrauten Näthe des Kaiferd 
bemerken ausdruͤcklich, der baierifche Geſandte habe erflärt, daß 
die wechfelfeitige Zuficherung bereitö gefchlöffen, -unterfchrieben 
und von Frankreich acceptirt fei, und daß Charnafje mit Schwe⸗ 
den wegen einer gleichen Affecuration unterhandle. Die Affe: 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreih. IN. 18 
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curation fei in des Kurfuͤrſten und feines Bruders Namen ges 
fhloffen, den andern Ständen fei aber freigelaffen beizutreten‘). 
Der Kaifer genehmigte diefen Rath, fanbte dem Kurfürften den 
Grafen Zrautmannsdorf und gab ihm ein Schreiben mit, wels 
ches mit unendlicher Vorſicht und Feinheit gefchrieben ifl. Dem 
Kaifer lag Alles daran, dem Kurfürften die Möglichkeit einer 
Ausfähnung offen’ zu laffen. In diefem Schreiben heifft es: 
in Bezug auf die Wahl des roͤmiſchen Königs werde ber Ge 
ſandte, Graf Trautmannsborf, des Kaiferd Anficht eröffnen; das 

Übrige behandelt der Kaifer ald ein Misverſtaͤndniß und glaubt 
hierüber Einiges bemerken zu müffen, da ihm fcheint, als woll- 
ten böswillige Menfchen ben Samen des Mistrauens zwifchen 
dem Kaifer und dem Kurfürften. ausſtreuen. Der Kaifer wirb 
nie erfennen, daß die Krone von Spanien ſich heftig und 
ftandhaft dagegen erklärt habe, daß die Kurwinde an Mari: 
milian übertragen werde. Der Kaifer aber habe ja die Kur- 
winde an Maximilian förmlich übertragen. Auch fei ed nicht, 
daß die Krone Spaniens dem Kurfürften jede Art von Hülfe 
verweigert habe; denn Spanien habe von jeher die Sreundfchaft 
Baierns gefucht und, durch den Befis von Burgund zum 
Meiche gehörig, diefem ſchon viel erfprießliche Dienfte geleiftet. 
Daß auf dem Reichötage zu Regensburg Spanien gegen Baiern 
gewefen und namentlich eine Schrift follte herauögegeben ha⸗ 
ben, in der aus zwölf Gründen bewiefen werde, daß dem Kur- 
fürften nicht zu trauen fei, iſt dem Kaifer fo wenig als bie 
Schrift felbft bekannt. Die Steuern wären wol eine Laſt, aber 
in diefer Zeitlage unausweichlich. In Frankreich werden fo gut 
Steuern gezahlt, wie in Deutfchland. Der Kaifer fei zwar nie 
gegen die Verhandlung Baiernd mit Frankreich geweien, als 
ein Mittel zum Frieden; dieſes Buͤndniß aber fei verberblich, 
denn der Kurfinft erkenne felbft, daß die alten Buͤndniſſe mit 
den Nichtkatholifchen erneuert werben follen und daß der 
Schwede mit franzöfifchem Gelde Krieg führe. Der Kaifer 
trägt feine Vermittelung zwifchen Baiern und Spanien an. 
Der Kaifer vertraut ubrigens dem Kurfuͤrſten viel zu ſehr, als 
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daß er denken follte, der Kurfuͤrſt werde ihn, das Reich, bie 
- Religion verlaſſen). Nicht nur der Kurfürft von Baiern, 
fondern auch die anbern Eatholifchen Kurfürften traten in Ver⸗ 
handlungen mit Frankreich, md Frankreich ſtrebte hinwieder 
einen Neutralitaͤtsvertrag zwiſchen der katholiſchen Liga und 
Schweden zuwege zu bringen. Wenn dies gelang, war das 
Schickſal der oͤſtreichiſchen Monarchie und des Kaiſerhauſes auf 
die Spitze geſtellt. Alles hing von den Bedingungen ab, welche 
Guſtav Adolf ſtellen wuͤrde. Es kam folgender Entwurf von 
Seiten Schwedens zum Vorſchein: Obſchon der Herzog von 
Baiern und bie katholiſche Liga ſich in den kaiſerlichen Krieg 
gewagt, und fomit nichts als Feindliches verdient haben, will 
der König von Schweden doc, da er des Herzogs von Baiern 
und der Fatholifchen Liga Wunfth, Neutralität zu erlangen, er: 
fährt, auf die Verwendung bed Königs von Frankreich, bie 
derfelbe durch feinen Geſandten ausgefprodden, um ben König 
von feinen brüderlichen Gefinnungen zu Überzeugen, bie Neu - 
tralitaͤt unter folgenden Bedingungen. zugeftehen: Mit bem 
König von Schweden und deſſen Lanbern und Unterthanen, 
.ererbten fowohl als in Deutfchland erworbenen, fowte mit den 
verbünbeten Kurfürften, Fuͤrſten, Grafen, Edlen, Städten und 
Ständen bes Reiches, insbefondere aber mit dem Kurfürften 
von Sachſen, wird der Herzog von Baiern und die mit ihm verblins 
deten katholiſchen Fürften und Stände Deutfchlands einefefte Neu- 
tralität eingehen, diefelbe heilig und unverlegt halten und dafuͤr 
dem König hinreichende Bürgfchaft leiten. Der Herzog von 
Baiern und bie verbündeten katholiſchen Fuͤrſten Deutfchlands 
enthalten fich jeder Feindfeligkeit gegen den König von Schwe⸗ 
ben, deſſen Kriegsheer und occupirte Provinzen, fowie gegen 
die verbündeten evangelifchen Kurfuͤrſten u. f. w., werben fie 
unter keinerlei Vorwand angreifen, oder durch die Kaiferlichen 
ober Andere angreifen laffen. Der Herzog von Baiern und 
die ihm verbuͤndeten Patholifchen Zürften, fo viel deren find, 
tollen ale Feſtungen, Verſchanzungen, Schlöffer, Städte, Bis: 
mer und Provinzen der evangelifchen Fuͤrſten und Stände 
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in Niederfachfen, die fie im ganzen Werlauf des Krieges, von 
1618 angefangen, befegt und erobert haben, in jenem Stande 
zurüdgeben, in welchem felbe vor dem Kriege geweſen. Der 
: Herzog von Baiern u. f. w. führen baldmoͤglichſt ihre Heere 
aus den Ländern ber evangelifchen Fürften in ihre eigenen Läns 
ber zurüd. Der Herzog von Baiern u. f. w. werben ihre 
Heere entlaffen bis auf zehn: ober zwölftaufend Mann und 
diefe nicht in einem Corps beifammen halten, fondern in ihre 
eigenen Länder bin und wieder vertheilen. Der Herzog von 
Baiern u. ſ. w. wird den Kaifer ober ſonſt einen Feind 
Schwedens weber mit den entlaffenen, noch mit den zu behal⸗ 
tenden, in den eigenen Laͤndern unterzubringenden Soldaten 
weber öffentlich noch heimlich unterflügen. Der Herzog von 
Baiern u. |. w. wird weder dem Kaifer noch fonft einem Feinde 
Schwedens in ihren Landen geflatten zu werben, zu bequars 
tieren, zu verfammeln, Waffen auszuführen oder fonft eine 
Kriegsruͤſtung vorzunehmen, fondern überall aufrichtige und 
unverbrüchlide Neutralität beobachten. Durchzüge müffen ent 
weder jeber Partei offen oder verboten fein, je nachdem man 
übereinfommen wird, aber ohne Schaden bed Eigenthumes. 
Der König von Schweden und deſſen Verbuͤndete verfprechen 
hinwieder dem Herzog von Batern u.f.w., mit Audnahme des 
Bifchofed von Bamberg, deren Länder noch.nicht befegt find, 
daß. fie felbe weder angreifen, noch ihnen irgenb eine Kriegelaft 
auferlegen, fondern aufrichtige und reale Neutralität beobachten 
werden. Der König von Schweben wird dem Herzog von 
Baiern alle jene ihm entriffenen Örter der Unterpfalz zuruͤck⸗ 
fielen, die vordem fein waren, bis zur friedlichen Ausgleichung 
zwifchen ihm und’ dem Pfalsgrafen, bie naͤchſtens durch die 
"Könige von Frankreich und England wird vorgenommen werben. 
Ebenfo wird der König den Erzbiſchoͤfen von Trier und Köln 
zurüditellen, wad ihnen entriffen worden, ausgenommen bie 
Stadt Speyer, welche der König für ſich behält. Alle andern 
Örter, auffer den bereits angeführten, welche der König von 
Schweden befegt hat, wird der Herzog von Baiern u. f. w. 
weder burch ſich, noch durch Andere zurücverlangen, fondern 
felbe in den Hänben des Königs von Schweben belaffen, bis zur 
‚allgemeinen Verhandlung. Alle evangelifchen Fürften u. f.-w., die 
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nur wollen, find unter der Protection bes Königs von Schwes 
ben und dürfen zum Nachtheil diefer Protection von den ka⸗ 
tholifchen Fuͤrſten Deutfchlands weder direct noch inbirect ges 
quält werden. Zwiſchen dem König von Schweden und befs 
fen Unterthbanen ‚und den verbündeten Evangeliſchen einerfeits, 
und dem Herzog von Baiern und den verbündeten Tatholifchen 
Fürften und deren Unterthanen anderſeits, iſt der Hanbel überall 
frei und fol auf Feine Weife gehindert werden. Die Gefans 
genen beider Parteien werden ohne Löfegeld freigegeben, insbes 
fondere ifl der vom Zilly gefangene Abminiflrator von Mags 
deburg auf der Stelle frei zu laffen. Zu größerer Sicherheit 
wird der König von Frankreich verfprechen, daß ber Herzog 
von Baiern u. f. w. dieſe Neutralität in allen Puncten bes 
obachten werben, und wenn fie ed nicht thäten, wirb derfelbe 
für den König von Schweden fliehen und gegen die Verleger 
der Neutralität mit aller Macht waffnen und felbe zur Genugs 
thuung gwingen. Der franzoͤſiſche Geſandte Saludie erwirkte 
bei Schweden die Änderung, dag nicht ausbrädlich gefagt wer 
den folle, daß der Kurfürft von Baiern u. f. w. alle Örter 
in Deutfchland, Obers und Nieberfachfen zurudzuftellen habe, 
fondern daß der König von Frankreich verfprechen werde, daß 
befagte Örter ebenfo fiher werben zurücgeftelt werben, als ob 
es in dem Neutralitätötractat verfprochen wäre"). 

Hätte Guſtav Adolf das ganze Fatholifche Deutfchland mit 
gerdaffneter Hand erobert, fo würde er doch nicht härtere Bedin⸗ 
gungen haben vorfchreiben koͤnnen; fo feheiterte der Neutralitätds 
vorſchlag zwiſchen Schweden und der Fatholifchen Liga, hierdurch 
über ging auch der Neutralitätävertrag mit Frankreich in Rauch 
auf. Die Liga griff wieder zu den Waffen, nur der Kurfürfl 
von Xrier blieb dem Buͤndniß mit Frankreich treu, uͤberließ 
den Zranzofen Koblenz und Ehrenbreitenftein und ſchloß einen 
Reutralitätövertrag mit Schweden. 

3 Bann nicht von dieſem Gegenftande fcheiden, ohne zu 
erwähnen, daß der Kaifer in biefer fchweren Zeit feinen fchon 
oft geprüften Steichmuth, feine Faſſung neuerdings bewährte. 
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Nur die Erſtuͤrmung von Frankfurt erfchlitterte ihn, aber bie 
verfchiedenen Nachrichten über bie Leipziger Niederlage nahm er 
mit Ruhe auf und gab dem General Altringer den Aufträg, 
den grauen Feldherrn Tilly, der ohne Zweifel über fein Uns 


gluͤck beflürzt fein werde, von bed Kalferd wegen zu „erneuern ' 


und ihm fein tragended bebauerliched Mitleiven zu erzeigen.“ 
Mit welcher Umficht und Feinheit der Kaifer mit Baiern ums 
ging, ald er ded Kurfürfien Verhandlungen mit Frankreich und 
Schweden erfuhr, babe ich ſchon erzählt. Aber der Kaifer 
. fühlte zu gut, daß er auf einen billigen Frieden nicht rechnen 
koͤnne, wenn ed ihm nicht gelingen follte, die Liga wieder von 
Frankreich abzuwenden. Er muſſte alfo zum Kriege rüfßen. 
Zum Kampfe bedurfte ex eines Heeres; er ließ in feinen Erbs 
fiaaten werben und knuͤpfte mit Wallenftein Unterhandlungen 
an, in deren Folge diefer eine neue Armee ſchuf und deu Ober- 
befehl wieder übernahm. Wie diefes gefchehen, werde ich im 
naͤchſten Gapitel erzählen; hier genüge es, dad Refultat anzu⸗ 
beuten: Wallenflein brachte eine Armee von 40,000 Mann auf 
bie Beine und drängte die Sachfen glüdlich aud Böhmen her⸗ 
aus. ES war die höchfte Zeit, dag der Kaiſer ein Heer und 
einen Führer für daffelbe gewann; denn mittlerweile war Zilig 
Guſtav Adolfs höherem Feldherrngeifte erlegen. Es war fo ge⸗ 
fommen: Tilly hatte den fehwebifchen General Horn mit 
beträchtlichen Verluſte geworfen und war gegen Bamberg vor 
gerüdt. Deshalb hemmte ber König feinen Stegeslauf am 
Rhein und zog gegen Tilly. Sobald dieſer Guſtav Adolfs 
Annäherung erfuhr, zog er fich, 20,000 Mann ftark, hinter 
den Lech zurüd. Hier kam ed zu einem harten Gefechte, in 


6. April. welchem Tilly durch eine Falkonetkugel verwundet wurde und 


der König den Übergang erzwang. Sterbenb gab jener noch 
dem Kurfürften den Rath, Regendburg und Ingolflabt zu bes 
haupten, dann fei noch nichtd verloren, wein auch der Feind 
ganz Baiern überfhwemme. 

Tilly ift einer jener Männer, ,‚ an welchen ber Parteigeift 
der Gefchichtfchreiber die größten Ungerechtigkeiten begangen hat. 


Als Feldherr hat er fi) durch lange Jahre erprobt und bis 


zur Schlacht von Breitenfeld durfte er ſich rühmen, nie eine 
Schlacht verloren zu haben; Seigheit an dreund und Zeind 
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war ihm zuwider; er ſchalt die magbeburger Gefangenen, daß 
fie. fich nicht befjer gewehrt hatten; ald Menſch war er mäßig 
wie Wenige; er trank nie Wein, nie hatte er ein Weib be: 
rührt; der Kaifer hatte ihn in den Fuͤrſtenſtand erhoben, nicht 
allein verbat er fich dies, fondern bezahlte noch dem Faiferlichen 
Secretair 500 Thaler, damit er das Diplom nicht ausfertige 
Er war dankbar, 60,000 Thaler vermachte er .jenen wallonis 
ſchen Regimentern, die in der Schlacht bei Breitenfeld treu 
mit ihm ausgeharrt. Ex war weder graufam noch blutdürflig. 
Ach babe ſchon in diefem Werke erzählt, daß nach der Schlacht - 
am weiffen Berge Tilly den Urhebern der böhmifchen Unruhen 
Zeit zur Flucht ließ. Die Berflörung von Magdeburg gefchah 
gegen feinen Willen, und dennoch iſt gerade diefe Zerſtoͤrung 
jened Ereigniß, weswegen Zilly, feit zweihundert Jahren, als 
blutduͤrſtiger Unmenſch gebrandmarkt und verleumdet wird. 
Nur in der neueſten Zeit hat die Geſchichte ihr eigenes Recht, 
Wahrheit zu reden, ausgeuͤbt, und ich preiſe meinen Beruf als 
Geſchichtſchreiber auch darum, weil es mir zuweilen Gelegen⸗ 
heit gibt, fuͤr einen mit Unrecht verunglimpften, geſchimpften 
Mann die Stimme zu erheben, die Wahrheit ohne Ruͤckſicht 
auszuſprechen. 

Guſtav Adolf beſetzte Augsburg und ließ ſich foͤrmlich hul⸗ 
digen, berannte Ingolſtadt fruchtlos, ja er hätte bald dort ſein 
Leben verloren, denn eine Kanonenkugel toͤdtete ihm das Pferd 
unter dem Leibe und nahe bei ihm erhielt Prinz Chriſtoph von 
Baden eine toͤdtliche Wunde. Nach ſechs Tagen zog Guftav- 
Adolf nach Muͤnchen und beſetzte die offene Stadt. In der 
Schloßcapelle des Kurfuͤrſten ließ er evangeliſchen Gottesdienſt 
halten, am Himmelfahrtstage aber wohnte er in der Haupt: 
kirche dem katholiſchen Gotteöbienfte bei, zum großen Entfegen 
der Proteflanten; auch fprach er mit Iefuiten und Gapucinern 
fo freundlih, daß ihn die Proteflanten mit König Salomon 
verglichen, der auf der Höhe feines Gluͤckes verkehrt worben. 
So vernünftig und auf die Beruhigung der Katholiten berech⸗ 
net auch das Benehmen Guſtav Adolfs war, erreichte er feinen 
Zweck doch nicht; das baieriſche Landvolk griff zu den Waffen 
und begann den Kampf mit den Schweden; biefe rächten fich 
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fuͤrchteriich und hundert brennende Dörfer beleuchteten bie 
Grauſamkeiten, die von beiden Theilen veruͤbt wurden. 

Nun erhob ſich Wallenftein gegen Guſtav Adolf. De 
Feldzug follte beginnen,. der König noch einmal gegen einen 
unbefiegten Feldherrn feine Kraft erproden, das Schwert follte 
entfcheiven, ob ihm oder Wallenſtein der Ruhm der Unbeſieg⸗ 
‚ barkeit gebühre.- Bevor ih das Zufammentreffen beider Feld⸗ 
herren darſtelle, finde ich es zweckmaͤßig, über des Königs Cha⸗ 

rakter, Verhaͤltniffe und Plaͤne zu ſprechen. Er ſtand im Ze⸗ 
nith ſeines Ruhmes, ſein Name war der groͤßte in der Welt. 
Nichts redet ſo fuͤr ihn, als daß in jener Zeit der Bewegung, 
wo Jedermann einer oder der andern Partei angehoͤrte, die 
katholiſchen Schriftſteller und insbeſondere die Jeſuiten, mit 
Achtung und Theilnahme von ihm reden). Das gewichtigſte 
Urtheil uͤber ihn als Feldherrn faͤllt Napoleon; er zaͤhlt ihn 
unter die ſieben großen Feldherren, deren Feldzuͤge er ſtudirt 
bat’)... As Politiker verfolgte Guſtav Adolf, in dem Au⸗ 
genblicke, von welchem jetzt die Rede iſt, ein hohes Ziel; er 
wollte Deutſchland unter ſeine Oberhoheit bringen. Um ſich 
dazu den Weg zu bahnen, gedachte er fuͤr ſich einen bedeuten⸗ 
den Theil des deutſchen Landes zu nehmen und ſo eine eigene 
Macht in Deutſchland zu begruͤnden. Die eroberten katholiſchen 
Theile Deutſchlands verſchenkte er bereits wirklich oder vertroͤ⸗ 
ſtete ſeine Anhaͤnger auf ſpaͤtere Verleihungen. Daß er hiebei 
nicht immer genau verfuhr, laͤſſt ſich allerdings nicht leugnen; 
denſelben Landſtrich verſprach er zumeilen zwei verſchiedenen 
Fuͤrſten, von denen in der Folge doch nur einer das Verſpro⸗ 
chene haͤtte erhalten koͤnnen, und manchmal gebrauchte er kleinliche 
Mittel, um die Anerkennung ſeiner Oberhoheit zu erlangen 
oder ſchwache Fuͤrſten nach ſeinem Willen zu lenken. Ein geiſt⸗ 
reicher proteſtantiſcher Schriftſteller ſagt bei dieſer Gelegenheit: 
„Nicht ohne Bedauern ſehen wir den groͤßten Mann, den der 


1) Ich muß bier mit Bedauern bemerken, daß mancher jetzt noch 
Lebende proteftantifche Schriftfteller hieraus’ lernen Tönnte, wie man unbes 
fangen über Anberägefinnte, Anderöglaubende, über Feinde urtheilen ſolle. 

3). Alerander der Große, Hannibal, Julius Caͤſar, Guſtav Abolf, 








Zurenne, Eugen von Savoyen, Friedrich: von Preuſſen. Me&moires von 


Lascaſes. 





N 


/ 


Seldzug Waltenfteins gegen Guſtav Abolf. a 


Dceident feit Karl dem Großen aufzumweifen hat, zu kleinlichen 
Mitteln einer binterlifligen Politik greifen, die ihn in bie Claſſe 
der gemeinen Eroberer ſetzt“). Ich bin weit entfernt, dieſes 
in Lob und Zabel übertriebene Urtheit zu unterfchreiben, denn 
daraus, daß Guſtav Adolf in feinem politiſchen Verfahren ges 
gen Meine deutfche Fürften nicht immer in ber eigenthümlichen 
Größe und Klarheit feines Charakters ftrahlt, folgt keineswegs, 
daß er in die Claſſe gemeiner Eroberer gehört; ed iſt nur ein 
Schatten, der an feine Sterblichkeit mahnt, denn Vollendetes 
gibt ed auf Erden nicht. Auch bin ich, der Schreiber bes 
vorliegenden Werkes, Fein Deutfcher, weber berufen noch bes 
vechtigt, wie einige von mir fonft hochgeehrte deutſche Schrifts 
fteller, Guſtav Adolf zu zadeln, daß er in Deutfchland eine 
Herrfchaft zu gründen flrebte, die, wenn fie gelungen wodre, 
Deutſchlands Freiheit mehr gefährdet hätte, als durch alle frü- 
here Kaiſer je gefcheben. Ich glaube im Gegentheil, daß Gu⸗ 
ſtav Adolf feiner Stellung nah Recht gehandelt. Er war bes 
Kaifers Feind und war berechtigt, alle ehrlichen Mittel zu er: 
greifen, durch Die er zu fiegen, das Erfiegte zu behalten hoffen 
durfte. Ob, auch bie deutfchen Fuͤrſten und Stände recht ges 
than, indem fie ſich Guſtav Adolfs Forderungen fügten, iſt 
eine ganz andere Frage, und wenn beutfche Schriftfteller darüber 
klagen, daß deutfche Fuͤrſten und Städte aus confeffionellem 
Parteigeifte die Reichsverfaſſung zu untergraben bereit waren, 
fo tabeln fie vielleicht nicht mit Unrecht, obfchon auch bier 
noch entſchuldigend gefagt werben Tann, baß bie Erhebung 
eined Proteftanten auf den Kaiferthron das ganze morfche Ges 
baͤude ohnedied geflürzt haben würde. Ein einziger Makel hafs 
tet auf Guſtav Adolfs Benehmen in Deutfchland, das ift fein 
Benehmen gegen Friedrich von der Pfalz. Dieſer unglüdliche 
Fürft hatte fih in bes Schwedenkoͤnigs rettende Arme gewor⸗ 
fen; er war von Guſtav Adolf aufgefordert, mit ihm nach 
Muͤnchen zu kommen; dieſer hatte die Pfalz erfiegt, aber er 
gab fie dem unglüdlichen Fürften nicht zurüd. Won Fried⸗ 
rich darum gebeten, ſchrieb ihm Guſtav Adolf ſo harte und 
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zwoeibeutige- Bebingungen vor, daß ber aſchatterie Friedrich, der 
ſeit elf Jahren im Elend herumirrende Fuͤrſt, ſie nicht anzu⸗ 
nehmen vermochte. Dies Verfahren Guſtav Adolfs gegen 
einen ihm befreundeten Fuͤrſten, gegen den Fuͤrſten, der eben 
die Urſache des breiffigjährigen Krieges war, laͤſſt ſich weit 
weniger entſchuldigen, als Kaiſer Ferdinands vielfach getadeltes 


Benehmen gegen Mecklenburg; die Herzoge von Mecklenburg 


waren des Kaiſers Feinde; Friedrich von der Pfalz war Guſtav 
Koks Schuͤtzling. 

In religioͤſer Beziehung war Guſtav Adolf ſtreng prote⸗ 
ſtantiſch und wachte mit Ernſt daruͤber, daß Schweden prote⸗ 
ſtantiſch bleibe und keine andere Religion in ſeinem Reiche auf⸗ 
komme. Nach meiner Anſicht hatte er vollkommen recht; denn 
Einheit des Glaubens iſt in jedem Lande ein hohes Gut, und 


‘ich bin weit entfernt, zu tadeln, daB Guſtav Adolf hierin gegen 


die Katholiken firenger verfuhr ald Kaifer Ferdinand gegen die 
Proteftanten feiner Länder. 

In Deutichland benahm fi fih Guſtav Adolf duldſamer ges 
gen die Katholiten ald in Schmeden. Er that ed aus politi- 
ſchen Gründen, vorzugäweife wegen des katholiſchen Frankreichs, 
mit dem er im Buͤndniß fand; aber hierin befolgte ex nur das 


. Beifpiel der. frühern katholiſchen Kaifer, und wenn Guſtav 
Adolf ald Deutfchlands Herr den Katholifen freie Religionds 


übung gefichert hätte, würde er doch nichts Neues, fondern 
nur Das gethan haben, was die Fatholifchen, Kaifer den Prote⸗ 
flanten durch den Neligionsfrieben und den pafjauer Vertrag, 
lange vor ihm, zugeflanden hatten. Aber in feiner Gefammt- 
bandlungsweife lag für die Katholifen keine Bürgfchaft ber 


Zukunft. Er verfchenkte oder verfprach den proteflantifchen ihm 


verbündeten Zürften katholiſche Ländertheile; Oxenſtjerna ſollte 
dad Kurfürftentkum Mainz erhalten, die Säcularifirung ber 
beutfchen geiftlicden Fürften war fomit als Grundfag anerkannt 
und das Übergewicht der Proteflanten factifch dargethan. Dies 
hätte aber, nach den damaligen Anfichten, die Katholifen in 
eine fehr bedraͤngte Lage gebracht; denn wenn auch jene beuts 
fhen Katholiten, die Guſtav Adolfs unmittelbarer Herrſchaft 
anheimgefallen wären, von ihm hätten Duldung erwarten bürfen, 
flanden doch die übrigen beutfchen proteftantifchen Fuͤrſten kei⸗ 
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neswegs auf berfelben Höhe mit Guſtav Adolf, und biefe Fürs 
fien hätten unter ihm ohne Zweifel jenes Verfahren fortgefekt, 
welches fie fich feit dem paſſauer Vertrag, unter katholiſchen 
Kaifern, gegen ihre Fatholifchen Unterthanen erlaubt hatten. 

Suftav Adolf hatte in feiner Stellung vollkommen recht, 
wenn er die Säuarlarifirung der Tatholifchen geiftlichen Fürften 
bezweckte und durch ihre Länder ſich großen Beſitz ſichern und 
feine Anhänger fefter an fih binden wollte; aber wenn man 
dies bei Guſtav Adolf zecht findet, muß man auch das Ber 
fahren ver katholiſchen Kaiſer gegen die proteflantifchen Fuͤrſten, 
und namentlich dad WReflitutiondedict recht finden; denn was 
dem Einen recht, ift dem Andern billig. Man muß aufhören, 
Guſtav Adolf ald den Werfechtes der deutſchen Zreiheit hinzu⸗ 
fielen; denn die Säcularifirung fo vieler Fuͤrſtenthuͤmer ver» 
trägt fi nicht mit der Vertheidigung ber deutſchen Freiheit. 
Wir haben in unſerer Zeit erlebt, daß wenig Jahre nach der 
großen Saͤculariſirung ber deutſche Reichskoͤrper in ſich ſelbſt 
zerfiel. 

Guſtav Adolf iſt ſicher eine der ſchoͤnſten geſchichtlichen 
Erſcheinungen; er iſt ein wahrhaft großer Mann, aber in einem 
ganz andern Sinne, als die meiſten proteſtantiſchen Schrift⸗ 
ſteller, einſeitig über ihn urtheilend, reden; ed gilt von Guſtav 
Adolf, was Cardinal Caraffa von ihm ſagt: 

Er war ein Koͤnig, wie Schweden keinen, Europa we⸗ 
nige aufzuweiſen hat. 


Einundfunfzigſtes Capitel. 


Bon Wallenſteins zweiter Übernahme des 
Generalats, bis zu Guſtav Adolfs Tod. 


Wallenſteins Privatleben. Reichthum. Charakteriſtik. Geſinnungen. 

Die kaiſerlichen Feldherren hoffen nur auf ihn. Pappenheims 
Briefe. Parteien am kaiſerlichen Hof. Wallenſteins Freunde, 
Eggenberg und Queſtenberg. Briefe Queſtenbergs an Wallenſtein. 
Friedland unterhandelt mit Daͤnemark. Die Sachfen in Böhmen. 
Wallenſtein unterhandelt mit den Sachſen. Wallenſtein wich aufs 
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gefordert, ben Oberbefehl uͤber bie Armee wieder anzunehmen. Er 
verfpricht ein Heer binnen ‘drei Monaten zu flellen, will aber nicht 
beim Commando bleiben. Freude in der Armee, daß Wallenflein 
das Commando übernimmt.  Wallenftein flellt vierzigtaufend Mann. 
Bedingungen, unter welchen er bas Commando wieder uͤbernimmt. 
Er drängt bie Sachfen aus Böhmen. Vereinigt ſich mit bem 
Kurfürften von Baiern. Guſtav Adolf und Wallenftein bei Nuͤrn⸗ 
berg. Guſtav Adolfs mislungener Angriff auf Wallenfteins Lager. 
Verhandlung Guſtav Adolfs mit‘ Wallenſtein. Beide verlaffen 
Nuͤrnberg. Schlacht bei Lügen. Tapferkeit der kaiſerlichen Ges 
nerale. Leiche des Könige. Über Guſtav Adolfs Todesart. 


Nagdem Wallenſtein waͤhrend des regensburger Reichstages 
das Commando der kaiſerl. Armee niedergelegt, zog er ſich nach 
Boͤhmen zuruͤck und lebte theils auf ſeinen Guͤtern, theils zu 
Prag; er mag damals der reichſte Mann in Europa geweſen 
ſein. Der Grund ſeines Reichthums waren zuerſt zwei Erb⸗ 
ſchaften, die eine von einem ſeiner Oheime, die zweite von 
feiner erſten Frauz dann aber kaiſerl. Verleihung confiscirter 
Guͤter, theils hingerichteter, theils landesfluͤchtiger boͤhmiſcher 
Rebellen. Foͤrſter, mehr ſein Lobredner als Biograph, ſchaͤtzte 
Wallenſteins Vermoͤgen auf zwanzig Millionen. Er lehte mit 
fuͤrſtlicher Pracht; ſein Hofſtaat zählte 899 Perſonen und mehr 
als taufend Pferde; in Giczin wurden 80 Häufer niebergeriffen, 
um Raum zu geben zu dem Palaft, den er zu bauen begann. 


. So gewaltig wirkte das Geheimnißvolle, man möchte fagen 


_ 


Phantaftifche, feiner Eriftenz, daB Faiferliche Kammerherren ihre 
Schlüffel dem Hof zurüdgaben, um biefelbe Bedienſtung bei 


Wallenſtein zu übernehmen. Ketten fperrten die Straßen, wenn 


er, in Gedanken verfunken, über hoben Entwürfen brütetez ex 
liebte ed, ſich und fein Handeln in geheinmißvolles, undurch⸗ 
dringliched® Dunkel zu hüllen. Lohn und Strafe gingen bei 
ihm uͤber dad Maaß. Tiefblickend als Polititer, ausgezeichnet 
als Feldherr, fromm als Katholik, fchaute er Doch, und "dies 
war feine größte Schwäche, nach den Geſtirnen, um die Schi; 
fale der Welt, der einzelnen Menfchen und fein eigened aus 
dem Lauf der Planeten zu erfennen. Ex hielt einen Hofaſtro⸗ 


. Iogen. Den Glauben an Aftrologie hatte er in jungen Jahren 





Li 
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in Italien eingeſogen, als er dort den Studien oblag. In ſei⸗ 


nem Leben, in ſeiner Handlungsweiſe lag viel Abſichtliches; er 
wollte der Welt imponiren und er imponirte ihr. Bet großen 
. Fähigkeiten, bei ausgezeichnetem Verſtande war doch die Phan⸗ 
tafie bei ihm daB. Überwiegende, fie wurbe fpäter fein Werber: 
ben. Er bielt, fi Allen überlegen. Ein Mann von großem 
Zalent, ber für ein Genie gelten wollte! 


Nach feinem Kalle ift Wallenftein beſchuldigt worben, gleich 


nach ſeiner Abdankung zu Regensburg gegen den Kaiſer und 
die Reichsfuͤrſten Racheplaͤne gebruͤtet zu haben. Dies iſt un⸗ 
richtig; man kann die Quelle dieſer Beſchuldigung nachweiſen; 
ſie kommt aus Frankreich. Ich habe ſchon an einem andern 
Orte des vorliegenden Werkes erzaͤhlt, daß die Franzoſen die ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands auch dadurch zu einem Neutra⸗ 
litaͤtsvertrag zu bewegen ſuchten, daß ſie auf Wallenſteins 
racheduͤrſtendes Gemuͤth hinwieſen; in gedruckten franzoͤſiſchen 
Blaͤttern wurde ſogar verkuͤndigt, Guſtav Adolf habe, kurz 
nach ſeiner Landung, heimlich einen Botſchafter an Wallenſtein 
geſendet, den dieſer gnaͤdig aufgenommen und mit einer goldnen 
Kette beſchenkt. Tilly theilte ein ſolches Blatt dem Friedlaͤnder 
mit, „aus treuherziger Affection und Gemuͤth“, erklaͤrte aber zu⸗ 
gleich das Ganze fuͤr ein von übelwollenden verbreitetes Ge⸗ 
ruͤcht. Wallenſtein antwortete: „Dergleichen nehme ihn nicht 
Wunder, ed fei immer ber Weltbrauch geweſen; dem ſchwedi⸗ 
ſchen Abgeordneten wuͤrde er eine ganz andere Kette verehren, 
als in jener Zeitung gemeldet werde“, und im Verlauf des 
Schreibens verfichert er: „daß er fi) vom Kaifer keineswegs 
beleidigt fühle und daß fich dergleichen Zeitungen wohl anhören, 
aber nur mit. Lachen beantworten laſſen“. Tilly's Schreiben 
fandte Wallenftein feinem Freunde Queftenberg und feßte hinzu: 
„Der Here wird koͤnnen vorbringen was vonnöthen iſt, aber 
es find gar zu alberne Poffen. — Ic bin vom Kaifer wenigs 
ſtens nicht offendirt, unfer Herr behüte mich auch, daß mir in 
Gedanken etwas Solches kommen ſollte!“ Er ſchlieſſt mit eis 
nem ſpaniſchen Spruͤchwort: „Piense il ladron, que todas son 
de sa condicion““ ij. | 


1) Der Schelm denkt, daß Jeder feines Gleichen iſt. 


1631 
21. Febr. 


14. Märg. 
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Die Surfürften und Fuͤrſten Deutſchlands konnte Wallens 
flein allerdings nicht lieben, ba fie die Haupturſache geweſen, 
warum er fein Commando verloren; aber daB er gegen den 
Kaifer feindfelig gefinnt fei, dachte damals weder das Heer, 
noch die Miniſter, noch der Kaiſer. 

Das kaiſerliche Heer war mit dem damaligen Borges 
feßten, Tilly, unzufrieben, fie fchrieben den fehlechten Stand 
der Armee und bie Fortfchritte der Schweben ihrem Feldherrn 
zur Laſt. General Tiefenbach, in einem Schreiben an Due 
ſtenberg, ſagt geradezu, daß Tilly es zu verantworten habe, 
daß er die Beſatzung von Frankfurt preisgegeben; und uͤber 
den Stand der Armee aͤuſſert er ſich: „Unſer Volk iſt ausge⸗ 
mergelt und verdroſſen; iſt der Zeit von Muth und Herz ge⸗ 
kommen, und gewiß deſſen Noth groͤßer als geklagt werden 
kann, alſo daß ſich eher auf nichts, als viel auf daſſelbe zu verlaſ⸗ 
ſen.“ Demſelben Queſtenberg ſchrieb Altringer: „Die Spa⸗ 
niſchen laſſen ſich nichts von mir commandiren, die Lothringi⸗ 
ſchen leben ihres Gefallens und die wenigen Kaiſerlichen find 
verftodt"?). Die Generale hofften nur von Wallenſteins Wie⸗ 
dereintritt Heil und Rettung. Dttavio Piccolomini ſchrieb dem 
Grafen San Juliano, daß man fich freuen würde, wenn Wal⸗ 
Ienflein wieder den Oberbefehl bekaͤme. Pappenheim, ver in 
der Armee dad meifte Anfehen hatte, fehrieb ihm mehrmalen. 
Ich hebe ein Paar dieſer Schreiben heraus; das eine führe ich 
wörtlih an: „Ich hätte Euer fürfllichen Gnaben von unferm 
guten Zuftand biefer Zeit gerne berichtet, es fchien aber mit 
Euer fürftliden Gnaden Perfon alle guten Sueceffe zugleich 
von und gewichen, und ob ich zwar beröfelben Methobum. fleif: 
fig obfereirt, dem Zeinde. mit Macht bei Zeiten zu uͤberſetzen, 


1) Der k. k. geheimen Haus⸗, Hof: und Staatsarchivs Beamte Kur 
bitſchek hat mit vielem Fleiſſe die Acten ausgezogen, die auf Wallenfleins 
zweite Anftellung und Kataſtrophe ſich beziehen. Gr farb, bevor er feine 
Auszüge felbft benutzen konnte; fie wurden mir zu wiſſenſchaftlichem Ges 
brauche mitgetheilt. Ich werde mich oft auf felbe berufen und bin es dem 
Andenken Kubitſcheks fchuldig, feine Vorarbeit hier mit anerkennendem 
° Dante zu erwähnen, den Namen bes fleiffigen Arbeiters der Vergeſſenheit 
zu entziehen. 

2) Ehendaf. 1631 December. 
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micht zu verachten, noch in conMiis fo vermeſſen zu fein, auf 
das trenlichfte gewarnt und demonſtrirt, auf welche Weiſe Em. 
-fürftl. Gnaden durch Überfegung bed Feindes dad ganze roͤ⸗ 
miſche Meich bezwungen und im Baum gehalten haben, fo bin 
ich doch darüber mehr- verlacht ald geglaubt worben. Seht 
aber, da es zu ſpaͤt ift und die Kuh aus dem Stall iſt, bes 
kennt man, daß Kein befler, ja Fein ander Remedium ift, und 
daß mein Rath mehr unglüdfelig als unmahrhaftig gewefen fei. 
Unfere Sachen find allhier alfo beftellt, daß wir allein aus dem 
gemeinen Gefchrei wiffen, daß Frankfurt an ber Ober vom - 
Feind mit ftürmender Hand eingenommen, in specie aber wie 
 e8 zugegangen, haben wir noch bi auf den heutigen Tag Feine 
Gewißheit, ja nicht ein. Wort, wo der König mit feiner ganzen 
Armada fich befindet, viel weniger ob er ſtark ober ſchwach fei. 
Sonft haben wir beibe, die Faiferlichen und ligiſchen Armaden, 
allhier vor Magdeburg conjungirt; tft ein ſchoͤnes Corpus von 
7000 Pferden und 23000 Mann zu Fuß, effective aber ifl 
aufs wenigfte noch ein folched vonnöthen, biefem läftigen Feinde, 
der fih nur an Strömen und Päffen hält, zu widerſtehen, und 
fowohl das Reich als die Erblande' zu beden; was gegen bie 
proteflitenden Fürften vonnöthen, zu gefchweigen. Secundariee 
ceausae unferd Unheild find confidentia et avaritia, unb baß 
wir bie haben verfchonen wollen, welche unfere Feinde find, 
und und jetzt den Hals zu brechen fich freuen und unterſtehen 
werben. Primarise aber Ew. fürfll. Gnaden Veraͤnderung 
und der jetzige Mangel der Autorität und Refolution, fo Ew. 
fürftl. Gnaden gehabt, in der Zeit ſich zu flärfen und das 
Wert wieder zu überfegen. Wenn Ew. fürfll. Gnaden in die⸗ 
ſem Werke nicht Hand anlegen, fehe ich Niemand, der den ita: 
lienifchen Frieden fhlieffen und eine nothwendige Macht aufs 
bringen wolle, wiſſe oder koͤnne. Gott flehe und bei! ſonſt — 
fieht es menfchlich ziemlich rauch aus.” — Nachfchrift (eigens 
haͤndig). „Ew. fuͤrſtl. Gnaden verzeihen mir, daß ich nicht 
ſelbſt ſchreibe, das viele Wachen hat mir die Augen ſehr ver⸗ 
derbt). Wollte Gott, Ew. fuͤrſtl. Gnaden unterfingen ſich 
des Hauptwerks wieder wie zuvor.“ — In einem andern 

1) K. 8. geheimes Haus⸗, Sof: und Staatsarchis jähriger Krieg 
1631 December. 
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Briefe heifft es: „Wollte Gott, Ew. fürfll. Gnaden unterfins 
gen fich des Hauptwerkes wieder wie zuvor, Fama et opinio 
werben ben Statum ändern und ed wären Mittel genug, Al 
led gar bald mit der Huͤlfe Gottes in vorige Gluͤckſeligkeit, 
wie ed Ew. fuͤrſtl. Gnaden verlaſſen, wieber zu ſetzen; aber 
Niemand ift derer Mittel — ob fie fhon da find — fähig. 
Denn es will folche Autorität und Credit, ſolche Dispofition 
und Intention, ſolche Mittel und ſolche Refolution nothwendig 
erfordern, die Ew. fürftl. Gnaden allein haben‘). So war 
die Sefinnung der Armee. 

Am kaiſerlichen Hofe war eine große Partei gegen Wal⸗ 
lenſtein; aber fie verdaͤchtigte keineswegs feine Treue, ſondern 
war gegen ihn, theils weil ſie mit ſeinen fruͤheren politiſchen 
und militairiſchen Anſichten nicht einverſtanden war, theils weil 
fie die Macht, die in feinen Händen geweſen, für zu groß, 
theild weil fie g mit Baiern hielt. Er, Wallenſtein, hatte 
aber am Hofe große und aufrichtige Freunde. Die bedeutend: 
fien unter diefen, nicht nur Freunde feines Syſtems, fondern _ 
auch feiner Perfon, waren ber Fürft Eggenberg und der Kriegs: 
rath Baron Queftenberg. Der Erſte diefer Beiden, Fürft Eg⸗ 
genberg, darüber mismuthig, daß feine Rathichläge überftimmt 
und nicht befolgt wurben, hatte, ohne den Dienft eigentlich zu 
verlaffen, ſich auf feine Güter zuruͤckgezogen. ueftenberg, 
durch feine Stelle an Wien gebunden, in fieter Berührung 
mit dem Kaifer, ftand mit Wallenftein in lebhaften Brief: 
wechfel, war ſtets für ihn thätig und unterrichtete ihn von Als 
lem, was vorging. Seine Correſpondenz gibt dad befte Bild 

der Lage bed Faiferlichen Hofes. Ich lege deshalb diefen Brief- 
wechfel, theild im Auszuge, theils woͤrtlich vor’). Queſtenberg 

1631 theilt Wallenſtein ein Geſpraͤch mit, das er mit dem Kaiſer 
4. Apr. uͤber Wallenſtein gehabt. Er ſchreibt, daß er eine guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit ergriffen, uͤber Wallenſtein mit dem Kaiſer zu reden; 

dieſer habe geſagt, wenn Wallenſtein nicht nach Memmingen 


1) Saͤmmliche Briefe Queſtenbergs find hier nach Kubitſcheks ſchon 
oft erwähnten Auszügen vom Jahre 1631 mitgetheilt. 
23) Dies bezieht fih auf Wallenſteins Abdankung während bes regens⸗ 
- burger Reichbtaget. 


— 
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gegangen waͤre, wuͤrde es nicht ſo weit! gekommen ſein. 
Queſtenberg antwortete: Wallenſtein waͤre nach Memmingen, 
um nach Italien zu reiſen. Der Kaiſer fragte, warum Wal⸗ 
lenſtein nicht nach Italien gereiſt? worauf Queſtenberg geant⸗ 
wortet: als er, Queſtenberg, bei Wallenſtein geweſen, habe der 
Kaiſer ihm geſchrieben, ſich bis auf erfolgende kaiſerliche Reſo⸗ 
lution dahin nicht zu begeben; dem haͤtte Wallenſtein nach⸗ 
kommen muͤſſen. — Als die Fortſchrifſte der Schweden immer 
bedenklicher wurden, kam die Idee am kaiſerlichen Hofe auf, 
Wallenſtein wieder das Commando der Armee zu vertrauen. 
Hieruͤber und über die damaligen Verhaͤltniſſe ſchreibt nun 23. Aprü. 
Queſtenberg: „Wie unfere Sache ſich in arnfeligem Stand bes 
finde, iſt Ew. fuͤrſtl. Gnaden leider bewuflt, und haben es lang 
vorher antecedirt. Jetzt heiſſt es: Hilf! hilf! und: nom est qui” 
exaudiat (Niemand ift, der erhört). Heute früh ift Werbenberg 
in bie Steiermart zum Fuͤrſten von Eggenberg. Wir, wollen 
jest in den Erblanden Überall werben und unfer Auſſerſtes thun. 
Das Waſſer rinnt uns ind Maul. Jetzt glauben wir und ers 
ennen unfer Unrecht, und ich glaube, daß ed und reut, daß 
wir alfo verleitet worden. Ihre Majeſtaͤt fähen gern, daß Em. 
fuͤrſtl. Gnaden eine Reife hieber thaten, ober wenigftend in die 
Nähe kämen, um Jemanden zu Derofelben aborbnen zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt fieht man, ob Ew. fürfll. Snaden recht gehabt mit. 
den hbermäßigen Werbungen oder nicht, und was wir mit uns 
ferer parsimenia und Sparſamkeit in fo kurzer Zeit erhalten. 
Jetzt kann und darf id mit offenem Mund mit Etlichen reden, 
da es zuvor nicht wäre angegangen, und habe in Allem recht. 
Zu Em. fuͤrſtl. Gnaden Nachricht habe ich dieſes Denfelben 
nicht verhalten wollen, daß man jeßt vermeint, man folle Sie 
von Neuem in allewege behandeln, das Werk wieder in bie 
Hand zu nehmen. Ich aber hab’ es bis anhero verworfen und 
gebeten, zu einer ſolchen Commiffion mich nicht zu gebrauchen, 
denn ich möchte dafür halten, bei Derofelben fo viel zu gelten, 
bag ich in dieſem Particulari etwas. würde können erhalten. 
Jetzt ziehe zu Deroſelben ein Anderer. und erhalte dieſes allei⸗ 
nig, Sie werden mehr mit diefem Einen gethan haben, denn 
ich mit Vielen. — — — — Ih weiß nicht, was Em. fuͤrſtl. 
Gnaden Gelegenheit fein werde; ich hab’ ed ſtark in Zweifel 
Mailäth, Geſch. v. Oſtreich. II. 19 


J 


— 


N. April, 
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geſtellt, ob Sie koönnnen werben. Unluft, Inbifpofition, bee 
Furcht wegen Wieder zum Dienen atgefprochen zu werben, und 
fonft Ihrer mir ziemlich erfannten Genii und Humors wegen.” 
— Man befürchtete den Einfall der Feinde in Böhmen, und 
Dueftenberg, für Wallenftein beforgt, lud ihn zu fich an einen 
fihern Ort; er ſprach zugleich des Kaiſers Wunſch aus, Wal: 
Ienftein in feiner Naͤhe zu wiffen. Des Briefes wörtlidher In⸗ 
Halt ift folgender: „So Ew. Fürftl. Gnaden von Gitſchin der 


- Gefahr halber hinweg machen, etwa nahe bei Wien fein und 


30. April. 


fih aufbälten möchten, hab’ ich vieſſeits der Donau, vier Mei⸗ 
len von Wien, im Walde ein Gut, Rappoltskirchen genannt, 
eine Meile von Tuln und der Donau, da wollt' ich mir zu ei⸗ 
ner Gnade fhägen, wenn es Ew. fuͤrſtl. Snaden wollten be: 
ziehen, und fich darauf, fo lang es Denfelben belieben möchte, 
äufbalten. Ich uͤbergebe es mit Meierhof, cum omnibus fruc- 
tibus et speciebus, und dürften Ew. firftl. Gnaden auf Wien 
nicht kommen, fonbern festen vier Meilen über zu Truͤbenſee 
hber die Donau und kommen auf Zuln. — — — Ihre kai⸗ 
ferliche Majeftät find des gegenwärtigen Status wegen fehr 
beftürzt und affligiren ſich Ubermäßig, haben noch Feine Nacht 
feit. der einfommenden Zeitung vom Ofterabend') ihren rechten 
Schlaf gehabt, befragen mich gleich jetzt, wie bald ich möcht 


‚von Ew. fuͤrſtl. Gnaden koͤnnen eine Antwort befommen, ha⸗ 


ben mir dabei befohlen, abermal zu fchreiben, und befinten fi 
in der größten Perplerität, daß fie mich recht dauern, und ver: 
gönnen wollte, daß fie was befiere Ergöglichkeit möchten haben, 
fo gewiß erfolgen wird, wenn fie vernehmen werben, bag Em. 
fürftl. Gnaden hiehermärts zu kommen ſich werben erflären.” 
Schnell folgte ein abermaliged Schreiben Queſtenbergs, 
worin es heifft: „Ihre Majeſtaͤt find fehr perplex, forciren ſich 
ſelbſt luſtig zu zeigen, die Traurigkeit ſchlaͤgt aber vor, Niemand 
iſt, der mit einem beſtaͤndigen Troſt und Conſolation ihn koͤnnte 
aufrichten; denn bie da find, find timidi et pusillanimosi (furcht⸗ 
fam und Heinmüthig), bald in der Luft, bald im Keller, nie 
aufsder Erbe. — Der Fürft Eggenbitg fieht, daß er fpernirt 
und Anderer Rath vielleicht prävalirt, laͤſſtss auch gehen, und 
klagt's doch Gott: denn er's gut meint und das Wert veiſteht.“ 
1) Die Siftärmung Brankfurts durch die Schweben. 
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Wie dringend der Kaiſer fih nach Wallenſtein gefehnt, er: 
heilt auß einem andern Schreiben Queſtenbergs; es heifft darin: 9 Mei. 
„Hiermit ſchicke ih Ew. fürftl. Gnaden ein kaiſerl. Handbriefel, 
darunter Ihre Majeftät felbft ein Paar Zeilen fignirt und nichts 
Liebered, denn Em. fuͤrſtl. Gnaden wenigftend in der Nähe bei 
und allbier fehen möchte. Ich bin lang.bei Ew. fürftl. Gna⸗ 
den nicht .gewefen, glaub’, wann ich Die Ehre und bie Gnade 
einmal ſollt' haben, BDerofelben wieder aufwarten zu Fönnen, 
daB ed an Materien nicht winde mangeln, eine halbe Nacht 
in Geſchwaͤtz zuzubringen. — Der Kaifer find bloß (ledig) von 
.. gutem Rath, fonderlich wo man die: Summa rei ferutirt. Fuͤrſt 
Eggenberg, glaub’ und halte ich dafür, geringfte Luft hätt’ wie- 
der allhier zu kommen, weil feine Constlia nicht approbirt, 
fondern verworfen werben, und doch aus ben Effecten erfcheint, - 
Daß fein Rath und Propesitiones die beften gewefen wären, 
Ich verſtehe das Werk nicht, denn ed mir zu hoch, und vers 

#liere mich auch in Gedanken, wie Einer, der bie Üternität will 
ſcrutiren.“ — Der Kaifer entſchloß fich endlich zu Träftigem 
Widerſtand und befahl ausgebehnte Truppenmwerbungen, fandte 

den Grafen Berdenberg zu dem Fürften Eggenberg und Heß 

ihn nach Wien berufen. Die Geiftlichen trugen in der gegen: - 
wärtigen Gefahr dem Kaifer bie Kirchenfchäge an. Über alles 

dies gibt Queſtenberg feinem ‚Freund und Gönner Wallenſtein 

fo ſchnell als möglich Nachricht. Über die Werbung fagt er: 

‚Wollte Bott, wir hätten ein defiderirtes Corps, wüßte 100,000 

Mann zu bekommen.“ Über den Antrag der Geiftlichen machte 

ſich Queſtenberg luſtig; er fchreibt: „Ich verflehe, daß Theo⸗ 21. Mat. 
logi rathen, bei jetziger Neceffität die Kirchenſchaͤtze anzugreifen. 
Meines Beduůnken⸗ ‚hätte man die gegenwärtige Neceffität in⸗ 
vitiren, die Schäge der Kirche conferviren Fönnen, wenn bie 
Theologi nicht Alles alfo hätten wollen violentiren. Fürchte, 

daß ihrentheils auch einſtmals, wie man von Bethlen fagte, 
duͤrften einen warmen Binter uͤberkommen“). _ Gleichzeitig 

mit der Nachricht von Tilly's Niederlage bei Leipzig traf end» 28, Sept. 
lich dinſt Eggenberg in Wien ein; Beides berichtet Queſten⸗ 


1) Man fagte dies, als Bethlen flarb, um anzubeuten, daß er in die 
Hoͤlle gefahren. 
19* 


n ) 
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berg umd meint: „Wallenſtein fol die Fuͤrſtin na Wien ſchi⸗ 
den, ex felbft aber im: Lande bleiben, bis die Gefahr größer 
wird, denn fo lang koͤnne er dem Vaterland und dem Kaifer 
nüßen.” — 
Der Kaiſer war, wie es ſchon aus dem Geſagten erhellt, 
mit Wallenſtein durchaus in keinet Spannung, es liegen aber 


auch mehrere Briefe vor, bie zwiſchen dem Kaiſer und Wallen⸗ 


Briefwechſel geblieben, daß Armin noch aus jener Zeit, als er 


ſtein waren gewechſelt worden. Mit des Kaiſers Vorwiſſen 
und Genehmigung unterhandelte Wallenſtein, obſchon fruchtlos, 
mit Daͤnemark, um eine Diverſion gegen Schweden zu erlan⸗ 
gen. Der Kaiſer theilte ihm die Kriegsberichte mit, forderte und 
erhielt Wallenſteins Rathſchlaͤge und befolgte fi. Wie nun 
nad) der Schlacht von Breitenfeld die Sachſen nach Böhmen 
einbrachen, follte Wallenſtein verfuchen, mit Sachſen Frieden 
zu ſchlieſſen. Die Möglichkeit, Verhandlungen anzulnüpfen, bot 
fih dadurch dar, daß Wallenflein mit dem fächfifchen Feldherrn 
Armin, feit diefer die kaiſerlichen Dienfte verlaffen, in fletem 


in Baiferlichen Dienften geftanden, eine große Geldforberung an 


den Paiferlichen Hof hatte, daß endlich der Kaifer mit Recht 


glaubte, Sachſens alte Freundfchaft für Öftreich fei nicht ganz 
erlofchen, fondern durch den Drang der Umſtaͤnde nur für ben 
Augenblid in den Hintergrund getreten. Wallenflein unterzog 
fih willig dieſem Gefchäft, lud Armin zu einer perfönlichen 
Unterredbung unb begehrte zu biefem Ende vom Kaifer einen 


Paß für Armin oder Ienen, den dieſer an feiner Stelle fen: 
den wolle. Als. der Paß nicht nach Wallenfteins Sinn aus: 


17. Okt. 


fiel, fandte er ihn, als zu Falt abgefaflt, zurüd und erhielt nun 
ven Paß fo fiplifiet, wie er ihn gewuͤnſcht). Zugleich ging 
vom Kaifer die Weifung an die Generale Maradas und Tie⸗ 
fenbach, Armin oder feinen Stellvertreter zu dem Generals 


Feldhauptmann Albrecht Wallenflein frei paſſiren und repaffiren 


und mit genugfamem Convoi und allem möglichen Vorſchub 
befördern zu laffen. Armin erlärte hinwieder fich zur Zuſam⸗ 
menkunft bereit, und fprach feine Freude aus, Wallenftein wie 
berzufehen. Die Zuſammenkunft aber hatte erft ſtatt, als bie 


1) Kubitſchek Auszüge 1631 October. 
% 
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Sachſen bereitd in Prag waren. Zu Raunitz befprächen ſich 
bie beiden Feldherren, aber ihr Geſpraͤch befchränkte ſich auf 
allgemeine wechfelfeitige Sreundfchaftöverficherungen, nur fiel es 
auf, daß die Sachfen nicht Uber Prag ‚hinausrüdten und ſich ' 
überhaupt fehr fchonend benahmen. Armin ließ zwar, in Prag Rovbr- 
einruͤckend, die Köpfe Jener, die nach der Schlacht am weiffen 
“ Berge hingerichtet worden und feit 11 Jahren auf den Bruͤcken⸗ 
thuͤrmen aufgeftedt waren, herabnehmen unb in ber Stille bes 
graben; ex. geftattete zwar, daß der alte Thurn unb einige 
Iandflüchtige Rebellen unter fächfifhem Schub nad Böhmen 
zuruͤckkehrten und fich in den Beſitz ihrer Güter festen; weiter 
aber geſchah nichts Fpindliched gegen den Kaifer. Die Ruͤck⸗ 
kehrenden fühlten den Boden unter ſich wanken. Der fana⸗ 
tiſche Geift der früheren böhmifchen und Firchlichen Oppofition 
war durch Ferdinands 11 Jahre fortgefegte Bemühungen gänz: 
lich gebrochen;. die Geächteten hatten Böhmen proteftantifch ver: 
laſſen, die Ruͤckkehrenden fanden es Eatholifch; ihnen fehlte Geis 
ſteskraft, dem. Kurfürften von Sachen Geiſtesſtaͤrke und Wil 
Ien, die alte Sinneöweife wieder zu enweden. | 
"Die dringende Lage ber Dinge, die Rüdtunft des Fuͤrſten 
Eggenberg nach Wien, Ballenfleind unmittelbares Einfchreiten 
in die Verhandlungen mit Sachen hatten feiner Partei bie 
Oberhand verfchafft; in Wien gab ed jegt nur Einen Gedanken: 
durch Wallenflein ein Heer, in ihm den Führer deſſelben zu 
befommen. Jene, die für Wallenftein minder günftig gefinnt 
waren, trugen zwar barauf an, bed Kaiſers aͤlteſten Sohn 
Ferdinand, den ſchon gekrönten König von Böhmen und 
Ungern, mit dem Oberbefehle zu bekleiden; aber dieſe Anficht Sctober. 
brang nicht duch. Der Kaiſer fandte zuerfi ben geheimen 
Kriegsrath Queſtenberg zu Wallenftein, um ihn zur Übernahme 
des Commando zu bewegen. Wallenflein entfchulbigte fich 
mit dem Podagra, eine Audrede, die Queftenberg nicht für 
richtig hielt. Der Kaifer ſchrieb nun ſelbſt an Wallenſtein und 
lud ihn nach Wien oder einem nahe gelegenen Ort, gegen ober 
in Öftreich: „auf daß ich dahinwärts meine Leute zu Euren 
Liebden anordnen koͤnne, wie ich mir dann bie verläffliche 
Hoffnung machen will, daß Eure Lieben, fo in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Roth mich begriffen fehen, mir nicht aus Handen gehen, 


| vielmeniger mich verlaffen werben.” Hierauf fandte Wallenſtein . 


24. Nov. 


8. Dec. 
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den Oberfi Breuner an den Kaifer und ließ melben, daß er 
in Znaim feine Befehle erwarte. Der Kaifer beftimmte zu den 
Verhandlungen mit Wallenſtein den Zürften Eggenberg, wel: 
her auf Wallenſtein durch feine Perfönlichkeit den größten Ein- 
fluß ausübte. Eggenberg ſchrieb an Wallenftein, daß er bei diefer 
Gelegenheit „dem Kaifer zu dienen, dem Herzog aber nicht zu 
undienen hoffe.” Der Kaifer wünfchte von Wallenſtein die 
Zeit zu erfahren, in: welcher er in Znaim ‚eintreffen werbe. Es 
verging aber beinahe ein Monat, bis Wallenflein ſich nad 
Znaim erhob. Die Ürfache der Bögerung lag darin, daß er 
erfuhr, man wolle ihn unter oder neben ben König von Un⸗ 
gern und Böhmen, bed Kaiferd erfigebornen Sohn, ftellen. 
Nah Khevenhüller fol ſich Wallenftein vermefien haben, zu 
fagen, daß er ein Commando felbfi neben dem Herrgott nicht 
annehmen wolle. Allerdings hatte König Ferdinand die Abficht, 
dad Commando der Armee zu übernehmen, wie Died aus einem 
Schreiben hervorgeht, welches er an Wallenflein richtete. Im 
biefem Schreiben heifft ed: „Wie König Ferdinand fein Ver: 
trauen um foviel ficherer darauf flelle, daß der Herzog dem 
Wunſche des Kaiferd entfprechen werde, als er dabei Gelegen- 
beit finde, mit feiner längftbefannten Treue, Vorſichtigkeit, 


ruͤhmlichen Valor und Kriegserfahrenheit fih um Ihre Taifer- 


liche Majeftät;; dad Erzhaus und das ganze gemeine Tatholifche 
Weſen weiter verbient zu machen, und feine vorigen vornehmen 
Dienfle weiter zu vernehmen. Euer Liebden,” fo fährt der 
König in feinem Schreiben fort, „koͤnnen verfichert fein, ſoweit 
fie mir in dieſer Profeffion wilfährig und nuͤtzlich affiflicen, 
daß fie hingegen allezeit allen annehmlidhen Gontento von hir 


zu erwarten ‚haben werben.” Als aber ber Faiferliche Hof den 


Grund von Wallenfleind Zögerung erkannte, gab der König 
feinen Wunſch auf und der Kaifer fchrieb dem Fürften: „Ich 


». Der. 


verfehe mich — Sie werben fi alfo dermaßen gegen den 
Zürften von Eggenberg erklären, wie ich nicht weniger von 
Euer Liebden als ebenfalls meinem getreuen lieben Fürften und 


- Diener verhoffen kann, und mich gänzlich getröfte und vers 


fihert weiß, mir au. nicht aus Handen gehe, das bin ich 
aus Gnaden und allen Guten dankbar zu erfennen bereit und 


j 
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willig.” Died Schreiben überbrachte Eggenberg, ben ber Kal 

fer feinen „alten getreuen und vertrauteften Diener und Roth” 
nennt, dem Herzog von Friedland nach Znaim. Aber wie fehr 24 Der. 
auch Eggenberg ſich abmühte, er konnte Wallenflein doch nur 
zu dem VBerfprechen bringen, dem Kaifer. ein Heer von 40 bis 
50,000 Mann zu flellen und. den Oberbefehl auf drei Mo: 
note zu übernehmen. Der Titel ald Generaliffimus, fowie 

: den Gehalt von 100,000 Reichöthalern lehnte Wallenftein ab.’ 

Die Nachricht, daB Wallenflein wieder an ber Spike des 
Eaiferlichen Heeres flehe, erfüllte Hoch und Nieder mit kriege⸗ 
vifcher Freude und froher Siegeszuverſicht. ES liefen mehrere 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an ihn ein. Tiefenbach ſchloß einen. 
feiner Briefe mit folgenden Worten: „Beinebenſt thue ich mich 
zum hoͤchſten erfreuen, daß Ew. fürftliche Gnaden fich bes 
Werkes und ber Taiferlichen Armada vorzuftehen wieder an» | 
nehmen. Dazu dann bderofelben ich langwährende Gefund» 
beit, Gluͤck und Sieg wider die Feinde von Gott wuͤnſche, und 
wir biemit Ale fammtlih Ew. fuͤrſtliche Gnaden ehefte Ankunft 
mit Verlangen erwarten.” Adam Traun ſchrieb in der Freude 
feines Herzens: „Mit böchften Freuden von der Welt habe ich 
‚gehört, dag Em. fürftlihe Gnaden das Generalat über bie 
Baiferliche Armee wieder acceptirt, dazu ich berfelben alle gluͤck⸗ 
liche Profperität wünfche. Hoffe, unfere Sachen werben bald 
in einen andern Statu fommen, weil der von unferm Willen 
fo lange: gewünfchte Rechte wieder . zu der  verlaffenen 
und irrenden Heerde koͤmmt. Halte mich viel für gluͤckſeliger 
unter Ew. fürftl. Gnaden eine Pile zu tragen, als auf dieſe 
Weiſe Oberfter zu fein.” Der alte Tilly fprach feine Freude 
hierüber an ‚Wallenflein fchreibend kurz und herzlich aus; er. 
fagt: „Ihm fei dies um fo lieber, weil er einer großen Buͤrde 
und Labiriats enthoben worden“ '). 

Wallenflein hielt Wort. Zu Ende März fland er am ber 
Spige eines 40,000 Dann flarten Tampfmuthigen Heeres; 
und nun wollte er dad Commando nieberlegen. Dann aber 
wären bie Soldaten audeinandergelaufen; ohne Wallenftein 
gab ed Fein Heer; er muflte um jeben Preis im Commando 
fefigehalten werben. WBerfchiebene Werfuche mislangen; endlich 


1) Kubit ſchek Ausjüge 1633 December. 
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kam folgende Übereinkunft zu Stande: Wallenſtein iſt Genera⸗ 


1632 liſſimus des roͤmiſchen Reiches, des Hauſes ſtreich und der 
April. Krone Spanien; der Kaiſer wird ſich nicht bei der Armee be⸗ 


finden, noch viel weniger ſie commandiren; wenn Boͤhmen wie⸗ 
der erobert iſt, wird der Kaiſer in Prag reſidiren. Der Ge⸗ 
neral Maradas bleibt mit 12,000 Mann in Boͤhmen, zu des 
Kaiſers Schutz. Die Confiscation im roͤmiſchen Reiche haͤngt 
von Wallenſteins Entſcheidung ab, ohne daß der Kaiſer oder 
das Reichsgericht einſchreiten kann; ebenſo haͤngt der Pardon 
vom Herzoge ab, der Kaiſer kann nur in Bezug auf Leben 
und Ehre pardonniren, jedoch muß ein ſolcher Pardon vom 
Herzog beſtaͤtigt werden; einen Realpardon aber, das heiſſt in 
Beziehung auf Land und Guͤter, kann nur der Herzog allein 
geben; denn, fo heiſſt es: „ber Kaiſer ſei gar zu mild und 
gütig und laffe gefchehen, daß Jeder parbonnirt werde, ber den 
Hof kennt, wodurd die Mittel zur Belehnung der Obriften 


and Dfficiere und zur Befriedigung der Soldaten abgeſtrickt 


werden.” Dem Herzog follen alle Mittel und Koften zur Fuͤh⸗ 
rung des Krieges gegeben werden; alle kaiſerlichen Erblänber 
fiehen ihm und feiner Armee zum Ruͤckzuge offen. Beim Frie⸗ 
densſchluß foll das Intereſſe des Herzogs ‚wegen Mecklenburg 
wahrgenommen werben, ald Belohnung erhält ber Herzog ein 
Öftreichifches Erbland, es war nicht näher bezeichnet, mit bem 
hoͤchſten Regal im roͤmiſchen Reiche, alfo mit allen Rechten 
eined unmittelbaren Reichöfürften. Der neue Generaliffimus 
richtete fein erfied Augenmerk gegen die Sachſen in Böhmen. 
Beinahe ohne Schwertflreich drüdte er die Sachfen aus Boͤh⸗ 


1632 men, und nach wenigen Wochen konnte Wallenftein dem Kaifer 
Mai. melden, bie Erbſtaaten feien vom Feinde gefäubert. Es war 


‘ 


bie höchfte Seit; denn Zilly war fchon Guſtav Adolfs über 
wiegendem Feldherrntalent erlegen, und nichts hielt ben König 


ab, längs der Donau in dad Herz ber Eaiferlichen Staaten ein: 


zudringen. Um den Schwebifchen widerſtehen zu Finnen, muſſ⸗ 
ten die Faiferlichen und liguiſtiſchen Streitkräfte vereinigt wer⸗ 
den. Der Kurfürft von Baiern ging felbft nach Eger, um ſich 
beshalb mit Wallenflein zu befprechen. Jedermann wuffte, daß 
diefe beiden Männer fich im Herzen nicht hold waren, und Aller 


. Augen waren auf fie gerichtet, als fie fich nun wieder begegs 





% 
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neten. Der gleichzeitige Khevenhuͤller ſagt uͤber dieſe Zuſam⸗ 
menkunft: „Als nun der Kurfuͤrſt von Baiern und der Her⸗ 
zog von Friedland einander empfangen, da waren Aller Augen auf 
beide Herren gerichtet, denn maͤnniglich gewuſſt, daß der Her⸗ 
zog von Friedland dem Kurfuͤrſten ſeine vorige Abdankung und 
ſeinen vermeinten Affront zugemuthet, und der Kurfuͤrſt ſich 
eingebildet, der Herzog werde es ihm nicht vergeſſen und un⸗ 
gerochen laſſen, und' dahero ihm nicht trauen duͤrfen; aber Bei⸗ 
der Intereſſe und die Erhaltung von Land und Leuten hat aus 
der Noth eine Tugend gemacht, daß Beide ihre Paſſiones in 
Freundlichkeit und Vertrauen verkehrt; und haben die Curioſi 
vermerkt, daß ihre kurfuͤrſtliche Durchlaucht die Kunſt zu diſ⸗ 
ſimuliren beſſer als der Herzog gelernt.“ 

Dad vereinigte kaiſerliche liguiſtiſche Heer zaͤhlte 60,000. 
Mann, Guſtav Adolf kaum 18,000. Er ftand bei Nürnberg 
und verfchanzte ſich. Der Kurfürft rieth zu fofortigem Anz - 

griffe, Wallenſtein aber antwortete: „Mein Heer iſt neu, wrd 

es in einer Feldfchlacht uͤberwunden, ift Deutfchland und Ita⸗ 

lien in Gefahr; ich will dem König von Schweden eine neue 1632 
Art zeigen, Krieg zu führen,” und fomit verfehangte fi fih auch Zul guft 
Wallenſtein in ber Nähe von Nürnberg, auf einer Anhöhe, der "ugufl 
alte Berg genannt. Neun Wochen fanden fich die Heere ges 
genüber , wie zwei gewitterfchwangere Wollen. Guſtav Abolf 

hatte indeſſen fo viel Verſtaͤrkung an ſich gezogen ald nur im» 

“mer möglich, fo daß er an Zahl dem kaiſerlichen Heere nahe 

kam; aber eben die Anhäufung fo vieler Menfchen in und um 
Nürnberg, einer Stadt, die damald mehr bevölkert war als 

jest, erfchöpfte die Lebensmittel und veranlafite Seuchen, täg: 

ich flarben über 300 Menfchen, das Heer verlor beinahe alle 
Pferde. Died bewog den König, Wallenfteins feſte Stellung 

zu flürmen. Den ganzen Tag währte der Kampf; beide ‚Heere \ 
erichöpften ihre Zapferkeit, beide Feldherren ihre Kenntniſſe; 

aber am Ende ded Zaged waren die Angriffe der Schweben 

alle abgefchlagen, und wie Schiller diesmal ebenfo richtig als 10. Sept. 
ſchoͤn fagt: „Guſtav Adolf war befiegt, weil er nicht geſiegt.“ 

Wenige Tage nach biefem Angriffe erfchien plögiih in 
Wallenfteind Lager der Faiferliche von den Schweden gefan> 
gene Oberfimachtmeifter Spar. Guſtav Adolf hatte demſel⸗ 


/ 


11, Sept. 
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ben, gegen fein Ehrenwort, ſich in vierunbzwanzig Stunden 
als Sefangener wieber zu ftellen, zu Wallenflein mit drei An- 
trägen gefenbet. Sie betrafen die Freigebung ber Gefangenen 
von beiden Seiten, die Aufftelung befländigen Quartierd, wie 
in den Niederlanden gebräuchlich, dad heifft, wenn eine Eleinere 
Abtheilung auf eine größere, flößt, z. B. funfzig Pferde auf 


fiebzig oder achtzig, fol fich die Bleinere Partei immer ohne 


Gefecht ergeben; ber dritte Antrag war auf die Einleitung von 
Sriedensverhandlungen gerichtet. Guſtav Adolf fagt, weil ber 
Krieg fo lange dauert, dadurch viel Chriſtenblut vergoffen, viel 


-Unfchuldige betruͤbt und dad Reich in Ruin gefegt wird, wolle 


er es fich nicht uͤbel gefallen lafien, daß Friebenstractate anges 
fielt werden möchten. Wenn ed nun Wallenftein belieben 
foßlte, entweder gewiffe Commiffarios zu deputiren, würde ber 
König ein Gleiches thun, oder. wenn es Wallenflein gefiele, 
daß der Kanzler Orenfljerna dazu gebraucht werde, wolle Guſtav 
Adolf denfelben ind Lager zu Wallenſtein ſchicken, oder wenn 
dieſer meint, mit dem Koͤnig in Perſon zu tractiren, wolle er 
ſich dies nicht zuwider ſein laſſen. Wallenſtein nahm das Erſte 
an, das Zweite nicht. Er ſagt: die aneinanderſtoßenden Trup⸗ 
pen ſollen combattiren oder crepiren; uͤber den dritten Punct 
muͤſſe er des Kaiſers Reſolution erwarten. Das Ganze berich⸗ 
tete Wallenſtein dem Kaiſer. 

In des Kaiſers Rath wurde folgende Antwort beſchloſſen: 
der Kaiſer billigt die Antwort Wallenſteins auf die beiden er⸗ 
ſten Puncte und uͤberlaͤſſt ſie Wallenſteins Gutduͤnken. Über 
den dritten Punct, die Friedensverhandlungen naͤmlich, heiſſt 
es: „Dem Kaiſer ſeien die friedfertigen Rathſchlaͤge Wallen⸗ 
ſteins hinlaͤnglich bekannt, er hoffe zwar, daß Gott ſeine, des 
Kaiſers, Waffen zu Errettung und Erhaltung unſerer und des 


Reichs Hoheit, auch allgemein katholiſchen Weſens, Wohlſtand 


rechtiglich beiſtehen und erfreulichen Obſieg verleihen werde, 
aber ſo wie er, der Kaiſer, nie gegen eine Friedenstractation ge⸗ 
weſen, ſo iſt er auch jetzt, da es noch zur Zeit und nach Ge⸗ 
ſtalt der Waffen ein rechtſchaffener beſtaͤndiger Friede uns 
und unſerem Haufe ſtreich, auch dem Reiche und allgemeinem 
katholiſchen Wefen zu hoffen, fo ift er auch jetzt zu jeder Fries 
bensverhandlung bereit. Da jedoch bie Kurfürften theils felbft 
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dem Schweden beipflichtig, theils in deſſen Gewalt und Macht 
oder unter der Neutralitaͤt begeiffen, oder garihred Landes vertrie- 
ben, fo daß der Kaifer Faum mit einem andern correfpondirt ald dem 


Kurfürften von Baiern, fo würde, wenn bie Friebenätractation 


wirklich ſtatthaben fol, derfelbe Kurfuͤrſt, da er ohnedies bei 
der Armaba anwefend ift, in die Friebendtractation assistendo 
zu ziehen fein, wie beim lübeder Srieben dem Wallenflein Tilly 
adiungirt gewefen. Was aber für Puncte bei ber Friedens: 
verhandlung in Acht zu nehmen feien, und wie Wallenflein 
zu inflruiren ober zu bevollmächtigen, wird reiflich überlegt 
werden und die Nefolution dem Wallenftein zugeſchickt“). 

Bevor die Antwort des Kaiſers in Wallenſteins Lager 
eintreffen konnte, war Guſtav Adolf von Nuͤrnberg aufgebro⸗ 
chen. Sein Ruͤckzug wurde durch Wallenſtein gar nicht beun⸗ 
ruhigt. In einem ſchwediſchen Bericht an Feldmarſchall Horn 
heiſſt es hieruͤber: Daß der Marſch unter den Augen des 
Feindes, der ſogar ſeine Wachen ins Lager zuruͤckgezogen, und 
in guter Ordnung geſchehen, und daß es daruͤber allerhand 
Diſcurſen gebe?). 

Der Koͤnig ließ Bernhard von Weimar in Franken; es 
war ihm aufgetragen, den Main zu bewachen. Guſtav Adolf 
brach ſelbſt wieder nach Baiern vor, er hoffte, Wallenſtein da⸗ 
hin nachzulocken; dies ar aber, wie ein neuerer militatrifcher 
Schriftſteller bemerkt?) gegen einen gewöhnlichen Feldherrn bes 
rechnet, und Wallenftein war Fein folcher. Allerdings trennte 
ſich auch das Faiferliche Heer; der Kurfürfl von Baiern ging 
mit feinen Zruppen, um Baiern zu vertheibigen, er war der 
Gelegenheit froh, fih von Wallenflein trennen zu Finnen, und 
als fie von einander gefchieden, fagte er den Seinen: „Wir 
find von Wallenflein genugfam torquirt worden.” Wallenflein 
aber ergriff ein fichered Mittel, Baiern von ben, Schweden zu 

1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv zojahriger Krieg 
‚1633 September. Das Schreiben iſt nicht abgegangen; denn wie auf 
dem Soncept bemerkt ift, als es ben Grafen Trautzmannsdorf zum Lefen 
zugeftellt wurde, fagte biefer, es ſei unndthig, da der Biſchof von Wien 
dem General bereits geantwortet. Was der Bifchof geſchrieben, babe 
ich nicht ausmitteln koͤnnen. 

2) Ebendaf. - 

3) Buͤlowh. 


— 
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befreien, er warf ſich auf Sachſen. Vollkommen erreichte er 
ſeinen Zweck. Wallenſteins Bewegungen im Ruͤcken und der 
Flanke der Schweden brachten ihn mit Bernhard von Weimar 
zuſammen. Dieſer hoffte Ehre und Ruhm von der Rettung 


Sachſens allein zu ernten, aber Guſtav Adolf ſandte ihm ſtren⸗ 


gen Befehl, ihn zu erwarten. Hieruͤher war Bernharb mis: 
muthig; er glaubte, hierin Eiferfucht zu erblieten, was nicht in 
Guſtav Adolfs Charakter lag‘). Es war die Größe der “ 
fahr, die ihn hiezu beſtimmte; beshalb eilte er felbft herbei. Er 

vereinigte fich zu Naumburg mit Bernhard von Weimar und 
wollte auch Herzog Georg von Lüneburg an fich ziehen; aber 


. biefer Fuͤrſt kam nicht, fondern verfolgte in Deutſchlands Nor⸗ 


den perſoͤnliche Zwecke. 


An dem Tage, an welchem der Koͤnig nach Erfurt kam, 
vereinigte ſich Wallenſtein mit Pappenheim. Gallas erhielt 


‚den Befehl, aus Böhmen hervorzuruͤcken und ſich mit ihm zu 


vereinigen. Guſtav Abolf verfchangte fich bei Naumburg. Wo 
er fich zeigte, warfen ſich die Leute auf die Kniee und ſtreckten 
die Hände zu ihm empor. Er fagte: „Ich fürchte, daß Gott 
mich firafen wird; dieſe Leute ehren mich wie einen Gott.” 
Die Armeen ftanden fich fo nahe, daß zwifchen den Worpoften 
wiederholt Peine Gefechte ſtatthatten. MWallenftein war des 
Willens, den König anzugreifen, er herieth ſich deshalb mit 
ben Generalen Pappenheim, Holt, Dedbati. Diefe waren ges 
gen die Schlacht, weil der König eine guͤnſtige Stellung ge 
nommen und fich in felber verfchanzt, und ba bie Sahreözeit 
fo weit vorgeruͤckt, daß bei der Kälte ed ſchwer fei, fich im 
Felde zu halten; weil endlih Köln vom Zeinde berannt und 
nothwendig zu entfeßen fei. Somit entichloß ſich Wallenflein, 
Winterquartiere zu beziehen. Pappenheim begehrte und erhielt 
von ihm die Erlaubniß, die MWinterquartiere in Weſtfalen be 
ziehen zu dürfen. Wallenftein gab’ ihm ſechs Regimenter zu 


iy In neuerer Zeit hat Roͤſe, in der Geſchichte Herzog Bernharbe 
von Weimar, dieſen Verdacht Bernhards als hiſtoriſche Wahrheit ange⸗ 
nommen. Nach meiner Anſicht unrichtig und zwecklos. Guſtav Abolf 
war über kleinliche Eiferfucht erhaben, und in Herzog Bernhärbs Leben 
kommen fo ausgezeichnete Kriegsthaten vor, daß Guſtav Abolfe angebliche 
Eiferſucht ein ganz unnuͤtzer Schmuck iſt. 
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Fuß und vier zu Pferde, nebft einem Haufen Kroaten und 
hinreichende Artillerie, mit dem Auftrage, unterwegs bie Schwe⸗ 
den aus Halle und der Morigburg zu werfen. Wie Pappen- 
heim fi) von Wallenftein getrennt hatte, brach auch diefer von 
Weißenfeld auf und zog fich gegen Lügen zurüd. 14. Ro. 

Sobald Guſtav Adolf mit Sicherheit erfuhr, daß Pap⸗ 
penheim fi) von Wallenſtein getrennt, faffte- er den Entfchluß, 
diefen, ber nun bedeutend ſchwaͤcher war, anzugreifen. Die 
Kaiferlichen hatten Leine Ahnung des bevorfiehenden Angriffes. 

Hätte der König noch kurze Zeit gezögert, fo wäre Pappenheim 

ſchon zu weit gewefen, um zur rechten Zeit auf dem, Schlachts 

felde einzutreffen, aber Güſtav Adolf war durch die Auftritte 

bei Nürnberg ‚gereizt ‚und wünfehte fo ſchnell als moͤglich die 
Erinnerung an einen ungünftigen Angriff durch einen glänzen» 

den Sieg vergeffen zu machen. Gollorebo war eben nach Wei⸗ 
ßenfels gefommen, um bie legten hundert Mann wegzuführen, 

bie noch den Ort befeßt. hielten; aus dem hohen Schloß ge 
wahrte er die anruͤckenden Schweden; durch drei Alarmſchuͤſſe 
verkündete er ihr Nahen und z0g fich auf Lügen zurüd. Wal⸗ 
lenftein ſchickte alfobald Eilboten an Pappenheim und fchrieb: 

„Der Herr laſſe Alles flehen und liegen und incaminire ſich 
berzu mit allem Volk und Stüden, auf dag er morgen früh 
fich bei uns befinde.” Iſolani's Kroaten, bie den Paß bei 
Rippach vertheidigten, wurden geworfen, der König, mit feinen’ 
Schweden zog herab in die Ebene von Füßen bie Nacht 
brach herein. Er brachte fie im Wagen zu mit Bernhard von 
Weimar und dem General Kniphaufen, die möglichen Wechſel⸗ 
faͤlle des kommenden Tages erwaͤgend. 

Wallenſtein, am Podagra heftig leidend, vom Erſcheinen 
der Schweden uͤberraſcht, traf mit Geiſtesgegenwart und Ent⸗ 
ſchloſſenheit Anſtalten für den nächften Tag. "Für ihn war bie 
Schlacht eine Defenfiondfchladht. Alle Truppen, die ſich in der 
Nähe befanden, z0g er an fich, und wie fie ‚bei der Nacht ans 
langten, fielte fie Feldmarſchall Holt in Schlachtorbnung. 
Die ganze Nacht hindurch war große Regſamkeit unter den 
Kaiſerlichen; die Gräben an ber Straße wurden vertieft und , 
beſetzt und Wtterien aufgeworfen. Der Tag brach anz Nebel 1632 

lag auf ber Ebene, die Schweden fanden in zwei Treffen, im 16. Ron. 


“ 
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Centrum Fußvolk, auf den beiden Fluͤgel Reiter, nach Guſtav 
Adolfs Art mit Musketieren vermengt; den linken Fluͤgel be⸗ 
fehligte Herzog Bernhard von Weimar, im Centrum Graf 
Niels Brahe, auf dem rechten Fluͤgel ſtand der Koͤnig; die 


- zweite Linie war unter den Befehlen bed General Kniphauſen. 


Die Kaiferlihen flanden in drei Treffen; das Fußvolk in ber 
Mitte, die ſchwere Reiterei auf den beiden Flügeln, auf bem 


Aufferfien linken Fluͤgel hielt Sfolani mit den Kroaten und 


Ungern. Der. linke Fluͤgel ſtand unter dem Befehle des Ge- 
nerald Goͤtz, bis zur Ankunft Danpenbeims, den rechten Fluͤ⸗ 


gel befehligte Holt, das Gentrum General Offikuz; bier hielt 


Ballenftein. Der rechte Flügel lehnte fih an den Windmuͤhlen⸗ 
hügel, eine Batterie, mit ſiebzehn ſchweren Feldſtuͤcken, war 


vor der Fronte aufgeworfen; bie Graben an ber Landfiraße, 


bei der Nacht vertieft, und eine Batterie: von fieben Feldſtuͤcken 


deckten die Fronte des Centrums; der Floßgraben lief vor dem 


linken Slügel hin; an dieſen Flügel ſollte fich der fehnlich er 
wartete Pappenheim anfchlieffen. Wallenfteins Hoffnungen bei 
biefer Schlacht berubten auf den natürlichen und kuͤnſtlichen 
ZTerrainbinderniffen, der Feſtigkeit und Undurchdringlichkeit 
der Maſſen, in welchen die Eaiferliche Armee aufgeflellt war, 
endlich darauf, Daß Pappenheim zu rechter Zeit eintreffen werde. 
Mit den Scharen, die Pappenheim im Laufe der Schlacht 


"wirklich berbeiführte, belief fich Das Baiferliche Heer auf 30,000 
Mann; ebenfo ſtark waren die Schweden. Vor der Schlacht 


ließ Wallenftein die Generale an feinen Wagen fommen und 
extheilte Befehle, dann flieg er zu Pferbe, um die Reihen ber 
Seinen zu durchreiten; aber, ob man ihm gleich die Steig⸗ 
bügel mit Seide ſtark ummunden, Tonnte er dad Reiten doc) 
nicht aushalten, er ließ fich in einer Sänfte zu ben Regimens 
tern tragen; er redete nicht zu den Kriegen, er glaubte, fein 
Anblid reiche hin, den Soldaten Muth und Zuverficht einzu: 


en. 
Der König von Schweden, im Leberkoller und Oberrod, 


ſetzte fih zu Pferde. Man bot ihm einen Sarnifch, er. wies 


ihn zuruͤck und ſprach: „Gott ift mein Harniſch!“ Er ritt 


durch die Reiben und hielt kurze, Träftige, anſchernde Reben, 


fowohl an feine Finnen und Schweben als an die Deutichen. 
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Das Loſungswort der Schweben war:. „ Gott mit uns!” jenes 
der Kafferfichen: „Jeſus, Maria!" Der Brand von Lüken 
leuchtete duͤſter durch ben Nebel; bie Kaiſerlichen hatten den 
Ort angezuͤndet. 

Es war gegen zehn Uhr Morgens, als fich der Nebel auf 
einige Zeit lichtete. Die Kanonade begann. Die Schweden 
ruͤckten gerade gegen die Faiferliche Batterie vor; lebhafte Feuer 
der Musketiere aus den vertieften Gräben, Kanonendonner aus 
der Bütkerie empfingen fie; dennoch drangen fie über den 
Graben und warfen zwei Terzias der Kaiferlihen; fie griffen 
die dritte an, als die Paiferliche Gavalerie und Referve fich 
ihnen entgegenwarf, die Batterie den Schweden wieder entriß, 
und fie über bie Landſtraße zurüctrieb. Während deſſen hatte 
ber König ben linken Fluͤgel der Kaiferlichen angegriffen. Als 
er die dichten Maffen der dunkelgeharniſchten Baiferlichen Kü= 
raffiere gewahrte, rief er dem finnifchen Obriſt Staͤlhandske zu? 
„Greif fie an, die ſchwarzen Burſchen, fie werben uns übel 
befommen!" Da erhielt er die Nachricht, die Infanterie ſei 
zurüdgeworfen. An der Spitze der finnlaͤndiſchen Reiter fprengte 
er ihnen zu Hüffe, aber die Schnelligkeit feines Pferdes, fein 

kurzes Geſicht und der eben dicht ſich niederſenkende Nebel 
trennten ihn von den Seinen, er gerieth unter die Taiferlichen 
Küraffiere, die eben dad fchwebifche Fußdolk Uber die Gräben 
zurücgefchlagen hatten. Nur fünf Perfonen waren um Guſtav 
Adolf, der Herzog von Lauenburg, defien Stallmeifler Luchau, 
der Page Leubelfing und zwei Reitknechte. Bald war der eine 
Reitknecht todt, der andere verwundet. Ein Schuß zerſchmet⸗ 
terte des Königs Arm, ba fagte er dem Herzog von Lauen⸗ 
burg: „Bringe mi aus ber Schlacht;“ aber ein Laiferlicher 
Officier, ed fol der Oberfllieutenant Falkenberg gewefen fein, 
ſchoß ihn durch den Rüden. Falkenberg wurde zwar gleich 
durch den Stallmeifter Luchau getöbtet, aber der König war 
verloren; er flürzte umd fein Pferd fchleppte ihn eine Zeit lang 
im Steigbügel fort. Der Herzog von Lauenburg floh, als er 
ben König ‚fallen fah; Niemand war um ihn als der Page 
Leubelfing, diefer fprang ab und. bot dem König fein Pferd, 
der König firedte ihm bie Arme entgegen, Leubelfing hatte aber 
nicht Kraft genug, den König aufzurichten. Da fprengten kai⸗ 


{ 
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ferliche Küraffiere heran. Einer rief: Wer ift der Verwundete? 
. Der Page wollte ed nicht fagen, aber Guſtav Adolf rief: Ich 
bin der König von Schweden. Da faflte ihn der Reiter und 
wollte ihn mit fich führen, jedoch eben unternahmen die Schwe: 
den einen neuen Angriff, der Eaiferliche Reiter fchoß alfo den 
König mit der Piflole durch den Kopf und rettete ſich durch 
die Flut‘). Das Iedige Pferd des Königs, durch die Reihen 
der Schweden hinfliegend, verfündigte, daß etwas Ungemöhn- 
liches gefchehen fei. Alfobalb hieß ed: der König ift verwun⸗ 
det und gefangen. - Died erneuerte ihre Kampfwuth. Herzog 
Bernhard von Weimar wuflte, daß der König todt feis er 
“ übernahm den Oberbefehl. Aufs Neue entbrannte bie —* 
Bernhard uͤberließ den linken Fluͤgel dem Grafen Niels Brahe, 
er ſelbſt eilte auf den rechten Flügel, wo vor ihm der König 
geſtanden. Mit ungeheuerer Wuth griffen die Schweden an, 
erſtuͤrmten die Batterie, die kaiſerliche Cavalerie ward geworfen, 
Pulverwagen flogen in die Luft, die Verwirrung war ſchreck⸗ 
li; in dieſem für die Kaiſerlichen furchtbaren Augenblick er: 
ſchien Pappenheim auf dem Schlachtfelde, 
‚Diefer Tühne Degen hatte vor Halle Wallenſteins Befehl 
erhalten, er barg ihn an feiner Bruft, gab dem Fußvolke Bes 


1) So ſtellt fih der Tod Guſtav Adolfs nach der Ausfage bes Pas 
gen Leubelfing und einem Briefe des Adler Salvius dar. Die Ausfage des 
Hagen Leubelfing ift von beffen Water, dem nürnberger Gtabtoberften 

"Baron von Leubelfing, wenige Tage vor bes Juͤnglings Tod aufgefchriehen 
wosben. Der junge Page, Auguft von Leubelfing, flarb an der Wunde, 
die er in ber Schlacht von Lügen erhalten. Er liegt in Naumburg in 
der Sankt Wengels Kirche; fein Grabmal wirb noch gezeigt. Leubelfings 
Ausfage ift abgebrudt in Murrs Journal IV. 1776. Khevenhuͤller bes 
fehreibt den Tod bes Königs anders; er fagt: „Wie ber König feinen 
fliebenden Völkern habe zu Hütfe kommen wollen, habe ein kaiſerlicher 
Gorporal einen Musketier bei der Hand genommen, mit Vermelden, 
weil er gefehen, daß Zedermann vor dem: König weiche und ihm Plat 
gemacht: auf biefen fchieße, denn dieſer ift was Vornehmes; barauf er 
angefchlagen, losgebrannt und dem König den Arm. durchſchoſſen; darauf 
eine €. Schwadron Reiter angeſetzt, barunter einer in einer blanken NRüftung, 
fo der Oberftlieutenant vom florentiniſchen Regimente von Falkenberg foll 
gewefen fein, ber den König durch den Kopf gefchoflen, daß ex von bem 
Pferde auf die Erde gefallen und ausgezogen w “ 
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fehle, ihm: zu folgen, und eilte mit der Reiterei zur Schlacht: 
Im erften Augenblid fah er fi) in die allgemeine Verwirrung 
mit hineingeriffen, aber. eben fo kuͤhn als befonnen ordnete 
er die Seinen fchnell, hielt ‚bie. Fliehenden auf und warf .fich 
auf bie Schweben. Seine erfte Frage war: „Mo fleht der Kö: 
nig?“ denn eine Sehnfucht erfüllte ihm, bem Koͤnig im Zwei⸗ 
kampf zu ſtehen; aber dieſer war fehon dort, wo Fein Krieg 
mehr ift, und wo auch Pappenheim bald Ruhe finden follte.. 
Zwei Kugeln durchbohrten ſeine Bruſt. Der Obrift Staͤl⸗ 
handske fol ihn erfchoffen haben. Man trug ihn aus ber 
Schlacht; da hörte er, daß der König geblieben fei. Nun vief 
er aus: „So meldet dem Herzog von Friedland, daß ich zum 
Tod getroffen bin, aber gerne ſterbe, weil der unverföhnliche . 
Feind meines Glaubens zugleich mit mir gefallen iſt!“ Noch 
einmal errangen ſich die Kaiſerlichen die ‚verlorene Batterie, 
mehrere Fahnen, felbft die Stanbarte des Königs ‚gewannen 
fie, aber die Schweden beflanden den Kampf; ihre Leichen las 
gen auf dem Boden, den fie nicht laffen wollten, in ber Ord⸗ 
nung, wie fie im Leben geftanden. Die Sonne exhellte nur 
noch auf kurze Zeit bad Schlachtfeld; es war eine halbe Stunde 
vor ihrem Untergang. Herzog Bernhard. fah mit Verwunde⸗ 
rung und Freude ben General Sniphaufen :mit ben Seinen 
geordnet flehen, den er vernichtet glaubte; dies entfchieb den 
Sieg. Bernhard gebot noch einen Angriff und gewann bie 
Schlacht. Pappenheim's Infanterie traf eben zu rechter Zeit 
ein, um den Ruͤckzug des kaiſerlichen Heeres zu decken. Neun 
Stunden hatte die Schlacht gedauert, bei 10, 000 Todte und 
Verwundete lagen auf ber Ebene. . 

Der Verluft war der Zahl nach auf beiden Seiten gleich. 
Die Taiferlichen. Generale hatten ſich mit ausgezeichnetem Hel- 
denmuth benommen. Wallenfiein, obſchon Frank, war immer 
mitten .in ber Schlacht, wo ber Kampf am heftigfler ent 
brannte; eine Kugel traf ihn, drang aber nicht ein; dad Heer 
hielt ihn für einen Gefrorenen, der fih kugelfeſt gemacht. 
Colloredo war geblieben, Holt, Zerzla, Graf Harrach, Mars 
chefe di Srana, Breuner und Andere waren verwundet, aber 
“die perfünlich Tapferften waren Piccolomini und Pappenheim. 
Piccolomint verlor fünf Pferde und erhielt tee Wunden. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreih. UL. 
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Yappenheim’8 heldenmuͤthiges Ende ift ſchon erzählt. Ex war 
der ritterlichfie Mann des Faiferlichen Heeres, unter allen Fein⸗ 


‚ den Guſtav Adolf's derjenige, den ber König am meiften ach⸗ 


tete. Durch Studien und vielfache Reifen vwiffenfchaftlich ge: 
bildet, trat ex zuerſt ald Oberſter in der Schlacht am weifien 
Berg in die kriegeriſche Laufbahn. Berwundet lag er viele 
Stunden, unter. der Laft feines Pferdes auf der Wahlſtatt, 
bis er von Plünderern gefunden und Leben in ihm - entdeckt 
ward. Seine. einzelnen Waffenthaten bid zur Schlacht von 
Luͤtzen liegen aufler dem Bereich diefes Werkes, in welchem nur 
die Hauptbegebenheiten des Ihjaͤhrigen Krieges erzählt werben 


koͤnnen. Bon feiner perfönlichen Tapferkeit gibt es ein hin- 


längliches Bild, daß er in ber Schlacht von Breitenfeld 14 
Schweden mit eigener Hand erfchlug, und daß ed in ber Ar: 
mee bieß, ee habe in verfchiedenen Gefechten 100 Wunben 
Davongetragen. Das goldene Vließ, vom König von Spa- 
nien ihm zugefenbet, fand ihn nicht mehr unter ven Lebenden. 

Der Verluſt der Schweben war der Zahl nach jenem ber 
Kaiferlichen. gleich; viele edle, hochgeftellte Männer lagen un⸗ 
ter den Zodten, aber ihre Namen verfchwinden neben bem bed 


großen Königs. Die Finnen, unter Staͤlhandske, hatten bie 


Leiche des Helden erkämpft. Sie fanden den Körper geplim- 


. dert, zertreten, von Blut und Wunden entflellt, bad Ange: 


21. Sun. 


ficht zue Erde gewendet. Die Leiche wurde nach Meuchen ge: 
bracht, wo fie die Nacht über blieb. Ste warb geöffnet 
‚und ein heil der Eingeweide in ber Kirche begraben. Der 
- GSchulmeifter hielt in der Nacht ben Gottesdienft, einer ber 
Krieger die Leichenrebe. Aus der Kirche wurde die Leiche in 
bes-Schulmeifterd Haus, und ald ed zu Hein befunden wor- 
ben, in des Nachbar Haus geſchafft. Der Schulmeifter, zu: 
gleich Schreiner, verfertigte ‚den einfachen Sarg, in welchem 
die Leiche Tages darauf nach Weiffenfeld gebracht wurbe. Über 
Wittenberg und Wolgaft brachte man ben entfeelten Körper 
nad Schweben; in Nyföping blieb er bis zur feierlichen Be⸗ 


634. flattung in Stockholm in der NRitterholmölicche, die Guflan 


Adolf vorlängft zu feiner Beiſetzung ausgefucht hatte. 
Der Reitknecht, der an Guſtav Adolf's Seite war vers 
wundet worden — er heifit Jakob Erichſon, — war eben- 
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fans nach Meuchen gekommen, und blieb daſelbſt bis zu ſei⸗ 
ner Heilung. Geneſen, vereinigte er ſich mit dreizehn Bauern, 
um einen großen Stein an bie Stelle zu waͤlzen, wo ver Koͤ⸗ 
nig gefallen. Es ift der fogenannte Schwebenftein ). 

1) Geijer Geſchichte Schwedens 3. Bd. S. 239. Der Verfaffer 
beruft ſich auf die Erzählung bes Derganges, bie, vom ‚Schulmeifter ver⸗ 
fofft, bei den Nachkommen deſſelben erhalten worben, bis fie 1826 vers 
brannte, überdem hat Geijer an Ort und Stelle Nachricht eingeholt über. 
den Plag, auf welchem Guſtav Adolf fill. Da fagte man ihm, daß 
Erichſon und die Bauern ben Stein unter Seufzen und Weinen nur borta 
hin gebracht, wo er jeht liegt, allein ber sechte Play, wo ber König ges 
ftorben, fei vierzig Schritte weiterhin auf einem Ackerrain, wo ehemals 
ein Alazienbaum geſtanden. Mer da weiß, wie fehr die Überlieferung vom 


der wirklichen Geſchichte abweicht, wie ſehr die Geſchichte durch die muͤnd⸗ 


liche Überlieferung geaͤndert wird, glaubt dies nicht. Es iſt viel wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der Schwedenſtein wirklich dorthin gewaͤlzt worden iſt, 
wo der König fiel, als daß es nicht geſchehen iſt. einer Überzeugung 
nach. bezeichnet alfo ber Schwedenſtein wirklich ben Matz, wo ber König in 
ber Schlacht gefallen. 

Der Hang der Menſchen, ungewöhnliche Ereiguiffe anderen Urfachen, 
verborgenen Quellen zuzufchyeiben ‚, als jene find, welche äffentlich vor⸗ 
liegen, bat das Gerücht ins Leben gerufen, daß Guſtav Adolf währent 
ber Schlachtz kei Lügen durch Verraͤthers Hand gefallen fei. Herzog Brang 
Albert von Sachfer «Lauenburg wirb als Derjenige bezeichnet, welchen ben 


Schwedenkoͤnig meuchlings getöbtet. Die Beſchuldigung iſt dur und 


durch nicht wahr. Sie iſt ſchon einige Male wiberlegt worden; in unfes 
ver Zeit durch einen eben fo gründlichen als unparteilfchen und „geifreigen 
ſchwediſchen Schriftſtelle. (Geijer Geſchichte Schwedens 3. 3b. ©, 
241 - 246.) Ich wuͤrde alſo etwas ganz überfluͤſſiges thun, wenn ich 
die Widerlegungsgrümbe hier wmieberholen wollte. Jene keſer, bie über das 
Gerücht unb die Wiberlegung —— unterrichtet ſein wollen, ver⸗ 
weiſe ich auf. jenes vortreffliche Merk 
In der neueſten Zeit iſt eine von der bisher befannten abweichende 
Darftelung von Guſtav Aboifs Ende an das Tageslicht getreten: es iſt 
gefagt worden, Guſtav Abolf, in ber Schlacht verwundet, ſei erſt am 
folgenden Tage zu Naumburg an feinen Wunden geftorden. Cs heiſſt 
dabei: er habe bis zum legten Augenblick das volle Bewuſſtſein umb die 
seligiöfe Ruhe und GErgebenheit bewahrt, bie ihm fletö im Leben eigen ge⸗ 
weien, und ſterbend habe er noch die Seinen getröftet. (Soͤltl der Nes 
ligionskrieg in Deutfchland. Auch unter dem Titel: Eliſabeth Stuart, 
Gemahlin Friedrichs V. von der Pfalz 2. Ahl. &. 206. 207.) 
Als Beweis diefer Behauptung werben gebrudte und handſchriftliche 
Quellen angeführt. Die gedruckten Quellen find zwei Zeitungsblaͤtter 
unter dem Titel: Öffentliche wöchentliche Zeitungen ne In dem. einen 


% 
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heiſſt es aus Raumburg vom 17. Rovember: „Bei Abfertigung ber SBrieff 
befinden fi ihre koͤnigliche Mayeſtaͤt gefährlich matt, der Allmächtige 
ſchicke e8 nach feinem göttlichen gnäbigen Willen.” In dem zweiten wirb 
gefagt, nach dem Bericht über die Schlacht: daß Guſtav Adolf „tödlich 
verwundet und barauf Todes verblichen, als er zuvor eine "überaus herr⸗ 
liche redt gegen ezlich Ic Perfonen gethan und gefagt, Sie follten Ihme 
dieſe höchfte Ehr, die ihme begegnet wehre, daß er im Kampf und Streit 
für Gottes Wortt fein Blut vergoffen, und fein Leben eingebüßt, vergoͤn⸗ 
nen.“ Dabei wird auch bes Berichtes eines Katholiken erwähnt, daß ber 
König ‚in agone mortis wider die höchfte Mayeſtaͤt Gottes allerhand 
Veftertiche Wortt und Calumnien ausgeftoffen”. 

Die handſchriftlichen Quellen werben nicht näher bejeichnet, ſondern 
nur aus einem franzoͤſiſchen, ohne nähere Angabe des Ortes und Tages, 
aber nach des mittheilenden Gefchichtfchreibers Behauptung offenbar uns 
mittelbar nach der Schlacht gefchriebenen Bericht Folgendes angeführt: 
„Le Roy bless& de trois coups de Mousquets, dont le lendemain 
mourut. (Der König durch drei Musketenfchüffe verwundet, an benen 
er am naͤchſten Morgen ftarb.) Die zweite Stelle ift aus einem Tage⸗ 
buche, „Weiſſenfels 7. November: die verwunbeten DOfficierer feindt nebft 
Rege in Naumburg gebracht.’ 

Diefe Gründe find Teinesweges hinreichend, bie bisher geglaubte That⸗ 

Tache zu widerlegen, daB Guſtav Adolf in offener Feldſchlacht geblieben. 
Beitungäberichte haben Fein Gewicht gegen die Erzählung des Pagen Zeus 
belfing, die Darftellung der Schlacht vom Herzoge Bernhard ſelbſt und 
die Angabe bed Schriftftellerse Chemnitz, ber unter DOrenflierna’s Augen 
ſchrieb. Diefe Autoritäten entſcheiden auch gegen bie angeführten hands 
fchrifttichen Angaben. Sie entfcheiven um fo mehr dagegen, weil ber Ge⸗ 
fchichtfchreiber, der diefe Quellen anführt, die Glaubwürdigkeit biefer hand⸗ 
Tchriftlichen Quellen nicht darthut. Nicht Alles, was vor zweihundert Jah⸗ 
sen gefchrieben worden, ift wahr; und eine vor zweihundert Jahren ger 
fhriebene unwahrheit wird dadurch nicht zur Wahrheit, baß fie zweihun⸗ 
dert Zahre alt geworben if. Wenn man aus handfchriftlicden Quellen 
eine Thatſache angreift, für welche ſolche Autoritäten fprechen, wie bie 
Quellen find, die für Guſtav Adolf's Tod in der Schlacht Tprechen, muß 
man darthun, daß die Quellen, die zum Gegenbeweis bienen follen, übers 
wiegende Blaubwürbigkelt befigen;s man muß bie Quellen ganz ober in 
ausführlichen Auszuge mittheilen; man muß angeben, wie die Quellen in 
den Befis des GSchriftftellers gelommen find; man muß fagen, wo fie 
nachgefchlagen werben können, bamit Andere bie Glaubwürbigkeit derſel⸗ 
ben ebenfalls prüfen koͤnnen. Alles dies iſt nicht gefchehen, fomit verbient 
die neue, oben angeführte, von der biöher geglaubten abweichende Dars 
ſtellung von Guſtav Adolf's Ende vor dem Richterftuhle der Kritik keinen 
Glauben, und die Gefchichte kann mit Zuverficht auch fernerhin erzaͤhlen, 
daß Guſtav Adolf den ſchoͤnſten Tod des Kriegers, in offener ſi iegbafter 
Beldfchlacht, geftorben ift. 


— 
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Bon Guſtav Adolf's Ton bi zum Tode 
Kaiſer Ferdinand's IL. 


Zweiundfunfzigſtes Capitel. 
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Des Kaifers und Wallenftein’s Benehmen nach ber Schlacht von 
Lügen. Berhandlung mit Spanien. Dänemarks Friedensvermitte⸗ 
lung. Schidfal des Herzogs von Lothringen. Drenftierna’s Vers 
handlung mit Sachſen und Brandenburg. SProteftantifches Bünd- 
niß zu Heilbronn. Empörung und Belchwichtigung bes ſchwediſch⸗ 
beutfhen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. Unter: 
nehmungen Bernhard’8 und Banner’s auf der einen, Feria's und 
Altringer’8 auf ber andern Seite. Bernhard von Weimar erobert 
Regensburg. ein Benehmen daſelbſt. Herzog Georg von Luͤne⸗ 
burg im Norden von Deutfchland. Deſſen Sieg bei Hefſiſch⸗Ol⸗ 
dendorf und Eroberung von Hameln. MWallenftein gegen bie 
Schweden und Sachfen in Schlefien. Sein zmeideutiges Beneh⸗ 
men. MWallenftein’s Sieg bei Steinau. Einfall in Sachſen und 
Brandenburg. Der Kurfürft von Baiern begehrt Wallenftein’s 
Hülfe gegen Herzog Bernhard. Verhandlungen zwifthen Baiern 
und Wallenftein. Wallenftein bezieht Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men... Wallenſtein's Verhandlungen mit dem Kaifer wegen ber 
Winterquärtiere. Scheinbare Ausföhnung zwilhen bem Kaifer 
und Wallenftein. 


Die erſte Kunde von der Schlacht von Luͤtzen, die Kaiſer 
Ferdinand erhielt, erweckte in ihm den Glauben, daß ſein Heer 
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gefiegt. Diefe Nachricht fowol, ald jene vom Tod feines 
großen Gegners vernahm er mit vieler. Maͤßigung. Als man 
ihm fagte: der Krieg fei nun geendet, erwiederte er: „Wir 
wollen in der Demuth fortfahren und die Sache Gott dem 
Herrn empfehlen.” Als ihm der blutige Koller Guſtav Adolf's 
gebracht wurde, ſprach er: „ Gerne hätt? ich ihm ein laͤngeres 
Leben und froͤhliche Ruͤckkehr in feine Heimat gegoͤnnt, wem 
nur der Zriede im Deutfchland hätte erlangt werden Fönnen.” ') 
Bald erfuhr der Kaiſer aber, daß Wallenflein bei Tüten ge 
ſchlagen worben; das Faiferliche Heer räumte Sachfen und 
zog ſich nach Böhmen zuruͤck. Wallenſtein veorganifirte bie 
Armee und hielt Gericht. Jene, die ſich in der Schlacht aus: 
gezeichnet, erhielten große Belohnung; Graf Merode, welcher 
zu Ende dr Schlacht mit der Pappenheim’fchen Infanterie 
eingetroffen war und ben Rüdzug des Faiferlichen Heeres ge: 
deckt hatte, erhielt 1000 Dufaten, Mearchefe di Srana 4094 
Gulden, der Feldzeugmeiſter Obriſt Bräuner 12,316 Gulden, 
Dprift Keraud 10,000 Gulden; mehrere Offiziere empfingen 
goldene Ketten, ganze Regimenter wurben befchenkt, das Ko: 
martifche Regiment befam 10,000 $1., dad Berthold Vallſtei⸗ 
nifche erhielt 8568 Fl., das Philipp Vraͤuneriſch⸗ 6982 FL, 
das Atfächfifche 8508, das Hand Gottfried Bräunerifche 7100, 


das Markgraͤflich Babifche 8064, das Collorediſche 9278 FI. * 


Aber gegen Jene, die ſich in der Schlacht feig betragen, übte 
Wallenſtein ruͤckſichtsloſe Strenge. Eilf hoͤhere Offiziere und 


vier gemeine Reiter wurden in Prag gekoͤpft. Vier niedere Offi⸗ 


ciere wurden gehenkt, ſieben zerbrach der Scharfrichter den 
Degen, 40 Namen wurden an den Galgen geſchlagen. Die⸗ 
ſes Verfahren erweckte dem Feldherrn Feinde in der Armee, 
die Italiener nannten ihn von da an: „il Tiranno“. 

Nach mancherlei Verhandlungen war es bem Kaifer geluns 
gen, vom [paniichen Hofe bie Zuſage bebeutender Verſtaͤrkun⸗ 


l) Lamormain de virtutibus Ferdinandi . 

2) Förfter’s Wallenften &. 207. Duitair. Zeitfchrift S. 500: 
Die Jahrgaͤnge 1811 und 1812 der Üftveichtich militairiſchen Zeitſchrift 
find vergriffen, aber ſpaͤter find aus biefen Jahrgaͤngen — ou aus 
dem Gebiete ber znititatrifchen Wiſſenſchaften 1820 abgebruckt anocbei. 

Weine Eitate find aus dieſen Miscellen. 
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gen zu erlangen; ber Cardinal Infant follte von Italien aus 
mit Heeresmacht nach dem Elſaß vorbringen und theild ben 
Herzog von Lothringen gegen Frankreich fchügen, theild zur 
Beendigung des Krieged in Deutfchland mitwirken; aber Hin⸗ 
berniffe mannichfaltiger Art lieflen ihn nicht aus Italien; um 
aber wenigftend etwas zu leiften, fanbte er 12,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter, unter Feria, nad dem Elſaß. 
Bon ihnen wird fpäter die Rede fein. - 

Der Kaifer ergriff zugleich mit Freuden bie entfernte Aus⸗ 
fiht, Frieden zu fehlieffen, die ſich damals dadurch Darbot, daß 
der König von. Dänemark, zu frieblicher Ausgleichung der ſtrei⸗ 
tigen Parteien, feine Vermittelung antrug. Wenn es glei 
zweifelhaft blieb, ob der allgemeine Friede zu erlangen fei, 
denn die Hauptgegner bed Kalferd wollten bie bänifche Ver⸗ 
mittelung nicht annehmen, hoffte der Kaifer wenigftend mit 
Sachſen einen Separatfrieden fchlieffen zu koͤnnen. Aber ber 
Kurfürft von Sachfen, dem’ «8 nach Guſtav Adolf's Tod an 
Muth und Entfchloffenheit gefehlt, fi) an bie Spitze ber pro: 
teftantifchen Partei zu flellen, wovon fodter bie Rede fein 
wird, hatte num ebenfalls nicht den Muth, ſich von den Schwer 
den loszuſagen. Des Kaiferd und des Königs von Dänemark 
Schritte blieben fruchtlos, der Krieg wüthete fort, und die 
Ereigniffe waren von ber Art, daß über kurz oder lang eine 
neue Macht auf dem Kriegsſchauplatz erfcheinen, dem Kaiſer 
ein neuer Feind entgegentreten muſſte. Diefe neue Macht, 
biefer neuer Feind war Frankreich. 

Herzog Karl von Lothringen, unftäten, unruhigen Geiftes, 
hatte Frankreich theild wirklich beleidigt, theild trachtete Died 
Urſachen zum Streit ſelbſt herbeizuführen, denen ber Herzog 
nicht auswich, die er_nicht zu befchwichtigen fuchte, weil er 
auf bie Ankunft der Spanier unter Feria fih verließ und 
des Glaubens lebte, mit ihnen vereint den Franzoſen die Stitne 
bieten zu Finnen. Aber bevor noch Feria heranruͤcken konnte, 
hatten die Sranzofen ben Herzog von Lothringen überwältigt, 
einen großen Theil feines Landes muſſte er ihnen überlaffen, 
und ber Kurzfichtigfie mufite einfehen, baß fie Feine Gelegen- 
beit verfäumen würden, ihre Eroberungen auszubehnen und 
wo möglih an den Rhein zu rüden. Aufferdem fparten bie 
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Eranzofen weder Geld, noch Verſprechungen, noch Unterhand: 
kungen, um bie beutfchen.. proteflantifchen Fuͤrſten im Kriege ge⸗ 
gen den Kaiſer zu erhalten und Einfluß in Deutſchlands in⸗ 
nere Angelegenheiten zu gewinnen ').. 

Hier iſt ber Ort, Die Lage ber Schweden und der deut⸗ 
ſchen Proteſtanten nach Guſtav Adolf's Tod ins Auge zu 
faſſen. 
Nach Guſtav Adolf's Tode veraͤnderte ſich das Verhaͤltniß 
Schwedens zu Deutſchland. Die Gedanken des großen Koͤ⸗ 
nigs muſſten aufgegeben werden, es handelte ſich nicht mehr 
um ein proteſtantiſches Kaiſerthum, nicht um die Oberherrlich⸗ 
keit uͤber Deutſchland, ſondern um die Exiſtenz der Schweden 
in Deutſchland, um ihre größtmögliche Entſchaͤdigung für 
dad biöher Aufgewenbete. Beides war nur burch neue Buͤnd⸗ 
nifle mit den proteftantifchen Fuͤrſten Deutfchlands erreichbar. 
Der: fchwebifche Kanzler Oxenſtierna, auf beffen Schultern 
nun die Laft der Gefchäfte allein ruhte, muffte natürlich die 
beiden großen Kurfuͤrſtenthuͤmer Sachſen und Brandenburg 
beachten. Er reifte deshalb. nach Dresden und Berlin; aber 
obfchon beide Höfe noch zu den Schweden hielten, fanden feine 
Anträge nur Ealte Aufnahme. Er wollte, daS man das Di: 
rectorium den Schweden überlaffe, mit beigegehenen ‚proteftan- 

tifchen Näthen; oder. es folten zwei Directoren ernannt wer: 
den, eim fchwebifcher und ein fächfifcher, und es follte den 
Übrigen { freiftehen, fich Diefem: oder jenem anzufchließen; ober es 
folten endlich die Schweden gänzlich aus dem Spiele gelaflen 
‚und nur für die gebrachten Opfer entfchädigt werben. Der 
Kurfürft von Sachen verfäumte dieſen günftigen Augenblick, 
fih an bie Spige ber proteflantifchen Partei in Deutfchland 
zu fielen. Er ging auf feinen biefer Anträge ein, fonbern 
antwortete blos: er werde fich über fo wichtige Angelegenheis 
ten erft mit Brandenburg berathen. In Brandenburg nahm 
man ‚Drenflierna zwar freundlich auf, .weil man ernfllich baran 
dachte, den Kurprinzen mit Guſtav Adolf's einziger, Damals 


1) Wer hierüber ausführlich belehrt werden will, Iefe: Gefchichte des 
großen beuffchen Krieges vom Tode Guſtav Adolf's ao mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf Frankreich, verfaſſt von S. Berthold 1. Thl. 1. Cap. 
S. 33 und fg · 
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noch: ſehr jungen Tochter Chriſtine, der einzigen Erbin Schwe⸗ 

dens, zu verbinden; aber der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm war 

zu ſchwankend, als daß fich Oxenſtierna auf ihn hätte feſt vers 

laſſen Eönnen. Diefer Tah fich alfo nothgebrungen, noch andere 
Schritte zu thun, um die fchwebifchen Intereſſen ficher zu flels 

len. Er. verfammelte die Stände des fraͤnkiſchen, des ſchwaͤ⸗ 

biſchen und der beiden rheiniſchen Kreiſe zu einem Convent in 
Heilbronn. Dabei erſchienen in Perſon der Herzog von Wuͤr⸗ 1633 
temberg und ber Markgraf von Baden. Die übrigen prote⸗ 18. März. 
flantifchen Fürften und Stände Deutichlands, fo wie Eng» 

land, Frankreich und Holland, wurden durch Gefanbte pertres 

ten. : Es kam ein Beihlug zu Stande folgenden Inhalts: 

Die vier Neichökreife und die Krone Schweden flehen fo lange 

für Einen Mann, bid die deutfche Libertät und Obfervanz ber > 
Reichsſatzungen und Verfaffungen wieder befefligt, die Reſti⸗ 

tution der evangelifchen Stände erlangt, in Religion und . 
Profanfachen richtiger und ficherer Friede gefchloffen und bie 

Krone Schweden gebührend entfchädigt wird. Der Kanzler iſt 
Director des ganzen Kriegsweſens, zehn Deputirte der Stände 

werben ihm ald Raͤthe beigegeden. Der fränkifche Kreisdirecz 

tor, Agricola, gab am Schluß des Eonventes ben Antrag zu 
Protokoll, dag dem Kanzler für feine Bemühungen das Kurs 
fürftentbum Mainz übertragen. werden folle. Diefer Schritt 

wäre nichts Anderes gewefen, als die Wiederholung Deffen, 

was Kaifer Ferdinand zu Gunften Wallenſtein's in Medlens 

burg gethan battle. Es gereicht den Deutfchen jener Zeit 

nicht zur Ehre, daß die Ausführung dieſes Antrages durch eis 

nen Ausländer, den franzöfifchen Gefandten Feuquidres, hin- 1633 - 
terfrieben wurde. Während des Conventes erneuerten Frank; 19. April. 
reich und Schweden das Bündnig, welches die beiden Kro⸗ 
nen zwei Sahre früher gefchloffen hatten. Die Dauer dieſes 
neuen Vertrags wurbe auf fo lange feflgefeht, bis Die Deuts 
ſchen Unruhen durch fichern Frieden geendigt fein würben. 
Der Ausgang bed Conventes zu Heilbronn beweift, daß Suflav 
Adolf recht hatte, als er nach der Schlacht von Leipzig fich 
nicht nach Öflreih, fondern an den Rhein wandte. Die 
Provinzen, die er damals beſetzte, hielten jetzt und in der Folge 
‚allein treu beit Schweden aus. 


4 


314 Hauptſtück 10. Capitel 59. 


Auf dem Wege der Verhandlungen hatte fi Orenſtierna 
freitich fichergeftellt; aber was halfen WBefchlüffe ohne Krieger? 
Guſtav Adolf's Heer war in Empörung. Es befland meiftens 
aus Deutfchen, hatte an den fchwedifchen und proteflantifchen 
Intereſſen fo gut ald gar Teinen Zheil, auch der Haß gegen 
das Haus Öftreich fpielte unter diefen Kriegern nur eine un⸗ 

tergeordnete Rolle. Das Heer war zufammengewürfelt durch 

die Wechfelfälle bed Krieged und Hoffnung nad) Gewinn; ber 
letztere fchien num zu verfchwinden. Guſtav Adolf hatte bes 

reits fchlecht gezahlt, Oxenſtierna aber ftellte die Zahlungen - 

ganz ein. Das dumpfe Murren brach in offene Empörung 
aus, als fi dad Gerücht verbreitete, daß Land unb Gut, 
“errungen durch dad Schwert, duch ben Kanzler an Stuben 
1633 fißer und Federfüchfe verfchenkt werde. Zwei Oberftien, Pfuel 
20. April. und Milzloff, waren bie Urheber der Bewegung, beinahe alle 
Offiziere der fchwebifch=beutfchen Armee, "unter Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar und dem Feldmarſchall Horn, in Schwa- 
‘ben: traten zufammen, und ſchwuren, den Degen fo lange 
nicht zu ziehen, bis fie erfahren, wen fie dienen, zu weſſen 
Nutzen fie erobern, bis die puͤnktliche Zahlung des Solds ih- 

nen gefichert und ber verheifiene Genuß der Eroberung ihnen 

zu Theil würbe, damit fie nicht wie biöher gegen Ehre und 
Gewiſſen von Erpreffungen zu leben gezwungen feien. Herzog 
Bernhard von Weimar verpflichtete fich gegen die Soldateska, 

ihe Anliegen zu reguliten. Die aufferorbentliche Verlegen⸗ 

beit, die hierdurch dem fchwebifchen Kanzler erwuchs, benußte 
Bernhard von Weimar zuerfi, um fich felbft ein Beſitzthum 

zu verfhaffen; er ließ fich die beiden Bisthuͤmer Bamberg 

1633 und Würzburg, unter dem Titel: Herzogthum Franken, als 
10. Zan. Lehen der fchwebifchen Krone von Orenflierna verleihen. Bei 
diefer Gelegenheit fagte Oxenſtierna dad merkwuͤrdige Wort: 
„Mag ed zum ewigen Gedaͤchtniß in unfern Archiven bleiben, 

dag ein beutfcher Fuͤrſt von einem fchwebifchen Edelmann fol: 

bed begehrt, und ein ſchwediſcher Edelmann in Deutfchland 
einem beutfchen Zürften folches bewilligt, was ebenfo unge: 

teimt für den Einen zu begehren, als für ben Andern zu ges 

ben if.” Fuͤr dad Heer wurben Güter und Herrfchaften, im 
Werth von vier Millionen und neunmalhunderttaufend Thaler, 
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"zur Vertheilung angewiefen. Die etwas bekamen, erhielten | 


dieſe Befisthümer als freie, unmittelbare Exrblehen bed roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, mit der Verpflichtung, die Kriegslaſten, wie alle 
andere Befiger, zu tragen und die Rüdflände des gemeinen 
Soldaten zu bezahlen. Die dringenden Zahlungen bed Aus 
genblicks beſtritten die Kreisflände. In Chriflinend Namen 
erfchien ein Patent, welches ben Zchend von Frucht und Wein, 
von allen und jeden Feldguͤtern in allen vier mit Schweden 
alliirten Kreifen zu erheben befahl, fie möchten SHerrfchaften 
oder Unterthanen gehören, hohen. ober niebern Standeöperfo: 
nen, Edlen ober Uneblen, geift: oder weltlichen Stiftern, Kid: 
fiern, Pralaturen, Pfarren, Hospitalien, oder andern Benefi⸗ 
ziaten, fie feien auch fonften befreit oder beſchwert, ohne allen 
Unterfhied ). — Das Heer, deflen Gehorfam fih Dren: 
ſtierna gefichert hatte, zählte 24,000 Mann und hing nun 
beinahe ganz vom Herzog Bernhard von Weimar ab. Diefer 
und ber ſchwediſche General Horn, Oxenſtierna's Schwiegeri 
ſohn, wirkten in Suͤddeutſchland gegen die Kaiſerlichen und 
die Liga; felten aber waren bie beiden Führer in Einklang. 
Schon ihre Gemüthsart machte died unmöglich; Bernhard war 
raſch und kuͤhn, Horn zoͤgernd und vorſichtig, fie konnten ſich 
nicht wohl in einander fuͤgen; aber abgeſehen hievon, waren 
fie durch ihre politiſche Stellung mit wechſelſeitigem Midtrauen 
erfuͤllt, Horn wollte keinen Befehl von Bernhard empfangen, 
Bernhard ſich dem Willen Horn's nicht unterordnen. Horn 
fuͤrchtete, daß Bernhard das ſchwediſche Intereſſe auföpfern 


und nur für fich forgen wolle, Bernharb hinwieder wüflte, daß 


ihm die Schweden nicht ganz trauten, gern dad Heer, dad 
er um fich verfammelte, ihm wieber entreiffen und ımter rein 
fchwebifchen Befehl bringen möchten. So gefchah es, daß die 
Thaten diefer. beiden Felbherren unter ben Erwartungen blie⸗ 
den,. die man nach ihren militairiſchen Faͤhigkeiten und nad 
der Zahl ihrer Truppen zu hegen berechtigt war. Es würde 
für uns nicht paffen, wenn ich die Bewegungen ımb Tleineren 
Thaten diefer beiden Feldherren anführen wollte; ich befchränte 
mich daher Darauf, die Hauptereigniffe zu erzählen. 


1I) K. k. geheimes Haus, Sof: und > Otantaai Sojdhrige Krieg 
Faſc. 44 — 


316 Hauptftäd 10. Gapitel 52. 


Der Spanier Feria kam, ſchon gegen bad Ende bes 
Auguft. Sommers, über dad Wormſerjoch in das obere Engatin, und 
wandte fih durch dad Münfterthal nah Tyrol, um von dort - 
in die Ebene von Schwaben hinabzuziehen; da warf ſich Horn 
in die Schweiz, ging über die Brüde von Stein durch den 
Thurgau und rüdte vor Konſtanz. Hierdurch gerieth Die 
Schweiz in Aufruhr. Die proteflantifchen Zürcher waren 
für Horm, die Fatholifchen Cantone waren gegen ihn. Wäh- 
27. Sept.vend die Schweizer auf einer Zagfahrt berathfchlagten, be: 
brangte Horn Konſtanz drei Wochen lang, muffte aber die Bes 
Tagerung aufgeben, weil Feria ſich inbeflen mit dem kaiſerli⸗ 
hen General Altringer, unfern von Lindau, vereinigt hatte, 
den Schweden bie Ruͤckkehr bei Stein abzufchneiden drohte 
und Würtemberg anfallen zu wollen ſchien. Horn verließ Kon⸗ 
flanz ohne es erobert zu haben, hatte aber durch bie Belage⸗ 
rung dieſes Ortes den Franzoſen einen großen Dienft geleiftet, 
denn während hierdurch Feria's Marfch verzögert worben, hat: 
ten fie Zeit gehabt, den Herzog von Lothringen zu verderben. 
Der ruͤckkehrende Horn vereinigte fi) mit dem Herzog 
von Weimar, und fie flanden auf der einen Seite, auf ber 
Andern Feria und Altringer. Allgemein erwartete man eine ent⸗ 
fcheidende Schlacht, aber Altringer hatte von Wallenftein den 
ftrengen Befehl, nichtd Entfcheidended zu unternehmen. Mo: 
nate vergingen und die Heere rieben ſich felbft auf, ohne Daß 
es zu einer Schlacht Fam. Horn und Weimar trennten fich 
wieder, Feria und Altringer auch. Feria fuchte in die Nieder: 
ande durchzubrechen, Alteinger marfchirte auf Kolmar zu, Horn 
befehirmte Würtemberg, Bernhard belagerte und eroberte Re: 
14, Nov. gensburg. Abgefehen von der Wichtigkeit dieſes Ortes, ges 
dachte Bernhard biefen Plab zu benugen, um eine felbflän- 
dige Macht zu begründen. Gegen die Katholifchen verfuhr er 
ſehr fireng; die Geiftlichfeit von Regensburg follte zweimal⸗ 
bunderttaufend Reichöthaler bezahlen. ‚Aber dad Kirchenfilber, 
welched dazu verwendet wurde, gab nur funfzigtaufend Reichs⸗ 
thaler. Nun wurden bie Geiſtlichen eingefperrt, die unteren 
aus der Stadt getrieben, die oberen ald Bürgen behalten. 
Der herzogliche Commiſſair Chemnib, im Wahne daß die Geiſt⸗ 
lichen ihre Schaͤtze verborgen, ließ in den Kirchen nachgraben 
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und Gruͤfte und Gräber erbrechen. Weil nichts gefunden 
wurde, mufften die Geiftlichen würfeln. Die verlierenden 
famen in das gemeine Stebtgefängniß, die andern follten bad 
Geld herbeifchaffen, fie zu loͤſen. Nun gingen die freigeblie« 
benen Geiftlicden fammelnd von Haus zu Haus, und ed muß 
rühmend anerkannt werben, daß bie evangelifchen Bewohner 
von Regensburg fich ebenfo mildthätig bewiefen, wie die ka⸗ 
tholifchen. Aber auch auf diefem Wege Fam bie verlangte Summe 
nicht zufammen. Nun wurde ber größere Theil der Tatholis 
ſchen Geiftlichkeit, und- fpäter nicht nur die uͤbrigen Geiftlichen, . 
fondern auch alle Fatholifche Bürger aus der Stadt gewiefen. 
Auf diefe Art beurkundete der neue Held der Proteflanten feine 
Begriffe von Religionsfreiheit, für die er angeblich das Schwert 
gezogen '). 

Herzog Bernhard eroberte noch mehre Orte in Baiern, 
breitete fich an beiden Ufern der Donau aus, bebrohte Paffau 
und rechnete auf die Unterflügung ber protefiantifen Bauern 
in Öftreich. 

Wie Herzog Bernhard von Weimar im Süden von Deutſch⸗ 
land eine eigene Macht zu begruͤnden trachtete, war im Nor⸗ 
den Deutſchlands Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg emſig bemuͤht, die Macht ſeines Hauſes zu vergroͤßern 
und ſich ein ſelbſtaͤndiges Herzogthum zu erfechten. Wie die 
Schweden den deutſchen Boden betraten, hatte er die kaiſerli⸗ 
lichen Dienſte verlaſſen und ſich ihnen angeſchloſſen, wie dies 
ſchon erzaͤhlt iſt; aber auch damals verfolgte er ſeine eigenen 
Plane. Noch kurz vor der Schlacht von Luͤtzen hatte er Gu⸗ 
ſtav Adolf wiffen laffen, daß er Feine größere Ehre in der Welt 
begehre, ald für ihn und das allgemeine Beſte fein Blut zu 
vergieffen; als aber biefer eben zu jener Zeit ben Herzog zu 
fih berief, weil er alle feine Streitkräfte zu einem großen 
Schlag gegen Wallenflein vereinigen wollte, kam biefer nicht, 


1) Adlgreiter pag. II. libr. 18. Röſe Herzog Bernhard Bb. I. 
©. 202, Roͤſe iſt mit ſich ſelbſt im Widerſpruch, indem er einerſeits 
Adlzreiter der Übertreibung beſchuldigt und andererſeits eine Bedruͤckung 
der Katholiken in Regensburg anfuͤhrt und belegt, die ſich bei Adlzreiter 
nicht findet, nämlich bie Vertreibung der katholiſchen Bürger 


April. 
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weil er dieß feinen perfönlichen Abfichten nicht zutraglich fand ). 

Nun, nach dem Tode Guſtay Adolf's, trat er mit feinen Pla⸗ 
nen freier heraus. Seit den glänzenden Zeiten, als unter 
Tilly und Pappenheim die kaiſerlichen Fahnen in Deutfchlands 
Norden fiegreich wehten, waren noch mehrere feſte Städte in 


‚ben Händen ber Kaiferlichen geblieben, namentlich: Minden, 


Hameln, Wolfenbüttel, Hildesheim, Neufladt und Nienburg. 
Den Befehl über die kaiſerlichen Scheren daſelbſt hatte Jobſt 
Maximilian Graf von Gronsfeld. Auf eine dieſer Staͤdte, 
Hameln, hatte es jetzt Herzog Georg von Luͤneburg abgefehen. 
Er vereinigte unter feinen Befehl mit feinen Limeburgern dis 
nige fchwedifche Regimenter, unter Kniphauſen, und hefftiche 
Völker unter Melander, genannt Holzapfel. 

Er Iagerte vor Hameln, aber die Beſatzung vertheibigte 


| fih tapfer, die ſtark angefchwollene Weſer erfchwerte die Be: 


lagerung, die Herzoge von Gele und Wolfenbüttel unterſtuͤtz⸗ 
ten den Herzog Georg nicht und Orenftierna ſelbſt rieth von 
der Belagerung ab, theild aus militairifchen Gründen, theils 
weil er dem Herzog Georg miötraute. Diefer hatte alfo bei 
der Belagerung mehrfache Schwierigkeiten zu uͤberwinden; daß 
er fie überwand, fpricht ſowol für feine politifchen, als mili⸗ 
tairifchen Kenntniffe. Die Belagerung zog ſich in bie Länge, 
unb fo hatten die Kaiferlichen und liguiſtiſchen Truppen Zeit 
ſich zu ſammeln und zum Entſatz heranzuruͤcken. Graf Merode, 
ein Niederlaͤnder, war aus dem Elſaß herangezogen, hatte fich 
bei Minden mit Gronsfeld vereinigt, Beide rüdten zum Ent: 
fa von Hameln herbei. Herzog Georg muſſte nun entweber 
die Belagerung aufgeben, ober eine Schlacht wagen. Er ent: 
ſchloß ſich zu Letzterm, ließ nur einen Pleinen Theil feine& 
Heeres zurüd, um Hameln zu beobachten, und rüdte nad 
Heffifhs Oldendorf, wo er fi) in gebirgiger Gegend aufflellte 
und die Faiferlichen, von Minden heranziehenden Generale er 
wartete. Bei den Faiferlichen Armeen hatten fich feltfame 
Vorfälle ereignet, bie bie Wagſchale des Gluͤckes auf die Seite 
des Herzogs neigten. 

Die Grafen Gronsfeld und Merode hatten Beide, der Er⸗ 


1) Geijer Geſchichte Schwedens III. Wh. S. 233. 
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fiere in Niederſachſen, dee Andere in Weſtphalen, von einanz 
der unabhängige Commandos; Beide hatten ſich freiwillig, ohne 
vom Kaifer Befehl zu haben, zum Entſatz von Hameln ver: 
einige. Gronsfeld glaubte fich als Alterer General in ber Ars 
mee zum Oberbefehl berechtigt, aber Merobe wollte ihm dieſen 
nicht zugeſtehen. 


Graf Gronsfeld, unterrichtet, daß durch Krankheits⸗ Sterbe⸗ 


und Deſertionsfaͤlle das Heer des Herzogs geſchwaͤcht ſei, daß 
Unzufriedenheit bei ſeinen Truppen, insbeſondere bei den Schwe⸗ 
den herrſche, daß viele Abtheilungen entſendet und Mangel an 
Munition herrſche, war ſo ſehr uͤberzeugt, der Herzog werde 
beim Anruͤcken der ihm uͤberlegenen kaiſerlichen und liguiſtiſchen 
Armee ſofort die Belagerung aufgeben und ſich ohne bie Schlacht 
anzunehmen zuruͤckziehen, Daß er am Abend vor feinem Aus: 
marfche aus Minden eine Wette anbot: er werde, ohne Wi: 
derſtand zu finden, feinen Einzug in Hameln halten. Befeelt 


von diefer fchmeichelnden Erwartung, verließ er am Morgen 38. Jun. 


fein Hauptquartier, um zu recognosciren. Wie groß war aber 
fein Erflaunen, als er die ganze Armee hinter Heſſiſch⸗Olden⸗ 
borf in Schlachtorbnung vor fich erblickte. Der impofante Ans 
blick ber zahlreichen Eavalerie ließ ihn vermuthen, baß der Her: 
309 bedeutende Verflärkumg an fich gezogen haben muͤſſe. Gr 
urtheilte richtig, daß ber Angriff der Fronte der Stellung bes 
‚Herzogs ſehr ſchwierig ſei; der auf ben rechten Flügel fchien 
ihm wegen der beinahe inprafticablen Päffe in bem walbigen 
Gebirge nicht minder bedenklich; er befhloß demnach, ben Ans 
griff aufzugeben, und gab den im Vorruͤcken begriffenen Co⸗ 
lonnen den Befehl, nach dem Lager zurüdzulehren. In fei: 
nem SHauptquartiere angelommen, verfammelte er fämmtliche 
Generale und eröffnete ihnen: ex fände, Herzog Georg habe 
- bebeutenbe Verſtaͤrkung erhalten und fei ihm an Cavalerie Übers 
legen; bie Pofition, die berfelbe genommen, balte ex für uns 
angreifbar. Da Hameln noch auf eine Zeit lang mit allen 
Erforberniffen verfehen fei, fo babe er ben gefaſſten Entſchluß 
anzugreifen, noch auf einige Zeit aufgegeben und fei Willens, 
bie Armpe auf Minden zurückzufuͤhren. Benninghaufen oflichs 
tete diefer Meinung bei; nicht fo Merode. 

Diefer ſtand gänzlich unter ber Leitung des Oberſten 


| 
\ 
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Quandt, eines tapfern, aber fehr hisigen und umbebachtfamen 
Dfficierd. Diefer hatte dem Grafen Merode privatim vorge- 
ſtellt, wenn er mit feinen Truppen ‘allein Hameln entfege, fo 
werde fein Ruhm um fo größer fein. Die Sache fei leicht, 
er brauche mit feiner Infanterie, die viel zahlreicher fei als bie 
des Herzogs, ſich nur des waldigen Gebirged auf dem rechten 
Flügel deſſelben zu bemeiflern, dann Fünne der Herzog weber 
von feiner überlegenen Gavalerie noch; von feinem Geſchüuͤtze 
Gebrauch maden, fonden er würde zum fofortigen Rüdzuge 
genöthigt werben.. Hätte er (Merobe) einmal das Gefecht an- 
gefangen, fo mwürbe Gronsfeld gezwungen fein, ihn zu uns 
terflüßen. 

Diefem Rathfchlage zufolge feste Merobe, allen Einwen- 
dimgen und Befehlen Gronsfeld’3 zuwider, feine Truppen in 
Marſch. Er gab feiner Infanterie den Befehl, in das fchon 
genannte waldige Gebirge, dad er unbefegt glaubte, auf allen 
fi vorfindenden Wegen einzubringen. Einem Better von ihm, 
dem Oberflen Srangoid de Merode, Baron de Afche, der Com: 
mandant in Hildesheim war und fi auf Gronsfeld's Ordre 
mit einem Detachement der hilbesheimifchen Garniſon in Min- 
ben eingefunden hatte, ertheilte ex den Befehl über feine Ca⸗ 
valerie und poflirte diefe auf einer in feinem rechten Fluͤgel 
befindlichen Anhöhe, durch welche Stellung fie dad Dorf Se: 
gelhorſt, dad er ftark mit Infanterie befehte, dedte. Es war 
gegen neun Uhr Morgens, als die in dad Holz detachirte Mes 
rode'ſche Infanterie auf vorgefchobene Poften von Koppe’s Re: 
giment fließ. Das Pleine Gemwehrfeuer nahm feinen Anfang. 

Auf die erſte Nachricht von dem abermaligen Vorruͤcken 
der Katferlichen hatte Georg an ben Generalmajor von Uslar 
ven Befehl, mit feiner Cavalerie zu ihm zu floßen, gefchidkt, 
der auch in kurzer Zeit bei ihm eintraf und feine Stellung 
auf dem rechten Flügel erhielt. 

Das fchon zwei Stunden ununterbrochen fortbauernde Pleine 
Sewehrfeuer in ber rechten Flanke der Armee des Herzogs ward 
immer lebhafter. Die Merode’fche Infanterie war in einzelnen 
Abtheilungen. bis zu dem Plateau vorgebrungen, marb aber 
von Koppe wiederholt zurüdgeworfen. Der Herzog faflte nun 
den Entſchluß, aus feiner Stellung vorzugehen und die in 
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den Wald eingebiungene feinbliche Infanterie ::abzufchneiden. 
Die Generale von Udlar, Melander und der Oberſt Stalhanſchl 
erhielten den Befehl, mit der Cavalerie Dad Dorf: Segelhorft: 
anzugreifen, bie Infanterie und bie .Gefchüge blieben in - Dass 
Pofition zurüd. Allein der Herzog bemerkte, baß ex ſeine Abs 
ficht, die Infanterie von Merode abzufchneiden, nicht erreichen 
Eönne, To lange die Cavalerie deſſelben ihre Stellung auf der 
Anhöhe in der rechten Flanke der Kaiferlichen, die den Schluͤſ⸗ 
fel dee Pofition bildete, behnuptete. Er befchloß,. diefe durch 
die Gavalerie des linken Fluͤgels, den Kniphauſen befehligte, 
anzugreifen. Das Zerrain ſchien aber auf dieſem Puntte ſehr 
ſchwierig zu ſein und fuͤr einen Cavalerieangriff nicht paſſend. 

Indem der Herzog das Terrain naͤher in Augenſchein neh⸗ 
men wollte, ſagte ihm ein Rittmeiſter ſeines Leibcavalerieregi⸗ 
ments, Namens Kurd Mayer, der ſich zufaͤllig in ſeiner Naͤhe 
befand: er habe viele Jahre als Schaͤferknecht in dem Dorfe 
Segelhorſt gedient und ſei daher mit der ganzen Umgegend 
genau bekannt; wenn der Herzog ihm die Fuͤhrung der Knip⸗ 
hauſen'ſchen Cavalerie anvertrauen wolle, fo buͤrge er dafuͤr, fie 
Durchzubringen. Georg nahm biefen Vorfchlag an und fchickte 
den Rittmeifler zu Kniphaufen mit dem Befehle, auf. dem 
Wege, den derſelbe ihm zeigen werde, bie feindliche Cavalerie 
im Rüden anzugreifen und ſich der von ihr befegten Anhöhe 
zu bemächtigen. 

Wie unguͤnſtig Siniphaufen auch gegen Georg geflimmt 
fein mochte, zu fehr war er Soldat, ſich am. Tage der Schlacht 
der Ordre zum Angriffe zu entzieben; er machte Feine Einwen⸗ 
dung, fo fehwierig die Ausführung des Befehls auch ſchien. 
Seine Cavalerie ſetzte fich fofort_ in Marſch. Die. Wege, auf 
welchen ber Rittmeifter Kurd Mayer früher feine Schafe durch⸗ 
gebracht hatte, waren von einer foldhen Beſchaffenheit, daß die 
Cavaleriſten oftmals nur einzeln durchkommen konnten. Nach 
der damals uͤblichen Aufſtellung der Cavalerie in Maſſen, war 
das Vorgehen a la debandade gewagt. Wenn die kaiferliche 
Gavalerie in dem Augenblide, ald Kniphaufen’s Reiter einzeln 
aus dem durchſchnittenen Terrain auf der Anhoͤhe ſich zeigten, 
auf fie losgegangen wäre, fo möchten die Letztern für ihre 
Verwegenheit beftraft worden fein; allein bie Officiere der Kai⸗ 

"Mailäth Geſch. v. Öftreih. II. 21 
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ferlichen, einen :Ungeiff auf dieſer Seite für unwahrſcheinlich 
haltend, richteten ihre Aufmerkfamkeit auf Das, was bei Segel: 
borft vorging. Kniphauſen hatte bexeitd eine Escabron auf 
ber: Höhe formirt, ehe ex angegriffen ward; zwar warb biefe 
aus einander gefprengt, während befien hatten fich aber auf an: 
dern Puncten ſchwediſche Cavaleriſten, die ſich einzeln durchge⸗ 
zogen hatten, in Detachements formirt, die die kaiſetliche Ca⸗ 
valerie von allen Seiten angriffen. Dieſer unvermuthete Anfall 
verbreitete paniſchen Schrecken unter den Kaiſerlichen; der Oberſt 
Merode, der Commandant von Hildesheim, machte nicht ein⸗ 
mal einen Verſuch, ſie wieder zu ſammeln; die Cavalerie floh 
in wilder Eile davon und ließ ihre Infanterie im Stich, die 
durch dieſe Bewegung Kniphauſen's von den Truppen unter 
Gronsfeld abgeſchnitten ward. 

Dieſer hatte, ſtatt den Grafen Merode zu unterſtuͤtzen, 
ſeine Truppen vor ſeinem Lager aufgeſtellt. Die fliehende Me⸗ 
rode'ſche Cavalerie riß bie Gronsfeld'ſchen Truppen mit ſich fort. 

Der Angriff auf Segelhorſt warb durch Kniphauſen's Be⸗ 
wegung erleichtert. Der Oberſt Stalhanſch drang zuerſt in 
das Dorf; im Begriff, den commandirenden General Graf 
Merode gefangen zu nehmen, warb er verwundet. Es gluͤckte 
Letzterm, obgleich ſchwer verwimbet, fi) aus ber Gefangen: 
ſchaft zu retten; der Oberſt Quandt warb in Segelhorft ges 
toͤdtet. Die Kaiferlichen leifleten nun nirgends Widerſtand. Die 
Infanterie von Merode ward, fo wie fie fih aus dem Walde 
in ber Ebene zeigte, von der Gavalerie bed Herzogs Georg, 
die Segelhorft eingenommen hatte, niedergehauen; Pardon warb 
beinahe gar nicht gegeben). General Graf Merode farb an 
feinen Wunden. Auf dem Sterbebette gab er zu Protokoll, 
daß die Feigheit feines Vetters, des Oberflen Baron Merobe, 
der mit der Reiterei ſchaͤndlich die Flucht ergriffen, die Urſache 
der erlittenen Niederlage fei. Diefe Erklärung des Sterbenden 
benußte Graf Gronsfeld zu feiner eigenen Rechtfertigung. Er 
Keß den Dberfi Baron Merode vor ein Kriegögericht forbern, 


. D’ Ban der Deden Herzog Georg von Braunſchweig und Lünes 
Surg 2. Th. S. 168, Die Darftellung dee Schlacht iſt beinahe wörtlich 
aus dem erwähnten Buche. 
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aber. diefer rettete fih durch bie Flucht. Die Frucht biefes \ 
Sieged war die Capitulation von Hameln. Weitere Folgen 13. Zur. 
aber hatte die Schlacht nicht, weil fich gleich nachher bie Schas 
ren trennten, bie Georg mühfam zufammengehalten hatte. Die . 
Heflen gingen nach Weftphalen, die mwolfenbüttelfchen Truppen 
berennten Hilbesheim, Kniphaufen lagerte vor Osnabruͤck, und 
Herzog Georg's eigene Truppen waren an Zahl viel zu ges 
ring, ald daß er mit ihnen etwas Bedeutendes hätte unterneh⸗ 
men Finnen. Der Sieg bei Heſſiſch⸗Oldendorf war allerdings 
* bebentend, wenn aber ber ſchon citirte Biograph Herzog Georg’s 
diefen Sieg den entfcheibendften nennt, ber im dreiſſigjaͤhri⸗ 
gen Kriege auf irgend einer Seite der Friegführenden Theile ers 
fochten worden, fo muß ich bemerken, daß ber fehr geachtete 
Schriftfteller in feiner Liebe für Herzog Georg, während er 
biefe Stelle nieberfchrieb, die Schlachten von Lutter am Bas 
renberge, Breitenfeld, Lügen und Nördlingen vergefien hat. 

Auffer dem Verluſte von Regensburg und Hameln, auffer 
dem Verluſt eines Heeres bei HeffifchDidenborf, erlitt der Kai⸗ 
fer noch einen Unfall: eines feiner Erblande gerieth in die Ges 
walt der Feinde. Die Sachfen unter Arnim, durch eine fhwes 
bifche Abtheilung verftärkt, ruͤckten in Schlefien ein und ers. 
oberten das Land. | | 

Wallenſtein hatte den Winter und das Frühjahr dazu bes 
nugt, fein Heer neu zu bilben und zu verſtaͤrken. Als bie 
Sachſen Schlefien überfhwenmten, brach er gegen fie auf. Mai. 
Er fland den verbündeten Sachfen und Schweben eine Woche 
gegenüber, aber, obfchon ihnen weit überlegen, griff ex fie 
nicht an, fondern wendete fich gegen Rimptſch, eroberte es mit 
Sturm umb ließ. den fächfifchen Hauptmann und den ſchwedi⸗ 
fchen Lieutenant erfchieffen, weil fie fich nicht alfobald ergaben. 
Bei Schweidnitz traf er wieder mit den Sachſen und Schwes 
den zufammen. Neun Zage flanden ſich die Heere gegenüber, 
enblich ließ Wallenftein den General Arnim zu einem Waffen- 
ſtillſtande auffordern. Sofort erfchien dieſer mit ben Oberften 
Burgsborf und Fels im Faiferlichen Lager bei Wallenflein. Der 1633 
Waffenſtillſtand kam auf vierzehn Tage zu Stande. - 7. Jun. 

Bei der Verhandlung des Waffenflilftanbes beginnt Wal: 
Ienftein’3 zweibeutige Handlungsweiſe, die feinen Untergang her: 

21 * 
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beiführte. Er Aufferte gegen Arnim: daß er die Ahficht habe, 
einen allgemeinen Frieben herbeizuführen, und daß er Mittel 
befiße, den Kaifer zu zwingen. Die Erulanten ſollen reſtituirt, 
die Sefuiten zum Teufel gejagt werden. Die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg follen den erlittenen Schaden und 
aufgewandte Koften fallen laffen, die Schmeben Entſchaͤdigung 
in Geld erhalten. Er fagte ferner: „Der Baierfürft hat das 
Spiel angefangen, und ich will ihm dazu Feine Hüuͤlfe leiſten. 
Will er nicht Frieden machen, fo will ich ſelbſt ihn befriegen 
beifen, denn ich will einen ehrlichen, aufrichtigen Frieden im 
Reiche ftiften, nachmald mit beiderlei Armeen gegen den Zr: 
en gehen und ihm Alles wieber nehmen, was er Europa ent: 
zogen.” Wallenftein foll noch weiter gefprochen haben: ex wolle 
Böhmen und Mähren für fi nehmen ald Entfchädigung für 
Mecklenburg, Glogau und Saganz er wolle ben Vertriebenen 
die Güter wieder zuruͤckſtellen, das Furpfälzifche Haus. wieber 
in den Befiß feiner Lande feten, die Liga zwingen, den Schwe: 
den die Kriegökoften zu zahlen. — Was und wie viel von bie: 
fem Allen Wallenftein wirklich geſagt bat, Läfft fich mit biplo- 
matifcher Genauigkeit nicht audmitteln. Daß er Mehrereö da⸗ 
von nicht gefagt "hat, nicht gefagt haben konnte, laͤſſt ſich gar 
nicht fchwer beweiſen; daß .er aber wunderliche Reben gehal: 
ten haben muß, laͤſſt fich eben fo Har darthun, denn die Nach: 
richt von Wallenftein’d Gefinnungsänderung tief alfobald von 
Mund zu Mund. In Breslau wurde mit Hoffnung und 
Freude erzählt, daß der Faiferlihe Generaliffimus ben Degen 
zur Erde folle geworfen haben und fich verlaufen Yaffen: bas 
- müffe ein Erzfchelm fein, welcher ihm den Degen, zuwider ber 
Krone Schweden und beiden Kurfürften zu Sachfen und Bran⸗ 
denburg, wieder aufheben würde; daß er, ald ein Savalier ihm 
bad päpfllihe Axioma: Haereticis non esse habendam 
fidem, vorgehalten, mit einem Ha! ha! geantwortet habe: das 
wäre ein Pfaffenfchluß und wollte er ſchon einen Strich dadurch 
machen; daß er fich geftellt, ald ob er der Jeſuiten Argfter 
Beind wäre, fie zur Audienz nicht laſſen wollte, auch im Bei: 
fein evangelifcher Officiere fie für Beftien und mehr gefcholten '). 


1) Was hier von den Gerüchten gefagt wird,‘ die zu jener Beit in 
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Auh was Arnim felbft kurz darauf Orenflierna erzählt und 
was auch von mir gleich wiederholt werben wird, thut hin⸗ 
länglih dar, daß Wallenftein ſehr Verfängliches geſprochen 
haben muß. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes lebten die Officiere beider 
Armeen in geſelliger Eintracht, der Herzog hielt offene Tafel 
und bewirthete ſogar mehrere Tage hindurch ſaͤmmtliche Gene⸗ 
rale ber feindlichen Armee. Als aber die Zeit des Waffenſtill⸗ 
ſtandes um war, forderte Wallenftein, daß die Sachfen die 
Sürftenthümer Schweibnig, Glogau und Breslau räumen folls 
ten. Sie wollten dies nicht, und fo wurde der Waffenflill- 
ftand gekündigt, aber auf Feiner Seite ergab ſich etwas Be⸗ 
deutendes und ed Fam ein neuer Waffenſtillſtand zu Stande. 22. ug 
Er galt auf vier Wochen für fämmtliche Faiferliche Exrblande 
und die Kurfuͤrſtenthuͤmer Sachfen und Brandenburg, und auch 
im Nichtverlängerungdfalle folten die Feindfeligkeiten erſt brei 
Wochen nach Ablauf des Stillftandes wieder beginnen. Alle - 
Fatholifchen und evangelifchen Stände des Reiches wurden eins 
geladen, an diefem chriftlichen Werke Theil zu nehmen. Bei 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes ereignete fich ein trauri- 
ger Fall: einige Dfficiere der beiden Heere hielten eine Colla⸗ 
tion auf einer Wiefe. AS Prinz Ulrich von Dänemark, der 
ein Regiment bei den Verbündeten befehligte, fortreiten wollte, 
rief ihm Piccolomini zu: „Prinz! noch ein Wort!” Wi 
ſah ih um, da fiel ein Schuß von unbefannter Hand und 
der Prinz ſank tobt zur Erde. Died gab damals zu manchem 
Gerede Anlaß '). u 


Breslau in Umlauf waren, iſt aus Bukiſch NReligionsacten, und findet 
fi) angeführt bei Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deut: 
chen Bd. 7. &. 381 und 382. 


1) Das Theatrum Europaͤum fagt: Den Thäter hat man nicht wol: 
len herausgeben, foll des Oberften Piccolomint Schalksnarr, eigentlich 
aber fein Jaͤger geweſen fein, und fich darauf eine Beitiveile in Wien 
aufgehalten haben. — Das Wörtchen „ſoll“ beweift, daß damals fchon 
Zweifel obgewaltet, : wer gefchoffen habe. Dies ift in netierer Zeit, na⸗ 
mentlich von Förfter überfehen worden, ber Piccolomini's Jäger als Thaͤ⸗ 
ter angibt, und hieraus Bolgerungen zieht, bie natürlicherweife ebenfo 

unficher find als bie Grundlage berfelben. Dex Eaiferliche Hof ließ eine 
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Im Verlauf diefes Waffenſtillſtandes reiſte Arnim in al- 

ler Eile und Stille zu Oxenſtierna. Er traf ihn zu Geln 
1633 haufen. Armin theilte dem Kanzler die Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
11. Sept. gungen mit, dann ging er auf Wallenftein über. Er erzählte 
bem Kanzler Folgendes: Wallenftein habe bei den Unterhand: 
lungen von Wegtreibung ber Iefuiten und Herflelung der 
böhmifchen Wahlfreiheit gefprochen, auch die Bereitwilligkeit 
des Kaiferd erklärt, mit Sacfen, Brandenburg und denjeni⸗ 
gen Reichöfürften, Die fich nicht allzumidrig geflelt, Frieden zu 
fohlieffen, von ber Krone Schweden und Frankreich und eini⸗ 
gen andern Reichsfuͤrſten jedoch nichts hören wollen: Im weis 
teren Laufe der Unterrebung aber rüdte Arnim mit der Eroͤff⸗ 
‚nung hervor: Walenftein fei voller Verdruß über bie vor drei 
Jahren ihm wiberfahrene Befchimpfung, flehe auch jegt mit 
bem Hofe nicht im beften Vernehmen, und empfinde ed bes 
fonderd übel, daß ein fpanifches Heer unter Feria aud Italien 
ind Neich gerufen werde, um ihm die Stange zu halten. Er 
fei entfchloffen, fich zu rächen, wenn er wüflte, daß er von 
ben Evangeliſchen auf allen Fall Hülfe zu gewärtigen habe; 
er rechne auf Holt, Gallas und den größten Theil der andern 
Dfficiere, habe mehrere Verdächtige fchon abgefchafft, und gebe 
damit um, fi Einiger, denen er nicht traue, zu entledigen. 
Den Stillſtand habe er nur gefchloffen, um ihm (Arnim) Ges 
legenheit zu verfchaffen, das Werk bei dem Kanzler zu unters 
bauen. Wenn ber Lebtere dem Holk einige der zuperläffigften 
ſchwediſchen Regimenter zugeben wolle, ſo wolle Dagegen Wals 
Ienftein ihm (Arnim) fechd feiner Regimenter, denen er am 
wenigften traue, übergeben, und mit feinem Heere nach Boͤh⸗ 
men, von da nach Öftreich und Steiermark vorbringen, ben 
Holk aber gegen Oberbaiern und Paffau ziehen laffen, wähs 


Unterfuung einleiten, und mit dem bänifchen Hofe entfpann ſich eine 
diplomatifche Correſpondenz. Der kaiſerliche Hof ſchickte endlich die Uns 
terfuchungsacten bem Wallenftein zu, mit dem Bedeuten, baß bie Unter⸗ 
ſuchung widerfprechende Reſultate lieferes er, Wallenftein, möge alfo 
zathen, was dem bänifchen Hofe noch gefchrieben werben Eönne Im E, 
k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befindet fi nur das legt: 
eswähnte Schreiben bes Eaiferlichen Hofes an Wallenftein. 


x 
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senb Herzog Bernhard gegen Baiern ‚Hom' gegen die Spas 
nier losgehen könne '). 


Drenftierna fand das Ganze verdaͤchtig. Abgeſehen da⸗ I 


von, daß der ganze Plan uͤberaus abenteuerlich war, 
ſein Mistrauen auch, daß die Mittheilung durch Arnim ge⸗ 
ſchah, der einſt in Wallenſtein's Freundſchaft geſtanden, und 
daß dieſer alte Freund des Friedlaͤnders ſelbſt den Zweifel 
ausſprach, ob Wallenſtein des Volkes und des Heeres fo ges 
wiß fei, als er Aufferte. Dem Kanzler erfchien das Ganze fo 
unerhört, daß er wenig ober gar nichtd darauf hielt. Seine 
Meinung war: bie Evangelifchen müfften dieſen Handel bes 
trachten, als wenn er fie nichts anginge, ihren feflen Gang 
gehen und um fo viel mehr vor folchen Praktiken fich hüten. 
Für einen Scherz fei ed zu grob, und hätte ex Teinen andern 
Erfolg, fo müffte doch zulegt Miötrauen beim Gegentheil unb 
Verachtung bei des Feinde Soldateska daraus entflehen ?). 
In Orenftiema erwachte der Gedanke, daß vielleicht eine Liſt 
verborgen fei und man Schweden um einen Xheil feiner bes 
fien Regimenter bringen wolle. Er gab alfo zwar. dem Hera 
309 Bernharb von dem Ganzen Nachricht, warnte aber auch 
zugleich vor der Lift des Friebländers, und meinte, man muͤſſe 
auf Wallenflein’5 reelle Demonffration warten. Indeſſen aber 
möge Herzog Bernhard eine Stellung nehmen, daß .er zwar 
im Nothfall dem Holk beifpringen koͤnne, aber fo, daß der 
Herzog Holk's Meifter bleibe, nicht aber daß Holk des Herzogs 
Meifter werden koͤnne. Trotz diefem Mistrauen wollte der 
Kanzler die Möglichkeit einer günfligen Wendung nicht aus - 
den Augen Iaffen, und fandte deshalb einen Officier nad 
Schleſien, mit dem Auftrag, über Wallenftein’d Plane nähere 
Auskunft zu verfchaffen, wenn möglich, ſich mit demfelben 
münblih zu befprechen und ihn des fchmebifchen Beiſtandes 
zu verfihern, wenn er den Kaifer wirklich befriegen wolle *). 


1) Wörtlih aus Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deut⸗ 
fhen 8b. 7. S. 389 u. 390. Die eigentliche Quelle ift Chemnig, ber 
diefe Reife fehr ausführlich behandelt. Chemnig, ber unter Drenflierna’s 
Augen ſchrieb, ift volllommen glaubmwürbig. 

2) Der fchon erwähnte Chemnitz. 

3) Roͤſe Herzog Bernhard von Weimar 1. Wh. ©. 246, 
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. Wallenſtein war mit Arnim’ Reife zu Orenflierna nicht 
zufrieden und dAufferte fich, auf dieſe Weife werde dad Werk 
keinen Beftand haben’). Als fich aber Arnim von der Reife 
nicht abhalten ließ, fand er ruͤckkehrend den Friedlaͤnder ganz 
verändert. Zuerſt ſprach Wallenflein vom allgemeinen Frie⸗ 
ben, den er bezwedte, bann ftellte er den Antrag, beide Ar: 
meen nach dem Rhein zu führen. Arnim erwieberte: dies ſei 
unnöthig, da die Schweden Feiner Hülfe beduͤrftig. Am naͤch⸗ 
ften Morgen aber trat Wallenſtein mit einem neuen Gedanken 
beraus; er fagte dem Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, 
Feldmarſchall in Eurfächfifchen Dienften: ed koͤnne Fein beſtaͤn⸗ 
Diger Friede gemacht werben, wenn nicht vorher die Auslän- 
der vom Reichsboden gefchafft worden wären. Man folle fich 
mit ihm verbinden und die Schweben fchmeiffen, um hernach 
einen Frieden nach Belieben zu machen?). Die Sachfen ant: 
morteten: es fei -vor Gott und Menfchen nicht zu verantwor⸗ 
ten, die Krone Schweden, deren König die Evangelifchen zu⸗ 
erft wieder auf die Füße geſetzt und fein Leben für fie einge- 
büßt, mit folhem Dank abzufertigen. . Hierauf Fündete Mal: 
Ienflein den Waffenſtillſtand. Welchen Eindrud Wallenftein’s 
fonderbared Benehmen bei den Sachfen hervorgebracht, ergibt 
fih aus einem Schreiben Arnim's an den Kurfürften von 
Brandenburg. „Ich ſchwoͤre zu Gott,” fo fehreibt er, „daß 
ich nicht auöfinden Tann, was Friedland unter. feinen Prakti⸗ 
Ben für Fineffe gefucht. Ich halte, es ift nur durch eine Bou- 
tade gemwefen, daß er anderes Sinned geworben. Wie ed aber 
auch fei, fo fcheint genugfam daraus, daß mit dem Mann 
nichts Sichered zu tractiren, denn da ift Feine Beſtaͤndigkeit. 
Gottlob, daß er nicht uns, fondern fi) am meiften geſchadet.“ 
Als die Feindfeligkeiten wieder begannen, bewährte Wal: 
lenſtein noch. einmal feinen Heldenruf. Er brach nad Sach⸗ 
fen mit dem Heere auf, das fürchterliche Greuel veruͤbte. Ars 
nim fuchte dem Faiferlichen Feldherrn zuvorzukommen; Dies 
war die geheime Abficht Walenfteind. Während Jener froh: 
lodte, daß er dem Faiferlichen Generaliffimus einige Tage⸗ 


1) Förfter Wallenflein’s Briefe 3. Bd. ©. 67. 
2) Röfe Herzog Bernhard von Weimar Urkunde Nr. 40, 
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märfche abfgewonnen, wendete Wallenſtein um, ging nach Schle⸗ 
fin zur und umzingelte die Schweden, bie unter Dumal 
und Thurn mit zwei fächfifchen und brandenburgifchen Regi⸗ 
mentern - bort  zurldgeblieben waren. WSchstaufend Mann 
waren von breiffigtaufenb Kaiſerlichen umfchloffen, fie muß: 
ten fich ergeben. Sn der Gapitulation erhielten alle höheren 
Officiere, bis zum Gapitain herab, bie Vergünfligung, zu ges 
ben wo fie bin wollen. Die Mannfchaft vom Capitain abs 
wärts, wurde zum kaiſerlichen Dienft gezwungen. Den ans 
dern Zag forderte aber Wallenflein von den gefangenen Gene: 
talen Befehle an die Commandanten ber ſchwediſchen Feſtungen, 
diefe zu übergeben. Natürlich verweigerten die Generale die Aus: 
ftellung diefer Befehle, dafür ließ fie Wallenftein verhaften. Du⸗ 
wal rettete fich durch Flucht, Thurn flellte nach acht Tagen 
den verlangten Befehl aus und wurbe bann entlaffen. Die: 
fer - Mann, die Haupturfache des SOjährigen Krieges, flarb 
bald darauf unbeachtet und vergeffen. Wenn bie Lavine in 
das Thal herunter donnert, Häufer zerfchmettert, Menfchen 
begräbt, kuͤmmert fih Niemand um ben erſten Anftoß, der 
die Lavine in Bewegung gebracht. — Die Officiere machten 
Wallenftein aufmerkfam, daß es nicht gut fei, diefem Erzfeind 
die Sreiheit zu fchenfen. Wallenſtein aber antwortete: „Wollte 
Gott, die Schweden hätten einen beſſern Anführer, er wird 
und beim Feinde größern Nugen fchaffen, ald im Gefängniffe.” 
Dies war allerdings fehr richtig, in Wien aber hielt man da⸗ 
für, daß Thurn die Freiheit erhalten habe, um nicht durch 
GSeftändniffe Wallenſtein's Schuld darthun zu koͤnnen. 

-  Wallenftein ergoß fich über Schlefien, Sachfen und Bran⸗ 
denburg; ein großer Theil ded Testen Fuͤrſtenthums war in 
feinen Händen, Berlin muffte Brandſchatzung zahlen, der 
Kurfürft flüchtete nach Stendal. In der Laufitz, wohin Wals 
Ienftein felbft eindrang, ließ er den Gommandanten von Goͤr⸗ 
iz, Major von Brochau, weil er fich nicht alfobald ergeben, 
durch einen Piſtolenſchuß töbten und nadt zur Schau ausfiel: 
Ien. Der Commandant von Bauten, gleiches Schidfal fuͤrch⸗ 
‚ tend, ergab fih. Im weitern Siegelauf wurde Wallenftein 
durch den Befehl des Kaifers unterbrochen, dem Kurflirften 
von Baiern zur Hülfe zu eilen; denn Bernhard von Weimar 
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belagerte Regenöburg, hatte anbere Orte erobert und Balern 
uͤberſchwemmt, wie ich dies bereitd erzählt habe. — 

Wallenſtein ging nach Böhmen zurüd ımb nahm fein 
Hauptquartier. in Pin. Hierher berief er nun dem Grafen 
Trautmanndbprf, der Damals fih eben auf feinen Gütern auf: 
hielt. Wallenftein beflagte fich gegen Diefen, daß man in 
Wien mit feinen Dienften nicht zufrieden fei, daß ben Gene 
ralen Befehle von Wien zugeſchickt werben, ohne ihn davon in 
Kenntniß zu feßen, da doch er nie den Befehlen des Kaifers 
zuwider gehandelt und allezeit die Gründe feiner Handlungen 
angebe. Er habe ſich niemald mehr beleidigt gefühlt und wolle 
bad Commando nieberlegen. Er rathe zum Frieden, der Kai⸗ 
fer möge die durch Herzog Franz Julius von Sachſen in 
Vorſchlag gebrachten Friedenderöffnungen nicht unberkdfichtigt 
laſſen. Wenn nicht Friede werde, wolle er mit acht oder 
zehn Perfonen nah Danzig ziehen und Alles dort erwarten. 

In einer zweiten Unterredung mit Zrautmannsborf Aufferte 
MWallenftein abermals: ed fei nothwendig, daß ber Kaifer Fries 
den fchlieffe; mit den einzelnen Puncten deſſelben möge man 
ihn verfchonen, doch wünfche er über die Hauptpuncte fein 
Sutachten abgeben zu dürfen, „Damit er ein Favor bei dem 
Reich erlange, daß er auch zur Zranquillirung beffelben et: 
was gedient habe.” - 

Trautmannsdorf berichtete died Alles dem Kaifer. Er fagt 
hierbei: „Ich habe etliche Worte, feine Bewegung. zu lindern, 
Dazu geredet, im Übrigen dad Meifte von ſich felbft ausraus 
chen laſſen.“ Übrigens räth Trautmannsdorf, Wallenftein bei 
dem Friedenögefchäft auf eine oder andere Art zu verwenden. — 
Der Kaifer antwortete hierauf dem Grafen: „daß er von 
feiner böfen Nachrede gegen ben Herzog etwad wiſſe; wenn 
ihm Diejenigen namhaft gemacht werden, von denen bergleichen 
audgegangen fein fol, wolle er nicht umterlaflen, was von Recht 
und Biligkeit darauf gehöre. Er habe Feine Befehle an Ges 
nerale erlaffen, ohne fie zuvor dem Herzog mitzutheilen; er 
babe niemald eine Friedensapertur auögefchlagen, noch auch 
jest fich eine folche, zuwider fein laſſen. Auch in ben foeben 
von Herzog Franz Julius von Sachfen gebrachten wolle er 
nichts vornehmen, ohne des Herzogs von Medienburg Gut⸗ 
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achten.” — Zugleich wird die Sendung Queſtenberg's wegen 
ber Winterquartiere angemeldet und Trautmannsdorf angewies 
fen, bied Alles Wallenftein zu fagen. 

Man fieht, der Kaifer wollte Walenflein bei gutem Muth 
erhalten. 

Während aber dies gefhah, hatte Wallenſtein dem Kurs 
fürften von Baiern gegründete Urfache gegeben, über ihn zu 
Hagen. — 

Es ift ſchon oben gefagt worden, daß Wallenſtein aus 
feinem Siegeölauf durch den Kaifer abberufen worden, um 
dem Kurfürften von Baiern gegen Bernhard von Weimar beis . 
zuſtehen. Der Kurfürft Marimilian von Baiern hatte ſich 20. Oct. 
ebenfalls an Wallenftein gewendet und ihn um Unterflügung 
gegen Bernhard von Weimar angegangen. Hierauf aber hatte 
Wallenflein geantwortet: ex fei eben mit den Kurfürflen von 3. Nov. 
Brandenburg und Sachfen in Unterhandlungen begriffen; fos 
bald diefe beendet fein würben, werbe er nicht nur ben Gras 
fen Gallas zum Succurs ſchicken, fondern auch felbft feinen 
Zug hinaufwärts ins Reich nehmen; der Kurfürft möge alfo 
fih noch kurze Zeit gebulden. — Mit der Gebulb aber konnte 
Herzog Bernharb nicht aufgehalten werden; bie Gefahr für 
Regensburg wuchs. Marimilian fandte wiederholt Eilboten 
um Hülfe an den Taiferlichen Hof und an Wallenflein. Letz⸗ 
terer aber antwortete: er koͤnne aus verfchiedenen Urfachen 6. Nov. 
- ben verfprochenen Succurd fo eilig nicht fchiden. Und als ihm 
Marimilian die Gefahr Regensburgs Fund gab, Aufferte Wals 12. Rov. 
Ienftein: es zeige fich Mar, bag Herzog Bernhard Feine andere 
Abficht habe, ald an dee Donau hin und her zu vagixen, für 
Paffau und Öftreich fei Feine Gefahr. Um jeboch den Schein 
zu haben, etwas für Baiern zu thun, ſandte er ben Grafen 
Strozzi mit beiläufig 1500 Reitern gegen Baiern zu, jedoch 
mit dem gemeſſenen Befehl, bie böhmifche Grenze nicht zu 
verlaffen. 

Indeffen war Regensburg, Straubing und Cham von 
Herzog Bernhard erobert, der ſich nun an beiden Ufern ber 
Donau bis gegen Paffau bin auöbreitete. Der Kurfürft von 
Baiern rief neuerdings fowol Wallenftein um Huͤlfe an, ale 
auch den Faiferlichen General Gallas, der In Böhmen. befeh: 
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27, Ron, ligte. An Wallenſtein ſchrieb der Kurfuͤrſt: er fee in ihn 


27. 


das "gute Vertrauen, daß er ihn nicht Länger fleden laſſen, 
fondern „uneinftelig mit ergiebiger Kriegsmacht fuccuriren ” 
werde, und febte eigenhändig dazu: „wenn nicht Graf Gal: 
las mit allem feinen Volk ohne allen Verzug heranfomme, fo 
werde man erfahren, daß der Donaufttom bis nach Linz ver: 
foren gehe, und es werde fich dann zeigen, wie ſchwer es dann 
halten werde, den Feind wieder aus Regensburg und von der 
Donau wegzubringen,: wenn man ihm Zeit laſſe, fich dort feft 
zu ſtellen.“ Mit dem Hülferuf des Kurfürften trafen die Fai- 
ferlichen Befehle zufammen, Baiern zu retten. Gallas hatte 
zwar verfprochen, mit 12,000 Mann dem Kurfürften zu Hülfe 
zu eilen, aber Wallenftein’d Gegenbefehl hinderte ihn daran. 
Endlich entfchloß fich dieſer doch, mit beiläufig 10,000 Mann, 


meiſtens Reiterei, von Pilfen aufzubrehen. Er fchrieb dem 
Nov. 


Kurfürften: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in ſechs 
Tagen hoffe ich nicht weit vom Donauftrom zu fein; ich will 
mit flarfen Tagreifen etlen, damit nicht allein des Feindes fer: 


nerem Vorbruch gehindert werde, fondern ihm auch Die jebige 


Smprefa nach Regensburg gereue.” Alfobald fandte der Kur: 


fürft den General Grafen Wahl zu Wallenflein, um das 
anruͤckende Corps mit allen Bebürfniffen zu verfehen; Wal: 
Ienftein aber Fam nur bis Furt‘); dort blieb er drei Tage, 


“feine leichten Reiter ftreiften biö unter die Mauern von Cham, 


dem Kurfürften fchrieb er aber: „daß diefer Orten gegen ben 
Feind nichts zu richten fei, und daß die Reiterei, wegen Mans 
gel an Zourage und Proviant, zu Grunde gehen müffe. Ar: 
nim und Baner ruͤcken gegen Schlefien und Kniphauſen ge: 
gen Culmbach und Eger; bei fo geftalteten Sachen habe er 
fi refoloirt, feinen Marfch wieder gegen Böhmen anzuftellen.“ 
Schlieſſlich vertröftete er den Kurfürften auf die Hülfe des 
Generald Altinger, wenn diefer die Feflung Breifach werde 
fuceurirt und proviantirt haben. General Wahl bat Wallen: 
flein vergebens, wenigftens einige Tage in der Stellung bei 
Kurt zu verweilen. Wie Wallenſtein erfuhr, daß Herzog Bern⸗ 


1) Furt in Boͤhmen, nicht Fuͤrth bei Nürnberg, wie zoͤrſter und 


Menzel meinen. 
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hard heranruͤcke, ging er an bemfelben Zage, an welchem er 
fein obenerwähntes letztes Schreiben an den Kurfürften erlaf: 
fen haste, wieder. fiefew nah Böhmen, nach: Yilfen zurüd. 
Hier verfammelte er feine Generale und Oberften, die ein Gut: 
achten auöfertigten, "daß in dieſer Jahreszeit eine Unterneh: 
mung gegen Regensburg unmöglich fei, und nichts Anderes 
uͤbrig bleibe, als Winterguartiere in Böhmen zu nehmen. Dem’ 
Kaifer ſchrieb Wallenftein, daß er nach Böhmen zurückkehre, 
und feßte bei: „Regensburg kann man allzeit den folgenden 
Sommer wieder haben“). 
Nachdem Wallenſtein ſein Hauptquartier in Pilſen aufge⸗ 
ſchlagen, begehrte er vom Kaiſer die Zuſendung des Oberhof: 
kriegsrathes von Queftenberg, um mit ihm und dem Statt: 
halter von Böhmen die Einquartierung ber Truppen zu ord⸗ 
nen. : Queftenberg erfchien allerdings, aber mit dem Aufteag, 
MWallenftein in Gutem dahin zu bewegen, für die Winterquartiere 
ein anderes Land zu wählen, wenn möglich an der Donau; 
dahin. habe alfo Wallenflein feinen Zug zu richten. Der Kai⸗ 
fet Aufferte bierbei- Die Beſorgniß, „es möchte feine hohe Aus, 
torität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scru⸗ 
pel erweckt werben, daß er gleichſam einen Mitkoͤnig an der: 
Hand und in ſeinem eigenen Land keine freie Dispoſition 
mehr übrig habe.” Wallenſtein aber. lehnte den Antrag ab 
und legte feine Gründe dem Kaifer vor. Der Kaifer gab. 
nad. Der Gedanke an einen Winterfeldzug wurde gufpeges, 
ben, bie Winterquartiere in Böhmen genehmigt, und der Kai; 1634 
fer ließ der Armee nicht nur häufigen Mundvorrath aus Uns:3. Zan. 
garn und Öftreich zuführen, fondern wies dem Generaliffimus- 
auch 100,000 Fl. an, wie dad Schreiben fagt, „mit Schmaͤh⸗ 
lerung ſeines Unterhalted”.. 
So war die Einigkeit zwiſchen dem Kaiſer und maium 
ſtein aͤuſſerlich und zum Schein wiederhergeſtellt. 


1) Über Alles, was hier von ben Verhandlungen und Schritten: 
Baierns und Wallenflein’d gefagt wird, |. Aretin Baierns ausmätige 
Verhältniffe 1. Bd. S. 326—332. 


„tt. 
> 
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Dreiundfunfzigftes Capitel. 
Wallenftein’s Ende. 


Wallenſtein's Stellung dem Kaifer gegenüber, Wallenflein’s Ver⸗ 
bandiungen mit Schweben und Frankreich. Vorgänge in Wallen: 
flein’s Hauptquartier zu Pilſen. Urfachen, bie den Kaiſer zu 
Schritten gegen Wallenflein beflimmen. Patent; Thaͤtigkeit am 
Eaiferlichen Hof. Schritte ber beiden Parteien Tag für Tag. 
Wallenſtein's Ermordung. Erörterung, ob der Kalfer die Ermors 
bung befohlen. Erklärung des Eaiferlihen Hofes. Gonfiscationen. 
Belohnungen. Mitſchuldige. — Schwanken über bie Art ihrer 
Behandlung. Verhoͤr. Aufenthalt zu Budweis. Uebel. — 
Schaffgotſch. 


Die Eintracht, bie zwifchen dem Kaiſer und Wallenflein bers 
geftellt fhien, nachdem Iener ber Armee die vom Wallenſtein 
begehrten Winterquartiere in Böhmen bewilligt hatte, war 
trügerifh. Fruͤher oder fpäter muffte ein gewaltfamer Aus⸗ 
bruch das gefpannte Werhältniß Iöfen, ober zerhauen. Die 
Stellung Wallenſtein's zum kaiſerlichen Hof war von fonder: 
barer Art. Wallenftein betrachtete ſich noch immer als felbs 
ſtaͤndigen, unabhängigen Reichsfuͤrſten. Er war aber zugleich 
des Kaiſers Unterthan; als folcher hatte er fich in den Zeiten 
der Noth mit Wollmachten ausrüften laffen, wie fie vor und 
nach ihm Fein kaiſerlicher Unterthan gehabt. Auf diefer ſchwind⸗ 
lichen Höhe hätte er fih nur dann halten koͤnnen, wenn feine 
Schritte der ſtrengſten Rechtlichkeit entfprachen und die glaͤn⸗ 
zenden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu benen er, eben 
durch die aufferorbentlide Vollmacht, die er begehrt und er⸗ 
langt, den Kaiſer, ja die ganze Welt berechtigt hatte. Keine 
diefer beiden Bedingungen feiner Tünftigen Exiſtenz erfüllte 
Wallenſtein. Die kriegeriſchen Ereigniffe, feit er dad Com⸗ 
manbo der Taiferlichen Armee wieder übernommen, waren nicht 
ausgezeichnet glänzend, und feine biplomatifchen Verhandlungen 
mit Schweden und Frankreich entfprachen firenger Rechtlichfeit 
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auf keine Weile. Es bleibt immer unentfchleben, was fein 
erfter Gedanke war, ald er ſich mit —— und Frankreich 
einließ; es bleibt ewig unentſchieden, was ſeine geheimſten 
Plane geweſen, als er ſich in das labyrinthiſche Gewebe unred⸗ 
licher Politik ſtuͤrzte; aber dieſe heimlichen, finſtern Verhand⸗ 
kungen umflridten ihn zuletzt dergeſtalt, daß er ein Hochoer⸗ 
raͤther werden muſſte, und als ſolcher mit Recht fiel. 

Es iſt in unſerer Zeit behauptet worden, daß Wallenſtein 
mit Schweden und Sachſen unterhandelt habe, um Zwieſpalt 
unter die Verbuͤndeten zu bringen, und ſie dann um ſo ſiche⸗ 
rer zu verderben. Dieſe Vermuthung laͤſſt ſich nicht beweiſen, 
auch iſt ſie darum nicht glaubwuͤrdig, weil Wallenſtein gleich 
im Beginn der Verhandlungen den kaiſerlichen Hof von dieſer 
Abſicht, wenn ex fie gehabt, hätte verſtaͤndigen muͤſſen, was 
er nicht gethan, unb weil er auch währenn ber Winterquars 
tiere in Böhmen mit Herzog Bernhard von Weimar einfeitig 
unterhandelte, ohne ben Kaifer bievon auch nur durch ein Wort 
zu verſtaͤndigen. Über dieſe Verbindungen ſpricht ein unpar⸗ 
teiiſcher Zeuge, Johann Chriſtoph von. dee Gruͤn, Herzog Bern: 
hard's Generalquartiermeifter '). Die betreffende Stelle lautet 
fo: „Unterbeffen verhängte ber liebe Gott, baß ber Herzog von 
Friebland, welcher eine ‚lange Beit ber im Reich tyramnifirt 
und gewüthet, fidh feiner wohlverbienten Strafe näherte; frembes 
Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zornig ſtolzes Gemüth 
nicht mehr verbergen Tonnte, fonbern trachtete dem römifchen 
Kaiſer nach der Krone bed Königreichs Böhmen, und weil er 
darüber begradirt und entfeßt worden, wollte er mit etlichen . 
ihm beipflichtenden Officieren und Regimentern zu den Evan: 
gelifchen flogen; fuchte und begehrte derowegen nicht nur allein . 
bei Kurfachfen, ſondern auch bei Ihro fürftlichen Gnaben Her: 
309 Bernhard, eine Goniunction, biefer aber, als ein hochver⸗ 
ſtaͤndiger Fuͤrft, wollte dem Handel nicht trauen; nichts deſto 
weniger, al6 er mit vielen Particularitäten erbeten worben, fo 
gab er Drbre, daß feine ganze Armee, zu Eingang des 
Monats Februarii, bei Regensburg auf dem Generalrendezs 


1) Gothaer Diarium des Johann Chriſtoph von ber Grün, abs 
ſchriftlich im k. k. Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv. 
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vons erſcheinen ſollte. Derowegen ver Generalmajor Courville 
mit dem mehreren Theil der Armee von Straubingen, alwo 
der Obriſte Berghauer mit S0O Mann Gouverneur verblieben, 
aufgebrochen, und find erfilich auf Werth (einem wohlgebau: 
ten. und nicht fern von ber Donau gelegenen, bem Biſchof 
von Regensburg gehörigen Marktfleden), dabei auf einem Berg 
ein fehr feſtes Schloß liegt, hernach auf Donauſtauf (welches 
in gleichem ein feiner Marktflecken iſt) wobei ein fehr feſtes 
Bergſchloß, kommen.“ „Beſagtes Schloß nun war an den 
Generalmajor Larskagge, welcher daran in eime Achfel gefchof- 
fen worden, am Al, Ienner „mit Accord übergeben, — Nach⸗ 
dem nun die Armee auch bei Regensburg angelangt, fo brachen 
Ihro fürftlide Gnaden, Herzog Bernhard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, ben 3: Zebruar auf, und lieſſen zuvor die Stadt am 
Hof ganz abtragen und ein ander Werk aufrichten und auf 
das Beſte fortiftciren. — Ihro fuͤrſtliche Gnaden gaben auch 
dem Herrn Generalmajor Larskagge das Commando in Re⸗ 
gensburg, der blieb neben dem Herrn Hanns Jakob, Grafen 
von Thum, Obriſten Haſtfer, Obriſten Brinken und Andern 
in 4000 Mann ſtark in Regensburg, und ging der Marſch 
von da auf Regenſtauf.“ „Als nun Ihr fuͤrſtliche Gnaden 
Herzog Bernhard mit der Armee in und um der Weyden 
angelangt, und verftanden, daß der Herzog von Friedland zu 
Eger hingerichtet worden, baben biefelbe Shro Deflein und 
Marfche geändert, und find zur Weyden, alda dad Haupt⸗ 
quartier war, verblieben, und haben die Regimenter au Roß 
und Zuß in die Winterquartiere gehen laffen. 

Diefe Bewegung Herzog Bernhard's mitten im Winter 
kann unmöglich die Folge der Mittheilungen gewefen fein, bie 
durch Arnim an Orenflierna, und durch Drenſtierna an: den 
Herzog Bernhard geſchahen, und die ich ſchon im vorigen Ca⸗ 
pitel erzaͤhlt habe; denn in dieſem Fall hätte fie fruͤher ſtatt⸗ 
haben muͤſſen. Wallenſtein muß alſo auch waͤhrend des Win⸗ 
ters mit Herzog Bernhard von Weimar in Unterhandlungen 
geſtanden haben, ed müfjen in dieſer Zeit jene vielen „Parti- 
culgritäten” flattgehabt haben, deren Grün gebenkt, und durch 
welche Herzog Bernhard vermocht wurde, feine ganze Armee 
zu Anfang des Monats Februar bei Regensburg zu verfammeln 
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‘und gegen Böhmen vorzubrechen). on welcher Art dieſe 
Particularitäten gewefen find, laͤſſt fich nicht mehr ausmitteln, 
da Herzog Bernhard nach der Schlacht bei Nördlingen fein 
Kriegsarchiv verbrannt hatz daß aber Wallenflein die Schwe⸗ 
ben früher erwartet hat, als in den letzten Zagen feines Le: 
bens, ergibt ſich auch daraus, daß ber FTaiferliche Oberſt Lofy, 
nach Wallenfleind Tod als fein Mitfchuldiger eingezogen, des⸗ 
wegen verurtheilt wurde, „weil er ihm anvertraute Päfje auf: 
gegeben, damit die Schwere: nach Böhmen eindringen 
koͤnnen“ ?). | 
| Bon welcher Art aber auch die Verhandlung Wallenfteind 
mit Bernhard von Weimar gemwefen fein mag, fie war ed nicht, 
durch welche Wallenflein geflürzt wurde, denn als feine Ab⸗ 
fegung am Eaiferlichen Hofe verhandelt wurde, war feine Ver: 
bindung mit dem Herzog demfelben noch unbekannt. Nicht 
alfo war es aber mit den Unterhandlungen Wallenfteins mit 
Frankreich. Diefe müffen hier ausführlich dargeftellt werden. 
Graf Kinsky, Wallenfteind Schwager, der ald böhmifcher 1634 
Fluͤchtling in Dresden lebte, kam mit dem franzöfiichen Gesim Somm. 
fandten Feuquitres in Berührung. Won welcher, Seite bie 
erſte Annäherung ftattgehabt, wad ber Inhalt der erften Er: 
Öffnung gewefen, laͤſſt fich nicht ausmitteln, fie war aber die 
Duelle, aus der Wallenſteins Verbindung mit den Sranzofen 
entftand. Man hat in neuerer Zeit gefagt, Kinsky habe blos 
aus eigenem Antriebe gehandelt, um fich durch die Franzofen 
und den Umfchwung der WVerhältniffe den Eingang nach Böh: 
men wieder zu verfchaffen. Dies ift aber ebenfo leicht behaup⸗ 
tet, als ſchwer zu beweifen. Es gibt, geradezu gefagt, für diefe 
Bermuthung gar keinen Beweis. Weit wahrfcheinlicher iſt es, 
daß Kinsky in Wallenſteins Auftrag handelte, ohne jeboch 
fchriftlich hiezu ermächtigt zu fein, denn es ift befannt, daß 
Mallenftein in verfänglichen Dingen nicht fehrieb. Wenn. man 


1) Hiedurch widerlegt ſich die Behauptung von felbft, daß Wallen⸗ 
flein erft den 21. Februar Herzog Bernhard aufgefordert habe nach Boͤh⸗ 
men vorzurüden. | 

2) In Kubitfchets Schon erwähnten Auszügen befindet ſich die Unter- 
fuchung gegen Wallenfteins Mitſchuldige und namentlich Lofy. Won biefer 
Unterfuhung wird fpäter die Rebe fein. 

Mailaͤth Geſch. v. Sſtreich. IL 22 
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. aber auch annehmen will, daß Kinsky den erſten Schritt aus 


19, Juni. 


eigenem Antrieb, ohne Wallenſteins Vorwiſſen gethan, ſo laͤſſt 
ſich doch nicht denten, dag Kinsky die Verhandlungen mit 
Frankreich fortgefeßt habe, ohne Wallenftein den Verlauf Ders 
felben mitzutheilen. Died wird dadurch beflätigt, daß in den 
fpdtern Verhandlungen fih jene Seinheit fichtbar herausſtellt, 
die Wallenitein immer beobachtete, um für ſich nicht die Sache 
verfänglich zu machen. Die Franzofen waren in ber feflen 
Überzeugung, durch Kinsky mit Wallenflein zu unterhandeln, 
und Kinsky und Wallenftein blieben bis zu ihrem Ende in 
innigftem Verhaͤltniß. Es ift alfo Beine Frage, daß Wallen- 
flein um dieſe Verhandlungen gewuſſt und fie gebilligt bat. 
Es bleibt nun die Frage Ubrig, von welcher Art die Verhand⸗ 
lungen Kinskys mit Frankreich geweſen. — Nah franzöfi: 
fcher Angabe ſprach Graf Kinsky zuerft davon, daß Wallen: 
ftein nach der böhmifchen Krone ftrebe '); dies kann vielleicht 
auch umgekehrt gewefen fein; das heifft, der Antrag kann auch 
von den Franzofen ausgegangen fein. So viel ift gewiß, daß 
in Solge der Unterredung zwifchen Kinsky und Feuquiered und 
in Folge des Berichtes, den der Lebtere feinem Hof erftattete, 
ber König von Frankreich feinem Botfchafter auftrug, Wallens 
flein feines Wohlwollend und Beiſtandes zu verfihern, um 


ihn zum böhmifchen Thron und noch höher zu erheben, wenn 


er zum Frieden im Reich und in der Chriftenheit, zur Erhal⸗ 
tung ber Religion und öffentlichen Freiheit beitragen wolle. 
Feuquieres war der Zuflimmung feines Hofes in der erften 
Angelegenheit fo ficher, daß er, noch vor Empfang der Boll: 
macht, einen Agenten an Wallenftein abfendete, der ihm ein 
Memoire überbringen follte, in welchem die Kraͤnkungen aufs 
gezählt waren, die der Herzog biöher erlitten, und zugleich ihm 
die böhmifche Krone verheiffen wurde. Der Gefandte hoffte 
biedurch in unmittelbare Verbindung mit Wallenftein zn treten. 
Diefer aber vermieb ed. Gleichzeitig mit der Vollmacht feines 
Königs empfing Feuquieres die Nachricht, daß Wallenſtein mit 
den Sachſen Waffenſtillſtand geſchloſſen habe. Dies erweckte 
nicht geringe Beſorgniß bei dem franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger, 


1) Richelieus 7. Band. 








‚Wallenfteins Ende. : 839 


die nur dadurch beſchwichtigt wurde, daß Kinsky die Verhand⸗ 
lungen mit ihm fortſetzte. Kinsky erklaͤrte zuerſt, daß er nur 
aus eigener Veranlaſſung handle, dann ſtellte derſelbe mehrere 
Fragen. Sie betrafen die Sicherheit Friedlands, den Act der 
von Frankreich geforderten Erklaͤrung, den Oberbefehl des Hee⸗ 
res, die Verwendung deſſelben im Fall des Bruches, das Ver⸗ 
haͤltniß zu Baiern, Brandenburg und Sachſen u. dgl. m. 

Der Franzoſe antwortete: daß ſich der Koͤnig und der 
proteſtantiſche Bund fuͤr die Vollziehung des Verſprochenen 
verbuͤrgen, verſprach den Oberbefehl des Heeres, forderte Wal⸗ 
lenſtein auf, gerade nach Wien zu marſchiren, uͤberließ ihm den 
Kurfuͤrſten von Baiern, und ſuchte ſehr geſchickt Wallenſtein zu 
entſcheidenden Schritten zu reizen; aber auch hierauf erhielt 
Feuquieres Feine beſtimmte Antwort von Wallenſtein, wohl aber 1633 
von feinem Hof fowohl eine ausführliche Inftruction, wie er 16. Zul. 
mit diefem zu verhandeln babe, ald auch ein eigenhänbis 
ges Schreiben des Königs an Wallenftein.. In diefem letzteren 
nannte der König MWallenflein feinen Vetter, verficherte ihn ſei⸗ 
ner Erfenntlichfeit für deffen Sorge um das allgemeine Wohl; 
zu weiterer Eröffnung fei der Überbringer bevollmädhtigt. Die 
Inſtruction felbft ermächtigte den franzöfifchen Botfchafter, Walz 
lenftein zu verfihern, ein franzöfifches Heer habe Befehl, die 
Spanier in den Päflen von Graubündten aufzuhalten; ferner 
folte er verfprechen, daß Wallenflein eine Gelphülfe von 
500,000 Livres erhalten werde; endli war der Gefandte er: 
. mächtige, Wallenſtein eine Million Liored auszuzahlen, wenn 
fich diefer verbindlich machen wollte, 35,000 Mann gegen ben 
gemeinfamen Feind der Chriftenheit aufzubringen. Das Vers 
Iodendfte follte aber wohl die Ausficht auf die böhmifche Krone 
fein. Der Gefandte folte Wallenftein auffordern, fi zum 
Herrn von Böhmen zu machen und nach Öftreich zu rüden. 
Er follte hinzuſetzen, daß der König von Frankreich es für eis 
nen Bortheil des Allgemeinen halte, daß Wallenftein König 
von Böhmen werde, indem dad Haus Öftreich diefe Krone 
gegen die Landesgeſetze an fich gebracht. Der König von 
Frankreich werde Alles aufbieten, Wallenftein ald König von 
Böhmen zu erhalten und zu befefligen. Aber noch immer trat 
Wallenſtein ſelbſt aus dem Dunkel nicht heraus, in welches € er 

22* 
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ſich bis jetzt gehuͤllt, und Kinsky ſuchte neuerdings den Fran⸗ 


1633 
9. Sept. 


zoſen auszuforfchen. Dieſer aber, mit dem bisherigen Verlauf 
unzufrieden, antwortete: Friedland handle fuͤr ihn zu fein, und 
ſuche nichts als Mistrauen unter den Verbuͤndeten zu erregen. 
Nichts deſto weniger erhielt Feuquitres von feinem Hof neuer: 
dings den Auftrag, in Friedlands Angelegenheit das Möglichfte 
zu thun. Der Franzofe befprach fich deshalb mit Orenftierna ; 
als diefer zuflimmte, fandte er einen feiner Gefchäftsträger — 
er hieß du Hamel — an Kindfy, um durch diefen Walenftein 


"zu verfichern, daß die Kronen von Frankreih und Schweben 


1633 
1. Dec. 


1634 
1. Ian. 


1. Febr. 


und das Heer ded Bundes von Heilbronn, ihn, Wallenftein, 


in dem Beſitz des Königreichs Böhmen fchüken werden. Aber 
auch felbft fo poſitive Verfprechungen brachten ihn noch 
immer zu feinem entfcheidenden Schritt, und fo, ift es natür- 
ih, daß minder gut berichtete, oder weniger fcharffinnige 
Diplomaten, wie Baron de Roite, der am braunfchmweigifchen 
Hofe weilte, die Verhandlung mit Wallenſtein fuͤr ſo gut als 
abgehrochen erklaͤren konnten. 

Dem war aber nicht fo. Denn Feuquièeres, der indeſſen 
nach Frankreich gereiſt war und ſich nun auf der Ruͤckkehr 
nach Deutſchland befand, ſah ploͤtzlich einen Edelmann bei ſich, 
der, von Kinsky abgeſendet, ihm einen Brief uͤberbrachte, worin 
dieſer ſchreibt, ſein „Herr ſei entſchloſſen, auf die vorgeſchla⸗ 
genen Bedingungen mit Frankreich einzugehen, und erwarte 
nur die Ratification derſelben durch den Überbringer”. Feu⸗ 
quieres ſprach feinen lebhaften Dank für dieſe Mittheilung aus, 
und verhieß von Erfurt aus einen Edelmann zum Abſchluß 
der Unterhandlungen zu ſchicken). — Den neuen Bor: 
fchlag Kinskys berichtete Zeuquitred alfobald feinem Hof. 


1) Zeuquieres war damals auf bem Wege nach Erfurt zu Orenftjerna, 
— Alles, was hier über Wallenfteins Verhältniffe zu Frankreich ges 
fagt wird, ift bereits gedruckt, theils in Richelieus Memoiren, theils bei 
Zeuquieres ; ich habe es alfo überflüfftg erachtet, bei den einzelnen Stellen 
jedesmal das gebrudte Werk zu citiven. Dies ift meines Erachtens nur 
bet Handfchriften nöthig. Man wird mir hoffentlich glauben, daß ich die 
bier angeführten Werke eben fo gut und genau kenne, wie wer immer, 
und es mir alfo nicht verbenken, daß ich mehrere Stellen wörtlich aus 
Bortholds Geſchichte bes großen beutfchen Krieges genommen babe. Ich 
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Die Antwort, welche er erhielt, ift höchft bebeutfam. — Es 
wurbe ihm aufgetragen, fobald es ohne Auffehen gefchehen 
koͤnne, einen brauchbaren Unterhändler zu Wallenflein zu ſchi⸗ 
den, oder felbft zu ihm zu gehen. Feuquieres wurbe zu zmeier- 
lei Verträgen ermächtigt. Der erfte Entwurf war folgender: 
Der Herzog fol fich verpflichten, mit dem Kaifer öffentlich zu 
brechen, ,, und feine Erklärung mit der Befignahme von Boͤh⸗ 
men oder eines andern Erblanded beginnen, ein. Heer von 
14 — 15,000 Mann fchlägfertig halten, ohne Zuflimmung 
des Königs feinen Frieden oder Waffenſtillſtand eingehen, wo: 
gegen ihm jährlich, im zwei Terminen, während der Dauer 
des Krieges, eine Million Liores und fogleih 50,000 Liores 
gezahlt werben follten. Der König macht fich ferner anheifchig 
zu Wallenfteind Vertheidigung mit den Verbuͤndeten ſich zu 
vereinigen, ihm ben ungeflörten Genuß ber Staaten in Deutfch- 
land, die er früher befeffen, zu fichern, und keinen Frieden, 
ohne Verwahrung des Intereſſe des Herzogs, mit dem Katfer .. 
einzugehen. Für dieſe Abfaffung des Vertrags durfte Feu: 
quiered nach feinem Ermeffen die einzelnen Anordnungen fefls . 
flelen, auf die Erhaltung der Fatholifchen Religion befonders 
fein Augenmer? haben, und aufferdem ausdrüdlich verfprechen; 
der König werde alle feine Macht anwenden, um Wallenftein 
zu den Wuͤrden zu erheben * welche er von der unzertrennlichen 
Sreundfchaft eined Fuͤrſten erwarten koͤnne, der mit ihm für 
das Wohl der Religion, die Freiheit des Meiches, gegen die 
Abficht des Haufes Öftreich fich verbunden. Sollte Friedland 
auf. den Borfchlägen vom September 1633 beftehen, wie 
Kinsky angedeutet, fo möge Feuquitred Die gegenwärtigen 
Puncte mit den früheren in Einklang zu bringen fuchen, jedoch 
forgfältig vermeiden, den König in Betreff der Krone Böhmens 
fchriftlich zu verpflichten, und deshalb vorftellen, daß, wenn 
folches auch dem Wunfche des Königs gemäß fei, dennoch: ein 
Berfprechen der Art nur durch die Theilnahme aller Verbin: 
deten Kraft gewinnen koͤnne, die fogleich einzuholen ſchon an 


that rs, dem Grundfage freu, den ich in der Vorrede ausgefprocen: 
baß ich mich, fo viel möglich, der eigenen Worte proteftantifcher Schrift 
fleller bediene. 
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und für ſich Gefahr brohe. Wolle der Herzog feine Anfprüche 
auf Böhmen, ald auf ein Wahlreich, dad Öfkreich gegen’ bie 
alten Formen befige, begründen, fo koͤnne Feuquieres ihm Bil⸗ 
ligung und Unterftügung, nach Kundmachung bes Anfpruches, 
fogleich ſelbſt fchriftlich verfichern.. Könne oder wolle dagegen 
Friedland nicht offen gegen den Kaifer fich erklären, beharre 
aber auf feinem löblichen Vorhaben, vie gute Abficht des Koͤ⸗ 
nigd zu befördern, fo folle Feuquieres über folgende Bedin⸗ 
gungen mit ihm unterhandeln: Friedland fol fich verpflichten, 
zur Unterflügung feiner Abficht für das allgemeine Beſte, fos 
wol feine Macht als Feldherr, ald fein Anfehen und feine 
Gefchiclichkeit zu verwenden, daß, wenn am Neichötag bie 
Maßregein zur Beruhigung Deutfchlands. verhandelt würden, 
Frankreich als verbündete Macht und mit fehuldigem Vorrange 
Theil nehme; ferner: keinen Vertrag einzugehen, ohne bad 
Intereſſe des Königs und feiner Verbündeten darin zu begreiz 
fen; inzwifchen weber bie eigenen Staaten bed Königs, noch 
die Schugländer anzugreifen, unb eine gleiche gegenfeitige Ber: 
fiherung zu erhalten, auf Feine Weife die Spanier, zumal ben 
Feria, zu unterflügen, vorauögefeßt, daß Altringer von ihm 
‘abhängig ſei; dafür wolle der König dem Herzog beim Frie⸗ 
benöfchluffe fo viele Länder, ald er vordem befefien, verbürgen, 
fowie alle Artikel des frühen Vertrags vollziehen, wenn ber 
Herzog getreu die uͤbernommenen Verpflichtungen erfüllen wolle. 
Endlih wurde Zeuquiered ermächtigt, ihm 100,000 Zhaler 
vorzuffreden, fobald er fich fehriftlich zur Vollziehung des Trac: 
tates verbindlich gemacht habe. Aber diefe Entwürfe traten nie 
in Wirklichkeit. Als Feuquitres feinen Boten zur Unterhand⸗ 
Jung an Wallenftein abfendete, war Diefer nicht mehr am Leben. 

Nachdem ih Wallenfleind Verhältnig zu Schweden und 
Frankreich dargeftellt, iſt es nöthig, zu erzählen, was fich gleich- 
zeitig in feinem Hauptquartier zugetragen. 

Wie groß immer die Verfprechungen Frankreichs geweſen, 
wie feft auch Herzog Bernhard Hülfe zugefagt haben mag, ge= 
ſchah doch Beides nur in der Vorausſetzung, daß Wallenflein 
eine Macht fei, daß Wallenftein an der Spite eines Heered 
fiehe, welches ihm ergeben genug ſei, um ihm blind zu fols 
gen, felbft gegen den Kaiſer, in deſſen Namen ed geworben, 
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befien Land ed vertheidigte, aus deſſen Unterthanen ed größten: 
theild beftand. - Wallenflein muſſte alfo einen Schritt thun, um 
ſich hierüber Gewißheit zu verfchaffen. Diefen Schritt. befehloß 
Wallenſtein in feinem Hauptquartiere zu Pilfen vorzunehmen. 
Wie er ſich hiezu entſchloß, war fein Verhältniß zur Armee 
weit ungünftiger, als bei feinem erften Auftreten. Als er die 
Armee zum erften Male ald Generaliffimus befehligte, waren 
die Faiferlichen Waffen überall fiegreih, über ganz Deutfchland 
waren die Paiferlichen Scharen ergofien, der Krieger lebte in 
Hülle und Fülle; dies Alles dankte er feinem Feldherrn, unter 
befien Fußtritt die deutfche Erde bebte, deſſen Haupt ber dank⸗ 
" bare Kaifer mit dem Fuͤrſtenhut gefchmüdt hatte. Das Heer 
‚war aud Abenteurern zufammengewürfelt, die den Kaifer 
nur dem Namen nach Tannten; Wallenflein war ihr Gott. 
Sest fand Wallenftein an der Spike eines Heered, dad er in 
des Kaiſers Landen geworben; der Kern beffelben befland aus 
kaiſerlichen Untertbanen, das Heer war gefchlagen. Wallenftein 
batte die hohen Erwartungen ded Heeres nicht gerechtfertigt, 
er hatte ſich überbem die Semüther entfremdet durch die Härte, 
bie er nach der Schlacht von Lügen an den Zag gelegt; bie 
Stalienee nannten ihn „il Tiranno“, unter den Generalen 
felbft hatte er Feinde. Mit diefer Armee war Das nicht mehr 
auszuführen, was mit der erflen vielleicht gelungen wäre; dies 
bedachte MWallenftein nicht. Nach der Art phantaftifcher Charak⸗ 
tere Yebte er in der Erinnerung, nicht in der Gegenwart; er 
überfhägte die Wirkung feiner Perfönlichkeit auf die Krieger, 
ald er den Schritt unternahm, der zum Probirſtein feiner 
Macht, feines Einfluffes auf das Heer dienen follte. 
MWallenftein berief bie Oberften und Generale zu fih in 
fein Hauptquartier nach Pilfen zu einer Berathung. Weil er 
nicht Allen traufe, wurden Jene, gegen deren Treue er Ver: 
dacht hegte, unter Vorwaͤnden entfernt, ſodaß nur Jene zurüd: 
blieben, auf .die er und feine Vertrauten glaubten rechnen zu 
Finnen ). Wie die Oberften verfammelt waren, fagten ihnen 


1) Oberſt Wangler ſchreibt Tpäter dem Kaifer, daß er ebenfo wie 
bie andern Officiere nach Pilſen citirt, bei feiner Ankunft aber, weil 
man ihm nicht getraut, mit bem Gommanbo an ber Grenze beauftragt 
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des Hertzoge Vertraute, daß Wallenſtein geſonnen ſei, den Be⸗ 
fehl uͤber die Armee niederzulegen und ſich ganz zuruͤckzuziehen; 
ſie haͤtten ſich wegen ihrer Forderungen von nun an nach Wien 
zu wenden. Die Urſache, die Wallenſtein zu dem Schritt be⸗ 
ſtimme, ſei bie Vernachlaͤſſi igung der Armee durch die Regie⸗ 
rung, der Mangel, in dem ſie gelaſſen werde, ſowol in Be⸗ 
ziehung des Lebensunterhaltes als des Soldes, endlich die Um⸗ 
triebe der Feinde, die Wallenſtein am kaiſerüchen Hofe habe. 
Dies machte die Oberſten nicht wenig beſtuͤrzt, denn viele hat⸗ 
ten zur Werbung und Aufrichtung ihrer Regimenter große 
"Summen verwendet, deren Ruͤckerſtattung ſie von Wallenſtein 
. erwarteten, eine Rüderfti ttung, die fie auf anderm Wege je 
mald zu erlangen verzweifelten. Sie drangen alfo in Ballen: 
flein, dad Commando Über die Armee auch ferner zu behalten. 
In der Antwort, die in feinem Namen Illo und Terzka ben 
Oberſten vorlegten „, beifft ed: „Da der Herzog von Friedland, 
auf dad Flehen ber Armee, feine Beweggründe, das Coms 
mando niederzulegen, fo weit zurücgefegt habe, daß er noch 
eine Zeit lang, bid er fehe, welche Mittel zur Unterhaltung ber 
Armee befchafft werden möchten, bei ihnen zu bleiben und 
ohne ihr ausdruͤckliches Vorwiſſen und Willen, fie und bie 
Armee nicht zu verlafien, fich entfchloffen habe, fo verpflichten 
fih dagegen auch die Oberſten fäammtli und jeder insbeſon⸗ 
dere, in befländigfler Form Rechtens und anftatt eines koͤrper⸗ 
lichen Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, fo lange er 
in bed Kaiſers Dienflen verbleiben, ober der Kaifer ihn zu ſei⸗ 
ner Dienfte Beförderung gebrauchen werde; ſich auf keinerlei 
Art von ihm trennen zu laffen, fonbern Alles bis auf den letz⸗ 
ten Blutötropfen für ihn aufzufegen, und Diejenigen, die dem 
zuwider handeln und ſich abſondern wollten, als treuloſe, ehr⸗ 
vergeſſene Leute zu verfolgen und an deren Habe und Guͤ⸗ 
tern, Leib und Leben fich zu rächen. “ 

Bei einem Banket, welches IUo veranftaltet hatte, wurde 
die erwaͤhnte Schrift zur Unterfertigung vorgelegt. Trotz der 
GCauſel über den Dienſt des Kaiſers, ſchien fie mehreren 


worden fei. Wanglers Schreiben ift vom 22, Februar. Siehe hierüber 
Kubitſcheks ſchon erwähnte Auszüge. 
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Oberſten verdächtig, einige vermeigerten bie Unterfchrift, andere 
binwieder zogen den Degen und ſchmaͤhten gegen fpanifche und 
jefuitifche Anfchläge.. Als die Unterzeichnung erfolgte, waren 
Mehrere gewiß nicht nüchtern. Manche Unterfchrift war theils 
des Rauſches wegen, theils abfichtlich unleferlih. Es geht die 
Sage, daß der Reverd, der vor Zifch vorgelefen worben, ben 
Vorbehalt wegen ded Kaiferd Dienft allerdings enthalten habe, 
daß aber in dem Revers, der nach Tiſch zur Unterfchreibung 
vorgelegt worden, diefe Clauſel abſichtlich ausgelaffen worden 
fei, um die Oberften unbedingt an Wallenſtein zu binden. 
Diefe Anfhuldigung Wallenfteind laͤſſt ſich durchaus nicht be> 
weifen. 

As am folgenden Morgen Wallenftein erfuhr, daß einige 
Oberfien Widerwillen gegen die Unterfchrift gezeigt und Dies 
felbe vermeigert hatten, ließ er fie vor fich fordern und 
redete zu ihnen in folgenden Worten: „Sie werden vom Herrn 
Feldmarſchall meinen Disguſto und Refignation vernommen 
haben, waögeftalt man mir vom Hof bei Winterzeit unmögliche 
Impreſa, ald Regensburg wieder zu nehmen und die Feinde 
der Orten zu vertilgen, befiehlt, dann auch dem Infante, Herrn 
Sardinal, mit 6000 Pferden, weil die Infantin in Nieberland 
geftorben, dahin zu convoyiren, welches beides auf Feine Weis 
nicht zu verrichtenz; Eines wegen ber bitter großen Kälte, dad 
Andere wegen weiter Unſicherheit des Weges, und allerhand 
darzwifchen vorhandenen Gefährlichleiten. Auf 50 bis 60 
Meilen wird bereitd die Cavalerie, fo kaum ber halbe Weg, 
zuruͤckbleiben, verderben, in Feindes Hände bie Übrigen gera- 
then, daß weder Infante, noch Neiterei nach Niederland kom⸗ 
men wird. So dieſes ein Schuͤlerjung begehrt, wäre er werth, 
dag man ihn mit Ruthen flreiche, wann dieſe (Cavalerie) alfo 
verloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel 
und per resto bleiben. Wann ich num ſolchem unzeitigen 
Schreiben nicht parire, fo fucht man mich zu verfolgen. Auch 
ift fonft Fein Mittel von Volk noch Geld mehr. In ded Kai: 
ferd Erbländern find Alle ruinirt, reftiven noch ihre drei Mo: 
natfold; das Geld fol von der Steuer eingebracht fein, iſt 
wer weiß wohin angewendet worden. Der von Queftenberg 
bat mir einmal 100,000 $1. zugeſchickt, mit Andeuten, fol mid). 
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damit contentiren laſſen. Es wird von Dem, ſo mir verſprochen, 
nichts gehalten. Der Koͤnig von Spanien hat mit mir ver⸗ 
accordirt, alle Monat zweimalhunderttauſend zu Unterhalt der 
Armee herzugeben; thut er's nicht wegen ſeines Herrn Vetters, 
meinetwegen wird er's wohl nicht thun. Die kaiſerlichen Laͤn⸗ 
der frei dabei. Jetzt, wo wir hinkommen, oder Quartier begeh⸗ 
ren, will man uns nicht haben, thut als wenn wir Tuͤrken, 
Teufel oder Tartaren waͤren; es iſt alſo nichts zu hoffen, und 
wenn ſie gleich viel verſprechen, ſo koͤnnen ſie es doch nicht 
halten. Es iſt der Koͤnigin Beichtvater Chorago (Quiroga) 
bei mie geweſen, bat wohl viel Vertroͤſtung gethan, es find 
aber nur Worte. Sie begehren und lieber, wie. fie vorhin ge⸗ 
ſchrieben, die Hals entzwei fchlagen zu laſſen, ald mit etwas 
zu fuccuriten. Haben fie doch tentirt, und iſt wiſſend, daß fie 
mir mit Gift beifommen wollten; dieweilen fie dann mit fols 
ben Machinationen wider mich nicht feiern, daß ich dadurch 
erkennen muß, daß meine Ehre und Fama, die ich durch Krieg 
allezeit bei 28 Jahren ruͤhmlich erhalten, periclitiet, da doch 
meine treuen ‚großen Dienfte viel ein Mehreres meritirten, auch 
nicht fehe, wie jegt fo Teicht dad ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, da doc), welches wir vorhin inne, und mit Volk 
überfhwenmt gehabt, haben nun dem Feind zu (im) Rüden, 
mit 6000 Mann aus feyen, von ihm und aus einem Pofto 
in den andern jagen, fo weit bis hieher kommen laffen; haben 
wir alfo wie wir flärfer gemwefen alle Päfje und Feflungen ges 
babt, wenig gerichtet, wie viel weniger und fchwerer wird es 
jeßt geſchehen. Der Feind läfft uns ſtark werben, laͤſſt und 
ind Feld kommen, legt fich in unterfchiebliche Paß und hält 
da eine ganze Armee auf, wenn gleich alle Gompagnien und 
Regimenter complett, werben ſtark flrapazirt, und gehen alfo 
zu Grund; kommt der Winter herzu, fo müflen wir wieder in 
unfere Quartiere, alödann fängt der auögeraftete Feind erſt an 
Progreß zu machen. Dann nachhero habe ich mich erflärt, wie 
ich es auch gefchrieben, zu refigniren. Hiebei find etliche Be⸗ 
fehlöhaber, die allerlei Reden und Gedanken machen, dieſelben 
mögen dem Werk beffer nachfinnen. Ich wollte mich lieber 
tobt, dann beim Leben alfo fehen; ich will mich retiriren, und 
meine Gefunbheit abwarten,  Sedoch weil die Meiften, was fie 


‘ 





MWalltenfleins Ende ' 347 


gethan, anf meinen. Credit geichehen, hab’ ich mich auf ber 
Herren fammtliches Bitten geftern anders refoloirt, noch eine 
Zeit lang dem Werk beiwohnen, fehen, was flr Präparationen 
zum Krieg und Unterhalt gemacht werden wird, und einmal 
mit dem Frieden, welchen fie zu Wien nicht haben wollen, 
Anfang zu machen, ſonders begehrte, ich folte beide Kurfürften 
fepariren, da ich ihnen doch unterfhieblich den Friedern dafür 
vorgetragen. Will Jedem für feine Zahlung gut fein, und Je⸗ 
bem, vor allem Fisco feine gebührliche Antwort geben, welches 
fie mit Herrn Feldmarfchall ferner abreden und von ihm ver- 
nehmen koͤnnen.“ — Hierauf nickte der Herzog mit dem Kopf, 
und die Oberften und Generale gingen in die Ritterftube, und 
von da alfobald in dad Quartier Illos '). Dort befprachen fie 
fih, und in Folge diefer Berathung baten die Oberften den 
Herzog: er möchte das nicht hoch aufnehmen, was Zaged vors 
ber von- einigen Wenigen beim Zrunfe gefchehen. Sekt, nuͤch⸗ 
tern, feien fie Alle bereit, den gefafften Schluß zu ratificiren. 
Gleichzeitige Schriftfieller gedenken dreier neuen Reverfe, bie 
ausgeftellt wurden. Einen erhielt der Altefle Commandant bes 
Fußvolks, den andern der aͤlteſte Commandant ber Reiterei, 
der dritte bfieb bei den Kroaten”). Es wurden aber noch 
mehrere Reverfe auögefertigt; fo erhielt Oberſt Schaffgotfch ei⸗ 
nen folchen, und nach Wallenfteind Fall iſt es dem Johann 
Ernft Schärfenberg ald Verbrechen angerechnet worden, daß er, 
von Altringer getrennt, von dem Volk, das unter ihm allein 
geftanden, die Oberfien und Regimentscommandanten zufammens 
gerufen, die pilfener Übereinkunft ihnen befannt gemacht habe, 
bandgreiflih, wie die Unterfuchung fagt, „zu feinem andern 
Zwecke, ald auch die zum Unterfchreiben zu bringen.” — Died 
fest natürlich voraus, daß Schärfenberg einen fraglichen Res 

vers in Händen hatte’). Bei diefem Wendepuncte der Walz 


1) 8. k. geheimes Haus:, Hof⸗ und Staatsarchiv 1634, Februar. 
Fascikel 45. Die Rede ift an.einigen Stellen dunkel; ich habe aber nichts 
weglaffen wollen, um fie ganz treu zu geben. “ 

2) Diefer drei Reverfe gedenkt Khevenhiller. 

3) Förfter in Wallenfteins Briefen Band 3, &. 149 fagt: Wal⸗ 
Ienftein habe auf die Kunde von ben tumultuarifchen Vorgängen bei der 
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Ienftein’fchen Angelegenheiten ift ed an Zeit und Ort, zu feben, 
was indeſſen in Bezug auf ihn am Faiferlichen Hof vorging. 

Während ber Kaifer wegen der Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men mit Wallenflein unterhandeln ließ, faffte Jener erſt den 
Entſchluß, mit dem Commando der Armee eine Veränderung. 
vorzunehmen; aber wie weit man gehen folle, war noch nicht 
entfchieden. a 

Man wufite nicht, ob Wallenfleind Macht über die Armee 
blos zu befchränden, oder ob er ganz von der Armee zu ent: 
fernen ſei. Der Gründe, durch welche der Kaifer beflimmt 
wurde, irgend eine Veränderung vorzunehmen, waren mehrere; 
zuerft dad Verhaͤltniß der Armee zum Kaifer ſelbſt. Der Kaifer 
hatte mit Schreden. wahrgenommen, daß die Armee Wallen: 
ftein mehr: gehorchte ald ihm, dem Kaifer ſelbſt. Während der 
Kurfürft von Baiern hart bedrängt war, hatte der Kaifer dem 
Baron de Suys aufgetragen, dem Kurfürften zu Hülfe zu 
eilen, aber Suys hatte verweigert, zu geborchen, und hatte 
feine Weigerung durch den Befehl Wallenfleind gerechtfertigt, 
der es ihm verboten. Wenn ein Kaifer nicht mehr des Ge- 
. borfams der Armee ficher ift, hört er auf, Kaifer zu fein. Ein 
zweiter Grund für den Entſchluß des Kaiſers Iag in Wallen- 
fteind Benehmen. Der Kaifer hatte ihm befohlen, dem Kur- 
fürften von Baiern beizuftehen, Wallenftein hatte es nicht ge: 
than; der Kaiſer wollte, daß Wallenftein mit der Armee Win- 
terquartiere wo anders beziehe ald in Böhmen, Wallenftein 
hatte fich deffen gemeigert, und der -Kaifer hatte nachgegeben, 
und die Winterquartiere in Böhmen genehmigen müffen. Aus 
diefem Benehmen Wallenfleins entfprang aber noch eine dritte, 


Unterzeichnung am folgenden Tag bie Oberften vorfordern laffen, und ih⸗ 
. nen ben Revers mit der Erklärung zurüdgegeben, daß er feine Zufage, 
bei der Armee zu bleiben, zurüdnehme und unwiderruflich befchloffen 
babe, das Commando niederzulegen. Derfelbe Körfter fagt in der Bios 
graphie Wallenfteins von der Zurücdgabe des Reverſes nichts mehr, ſon⸗ 
bern blos: Wallenflein habe die Oberften am folgenden Tage zu ſich be: 
ſchieden und ihnen nochmals erflärt, daß das Verbündniß weder gegen 
den Kaifer, noch gegen die Fatholifche Religion gemeint, fondern lediglich 
zur Erhaltung der Armee und dem Eaiferlihen Dienft zum Beſten abge: 
ſchloſſen ſei. Diefe beiden Angaben Förfters find nicht übereinftimmenb. 
Was Wallenflein geredet, Habe ich wörtlich mitgetheilt. 
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auf den Kaiſer einwirkende Urſache. Der baieriſche Geſandte 
am kaiſerlichen Hof, Bartholomaͤus Richel, uͤbergab im Namen 
ſeines Herrn dem Kaiſer eine ausfuͤhrliche Darſtellung aller 
Beſchwerden des Kurfuͤrſten gegen Wallenſtein“). In dieſer 
Schrift zaͤhlt der Kurfuͤrſt alle die Ungluͤcksfaͤlle auf, die Baiern 
in der letzten Zeit erlitten, und beweiſt, daß an einem großen 
Theil derſelben Wallenſteins feindſeliges Betragen gegen Baiern 
ſchuld ſei. Am Schluß der Schrift verſichert der Kurfuͤrſt: 
„So ſchimpflich er auch von Wallenſtein und deſſen Generalen 
behandelt worden, habe er doch lange Zeit Alles mit Geduld 
ertragen, um nicht Urſache zu geben, daß bad allgemeine Beſte 
darunter leide; nachdem aber immer das Unglück aͤrger werde, 
koͤnne er nicht mehr fchweigen oder ſich auf befiere Zeiten ver: 
tröften laſſen, fondern müffe den Kaifer bitten, die gehörigen 
Mittel zu ergreifen, den vor Augen flehenden Untergang des 
Reiches, des Faiferlichen Hofes und der Fatholifchen Religion 
zu verhüten. Auf diefen Fal fei er, der Kurfürft, entfchloffen, 
was ihm an Gut und Blut übrig geblieben, auch ferner dem 
Dienſte ded Kaiferd zu weihen””). Diefe Erflärung Baierns 
unterflüßte mächtig die Bemühungen der Gegner Wallenfteins. 
Sie hatten immer auf Baierns Mitwirkung gerechnet, und 
König Ferdinand hatte felbft gefagt: „wenn Baiern dad Merk 
nicht erhebe, könne es ſonſt Niemand.” 

- Die vereinten Bemühungen der Gegner Wallenfteins, ded 
baierifchen und des fpanifchen Hofes, erhielten plöglih Nach: 
druck durch eine ganz unerwartete Mittheilung von Seite des 
Herzogs von Savoyen. Durch ihn wurde ber Kaifer von 
Wallenſteins Verhandlungen: mit. dem franzöfifchen Hof. aus: 
führlih und vollſtaͤndig unterrichtet’). Ein Feldherr, dem von ' 
einer fremden Macht die Krone eined Erblanded feined Herrn 


1) Sie ift gebruckt unter dem Titel: Discours über des Friedlands 
Actiones und gegebene ungleiche Orbonnanzen. — Zulegt ift fie abges 
druckt bei Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe I. Bd. Urkunde 
Nr. 88. 

2) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe 1. Bd. ©. 233. 

3) So berichtet der baierifche Gefandte Richel dem Kürfürften. Freis 
berg Neue Beiträge zur pateetändifihen Geſchichte. (München 1832.) Seite 
132 und 137. 
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verfprochen wird, wie Srankreich dem Wallenftein die Krone 
Boͤhmens verſprach; ein Feldherr, der nach einem foldhen Ver⸗ 
ſprechen mit biefer fremden. Macht noch in Unterhandlung 
bleibt, wie Wallenftein mit Frankreich durch feinen Schwager 
Kinsky in Unterhandlung blieb; ein Feldherr, der diefe Unter: 
handlung feinem Herrn verfchweigt, wie Wallenftein feine Un⸗ 
terhandlungen mit Frankreich dem Kaifer verfchwieg, ift ein 
Hochverräther, und hat das Schickſal, dad ihn erreicht, nur 
fich felbit zuzufchreiben. ° 
Zu allem diefen fam nun die Nachricht der Verbindung, 
ber fchriftlichen Verpflichtung, die auf Wallenſteins Veran⸗ 
laffung durch die Oberflen der Eaiferlichen Armee in Pilfen 
war gefchloffen worden; dieſe Anzeige kam dem Kaifer auf ver⸗ 
fehiedenen Wegen zu, fowol durch den Kurfürften von Baiern, 
ald durch die kaiſerlichen Generale Piccolomini und XAltringer. 
Der Erftere hatte in Pilfen die Übereinkunft mit unterfchrieben. 
Dieſe Nachricht war der legte Tropfen im Becher und 
brachte den kaiſerlichen Hof zum entfcheidenden Schritte gegen 
Wallenſtein. Der Kaifer berieth die Angelegenheit in feinem 
engern Rath. Fürft Eggenberg, Graf Trautmanndborf, der 
Bifhof von Wien, der Beichtvater Lamormain, ver fpanffche 
Botfchafter Dfiate, der “Hofkriegsrathöpräfident Graf Schlick, 
ber Marchefe di Grana und des Kaiferd erfigeborener Sohn 
waren im Geheimniß. Der Kaifer unterzeichnete ein Patent, 
1634 durch welches er den biöherigen Generaliffimus die Oberbefehls⸗ 
: 24. Ian. haberſtelle entzog und felbe dem Generallieutenant Grafen 
Gallas übergab. 

Allen Ienen, die am pilfener Buͤndniß Theil genommen, 
wurde Verzeihung zugeſagt, mit Ausnahme des Generals und 
zweier Individuen. Man fürchtete aber Wallenſteins Einfluß 
auf die Armee und wagte nicht, das Patent fund zu geben, 
bevor man fich nicht der Treue des Heeres verfihert. Gallas 
hielt alfo das Patent noch eine Zeit geheim, und der Kaifer 
blieb mit Mallenftein in ſcheinbar freundfchaftlidem Briefwech: 
fel und ermächtigte ihn fogar, mit Sachfen und Brandenburg 
bed Zriedend wegen zu unterhandeln. Als Wallenſtein die Of: 
ficiere zu einer neuen Zuſammenkunft nach Pilfen berief, ſchien 
es Gallad an ber Zeit, offen aufzutreten. Er hatte fi mit 
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den Generalen Piccolomini, Altringer und Marabad verfläns " 
digt, und erließ nun an bie Armee den Befehl, weder von 
Wallenftein, noch Illo, oder Terzka kuͤnftig Befehle anzunehs 
men, fondern nur ihm, oder Diccolomint, oder Altringer Folge 
zu leiften, fpätere Befehle wiefen die Zruppen auch an Mares 
das’). Hierauf begann große Zhätigkeit am Eaiferlichen Hofe. 
Es erging ein Befehl an die Oberfien Breuner, Bed, Wang: 18. Febr. 
ler, die Regimentscommandanten Mohrwald, Tiefenbach, die 
Oberſtlieutenants Rauchhaupt, Streithorfi, Buire, Buchheim, 
nach Prag zu marfhiren?). Ein ähnlicher Befehl kam an den 
Oberſt Wanglerz er erhielt den Auftrag, mit den Regimentern 


1) Dies Benehmen bes Kaifers hat veranlafft, dag Schriftfteller 
theils ihn der Heuchelei und Hinteclift befchuldigten, theils den Wider⸗ 
ſpruch zwifchen dem Patent und feinem Benehmen nit zu Löfen wufiten. 
So fagt namentlih Körfter, der wohl von allen Schriftftelleen am feind- 
feligften gegen Ferdinand II. aufgetreten ift, in Wallenfteins Briefen 
Bd. II. ©. 180: „Haͤtte der Kaifer diefe Achtserkiärung Öffentlich bes 
kannt gemacht, den Angeklagten vor Gericht geladen, fo wäre doch we⸗ 
nigftens ein Schein einer rechtlichen Form beobachtet worben; von ber: 
gleichen gefchah nichts. Vielmehr vergaß der Kaifer, nachdem er an bem 
einen Zage bie zubringlichen Forderungen der fpantfchen Partei zufrieden 
geftellt hatte, Tchon am andern die von ihm gewiß ungern geleiftete Uns 
tergeichnung der Achtserklaͤrung; man hatte ihm verfichert, daß man nur 
im bdringendften Fall davon Gebrauch machen werde, und fo lefen wir mit 
nicht geringem Erflaunen, wie der Kaifer fortfährt, nach diefer Achte: 
erklaͤrung, noch brei volle Wochen hindurch an Wallenftein die vertraus 
lichſten Mittheilungen zu machen.‘“. 

Etwas fpäter fagt Förfter im citirten Werke, S. 185: „Der Kaifer 
vertraut feine Perfon dem Keldherrn an, ben er durch heimliche Befehle - 
für vogelfrei erklärt hats wir willen ſolchen Widerſpruch nicht anders zu 
erklären als dadurch, daß der Kaifer in der Meinung war, daß ed weder 
mit Wallenfleing Verrätherei, noch mit dem Eaiferlichen Patente fo rechter 
Ernſt gewefen ſei.“ 

Alles dies beruht auf der Behauptung, daß Wallenſteins Achtserklaͤ⸗ 
zung in einem Specialbefehl an Gallas vom Kaiſer ausgeſprochen worden 
ſei. Dies iſt aber nicht wahr. Den Beweis fuͤhre ich im Laufe 
des vorliegenden Capitels und verweiſe die Leſer darauf. Es handelte ſich 
"anfangs blos von ber Entfernung Wallenfteins vom Commando ber 
Armee und fonft von gar nichts. 

2) Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Hause, Hof» und 
Staatsarchiv. 
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Tiefenbach, Wangler, Altbreuner, Mohrwald und Bed, nebft 

Dem von ihm zufammenzubringenden getreuen Faiferlichen Kriegs: 

volk nach Prag zu marfchiren, dafelbft bi8 auf Weiteres das 
Commando zu führen, und von Allem bei Zeiten zu berichten"). 

An einzelne Generale ergingen auch Eaiferliche Schreiben, Ma⸗ 

radas und Suys wurden ihrer Treue wegen belobt?) und Letz⸗ 

terer von dem an die Armee erlaffenen Befehl - verftändigt. - 
Herzog Heinrich Julius von Sachſen wurde die Veränderung 

mit Wallenflein angezeigt, und er angewiefen, mit Gallas, Pic 
colomini, Maradas, Colloredo, Suys und Hapfeld vertraute Cor: 
refpondenz zu pflegen’). Schauenburg im Elfaß wurde ange⸗ 
wiefen, die Armee treu zu erhalten‘). Dem böhmifchen Statt: 

halter zeigte der Kaifer die Urfachen an, warum mit Wallen- 

flein die Veränderung vorgenommen werden muffte, und was 

in Folge deſſen ‘weiter verordnet werde‘). Gleichen Inhalts 
gingen Schreiben an bie Erzherzogin Claudia, Kurmainz, Köln, 
Lothringen‘). Colloredo erhielt den Auftrag, fi der Fürften: 
thuͤmer Sagan und Groß-Glogau zu bemächtigen. Aber ber 
Kaifer beforgte auch einen feindlichen Angriff in Öftreich, denn 

18. u.19, er trug dem Landedhauptmann in Linz, Grafen Kufftein, auf, 
Gebr. das linzer Schloß durch Faiferlihe Truppen zu verwahren”). 
21. Zebr. Died Alles gefehah in zwei Tagen. — Zwei Tage fpäter erging 
ein Fatferliches Schreiben an Savelli und Brigido, welches fie 

von Der entdedten Wallenftein’fchen Confpiration und beffen 
Abſetzung verftändigte?). Die Eaiferlichen Schreiben waren von 
entfcheidender Wirkung; die Regimenter eilten nach Prag, bie 
Oberften unterwarfen fich den Befehlen jener Generale, die der 
Kaifer bezeichnet, und einzelne Oberften trachteten fich durch 
eigene Schreiben wegen ihrer Zheilnahme an den pilfener Auf: 


1) Kubitſcheks Auszüge im E. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv. 

2) Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 

4) Hofkriegsraͤthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 

5) Ebendaf. 

6) Ebendaſ. 

7) Ebendaſ. 

8) Ebendaſ. 
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tritten zu rechtfertigen ober zu entfchulbigen. Sp ſchrieb Oberft 
Bredem unmittelbar an den Kaifer, daß er an den Ereigniffen 
in Pilfen Feinen Zheil genommen‘). Wilhelm Terzka ſchrieb 
ſich entfchuldigend an Gallas?). Den Kaifer aber bat er, ihn 
nicht die Vergehen feines Bruders Adam entgelten zu laſſen; 
zugleich betheuert er, von der Confpiration Feine Wiffenfchaft 
gehabt zu haben’). Die Generale, die es mit dem Kaifer hiel⸗ 
ten, waren nicht weniger thätig ald der Kaifer. Gallas, Pic 
colomini, der Hoffriegsrathöpräfident Schlik, Suys u. f. w. 
ftanden in lebhaftem Briefmechfel untereinander, und erftattes 
ten häufig Bericht dem Kaifer. She Hauptzwed war, fich ber 
Treue der Zruppen zu verfichern, denn fie hielten die Anhängs 
lichkeit derſelben an Wallenſtein fuͤr viel groͤßer, als ſie wirklich 
war. Als immer mehr und mehr Regimenter ſich in und um 
Prag ſammelten, war ihr Augenmerk Wallenſtein ſelbſt. Der 
Kurfuͤrſt von Baiern wurde aufgefordert, feine Truppen bei 
Vilshofen zu vereinigen, um die Donau zu ſichern, und die 
Generale ſelbſt rüfteten fih, gegen Wallenftein aufzubrechen. 

Man hat bisher immer nur von Dem geredet, was Wal: 
Ienftein in den lebten Tagen gethän, die feinem Ende voraus: 
gingen, ohne der Patferlichen Partei zu gedenken; ich werde der 
Bolftändigkeit der Darftellung wegen erzählen, was auf beiden 
Seiten Tag für Tag bis Mallenfteind Tod gefchehen. Die Thaͤ⸗ 
tigfeit, die am Faiferlichen Hofe geherrſcht, habe ich fehon bes 
fchrieben 5; aber was thaten die treugebliebenen Generale? 
Diefe Frage beantwortet fih am beften durch die Correſpon⸗ 
benz, die fie untereinander pflogen. Sie ift zugleich der fi cherſte 
Spiegel ihrer Befuͤrchtungen, Hoffnungen und Plaͤne; denn in 
jenem kritiſchen Moment, wo Alles auf bem Spiel ftand, 
fchrieben fie gewiß aufrichtig. 

Mallenflein ließ die Oberfien und Generale, die in Pilfen 19. Zebr. 
um ihn waren, zu fich berufen. Herzog Julius von Sachen 
ſetzte ſich; die übrigen flanden, und Wallenſtein ſprach zu 
ihney: „Die Herren wiſſen fich zu erinnern, was geflalt ich 


1) Hoftriegsrätpliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 
2) Ebendaf. 
3) Ebendaſ. 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftreich. II. 23 
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wegen empfangenen Disguſto vom Hof und allerlei wider mich 
anfangende Machinationen refigniren und retiriren wollen, fo 
babe ich aber auf der Herren Inſtanz bei Ihnen zu bleiben 
mich bewegen laffen, bis ich fehe, wie ſich Alles zum Krieg ans 
laͤſſt, und ich die Kriegsoperationen beflermaßen zur Ordnung 
braͤchte; unterdeffen bin ich gut geworben, fie ſollen derweil die 
Rekrutirung und Armatur verlegen, wollte ed jedem von dem 
Meinigen erflatten. Nun ift eine Anderung gefhehen. Graf 
Altringer ift mit dem Volt aus dem Reich zu Öftreich, daher 
auch eine Gontribution zu hoffen gemwefen, eingezogen, zudem 
ift meiftentheild das Steuereinfommen, fo ſehe ich nicht, daß 
ed die Regierung empfangen, deswegen ich die Herren daher 
erforbert, fi) mit Heren Feldmarſchall Illo zu unterredenz 
dann für dies Alles bin ich Bürge geworden, wollte alfo nicht 
gern in folcher bei ihmen vergeblich flehen bleiben, was für 
Mittel Mh die Hand zu nehmen, damit diesfalls jeder feiniges 
haben möge. Hätte zwar Herr Altringer auch dazu begehrt, 
ift auf Frauenberg gekommen, fagt fei krank, Herrn Gallad 
habe ich um ihm geſchickt, kommt nicht wieder, weiß nicht, was 
Urfachen er ausbleibt, will doch verhoffen, werde doch noch 
kommen. Eines fo höre ich fpargiven, der Oberft Deodati fei 
mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und will 
vermeinen, ich werde wider ben Kaifer und der Eatholifchen Res 
ligion was anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß ich 
bad nicht thun werde, und hab mein Lebtag gegen die Religion 
und Kaifer, auch deſſen Hoheit nichts nicht tentirt, noch im 
Sinn. Zu Hof werben viel Sachen begehrt, die vom Reich 
“nimmer koͤnnen gut geheißen noch confentirt werben, darum 
bin ich nur dem gemeinen Wefen zum Beſten Willens, einen 
Frieden zu machen, und damit fie darum wiffen, wird ihnen 
Herr Feldmarſchall Illo die Zractationspunkte fürhalten, auch 
will ich etliche Oberfte dabei haben, fo oft gehandelt wird, da⸗ 
mit fie dabei fein und darum wiffen. Ich aber will daneben 
hoffen, fie werben bei mir als ich bei ihnen, auf ihren Ins 
flanz, bringen lafien, halten, will jedem fein Gontentement ges 
ben, dann follte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott 
zu gewarten haben, wäre zu alt dazu, und übel von Ihnen 
und Hof zugleich vecompenfirt. Derenthalben bin ich ihrer 
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beunt ober morgen gewärtig”"). Terzka erließ Befehle an die 19, Kebr. 
verfchiedenen Regimentscommandanten. Go ging bie Ordre 
an den Oberfleh des Manzinifchen Regiments : der Feind be⸗ 
wege ſich gegen Boͤhmen, er ſolle daher die in Maͤhren deta⸗ 
chirten Corps an ſich ziehen und mit dem Regiment auf Prag 
marfchiren?); denn Prag war das Hauptaugenmerf beider 
Parteien. Das Hazfeldifche Regiment erhielt den Befehl, nach 
Pilſen zu.rüden?). Diefe Befehle ergingen, weil Wallenflein 
die Armee hoͤchſtmoͤglichſt concentriren wollte, theild um ihrer 
um fo ficherer zu fein, theils um den Schweden zu zeigen, 
über welche Macht er gebieten koͤnne. Aus berfelben Urfache 
hielt er die Oberften Beck und Marquis Gonzaga in Pilfen 
zurüd, damit fie dem Tractat mit dem Feind beimohnen‘). 
Wallenſtein erhielt nun beflimmte Kunde über Das, was gegen 21. gebr. 

ihn vorging. General Spare brachte ihm die Nachricht, daß 
das Faiferlide Patent gegen ihn in Prag angeſchlagen fei. 
Wallenſtein verdoppelte alfo feine Xhätigkeit. Terzka befahl 
dem Oberften Stanhorft und dem Oberften von Marabad Küs 
raffier mit den unterhabenden Regimentern nach Beneſchau zu 
marſchiren“). Die Officiere der Artillerie zu Prag erhielten 
den Befehl, alle zur Artillerie gehörigen Pferde nach Pilfen zu 
fhiden‘). Wallenftein erließ ferner eigenhändig an feinen 
Beamten Molowes den Befehl nah Gitfhin, alle Ducaten 
feines Gepräged über Reichenberg, Rumberg und Traßloch an 
des Grafen Kinsky allda beſtellten Hauptmann zu liefern. Die 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 1634. Febr. 
Faſc. 45. — Es wird dabei ſogar angegeben, daß Wallenſtein bie Rebe 
um 9 uhr Vormittags gehalten. . 

2) Kubitfchets ſchon oft erwähnte Auszüge. 

3) Ebendaſ. Brief des Oberſten MWeldenfelb an den Hauptmann 
Schlehndin. 

4) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Oberſtlieutenant Mora an 
den Kaifer. 

5) Ebenbaf. Schreiben bes Oberften Streithorft an ten Oberften von 
Maradas Küraffier. 

6) Ebendaſ. Die Angabe wegen bee Xrtilleriepferde fteht in einem 
Berichte Moras an den Keiſer, datirt 23, Sehr. Drag. Im -Hoflriege- 
räthlichen Archiv. 

93 * 
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Summe berfelben belief ſich auf 39,000 Stud’). Wallenſtein 
hoffte noch immer, die Maßregeln des Kaiſers durch fcheinbare 
Unterwürfigkeit einige Zeit. aufzuhalten. Er berief daher bie 
Oberften noch einmal zu fih. Es wurden zweierlei fchriftliche 
Erklärungen aufgefebt. Die Oberften ftellten eine Proteftation 
aus: wie daß’ ed ihnen nie eingefallen fei, wider den Kaifer 
und. die Religion das Geringfte zu gedenken, noch irgend eine 
Machination anzuftellen, als fie zu Wallenſteins Gunften einen 
Revers ausgeftellt. Wallenftein felbft erließ ebenfalls eine Pro- 
teftation, in welcher er fagt: daß ihm nicht eingefallen, irgend 
etwas wider die Faiferliche Hoheit oder Religion zu geftatten, 
noch weniger felbft zu practiciren, fondern daß er allein, auf 
inftändiges Bitten der Officiere, den Faiferlichen Dienften und 
der Armee zum Beſten, bei den legten verblieben fei, jedoch 
wegen ber vielfältig wider ihn angeftellten Machinationen, um 
- fi in Sicherheit zu erhalten, in jenen Schluß gewilligt habe. 
Sm Kalle die Armee wahrnehme, daß er dad Geringfle gegen 
des Kaiſers Hoheit und die Religion beabfichtige, folle Jeder 
der für ihn eingegangenen Verpflichtung entbunden fein; fonft 
aber verfehe er fich, daß die Generale und Officiere Dasjenige, 
was fie zu feiner Sicherheit ihm verfprochen, auch erfüllen 
würden. Ferner fandte. er die Oberiten Mohr von Wald, 
und auf anderem Wege den Oberfien Graf Breuner an den 
Kaifer, mit der Erklärung, daß er dad Commando nieberlegen 
und fir) mit zehn oder zwanzig Perfonen nad) Danzig oder 
Hamburg zurücdziehen wolle; er wünfche nur feine Ducati (Du⸗ 
caten? Herzogthümer ?) zu behalten. Am demfelben Tage ging 
aber auch ein Bote Kinskys an Frankreich ab, und brachte 
dem Gefandten Seuquitres die Kunde: „ungeduldig harre Wal: 
lenſtein auf Nachricht zum Abfchluß der Unterhandlungen; er 
fei feften Willens, ſich fogleich zu erklären”. In Kinskys Brief 


1) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Grafen Adolf Puchheim an ben 
Kaiſer, dat.15. März. Puchheim war vom Kaifer ald Benollmächtigter abge: 
ſchickt worden, um Gitfchin in Vefis zu nehmen. Puchheim fagt in ſei⸗ 
nem Berichte ausbrüdlich, daB Wallenfteins eigenhändiger Befehl vorliege. 
"Daß ber. Beamte, ber das Gelb verfendet, Molowetz geheiffen, erhellt : 
aus einem Schreiben König Ferdinands an Maradas, datirt 12, Juli 
1634 Regensburg, in Kubitſcheks Auszügen. 
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fand auch manches Unwahre, um Frankreich zu fchnellen 
Schritten zu- bewegen; es hieß in dieſem Schreiben: Wallen⸗ 
flein habe im vergangenen Jahre gezaubert, weil er damals 
noch nicht aller Officiere ficher geweſen; jetzt fei ver Zweifel 
gehoben, da er, Kinsky, felbft bei der eidlichen Verpflichtung 
der Oberſten zugegen gewefen. Fur Altringer habe ſich Gallas 
verbürgt. Ein Heer von 100 Fähnlein Reitern und ebenfo 
viel Compagnien Fußvolk fei im Namen Friedlands geworben, 
und wenn gleich einige Dfficiere, dem Kaiſer anhängig, bie 
Krone von Böhmen nah Wien entführt hätten, fo fei doch 
damit nichtö verloren, indem Wallenftein ſich vermeffe, Gold 
"und Ebdelfteine genug zu befigen, um eine neue anfertigen zu 
laffen. "Sobald der unterzeichnete Vertrag angelangt fei, wolle 
fi Wallenftein zum König von Böhmen ausrufen laffen und 
dem Kaifer felbft die Kunde bringen, den er in wuͤthendem 
Haffe nicht allein aus feinen Staaten zu vertreiben, fondern 
bis in die Hölle zu verfolgen bei hohem Eide gelobe. 

Un den Herzog Bernhard von Weimar ging Herzog 
Franz Albrecht von Sachjen-Lauenburg ald Wallenfteind Bote, 
um ihn zu möglichft ſchnellem Vorruͤcken gegen Böhmen zu 
bewegen. Aber diefe beiden Boten kamen viel zu fpdt, und 
die groͤßtmoͤglichſte Thätigkeit der Franzofen und Schweden 
hatte Wallenſtein nicht mehr retten koͤnnen. Der Franzoſe 
Feuquieres war zwar bereit, mit Wallenſtein zu unterhandeln, 
Drenftjerna aber traute ihm nicht, und fchrieb an Bernhard 
von Weimar: „Wenn Sriebland noch lebt, fo möchte ich Euer 
fürftlichen Gnaden nicht rathen, Ihre Zruppen mit ben feinigen 
zu verbinden, aber auch feine Pläne nicht zu hindern, ohne 
daß Sie dabei die Ihrigen hintan feßen. Iſt er tobt, fo wird 
große Unorbnung im Zaiferlichen Heere herrſchen; daher möchte 
rathfam fein, in diefem trüben Waffen zu fifchen.” Die’ Lage 
ber Kaiſerlichen fpricht fich am deutlichften in folgendem Schreis 
ben Piccolominis an Gallas aus: „Es fcheint mir mehr als 21. Febr. 
nothwendig, daß E. E. ohne auch nur eine Stunde zu ver- 
lieren, hieher kommen, um mit den Truppen, die und zufams 
men zu Gebote ſtehen, Wallenflein verfolgen und au 
Böhmen hinausjagen zu Finnen, weil ber. Feind noch 
nicht im Stande gewefen ift, ihm Verſtaͤrkung zu fenden, und 
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er felbft nur- wenig Leute hat, die noch dazu voller Furcht 
find. Belieben E. €. die liguiftifchen fowie die fpanifchen 
Truppen jedesmal zu benachrichtigen, fo oft der Weimar fich 
regen follte, um ihm auf der Ferfe nachfolgen zu koͤnnen. 
Sieht er dann diefe Macht in Bereitichaft vor fich, fo wird er 
fih hüten, das Gewiſſe für dad Ungewiſſe hinzugeben. 

Ich habe den Baron von Suys angewiefen, alle diefe 
Grenzgegenden in Stand zu feßen, damit bem Arnim (Arts 
beim), wenn er in Böhmen eindringen wollte, Widerftand ges 
Ieiftet werbe; auch habe ich ihn bebeutet, daß, ba ich ber 
Streitmacht Colloredos nicht benöthigt, diefer Die Bewegungen 
des Feindes beobachten fole, um ihn in jebem Falle zu bes 
fhäftigen. 

Sch hoffe, daß der Feind, fo überrafchend in bie Enge ges 


. trieben, nicht wiflen wird, weldhe Maßregel er ergreifen fol. 


22. Behr. 


Noch habe ich dem Diobati aufgetragen, daß er ben Baron 

von Suys von der Lage der Dinge in Pilfen unterrichte und 

ihn benachrichtige, daß er, fobald er die Grenzen wirb ficher 

geftellt haben, die entbebrlichen Truppen gegen Pilfen ſchicken 
e. 


In Gemaͤßheit der Befehle E. E. laſſe ich den la Foſſe 
in Verhaft nehmen, und unter allerlei Vorwaͤnden ſuche ich 
den Uhlfeld (Uhlefeld) fo lange aufzuhalten, bis E. E. ans 
kommen. Ich erwarte Dieſelben mit großer Sehnſucht, um 
jene Maßregel ergreiſen zu koͤnnen, welches zum Dienſte Got⸗ 
tes und Seiner Majeſtaͤt, der ich die Haͤnde kuͤſſe, gereichen 
werde. 

Eigenhaͤndige Nachſchrift. Ich erwarte die Ankunft E. E. 
mit groͤßter Sehnſucht, damit wir die noͤthigen Entſchluͤſſe faſ⸗ 
ſen, um die Aufruͤhrer zu verfolgen, ehe ſie wieder zu Athem 
kommen koͤnnen.“ 

Einen Tag ſpaͤter ſtand Gallas in Linz, Piccolomini in 
Horasdiowitz im prachiner Kreis, Suys in Prag, Altringer 
in Wien. — Die Abſendung der Artilleriepferde aus Prag 
nach Pilſen, die Wallenſtein anbefohlen, wurde gehindert, aber 
im Ganzen waren bie Generale noch in Sorgen über die Treue 
ber Truppen, und fuchten fich berfelben auf alle Weiſe zu vers 
ſichern; darum ſchrieb Altringer an den Oberſt Mora, ihn bes 
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ſchwoͤrend, nicht nur die unterflehenden, ſondern auch andere 
Regimenter in der Treue zu erhalten, nad Prag zu marfchiren, 
bis er (Alteinger) fi) mit ihm vereinigen werde, von Niemand 
Befehle anzunehmen ald von Gallas, Maradad und Piccolo⸗ 
mini, wenn ſelbiger in Prag ſein weide. 

Piccolomin aber ſchrieb an die Commandanten und Offi⸗ 
ciere der Armee, daß binnen zwei Tagen dreiſſigtauſend Mann 
fich verſammeln werden, daß Erzherzog Ferdinand — des 
Kaiſers aͤlteſter Sohn — ſtuͤndlich erwartet werde, und ber 
Armee zweimonatlicher Sold folle” ausbezahlt werden. Dies 
war zum Theil Worſpiegelung und bezeugt nur die Beſorgniſſe 
ber Zaiferlichen Generale, die auch zu foldhen Mitteln griffen. 
Bald aber war man der Anhänglichkeit der Truppen ficher. 
Suys konnte dem Gallas berichten, daB immer neue Regimen⸗ 
tee Tommen und daß der Oberft des Zerzla’fchen Regiments 
aufgefordert worden, ſich für die eine oder die andere Partei 
zu erflären: Diefer aufgeforberte Oberſt nun des Zerzkafchen 
Regiments, flellte mit neun Dfficieren einen Revers aus, wos 
Durch er fich dem Kaiſer bis in den Tod verpflichtete‘). 

Schlik?) und ein friedländifcher Cavalier — er wirb nicht 
näher bezeichnet — wurden zu Prag atretirt, und auch fonft 
einige Wallenfteinifche Dfficiere in Arrefl genommen. Marabad 
berichtete dem Kaifer, daß Bernhard von Weimar ſich ber 
böhmifchen Grenze nähere, um bei Eger einzubrehen und nad 
Prag zu marfchiren, und daß man Urfache habe, zu glauben, 
Herzog Bernhard werde, auf einen Bauernauffland in Ober: 
Öftreich hoffend, mit einem Theil ber Armee ſich auch gegen 
biefe Seite wenden. Gallas war müthiger; er ſchrieb Dem 
Kaifer, daß er heute gegen Pilſen aufbreche, und hoffe, mit 
ben Meineidigen bald fertig zu werben; doch räth er Altringer, 
fidp mit feinen Truppen gegen Bubweis in Marfch zu fegen’). 22. Zebr. 


1) K. E. hofkriegsraͤthliches Archiv. 

2) Richt zu verwechfeln mit dem Hofkriegsrathspraͤſidenten Schlik. 
Es gab mehrere Schlik. 

3) Sämmtliche vom 22. Febr. angeführte Briefe befinden fich in 
ben ſchon oft erwähnten Auszügen Kubitfchels im E. k. geheimen Haußs, 
Hof⸗ und Staatsarchiv. Sie find zum Theil in italieniſcher Sprache. 
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An demfelben Tage erließ Wallenftein den Befehl an bie 
Truppen, daß fie nur ihm, Illo oder Terzka gehorchen follen. 
Er hoffte dadurch den Abfall derfelben zu binden. Die 
Nachrichten aber, die ihm von allen Seiten zuftrömten, daß 
der größte Theil der Armee fich von ihm abgewenbet, beftinmte 
ihn, von Pilfen nach Eger: aufzubrechen, um fich den Schwe⸗ 
den zu nähern. Mit fünf Compagnien vom altfächfifchen und 
fünf Compagnien von Terzkas Regimente und 200 Buttlerifhen 
Dragonern verließ er Pilfen. Der Zeldzeugmeifter Sparr hatte 
an 400 XArtilleriepferde im Pilfen, er gab Wallenftein 100 
Hferde vom Artillerie-Train, um die Bagage nach Eger zu 
befördern. Er wollte ihm auch den Artilleriepard nachjenden, 
aber hiezu gab es bald Fein Mittel mehr, denn die Stuͤckknechte 
waren mit ben Pferden Davon geritten, als fie den Inhalt bes 
kaiſerlichen Patents erfuhren‘). Wallenflein hoffte wenigftens, 
jene Eaiferlihen Völker an fich zu ziehen, die auffer Böhmen 
flanden, und von welchen er vorausſetzen durfte, Daß ihnen 
die Eaiferlichen Patente noch nicht bekannt ſeien; deshalb fchrieb 
Illo an den Oberſten Uhlfeld in das Neih: daß Wallenftein 
von Pilfen nach Eger abgegangen, wo er den Überreft ber 
Armee verfammeln wollte; falls. Uhlfeld fich nicht getraue Durch 
Böhmen fiher nach Eger zu kommen, habe man fich allbereit 
fo weit mit Herzog Bernhard von Weimar verglichen, daß, 
wenn Uhlfeld die Donau hinauf paffiven wollte, ihm foldher 
Daß geftattet werden würde. Sollte aber Uhlfeld meinen, bort, 
wo er jett fei, eine Diverfion neben den anderen wohlinten⸗ 
tionirten Regimentern zu machen, ftehe folches ihm frei. Im 
biefem Brief gibt Illo zugleich die Nachricht, daß Blut ges 
flofien; er fchreibt, Piccolomint fei auf bie Terzka'ſchen Reiter 
gefloßen und von ihnen rebattirt worden”), Illo war in fei- 
nem Schloß zu Liflina. 
23. Febr. Nah 24 Stunden finden wir die Eaiferlichen Generale 


1) So fteht es im Protokoll der Unterfuchung gegen Wallenſteins Mit: 
ſchuldige, von welchen fpäter die Rebe fein wird. — Daß in Pilfen 400 
Artilleriepferde waren, fteht im ſchon citirten Bericht Moras an ben 
Kaifer, dat. 28. Febr. Prag. 


2) Kubitſcheks Auszuͤge. 
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folgendermaßen geftellt: Suys in Prag, Piccolomini in Horas- 
diowitz, Gallas und Maradas in Frauenberg. Der Kurfürft 
von Baiern hatte, wie es bie Baiferlichen Generale gemünfcht, 
alle disponible Infanterie und Cavalerie bei Vilshofen vers 
' einigt und zwei Regimenter Cavalerie nach) Budweis gefandt. 
Sein Rath war, von Vilshofen alfogleich gegen bie Quartiere 
des Herzogs Bernhard von Weimar aufzubrechen und kaiſer⸗ 
liche Truppen zugleich nach Fürth ruͤcken zu laſſen, um Bern: 
hards Armee zu trennen. Er theilte zugleich die ungünftige 
Nachricht mit, der fchwedifhe General Horn fei entfchloffen, 
fi) mit: Herzog Bernhard zu vereinigen. 

In Böhmen trafen die Faiferlichen Generale folgende Ans 
ftalten: Piccolominid Dragoner wurden zur Beobachtung ber 
Stadt Melnit abgefendet, das Regiment Gonzaga brach auf, 


um die weitern Schritte Wallenfleind zu hindern. Herzog - 


Heinrich Julius erhielt den Befehl, Pilfen für den Kaifer be: 
fest zu halten‘). Aufferdem bemühten fich die Fatferlichen Ges 


neräle, die Truppen in ber Treue gegen ben Kalfer zu beflärs 


ten, oder von Wallenſtein abzuziehen. Der Oberftlieutenant 
Mora ließ fein Regiment dem Kaifer neuerdings ſchwoͤren, und 
ed war ihm auch gelungen, dad Mohrwalbifche Regiment nad) 
Prag zu ziehen?). 


Wallenſtein war an demſelben Tage unterwegs nach Eger. 23. Febr. 


Er ſchlief in Mied. Zwiſchen feinen Anhängern und den Kai⸗ 
ferlichen Fam e5 zum ‚Gefechte. Unfern von Liſtina, einem 
Illo gehörigen Schloffe, fliegen Wallenfteind Truppen und ber 
Oberftlieutenant vom Regimente Maradas auf einander. Die 
Bi wurden geworfen und retteten ſich zum Theil 
nach Liſtina?). 


I) Ebendaſ. Schreiben des General Suys an Gallas. 

2) Ebendaf. Schreiben des Oberſtlieutenant Mora an den Kaiſer. 
Mora fchliefft auch das Schreiben feines Oberften Beck bei, worin biefer 
ihm berichtet, daß er, nebft dem Marquis Gonzaga, von Wallenflein zu 
Pilfen zurkcbehalten werde, um dem Zractate mit dem Feinde beizu- 
wohnen. Das Factum felbft habe ich fchon früher erwähnt, und wiebers 
hole eö bier für Jene, bie allenfalls nachſchlagen und meine Gitation ve: 
rificiren wollen. 

3) Bericht des Hauptmanns Huerta an den General Guys. Hofe 

, 


a 


3062 Hauptftäd 10. Capitel 53, 


Während Wallenftein nach Pilfen ging, ſchrieb Illo an 
ben Herzog Julius Heinrich von Sachſen und an Sparr wes 
gen einer großen Unternehmung, bie aber in dem vorliegenden 
Bericht nicht näher bezeichnet iſt, und einige Corporale von 
Terzkas Regiment wurben von Terzka mit. dem mündlichen 
Befehl ausgeſendet, daß bie Truppen in Güte oder Gewalt zu 


ihm übergehen follen; dafür wurde ihnen verfprochen, daß fie 


24. Febr. 


in ganz Böhmen, und felbft auf feinen eigenen Gütern thun 
fönnen, was ihnen beliebt‘). 
Am Tage vor Wallenfteind Ermorbung waren die Gene: 


rale auf ihrem früheren Platz. Caretto erfcheint ebenfalls in 
Frauenberg, Diodat! flieht in Pilfen. Marchefe Garetto erhielt 


ben Auftrag, nach Wien zu reifen und dem Kaiſer münblichen 
Bericht zu erflatten. 

Sn Pilfen war damald Sparer ald Befehlshaber zurüd: 
geblieben. Sparr hatte den Bürgern und Soldaten erklärt, 


daß er nicht Willens fei, .Etwa$ gegen ben Kaifer zu unter 


nehmen; ferner, daß Gallas, Don Balthafar (Maradas) und 
Piccolomini auf des Kaiſers Befehl Wallenſtein als Majeſtaͤts⸗ 


verbrecher abfegen wollen, daß aber Wallenſtein fi nach Eger 


zurüdgezogen, um von bort aus fich dei dem Kalfer von der 
gemachten Befchuldigung zu reinigen. Piccolomini fdhrieb an 
Sparr und bedeutete ihm, die Truppen, fo wie e8 ifre Schul 
bigfeit ift, im Ergebenheit gegen den Kaifer zu erhalten, und 
gab zugleich Diodati den Auftrag, er möge Spare mündlich 


Eriegsräthliches Archiv, bat. 23. Febr. Mitternacht. Das Original fpas 


niſch. In diefem Berichte fleht auch, daß Illo am 22. Febr. in feinem 
Schloß Liftina gewefen. — Huerta befaß nicht weit von Liſtina bie 
Herrſchaft Neu⸗Stupow. 

1) Dieſe beiden Angaben ſtehen in Diodatis Bericht an Piccolomini, 
bat. Pilſen 26. Febr. Er fagt: er habe bie aufgefangenen Briefe Illos 
bem Suys gefenbet, damit ec auf feine Sicherheit wohl bedacht fei. 

Die Aufträge der Terzkaſchen Corporale haben bie eingefangenen Cor: 
porale felbft angegeben. An ber Wahrhaftigkeit der Anzeige Diobatis 
vafft fich nicht zweifeln, da ber Bericht in einem Eritifchen Augenblicke, an 
einen des Bauptgegner Wallenfteins geht, ben zu täufchen Diodati Keine 
Urfache, wohl aber allen Grund hatte, die Wahrheit zu fagen. Diodatie 
Schreiben iſt im hofkriegsraͤthlichen Archiv. 
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von Allem in Kenntniß ſetzen, und ihm die Befehle des Gal⸗ 
las und die kaiſerlichen Patente vorzeigen. Man traute aber 
Sparr doch nicht, und ſeine Haltung muß zweideutig geweſen 
ſein, denn Baron Tavigni, den Piccolomini mit dreiſſig Rei⸗ 
tercompagnien gegen Pilſen abſendet, theilt Piccolomini ben 
Plan mit, Pilfen zu überfallen und fo mit gewaffneter Macht 
dem Kaifer zu unterwerfen. Der Beriht an Gallad, worin 
Piccolomini dies Alled meldet, fchliefft derfelbe mit folgenden 
Worten: „Stellen Euer Ercellenz bei Hof vor, wie nöthig es 
fei, daß ohne Zeitverluft Gelb gefchicdtt werde, und daß, wenn 
der Soldat fehen wird, daß man ihm bad gegebene Verſpre⸗ 
hen hält, bei dem Rebellen nicht ein Mann mehr bleiben 
wird. Ich hoffe, Daß wir nach diefer Einleitung wenig Feinde 
zu befämpfen haben werben, und ihr Spiel fich fehr verſchlech⸗ 
tern muß. Es fcheint auch nothwendig, daß ber König in 
‚aller Schnelligkeit nach Linz komme. Wenn dann bie Lage ber 
Sachen in Budweis ſich werbeffert, wenn die Armee die Ges 
genwart ihres Heren vor ſich fehen wird, fo glaube ich, daß 
ein Jeder mehr leiften und dad Ganze dem Dienfte Gottes 
und Seiner Faiferlihen Majeftät gemäß vollendet werde“). 
Der Angriff auf Pilfen, den Tavigni vorgefchlagen, unters 


blieb, Pilſen fich ohne Schwertſtreich ben Kaiſerlichen in bie u 


' Hände. 

ber die Sachlage nach der Belegung von Pilfen fchreibt 
Diodati an Piccolomini, bag er in Pilfen gut aufgenommen 
worden, daß bie Artillerie von dort nach Eger abzugeben ver: 
hindert worden, daß Oberſt Breuner zu Pilfen angelommen 
fei und erzählt habe, daß Wallenftein ihm geftern gefagt, daß 
er Allen freigeftelt habe, ihn zu verlaffen, wenn Etwas gegen 
den Kaifer folte befchloffen werden. Zum Schluß fchreibt 
Diodati, daB Breuner die Poft nach Prag habe nehmen wols 
len, daß er aber ihm erklaͤrt, daß Befehl da fei, Niemand 
von bier paffiren zu laſſen; ferner, daß Wallenflein die Armee 
verlafien wolle, wenn es ihm ber Kaifer geftattet; daß Walz 


4 


1) Hofkriegsraͤthliches Archiv. — Tavignis Schreiben iſt dem Bes 
richte Piccolominis an Gallas beigelegt. 


25, Gebr. 
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lenſtein fünf ſaͤchſiſche und fuͤnf weimariſche Regimenter marſchiren 
laſſe, und befohlen habe, ſeine Kanzlei herbeizubringen. 

Maradas berichtet dem Kaiſer, daß Pilſen ſammt Artil⸗ 
lerie und Truppen in Beſitz genommen worden; er ſpricht die 
Hoffnung aus, daß das ganze Land vom Feinde frei bleiben 
werde, und daß nun auch gute Gelegenheit da ſei, in jenes 
der Feinde vorzudringen. 

Wallenſtein kam den Abend dieſes Tages in einer ſchlech⸗ 
ten Saͤnfte krank und niedergeſchlagen in Eger an. 

Am Tage der Ermordung Wallenſteins waren die Gene⸗ 
rale dort, wo den Tag vorher. | 

Garetto war noch nicht nach Wien abgereifl. 

Piccolomini berichtet an Gallas, daß die Truppen zu Pilfen 
getreuer befunden worden, ald man geglaubt, daß er Vorkeh⸗ 
rung getroffen, die Grenzen zu fichern, daß der Herzog von 
Sachſen und der junge Breuner von Wallenſtein abgefallen, 
dag von den Rebellen wenige übrig, und man nur gegen bie 
Feinde zu Fämpfen haben werde. Terzka babe vor feinem Ab⸗ 
zug aus Pilfen mehrere Häufer geplündert, und mehr als 


. 100,000 davon getragen'). 


Gallas kam nad) Horasdiowig und wurde mit ber Nach⸗ 
richt überrafcht, daß der Feind mit ſechs weimarifchen und ſechs fäch- 
ſiſchen Negimentern gegen Teppel vorrüde; deshalb fchrieb er 
— es laͤſſt fich nicht ausmitteln an wen — ed fei nöthig, den. 
Marfch der aus Öftreich kommenden, fowie der Altringer’fchen 
Truppen zu befchleunigen. Dem Kaifer aber berichtete Gallas, 
daß er nach Teppel gehe, um wegen des anruͤckenden Feindes 
das Nöthige zu beforgen. 

Diodati meldet an Gallas feine Ankunft zu Pilfen, und 
daß Wallenflein am Zag vorher mit fünf Compagnien von Terzka, 
mit Buttler und 200 feiner Dragoner nad) ‚Eger gegangen ſei. 
Er, Diodati, habe Gordon avifitt. Fünf Compagnien Sachfen 


haben den Herzog zu Kutenplan verlaſſen. Schliefflich begehrt 


Diodati zwei Regimenter Kroaten, um fie gegen Eger zu fchiden?). 


N Kubitſcheks Auszüge. Es fteht nicht babe ob Gulden ober 
Thaler. 
’ FA Pr bag fünf Compagnien Wallenſtein verlaſſen haben, 
n 
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Derfelbe Diobati fchreibt an Piccolomini, daB Breuner 
angefommen mit Blanquetten und Vollmacht für den Kaifer, 
Eogenberg, Trautmannsdorf und die Andern. Wallenſtein 
wolle feine Ducati (Herzogthbümer? Ducaten?) behalten, und 
fi) nah Hamburg zurüdziehen. Aber ed ift ein Gefchäft, wie 
jenes von Mohrwald, fchreibt Diodati, denn fie vernachläffigen 
Beinen Vortheil hier und da. General Suys berichtet dem 
Kaifer, daß Herzog Julius und Feldzeugmeifter Sparr zu Prag 
angekommen und künftigen Dienflag nah Wien abgehen wols 
len, daß der Oberfllientenant zu Pilfen mehr Volk verlangt, 
oder er müffe den Poften dem Erſten fo kommt übergeben. 
Deshalb habe Suys dem Generalwachtmeiſter Merzin dahin 
abgefertigt, die nöthige Vorſehung dafelbft zu thun‘)., Worin 
das Avifo beftanden, welches Diodati dem Gorbon gegeben, 
iſt nicht bekannt. Died aber tft gewiß, bag bie Faiferlichgefinn: 
ten Generale den Gordon für abtrünnig hielten. Zwei, Tage, 
nachdem Wallenftein fchon ermordet, aber die That dem Gallas 
noch nicht befannt war, fchreibt diefer dem Kaifer: er habe. 
fih darauf verlaffen, daß Gordon und Leglie fich ihrer Pflicht 
‚und Schuldigkeit erinnern und der ihnen gegebenen Ordonnanz 
nachkommen werden, ſie haͤtten aber „ihre Ehre vergeſſen und 
einer ſolchen nicht parirt“. n 

Ebenſo ſchreibt Caretto dem Kaiſer, gleichfalls zwei Zage 
nah Wallenfleins Ermordung: „Der calvinifche Geift hat den 
Oberften Gordon zu einem Schelm gemacht, der den Wallen⸗ 
ſtein eingelaffen in Eger"). \ 

An demfelben Zage hatte Wallenftein fein Schidfal er: 
reicht. Mit fuͤnf Compagnien Atfächfifch, fünf Compagnien Terzka 
und 200 Buttler’fchen Dragonern war er von Pilfen ausgezogen; 
biefe waren noch mit ihm, ald er nach Eger Fam. In feiner 
nächften Umgebung befanden fich fein Schwager Kinsky, Illo, 
Zerzla,-Buttler. Diefen Lebtern hatte Wallenftein zu feinem 
eigenen Verderben gezwungen, nach Eger mitzuziehen. Wallen: 


I) Sämmtliche Hier citirte Briefe find aus Kubitfchets Auszügen. 

2) Förfters Wallenftein &. 279 und bie Militairiſche Beitfchrifts 
übrigens befindet fi) Diodatis Schreiben, woraus bie oben angeführte 
Stele entlehnt, im k. k. hofkriegeraͤthlichen Archiv. 





366 Hauptfiäd 10. Capitel 53. 


ſteins Hoffnung berubte in biefem Augenblide auf dem Zuzug 
der Schweden und Sacfen. Eilboten über Eilboten hatte er 
deshalb an Bernhard von Weimar und Arnim abgefenbet. 


Hülfe von Einem diefer Beiden war dad Dringendfle; die glänz 


zende Ausſicht, die ihm aus der franzöfiihen Verhandlung 
lächelte, ftand noch in der Ferne. Won ber immer näher ans 
fchwellenden Gefahr der Gefangennehmung konnte ihn nur 
Schweden oder Sachſen retten. In feiner Lage waren breierlei 
Dinge möglich: erſtens wenn bie Faiferlichen Generale zögerten, 
ihn anzugreifen, fonnte er ſich mit Bernhard von Weimar oder 
Arnim vereinigen; Died war ber günftigfte Sal. Bei dem 
Schreden, ben fein Name noch immer verbreitete, bei der 
Scheu der kaiſerlichen Generale ihn anzugreifen — eine Scheu, 
die aus dem biöher erzählten Benehmen bed Taiferlichen Bes 
fehlhabers hinlänglich fichtbar ift — konnte er auf fo viel Zeit 
rechnen, und dann war die Lage des Kaifers allerdings bes 
denklich. Deshalb, wegen der Vereinigung mit Schweden und 
Sachſen nämlich, war Wallenftein nach Eger gezogen. Der 


zweite Fall war der, daß ihn die Faiferlichen Generale angrif: 


fen, bevor er ſich mit Sachfen oder Schweden vereinigen konnte. 
In diefem Sale muſſte er fih in einem feften Platz vertheis 
digen bid zum Entfab. Drittend endlich Eonnte er Böhmen 
verlaffen, bevor er angegriffen wurde, und fih, mit dem Reſt 
ber ihm treugebliebenen Truppen, mit den Schweden ober 
Sachſen vereinigen. Daß Wallenflein feine Reife nicht forts 
feste, fondern in Eger blieb, beweift, daß er feine neuen Ders 
bündeten dort erwarten und fich bis zu ihrer Ankunft dafelbft 
vertheidigen wollte. Er rechnete hiebei auf den Commandanten 
Gotdon, dem er vor Kurzem ein Regiment verliehen. Er 
ahnete nicht, daß fein größter Feind mit ihm in Eger eingezogen 
ſei. Der Eaiferliche Oberſt Buttler, der nur gezwungen folgte, 
brütete Wallenfteind Verderben. Buttler, ein Fatholifeher Ir⸗ 
länder, Oberft in der Eaiferlichen Armee, befehligte ein meift 
aus Irlaͤndern beſtehendes Dragonerregiment. Obwohl tapfer, 
wird er vor der Wallenftein’fchen Kataftrophe Doch wenig ges 
nannt; aus Dem, was ich alfobald mittheilen werbe, ergibt 
fih, daB Wallenftein ihn bisher wenig berücfichtigte und er 
binwieder Wallenftein mistraute. Dies war dad Verhaͤltniß 
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beider Perfonen zu einander bis nach der Vereinigung ber Of: 
ficiere zu Pilfen, von ber ich ſchon gerebet. 

Bis jetzt wuffte man Über Buttler während ber lebten 
Tage Wallenfteins Faum etwas Anderes, ald was bie militairifche 
Zeitfchrift und Foͤrſter mittheilen. Dies ift etwa Folgendes: 
Gallas meldet. dem Kaifer: „Der Oberft Buttler hat mir ent⸗ 
bieten laffen, er wolle bei Euer Majeftät treu verbleiberr, fein 
Beftes thun-und feinen Pflichten gegen Derofelben nachkommen, 
welches dazu nicht wenig helfen wirb, ben Verräthern ihre 
Intention zu verhindern.” Gallas fchreibt ferner an Maradad: 27. Febr. 
„Buttler berichtet mich, daß, wenn Arnim bis auf zwei Meilen 
von Eger ſich nähern follte, fo würde er den Verbrecher (Wals 
Ienftein) gefangen nehmen oder töbten.” Diodati aber fchrieb 
an Gallas: „Daß der arme Cavalier (Buttler) nur gezwungen 
nad) Eger gegangen ſei, daß er aber fchon ihm, Diodati, ges 
ſchrieben, daß er fich entfernen werde”'). Dies find die biöher 
bekannten Daten über Buttlerd Gefinnungen. 

Ä Es findet ſich aber noch ein Actenſtuͤck, "welches, bis jest 
unbekannt, mehr Licht über Buttlers Benehmen und Gefins 
nung in ben letzten Zagen Wallenfteins verbreitet. Dies ift 
ein Bericht feines Feldcaplans, Pater Patricius Taaffe. Diefer 
Pater wurde von einem Geiftlihen aus Regengburg — fein 
Name ift unbekannt — aufgefordert, ihm zu fchreiben, wie 
Wallenſteins Erecution zu Eger flatt gehabt; die Antwort iſt 
das Actenftüc, defien ich bier erwähne, und welches ich, fo 
weit ed die Wallenfteinifche Kataftrophe berührt, hier in mög- 
lichft getreuer Überfegung (dad Original ift lateiniſch), mittheile‘). 


1) Foͤrſters Wallenſtein &. 279 und die öftreichifche militairiſche 
— Übrigens iſt Diodatis Schreiben im €. k. hofkriegsraͤthlichen 
Archiv. 

2) Das Schreiben iſt bat. Prag 12. Zebr. 1653. Nach Buttlers 
Tod erhob ſich über deſſen Nachlaffenfchaft Streit zwifchen Buttlers Ver 
wandten und bem Fiscus. Unger ben fich hierauf beziehenben, im k. k. 
hofkriegsraͤthlichen Archiv befindlichen Acten ift auch das Schreiben bes 
Patricius Zaaffe. \ 

Die E. k. militairifche Zeitfchrift, zweite Auflage 1811 und 1812 in 
einem Banbe, bentet auf. biefes Schreiben hin, indem fie fagt: „Es finden 
ſich Acten vor, bie hinweiſen, daß Buttler feinen Feldcaplan an Piccolos 
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Nach einigen einleitenden Worten, mit denen Patricius 
feinen Styl entſchuldigt, entſpricht er der Aufforderung ſeines 
Freundes in folgenden Worten: 

„Als der Oberſt und Graf Walter Buttler ſeligen An⸗ 
denkens in Klatrup im Winterquartiere lag und ſein Regiment 
zertheilt war, zur Vertheidigung der Paͤſſe, die aus der Ober⸗ 
pfalz nah Böhmen führen, traf daſelbſt gegen Mitternacht) 
ein Courier ein, mit bem Befehl des Herzogs von Friedland, 
damals Seneraliffimus Seiner Faiferlihen Majeflät, an ben 
Oberſten, unter Anbrohung der Lebensftrafe, alfobald, bei 
Empfang der Ordre, Das ganze Regiment zu fanmeln, und 
ohne Zeitverluft nach dem weiffen Berg bei Prag zu marſchi⸗ 
ren. Der Oberfi, erfiaunt über diefen unerwarteten Befehl, 
lieg mich aufweden und zu fich berufen. Er verficherte mich, 
dieſer Befehl des Generaliffimus beftätige in ihm ben Verdacht, 
den er von des Generaliffimus Untreue bei mehreren frübern 
Gelegenheiten gefchöpft. 

Denn was ift es anders (fo fprach ev), mich und meine 
Soldaten von der Vertheidigung ber Päfle gegen den nahen 
Feind abrufen, ald dem Feind das Thor öffnen, und ihn nach 
Böhmen einladen? Aber gehen müffen wir, fprach er weiter, 
benn es tft nicht erlaubt, einem fo abfoluten und firengen Be⸗ 
fehl nicht zu gehorchen. Er feste hinzu: Ich glaube, daß ich 
auf dem weifien Berge fterben werbe, aber wenn ich, wie ich 


mini ober Gallad, gleichviel welchen von Beiden ex guerft finden werbe, 
abgefenbet habe, baß ber Felbcaplan Piccolomint zuerft gefunden und von 
diefem bie Weifung erhalten habe, — Wallenftein tobt ober lebendig zu 
liefern.” Die Beitfchrift ſetzt hinzu: bie Acten feien zu weitläufig, um 
mitgetheilt zu werben. 

Die Lefer werben fich überzeugen, daß dies nicht der Fall iſt. Ich 
kann Überhaupt hier die Bemerkung nicht unterbräden, daß der Mittheiler 
ber Wallenſtein betreffenden Acten, in ber erwähnten militairiſchen Zeit⸗ 
ſchrift, bei manchem Verdienſtlichen, im Ganzen einfeitig, viel zu leichte 
fertig und in feinen Bemerkungen burchays ohne hiſtoriſche Kritik ver⸗ 
fahren ift. 

Ich werbe auf biefe Bemerkung {m Verlauf biefes Capitels fpäter 
zuruͤckkommen. 

.1) Den Tag gibt Patzicius Taaffe nicht an. Spaͤter fuͤhrt er die 
Datums genau an. 


. 
- 
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hoffe, mehrere redlich Geſinnte und von erprobter Treue finde, 
werde ich nicht ungeraͤcht ſterben; ja ich glaube, daß der weiſſe 
Berg mit mehr Blut gefaͤrbt ſein wird, als in der Schlacht 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich"), 

„Nachdem wir und Beide allein befprochen, erpebirte er 
dieſelle Nacht verſchiedene Couriere nach verſchiedenen Orten 
oder feſten Plaͤtzen der Seinen, mit dem Befehl, daß ſie auf 
der Stelle erſcheinen ſollen.“ 

„Als Alle verſammelt waren, ſetzten wir uns gegen Pilſen 
in Marſch. Es war, wenn ich nicht irre, auf halbem Wege, 
als das Regiment — es mochte aus tauſend vortrefflichen 
Soldaten beſtanden haben?) — eben in Haufen durch die Fel⸗ 


der z0g, daß wir auf Kanonenfchußweite auf der Straße, bie 


von Pilfen nah Mies führt, mehrere Wagen gewahrten, Die 
von einer mäßigen Zahl Fußvolk und Heiterei begleitet waren. 
Bon dort forengte ziemlich fehnell (ich erinnere mich nicht mehr 
gut, ob Graf Illo oder Terzka) mit einigen Reitern auf uns 
zu, und befahl dem Oberſten, im Namen des Generaliſſimus, 
daß er ſich ihnen, die indeß warteten, anſchlieſſe, und auf 
Mies marſchire.“ 

„Dieſelbe Nacht gelangten wir nach Mies. Auf Befehi 2. 
des Herzogs’von Friedland, und gegen den militairifchen Ge; 1 
brauch, muffte der Oberft mit den Fahnen in der Stabt über: 
nachten, der Soldat aber drauffen im Felde.” N 

„Dies gab feinem Verdacht wegen Wallenfteind Treulo⸗ 
figkeit neue Nahrung, auch fchloß er hieraus, daß man beforge, - 
er werde entfliehen. Diefelbe Nacht berieth er fich mit mir, 
wad in biefer fehmierigen und beforgnißreichen Lage zu thun. 
Ich riech zur Flucht; er aber behauptete, dieſe ſei ſchmaͤhlich 
und einer muthigen Seele unwuͤrdig; ja dem Kaiſer ſei es 


1) Buttler rechnete alſo auf eine Schlacht zwiſchen den Kaiſerlich⸗ 
gefinnten und den Anhängern Wallenfteins. 

2) Dies ift ein Widerfpruch mit ber Angabe, daß Wallenflein nur 
von 200 Buttlerifchen Dragonern begleitet war, ald er von Pilfen gegen 
Eger aufbrach; wenn man nicht annehmen will, daß 200 Buttlerifche 
Dragoner in Pilfen anwefend waren, mit denen Wallenflein auszog. 

Buttler mit feinem Regiment ſtoͤßt zu Wallenftein während bes 
Marſches von Püfen nah Eger. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IIL 24 





23. Febr. 
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durchaus von keinem Vortheil, wen er, mit Zuruͤdlaſſung der 
Soldaten und Fahnen, davon ginge.“ 

„Am naͤchſten Tage ging es gegen Plana. Dem Oberſten 
wurde befohlen, daß er mit ſeinen Soldaten vor dem Wagen 
und dem. Übrigen Milttaie marfchire; Died wurde den ganzen” 
Meg über fo gehalten, woraus er leicht fchloß, dies gefchehe 
aus Vorficht, damit er fich nicht mit feinem Regiment entferne, 


was er auch allerdings beabfichtigte, wenn es ihm geſtattet ge⸗ 


weſen waͤre, zuruͤckzubleiben.“ 

„Zu Plana wurde dieſelbe Vorſicht gebraucht, die Fahnen 
und ſeine Perſon vom Regimente zu trennen, wie zu Mies, 
was ihn immer mehr in ſeiner Meinung beſtaͤrkte, beſonders 
als er ſah, daß die Soldaten die Unterthanen des Grafen 
Schlick grauſam behandelten, da doch bis auf dieſe Zeit auf 
die Schonung derſelben beſondere Sorgfalt war verwendet 
worden“!). 

„Zu einem Privatgeſpraͤch von ihm gerufen, bat er mich, 
daß ich mich ſo ſchnell als moͤglich zu Seiner Excellenz Herrn 
Gallas oder Piccolomini begeben moͤchte, ſie moͤgen nun ſein 
wo immer, und moͤchte den Einen oder den Andern unter⸗ 
richten, daß er, durch Noth gezwungen, den Weg fortſetze, um 
nicht ſeine Soldaten oder Fahnen verlaſſen oder verlieren zu 
muͤſſen.“ 

„In dieſem Sinne ſchrieb er eigenhaͤndig wenige Worte 
in engliſcher Sprache, und bat mich — mit der Erklaͤrung, 


daß er eher hundert Leben, wenn er fie hätte, verlieren, als 


einmal treubrüdhig fein Schwert ziehen -oder zu bes Kaiſers 
Nachtheil kaͤmpfen wolle — daß ich dies und mehrere andere 
Zeugniffe feiner Zreue dem Erften, dem ich begegnen würde, 
fei es Gallas, fei es Piccolomini, melden möge. Zugleich ließ 
er biefelben- bitten, daß fie von ihm nichts Anderes denken 
follen, als was fich dem treueften und aufrichtigften Krieger 
Seiner Majeftät zieme. Ja, er febte fogar hinzu, daß er 
vieleicht aus befonderer Schickung Gottes zu dieſem Wege ge⸗ 
zwungen werde, um irgend eine beſondere heroiſche That zu 
verrichten.“ 


1) Graf Schlick war Hofkriegsrathspraͤſtdent. 
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„Nachdem ich von ihm Abſchied genommen, ging ich nach 
Pilſen, wo ich Seiner Excellenz Herrn Piccolomini, meinem 
Auftrage gemaͤß, die aufrichtigen Geſinnungen des Oberſten 
Buttler, ſeligen Andenkens, eroͤffnete. Piccolomini antwortete: 
er habe nie anders von Buttler gedacht, als daß er ein herz⸗ 
hafter, Seiner Majeſtaͤt hoͤchſt getreuer Krieger ſei. Damit 
er jedoch, unter den Boͤswilligen lebend, von Denen, die mit 
ſeiner Verlaͤſſlichkeit minder bekannt, nicht uͤbel angeſchrieben 
werde, moͤge ich ihn ſo ſchnell und ſo geheim als moͤglich 
ſchriftlich mahnen, er ſolle, wenn er von Seiner Majeſtaͤt be⸗ 
ſonders befoͤrdert werden wolle, zuruͤckkommen und Wallen⸗ 
ſtein lebend oder todt mitbringen. Ja er (Piccolomini) geruhte 
auch, mir zu ſagen, daß er Daſſelbe ihm auch auf anderm Wege 
ſchreiben wolle.“ 

„Von allem Dieſem war ich Augenzeuge.“ — 

Ich unterbreche hier die Erzaͤhlung des Pater Patrizius 
Taaffe, einiger Bemerkungen wegen. Als Buttler zu Klatrub 
ſtand, war ihm das Patent des Kaiſers gegen Wallenſtein 
noch nicht bekannt, denn ſonſt haͤtte er dem Befehl Wallen⸗ 
ſteins, nach dem weiſſen Berge zu marſchiren, nicht gehorcht, 
und dennoch iſt ihm Wallenſtein der Treuloſigkeit ſchon ver⸗ 
daͤchtig; er glaubt an einen großen Anhang Wallenſteins in 
ber Armee, und erwartet eine Schlacht am weiffen Berge . 
zwifchen ben Kaiferlihen und den Anhängern Wallenfteins; 
der Letztere muß alfo ſchon viele Anzeichen von Verrath ge⸗ 
geben und feine Schritte in der Armee Anklang gefunden ha⸗ 
ben. Ferner: ber Beſchluß, den Butler fpäter gegen Wal⸗ 
Ienflein faſſt und ausführt, ift in ihm allein, ohne höheren 
Befehl entflandenz denn Patrizius Zaaffes Brief, worin Pic 
colominid Auftrag enthalten, Wallenftein lebend oder todt eins 
zubringen, ift Buttlern vor der That nicht zugefommen. Wäre 
dieö-gefchehen, fo würde dies Patrizius Zaaffe berichten, und 
Buttler würde ben Inhalt deffelben bei Gordon oder. Leslie 
geltend gemacht haben, was er nicht that, wie die nachflehende 
Erzählung des Zaaffe beweifl. Endlich: Patrizius Zaaffe tft 
in feinem Berichte ganz glaubwürbig; denn er unterfcheidet 
genau, was er ald Augenzeuge mittheilt von Dem, wad er nur 
gehört; und felbft in Dem, was er ald Augenzeuge mittheilt, 
| 24 * 


24, Febr. 
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unterſcheidet er genau, was er gewiß weiß, von Dem, auf was 
er ſich nicht genau erinnert. 

Die Fortſetzung des Schreibens des Patrizius Taaffe iſt 
folgende: 

„Was folgt, berichte ich aus der eigenen Erzaͤhlung Butt⸗ 
lers, den ich ſtets nicht weniger wahrhaft in Worten, als ta: 
pfer in Zhaten gefunden habe, Auf dem Wege von Plana 
nach Eger ließ ihn (Buttler) Friedland an feinen Wagen ru: 
fen, und hatte, gegen feine Gewohnheit, folgendes freundfchaft- 
liche und vertrauliche Gefpräch mit ihm. Er fagte: Herr Butt: 
ler! es thut mir leid, daß ich gegen einen fo tapfern und 
wohlverdienten Regimentscommandanten bisher fo fremd, ja 
undankbar geweien bin; aber bie Schuld ift mehr dem Kaifer 
als mir zuzufchreiben, der mir viel verfprochen, womit ich 
wohlverdiente Dfficiere und tapfere Soldaten hätte belohnen 
Fönnen; da er aber fein Verfprechen nicht gehalten, hat es 
mir nicht nur an der Möglichkeit-gefehlt, nach meinem Wunfche 
das Verdienft der Krieger zu lohnen, fonbern ich bin ſogar ge- 
zwungen, nicht ſowohl meinetwegen, als wegen meiner Offi⸗ 
ciere, einen andern Weg einzuſchlagen, auf dem ich den Kai⸗ 
ſer zwingen kann, ſeine Verſprechen zu erfüllen, damit ich bie 
Wohlverdienten belohnen tönne. Unter dieſen nun, weiß ich, 
fteht der Herr Wenigen nad. Damit alfo der Herr fehe, wie 
hoch ich ihn fchäge und wie gut ich ihm thun will, werde ich 
dem Herrn zwei Regimenter ſchenken, ein Reiters und ein In- 
fanterieregiment von den Zerzlifchen, und überbied werde ich 
zweimalhunderttauſend (fo viel ich mid) erinnere) Thaler ) zur 
Werbung neuer Soldaten dur) meine Abgefanbten in England, 
Schottland und Irland, in Hamburg anweifen, und eben da⸗ 
felbft auch Quartier, oder wie man gewöhnlich fagt, Mufter: 
plag. Hierauf antwortete Buttler, mit großer aber verftellter 
Dankesäufferung für den Antrag fo vielfacher und hoher Gunft: 
bezeugung, daß er auffer der Militairpflicht, durch Fein Geſetz 
an den Kaifer gebunden oder ihm verpflichtet feiz damit er alfo 
feiner Ehre, die ihm lieber als dad Leben, feinen Makel an- 


hänge, wolle er eher Tchriftlich vom Kaiſer Entlaffung begehren, 


| 1) Imperialrum ſchreibt Patrizius Taaſſe. 
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an deren Ertheilung er nicht zweifle, ba er einen Freien unb 
Fremden nicht zu feinen Dienften zwingen koͤnne; er wolle Sei- 
ner Durchlaucht, deffen hohe Weisheit in Fuͤhrung der Heere 
und Stud in Schlachten er durch Erfahrung kennen gelernt, 
vor allen -Sterblichen dienen‘). Ich erinnere mich nicht, daß 
auffer dieſem Gefpräche ſich irgend etwas unterwegs ereignet 
babe. Nach der Ankunft zu Eger wurde Buttlern und feinen 
Bahnen, wie ed auf dem ganzen Wege gefchehen, das Quar⸗ 
tier in ber Stabt felbft angemwiefen, feine Soldaten blieben 
drauffen im Felde.“ 

„Die erfie Nacht, ald er zu Eger angelommen, lud er 24. Febr. 
ben Oberfilieutenant Gordon und den Oberfimachtmeifter Less 
lie, Officiere des Snfanterieregimentes Tirski (Terzka), Damals 
die Beſatzung von Eger, zu ſich in ſein Quartier. Nachdem 
ſie nun nach Militairgebrauch etwas mehr getrunken, und er, 
ſei es des Weines wegen, ſei es aus Vorſatz, mit mehr Frei⸗ 
heit ſprach, trachtete er ſie zu erforſchen, und redete ſo: „Meine 
Bruͤder! Ich komme unvermuthet her, ich ließ mir von dieſer 
unerwarteten Expedition nichts traͤumen. Ich moͤchte gern wiſſen, 
was ihr davon denkt. Denn mir erſcheint es wunderbar, daß 
unſer Generaliſſimus, der ſonſt nur mit funfzig oder etwas 
‚weniger tauſenden ſich dem Feind zu nähern gewohnt war, 
jest fi ihm mit fünf» bis fechötaufend ‚nähert. “Als fie ant: 
worteten, biefe Neuigkeit ſehe fehr ſtark einer Verraͤtherei gleich, 
fagte Buttler: „Dieſe Meinung hege ich ſchon lang, wir muͤſſen 
alſo uns berathen, wie wir unſere Ehre und die Treue, mit 
der wir Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt verpflichtet ſind, makellos 
bewahren. Wir ſind Auslaͤnder, und haben kein anderes Erb⸗ 
gut, als Treue und Ehre, die allen Guͤtern vorzuziehen ſind.“ 

„Nachdem er nun Mehreres vorgebracht, um ihre Gemuͤ⸗ 
ther zu dem Beſchluß zu ſtimmen, den er ſchon gefaſſt, den er 
aber ihnen noch nicht eroͤffnete (denn da ſie damals von an⸗ 
derer Religion ?) und auch des Grafen Tirska Officiere, traute 


1) Prae omnibus morta (sic) serwire. Dies tft unſtreitig ein Schreib: 
fehler. Soll wohl heiffen Mortalibus. 

2) Hieraus laͤſſt ſich fchlieffen, daß Gordon und Leslie fpäter katho⸗ 
fc geworben; damals waren fie proteſtantiſch. Der Nation nach waren 
beide Schotten. 
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er ihnen nicht), rieth der Oberfilieutenant Gordon zur Zucht, 
die leicht fei, da er die Schlüffel der Stadt habe. Buttler 
erwiderte, es fei ſchmaͤhlich, zu fliehen und die Faiferlichen Sol⸗ 
daten und Fahnen, die ihnen der Kaifer vertraut, zuruͤck zu 
loffen, damit fie gegen den Kaifer geführt werden. Übrigens 
werde ihre Flucht dem Kaifer wenig nuͤtzen, denn er wiſſe fehr 


- gut, daß in feinem Regiment Wenige find, deren drei nicht fo 


25. Zebr. 





viel Dienfte leiften würden, als fie drei ohne Soldaten; es fet 
alfo auf ein anderes, ihnen mehr glorreiched und des Kaiſers 
Dienſt erfpriefflichered Mittel zu denken. Endlich brach ber 
Oberſtwachtmeiſter Leölie mit viel Muth und Geifteöfreiheit in 
folgende, von Buttler ebenfo fehnfüchtig erwartete, als her⸗ 
vorgerufene Worte aus: „Toͤdten wir die Verräther!” Hierauf 
fagte der erheiterte Buttler: „Steht mir bei, Brüder, verpflich- 
tet euch nur, dad Geheimniß zu bewahren und unbemerkt ei» 
nige meiner treuen Officiere und Soldaten in die Stadt zu 
laffen, die gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, denn 
bie Unterſtuͤtzung des Allerhöchflen hat Denen niemald gefehlt, 
bie Schweres für Gott, Gerechtigkeit und Treue unternehmen. 
In verzweifelter Lage bilft Bott auf unerwartete Weife. Oberſt⸗ 
lieutenant Gordon wollte diefem Befchluffe eine Weile nicht 
beitreten, fei e8 aus Leichtfinn, fei ed wegen Größe der Ge: 
fahr, endlich, durch Buttler ermuthigt, ftimmte er bei.” 

Bis hieher der Bericht des Patrizius Zaaffe. Die Dar: 
fielung der Ermordung Wallenfteins und feiner Anhänger if 
beinahe gleichlautend mit dem bisher Bekannten. Die neuen 
Angaben Taaffes werbe ich an der gehörigen Stelle anzeigen. 

Sch kehre nun zur Erzählung ber legten Lebensaugenblide 
Mallenfleins zurüd. 

Am Morgen lieffen Gordon und Leslie mehrere Officiere 
des Buttler’fchen Regimented, namentlich Deverour, Geralbin, 
de Burzo, Macdonald und noch einige Officiere, etwa 100 
Gemeine fümmtlih von Buttlers Regiment und faft ebenfo 
viel deutfche Soldaten, unbemerkt in die Stabt'). Gordon lub 
Kinsky, Illo, Terzka und den Rittmeifter Neumann zum Mit: 


1) Patricius Zaaffe nennt Macdonald „Macbaniel.” Die Angabe, 
daß auch 100 Deutfche in die Stadt geſchwaͤrzt worden, ift von Taaffe. 
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tagsmahl. Da follten fie ermorbet werben. Die Selabenen 
aber begehrten flatt defien einen Abendſchmaus; dies gefland 
Gordon zu, und die That wurde alfo bis auf die Nacht ver: 
ſchoben '). 

Indeſſen verbreitete ſich das Gerücht, die Schweden feien 
im Anzug; am nächften Tage würden fie eintreffen. — Illo 
erzählte dieſes felbft frohlodend. Died war ein neuer Grund 
für Buttler, Wallenftein und feine Vertrauten zu tödten. Die 
Nacht brach herein: 

Als die Geladenen zum Gaftmahle erfchienen, fchloß ſich 
de Burzo mit 100 Mann ber Patrouille anz er fagte, es ges 
ſchehe auf Befehl des Generaliffimus, wegen der Nähe des 
Feindes; ed gefchah aber, um jede allenfallfige Bewegung gleich 
zu unterdrüden. Zwanzig Dann befebten dad Thor in Gor⸗ 
bond Wohnung; fie hatten den Befehl, Niemand ohne Butt⸗ 
lers Befehl herein ober hinaus yu laffen. Als die Dienerfchaft 
zum Nachtmahl ging, wurde auch ihre Thuͤre beſetzt; ein neu⸗ 
gieriger Diener, der aus dem Gemach wollte, wurde nieder⸗ 
geftoßen?)., Die Herren faßen noch beim Trunk, da traten 
Buttlerifhe Dragoner von zwei Seiten in ben Saal. Geral⸗ 
din, der fie befehligte, rief: „Wer ift gut kaiſerlich?“ Gordon 
und Leslie fprangen auf, zogen ihre Degen, nahmen Seber ei⸗ 
nen Leuchter vom Tiſch und riefen: „ES lebe dad Haus 
Öftreih!” Kinsky und INo wurden niedergeftoßen, als fie 
nach ihren Degen eilten, Terzka erhafchte glüctich fein Schwert, 
fielte fi in eine Ede und vertheidigte ſich mannhaft. Sein 
Wams von Elentshaut fehühte ihn gegen, mehrere Hiebe, ſodaß 
ihn die Dragoner für einen Gefrorenen hielten, endlich fiel er 
burchbohrt zu Boden. Neumann war aus dem Saal entwifcht, 
weil er aber das Lofungswort nicht wußte, fließ ihn bie Wache 
auf der Zreppe nieder. Geraldin ging alfobalb mit 12 Dra- 
gonern in das Schloß. Er wurde eingelaffen, weil er vorgab, 
dem Herzog eine Meldung zu bringen. Während er dem Ge: 
mache bed Herzogs zueilte, drang weibliches Wehegefchrei aus 
bem andern Flügel des Schloffes in Wallenfleins Schlafzim⸗ 


1) &o Patricius Zaaffe. 
2) Patricius Zaaffe. 
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me. Es war ber Jammerruf der Gräfinnen Kinsky und 
Terzka, die foeben ben Mord ihrer Männer erfahren hatten. 
Wallenſtein war aufgeflanden, ans Fenſter getreten, und hatte 
die Wache angerufen, was der Lärm fei. Da fprengte Ges 
raldins Fußtritt die Thuͤre des Schlafgemachs; er rief: „Biſt 
bu dev Schelm, der den Kaifer um Land und. Krone bringen 
will?” Schweigend breitete Wallenſtein die Arme aus; Geraldins 
Partifane burchfließ die tapfere Bruſt. Lautlos ſank Wallen⸗ 
ftein zu Boden. 

Was Buttler am nächflen Morgen that, ergibt fich wie: 
ber am beflen aus dem Schreiben Taaffes. Es heifft darin: 
„Am nächften Morgen ließ er die Rathöherren berufen, teilte 
ihnen die That und die Urfachen berfelben mit, und ließ fie 
dem Kaifer den Eid der Treue ſchwoͤren.“ 

„Berner begab er fih, von Wenigen begleitet, zu ben 
Regimentern, die auffer der Stadt campirten und an beren 
Treue er ſtark zweifelte. Er forderte von ihnen einen ähnlichen 
Eid, den fie auch leifteten, ohne daß nur ein Einziger wibers 
firebt hätte. ” 

„Nachdem er ferner aus der Durchficht einiger, bei Fried⸗ 
land vorgefunbener Briefe die Gewiffheit erhalten, daß der Her⸗ 
309 von Sachfen, Franz Albert (wie es ſein Schreiben an 
Friedland verhieß) bald in eigener Perſon erſcheinen werde und 
ihm Truppen folgen wuͤrden, um die verſchloſſenen Paͤſſe zu 
oͤffnen ,‚ damit fich die verbuͤndeten Regimenter mit Friedland 
vereinigen und ſo die Hauptabſicht ausfuͤhren koͤnnen, ſandte 
er verſchiedene Reiters und Dragonergeſchwader auf die Wege 
‚aus, die nach der Pfalz führen, mit dem Befehl, den befags 
ten Heryog, wo fie ihn immer treffen würden, in des Katferd 
Namen nach Eger zu führen, was auch fo gefchehen tft” "). 

Dem Grafen Gallag berichtete Buttler ganz kurz Wallen- 


1) Hier endet das Mittheilungswerthe aus Patricius Taaffes Brief. 
Das übrigel iſt nur Lob ber Beſcheidenheit Buttiers, der, fo oft von bies 
fer That in der Folge die Rede war, das Banze ſtets nur ber Vorſehung 
und dem ausgezeichneten Schu Gottes zufchrieb, beren der Himmel ſtets Fer: 
dinand und deflen Nachkommen gewürdigt. Schliefflih ift nur noch er⸗ 
wähnt, daß Buttler feine Aufnahme vom Eatferlihen Hofe fo gnäbig fand, 
baß er felbe niemals in dem Maße verdienen zu können glaubte. 
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fleind Ermordung, und erließ, mit Gorbon vereint, eine Pro: 
clamation an die Armee. In diefer heifft ed, dag Wallenftein 
mit den beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg uns ' 
terbandelt, und nicht nur die Armee, fondern auch’ des Kaifers 
Erbfönigreiche und Lande in die Aufferfie Gefahr und Ruin 
babe flürzen und tractiren wollen. Weshalb fie, als des Kais 
fer8 Getreue, die nachdrüdlichften Mittel an bie Hand genom⸗ 
men, bes Kaiſers Soldatesca, Erblönigreiche und Länder zu . 
conferviven, und geben fomit zu wiffen, daß durch fonberliche 
Verhängnig und Schidung Gottes des Allmächtigen und Bei: 
ſtand der militatrifchen Erecution, ‚geflrigen Tages alle und 
jevwebe, dahier gewefene Ihrer Paiferlichen Majeftät Praktis 
Fanten und Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom 
Leben zum Tod gebracht worden. Schliefflich werben Alle aufs 
gefordert, auf bie befefligten Orte ein befonderes wachfames 
"Auge zu haben, Feiner andern, als von ihrer kaiſerlichen Mas 
jeftät erprefiemente herkommenden Orbre zu parixenz; in Summa 
des gemeinen Weſens Conſervation fich dermaßen angelegen 
fein zu laflen, wie ed bes Kaiferd Dienfl und ihre Pflichts- 
ſchuldigkeit erfordert‘). | 

Die Truppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in 
- Schlefien, empörten fich einige Regimenter, wurden aber fchnell 
zur Orbnung gebracht”). 

- Nachdem ich die Thatfachen, die fih auf Wallenfleins 
Ermordung beziehen, dargeftellt, bleibt die Unterſuchung übrig, 
wer die Ermordung Wallenfteins veranlafft habe. 

Man hat bis jet geglaubt, der Kaifer habe die Ermor: 
bung veranlafit, indem er den Befehl gegeben, Wallenftein le⸗ 
bendig oder todt einzubringen, und ihn dadurch in die Acht 
ober  vogelfrei erklärt habe. Diefe Anfiht und Behauptung 
gründet fich vorzugöweife auf den „ausführlichen und gruͤndli⸗ 
ben Bericht der vorgewefenen Friebländifchen und feiner Adhaͤ⸗ 
renten abfcheulichen Prodition. Auf fonderbaren der röm. kai⸗ 
ferlichen Majeftät Allergnäbigften Befehl, in welchem ein folcher 


1) Vollſtaͤndig abgebruckt in der oͤſtreichiſch militaizifchen Zeitſchrift 
1808 Bd. I. ©. 546. 
2) Diefe Empörung ber Zruppen wirb fpäter ausführtich dargeftellt. 


N 
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Befehl angedeutet fcheint”'). Diefe Vertheidigungsfchrift hat 
folgerecht und verzeihlich felbft die gleichzeitigen kaiſerlichgeſinn⸗ 
ten Schriftfteller SChevenhiller und Gualdo Priorato irregeführt. 
Da aber weder im erſten noch im zweiten Patent gegen Wal: 
Ienftein die fragliche Formel enthalten war, bat man ben Wis 
berfpruch zwifchen dem Schweigen ber beiden Patente und dem. 
vbenerwähnten ausführlichen und gründlichen Bericht. Dadurch 
auszugleichen gefucht, DaB man annahm, es fei vom Kaifer 
ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebend oder tobt” 
an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bis 
jest faſt alle Schriftfleller gehuldigt. 

Diefe Meinung ift aber grundfalfceh. Der Kaifer hat nie einen 
Befehl erlaffen des, Inhalts, dag Wallenftein, lebend ober 
todt, eingeliefert werben fol. Der Kaifer hat an ber Ermor: 

dung Wallenfteind, weber direct noch indirect, auch nur ben 
allerentfernteften Antheil. Es fei und erlaubt, zuerft, einen nes 
gativen Beweis aufzuftellen. In Seinem cchive irgend eines 
Staates, Landes oder. eines Privaten ift je ein folcher Befehl 
gefunden, ja nicht einmal eine Hinweifung auf einen folchen 
Befehl ift je entdeckt worden. 

Diefer negative Beweis wäre an fich felbft hoͤchſt unges 
nügend, aber große Stärke erhält er durch Folgendes. 

Ein folder Befehl, wenn er je gegeben worden wäre, 
hätte wenigflend den vertrauteften Keldherren und Raͤthen des 
Kaiferd bekannt fein müflen, namentlich Gallas, Altringer, 
Piccolomini, Maradas, Marcheſe di Caretto und dem Hof> 
kriegsrath Pucher; aber son allen. Diefen laͤſſt fih aus ihren 
“auf und gekommenen Berichten beweifen, daß ihnen kein ſol⸗ 
cher geheimer Befehl bekannt war. 

Die Bemuͤhungen und Anſtalten aller Feldherren gingen, 
wie aus ihrem gegenſeitigen Briefwechſel zu erſehen, nur da⸗ 
‚ bin, Wallenſtein aus Böhmen zu treiben (was geradezu einem 
geheimen Taiferlichen Befehl, ihn lebendig oder todt einzubrin- 
gen, wiberfpricht und deſſen Nichteriftenz bemeifet), und erfi 
nachdem fie glaubten, daß er ſich in Eger feſtgeſetzt habe, ihn 


1) ®ien 1634 ©. 38. Es ift dies bie Bertheibigungsfchrift, bie 
der kaiſerliche Hof drucken ließ, von welcher fpäter bie Rebe fein wird. 


S 
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daſelbſt einzufchlieffen und feine Bereinigung mit ben Feinden 
zu verhindern. 

Gallas Befehle lauteten nur dahin, Wallenflein, Illo und 
Terzky nicht zu pariren, dieſes bekennt felbft Buttler nach der 
fogenannten Erecution, in feinem über felbe an Gallad abge: 
fendeten Bericht vom 25. Februar 1654, und es läflt ſich 
auch aus Gallad eigenem Schreiben an den Kaifer, d. d. Pil- 
fen, den 27. Februar, entnehmen, da er Gordon und Leslie 
des Ungehorfams gegen feine Befehle und daher der Untreue, 
und zwar dies blod darum befchuldigt, weil fie Wallenftein in 
Eger eingelaffen hatten. Aus diefem Schreiben ift zugleich er: 
fichtlich, Daß ed auch der Plan Gallad war, Wallenſtein aus 
Boͤhmen zu draͤngen; ſelbſt der Kaiſer, wie aus einem Schrei⸗ 
ben deſſelben an den Marcheſe di Caretto vom 26. Februar 
1634, zu einer Zeit, wo er doch ſchon wuſſte, daß Wallenſtein 
mit geringer Begleitung Pilſen verlaſſen habe, zu erſehen if, 
befabl nur, ihm nachzufegen und ihn zu verfolgen. 

Piccolomint hält noch am 21. Februar 1634 in. feinem 
Schreiben an Gallas, Wallenflein aus Böhmen zu vertreiben, 
für das befte Mittel, welches Mittel ev wohl nie hätte in Vor⸗ 
ſchlag bringen koͤnnen, wenn ihm ein geheimer Taiferlicher Be⸗ 
. fehl, Wollenftein auf was immer für eine Art einzubringen, 
ed fei nun lebendig ober tobt, befannt gewefen wäre. Als die ' 
oben aufgeftellte Meinung beftätigend, muß noch angeführt 
werden, daß im zweiten Schreiben, d. d. Horasdiowicz, den 
25. Februar 1634, Piccolomint an Gallas noch wiederholte 
„Che V. E. venga qui con ogni prestezza con la gente 
che habiamo insieme andar persequitando il Wald- 
stain e cacciarlo di Boemia” und gänzlich verfchweigt, daß 
Buttler feinen Beichtvater, Patricius Zaaffe, am 23. Februar 
an ihn um nähere Verhaltungsbefehle in Betreff Wallenfleins 
gefenbet habe, und daß er, Piccolomint, fich gegen ihn ‚geäuf: 
fert habe: „er hätte nie an Buttlers Treue gezweifelt, damit 
aber auch andere nicht daran zweifeln koͤnnen, und er fich bei 
dem Kaifer in befondere Gunft fege, möge er Wallenftein 
lebendig oder todt zurüdbringen.” 

Die Art und Weife diefer Aufferung zeigt ſchon an und 
- für fi, daß ihr kein geheimer Auftrag bed Kaiferd zu Grunde 
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gelegen, fonbern daß fie ihren Urfprung in ber perfönlichen 
Seindfchaft Piccolominis gegen Wallenftein gehabt hat, und 
dag Piccolomini bie Befehle feines Herrn hiebei überfchritten. 
Daß Piccolomini mit der Leidenfchaftlichkeit eines Suͤd⸗ 

(Anders Wallenftein haſſte und verfolgte, zeigt unwiderſprechlich 
die Fortdauer dieſes Haſſes ſelbſt nach Wallenſteins Tode. Nur 
er nannte Das, was in Eger geſchehen, „eine glorreiche That“, 
nur er wollte — die Leichname der ſogenannten Crecuurten 
an den ſchimpflichſten Orten ausgeſetzt wiſſen. Auch Mar: 
cheſe de Caretto legt in ſeinem Schreiben, d. d. Pilſen vom 
27. Februar, Gordon zur Laſt, daß er Wallenſtein die Thore 
von Eger geoͤffnet habe. Er traͤgt bei jeder Gelegenheit darauf 
an, einen foͤrmlichen Proceß gegen Wallenſtein einzuleiten, 
konnte daher keine Schuld oder Theilnahme an dem egerer- 
Vorgange haben; ihm konnte auch Fein geheimer Specialbefehl 
der Art befannt fein?). 

Hoffriegsrath Pucher, für den ein folcher geheimer Spes 
tialbefehl doch Fein Geheimniß hätte fein koͤnnen, fagt in feiner 
Relation vom 13. März 1634 tiber den Vorgang in Eger mit 
Maren Worten: „Buttler, Gordon und Ledlie hätten nach ge: 
pflogener Abrede und Berathfchlagung, aus eigener gefaflten 
Kefolution und ohne einigen deshalb habenden Befehl, dieſe 
offenbaren patriae proditores audgetilgt”'°). 

Mit diefer Relation flimmen a) Buttlerd Berichte an den 
Strafen Gallas vom 85.5 b) Buttler8 und Gordons gemein. 
ſchaftliche Proclamation an die Kriegsvölfer vom 26., und end: 
lich ©) Buttlerd Bericht an den Kaifer vom 27. Februar 1634 
vollkommen überein; aus allen dreien erfieht man, daß fie aus 
eigenem Antriebe, und daß fie nach gepflogener Berathung, 
alfo ohne allen Auftrag, die That vollbrachten. 

Eine weitere Beſtaͤtigung ber Richtigkeit dieſer Angaben 
liefert der 19 Jahre fpäter abgefaffte Bericht von Buttlers 


l) Piccolomint an Garetto, d. d. Mies 27. Febr. 1634. 

2) Mitt. Zeitſchrift, Jahrgang 1812, 6. Heft. ©. 15. 

3) Puchers Relation wird ſpaͤter erwähnt werden. — Da er eine 
Relation über Wallenfteins Ermordung für Europa zu verfaffen hatte, 
muflten ihm alle geheimen Umftänbe mitgetheilt worben fein. 
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Beichtvater, Patricius Taaffe. Dieſer traͤgt unverkennbar das 
Gepraͤge einer kaͤltern Anſchauung der Dinge und der Wahr⸗ 
haftigkeit an ſich. Er belehrt uns, daß Buttler ohne beſtimm⸗ 
tere Verhaltungsbefehle in Betreff Wallenfteind war, daß er, 
um folche zu erhalten, feinen Beichtvater Zaaffe abfchickte, daß 
biefer Piccolomini traf, der, obgleich fein Feldherr, ihm mehr 
einen Rath ald einen Befehl ertheilte, daß Taaffe aber diefen 
an Butler nicht mehr überbringen’ konnte. Zaaffes ungefün: 
ſtelte Erzählung des ganzen Verlaufs fchliefft und über dies 
das Innerſte Buttlers auf. Seine Abberufung von der vom 
Feinde umfhwärmten Grenze ohne alle Ablöfung, und bie 
Drbre nach dem weiffen Berge, in den Mittelpunct eines 
ruhigen Königreichs, in die Nähe der Hauptſtadt zu marfchi- 
ren, beftätigte ‚in ihm ben Verdacht über Wallenſteins Treue 
gegen den Kaifer. Bei alle dem fand fein Entfchluß feft, feine 
Fahne, der er Treue bis in ben Tod gefchworen, nicht zu ver: 
laffen, dem Kaifer unerſchuͤtterlich treu zu bleiben, für bie ge: 
rechte Sache, felbft umgeben von den Rebellen, bis zum Ieb- 
ten Athemzuge zu fämpfen. Der weiffe Berg follte mit mehr 
Blut geträntt werden, als zur Zeit des pfälzifchen Friedrichs. 
Dies war Buttlerd Gefinnung noch am 23. Februar; daher 
der Vorgang in Eger weder verabredet, noch im voraus be⸗ 
ſchloſſen. 

Der Ausmarſch Wallenſteins aus Pilſen, nicht wie ſonſt 
an der Spitze einer zahlreichen Armee, ſondern mit geringer 
Truppenbegleitung, erſchien Buttlern nicht als ein Zug gegen 
die Feinde, ſondern zu den Seinden, dadurch wurde ſein 
Verdacht um Vieles vermehrt. 

Als nun Wallenſtein Buttlern befaßt, fih mit feinen 
Dragonern anzufchlieffen, ihm das Nachtlager, immer entfernt 
von feiner Truppe, in feiner Nähe. anwies, ihm fein Leidwefen, 
ihn noch nicht für feine treuen, tapfern Dienfte belohnt zu 
baben, zu erfennen gab, die Schuld davon aber auf die man⸗ 
- gelhafte Erfüllung Faiferlicher Verfprechen fchob, ihm zwei Re: 
gimenter und Geld zur Werbung verfprach, warb fein Ders 
dacht zur Gewiſſheit. Wallenflein erfchien ihm als conflatirter 
Hochverräther y bie Gefahr durch dad allgemein geglaubte und 
durch die Prählereien der Anhänger Wallenfleins vergrößerte 
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Gerücht der Annäherung der Feinde dringlih. So reifte in 


Buttler der Entſchluß zur. That, aus innerer Überzeugung des 


Hochverrathed, und der dringenden Nothmwendigkeit. 

Aber alle diefe vorgebrachten Zhatfachen und fehriftlichen 
Belege, fo fehr fie auch einem früheren Befehle des Kaifers, 
Mallenftein lebendig oder todt einzubringen, widerfprechen, bes 
rechtigen ‚noch nicht, die Elar auögefprochenen Worte in dem 
ausführlihen, auf Befehl des Kaiferd ausgegangenen Bericht, 


geradezu als falfch zu erklären, ober, wie es im ber öftreichifch 


militairifchen Zeitfchrift gefchieht, ald der Feder eined an diefe 
Formel gewohnten Rechtögelehrten entfchlüpft, anzunehmen’). 

Daß aber wirklich erſt nachträglich Diefe in dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht enthaltene Achtserkiärung wider Walenftein, ſechs 


Monate nach feinem Tode (diefer Bericht erfchien im Verlaufe 


des October) zum -erfien Male publicirt wurde, beweifet des 
römifchen Königs Ferdinand IN. an feinen Water Kaifer Fers 
dinand II., d. d. Nördlingen 5. September 1634, erlaffenes noch 
vorhandenes Sphreiben, worin er fagt ‚wegen des anhero zum Gut⸗ 
achten geſchickten Manifeſtes über das frie dlaͤndiſche Tradi— 
ment ſei er nebenſt denen daher anweſenden Generalsperſonen und 
Raͤthen, in der gehorſamſten Meinung begriffen, daß vielleicht 
mehr rathſam, wider die executirten proditoren auch 
sententiam post mortem zu publiciren.“ 

Nun kommt aber in dem angeführten ausführlichen Bes 
richte, wenn man ihn auch mit größter Aufmerkfamfeit Wort 
für Wort erwogen, Feine andere Stelle, auffer diefer Achtser⸗ 
klaͤrung durch die gewöhnliche Formel, „lebendig oder tobt,” 
vor, auf die fich diefe sententia post mortem anwenden lieſſe. 
Diefes Schreiben allein iſt im Stande, die Klippe zu befeiti- 
gen, an ber Mit= und Nachwelt fcheiterte, dieſes allein ver- 
mag die Aufnahme der Formel, „lebendig oder todt einzubrin- 
gen,” im ausführlichen Berichte zu erflären und ihr die wahre 
Deutung zu geben. 

Auch das zweite Patent vom 18. Februar fand erft in 
dieſem Berichte öffentliche Anerkennung; es konnte aber zur 
Zeit nicht vom Kaifer ausgegangen fein, da fich biefer in ei= ' 


1) Öftreichifch mititairifche Beitfchrift, Jahrg 1808. &. 353. 


= 
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nem Schreiben vom 1. März noch auöfchlieffend auf dad Pas 
tent vom 24. Sanuar beruft, und den darin zugefagten Par: 
don genau zu beobachten befiehlt, auch dem Grafen Altringer 
diefes Patent noch am 14. März unbekannt war. 

Diefer nachträgliche Urtheilöfpruch mag als ein pſychologi⸗ 
ſches Raͤthſel erfcheinen, das wohl nur für Denjenigen lösbar 
fein dürfte, der in die genauefte Perfönlichkeit Ferdinands ein: 
zubringen vermag. Der durch und durch religisfe Charakter 

Ferdinands fah den unglüdlichen Ausgang Wallenfteins als 
unverkennbare Strafe Gotted an, die den Meineidigen, Pflicht⸗ 
vergeſſenen traf; die Vollſtrecker der That muſſten ihm als die 

von Gott zu feiner Rettung erwaͤhlten Werkzeuge erſcheinen; 
wie ſollte er dieſe zur Rechenſchaft ziehen? Sie muſſten vor 
jeder Berufung vor den Richterſtuhl menſchlicher Gerechtigkeit 
ſichergeſtellt werden; dies konnte nur durch die vorgegebene 
fruͤhere Achtserklaͤrung erreicht werden. — Die ganz irrige An⸗ 
nahme, daß der Kaiſer ſchon am 24. Januar 1634 eine Achts⸗ 
erklaͤrung wider Wallenſtein unterzeichnet habe, zog dem Kaiſer 
auch den Vorwurf zu, mit geheuchelter Freundlichkeit noch volle 
| ‚drei Wochen hindurch an Wallenftein bie vertraulichften Mit⸗ 
theilungen gemacht zu haben‘). 

Wie ganz anders erſcheint aber Ferdinand, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß er an dieſem Tage nur ſeine Entſetzung vom Ge⸗ 
neralate unterzeichnete, und daß man ihn noch verſichern muſſte, 
nur im dringendſten Falle davon Gebrauch zu ma⸗ 
chen?). Die Richtigkeit der lebtern Angabe wird dadurch con- 
flatirt, daß Gallas dieſes Patent, die Entfeßung vom Genes 
ralate, dat. 24. Januar 1634, erft am 13. Februar publiciren 
ließ nachdem er erfahren hatte, daß Wallenſtein die Officiere 
zu einer zweiten Zuſammenkunft nach Pilſen berufen habe. 

Ich kann dieſe Unterſuchung nicht ſhlieſſen, ohne zweier⸗ 
lei zu erwaͤhnen. 

Der Kaiſer ließ fuͤr Wallenſtein und ſeine Mitſchuldigen 


1) Berthold Deutſcher Krieg S. 131. Foͤrſters Briefe 3. Bd. 
S. 180 und Foͤrſters Biographie Wallenſteins, S. 261. Siehe die 
Anmerkung 1, &. 351. 


2) Förfter Wallenfleins Biographie S. 261. 
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breitaufend Seelenmeflen lefen. Hieraus folgert nun Foͤrſter, 
daß der Kaifer über die Ermordung Neue gefühlt habe. Es 
beweift aber gerade. dad Entgegengefeßte, nämlich daß der Kai⸗ 
fer Wallenftein für einen Hochverräther hielt; denn wenn er 
über. Wallenfteind Ermordung Neue gefühlt hätte, wuͤrde er 
die Meſſen nicht für Wallenſtein, fondern für fich haben Iefen 
laſſen; weil er aber Wallenftein für ſchuldig hielt, ließ er, nach 
dem Fatholifchen Lehrbegriffe, die Meſſen als Fürbitte für den 
Schuldigen darbringen'). 

Das zweite zu Erwähnende iſt die Behauptung, der Kai⸗ 
ſer ſei in Verlegenheit geweſen, wie Wallenſteins Ermordung 
zu benennen ſei, und habe deshalb in dem erſten Schreiben, 
welches er an Gallas gerichtet, nachdem ihm Wallenſteins Er⸗ 
mordung bekannt geworden, im Concept dad Wort „Entlei⸗ 
bung‘ auögeftrichen, und Darüber „Niedermahung‘ geſetzt ). 

Dies wäre im Grunde fehr gleichgültig, die Sache ift aber 
nicht wahr. 

Ich, der Schreiber vorliegender Zeilen, habe mehrere hun⸗ 
dert Mal Kaifer Ferdinands Handfchrift gefehen, theild als 
Unterfchrift, theild in Randgloffen, theild in großen eigenhän- 
digen Briefen, und Eenne die Schrift viel zu gut, ald daß ich 
mich hierin irren follte. Das Wort „Niedermahung” ift nicht 
von des Kaifers Hand, fondern vom Hoffriegsrathöpräfidenten 
Schlick. In dem erwähnten Auffage find mehrere Änderungen, 
alle von derſelben Hand, eingetragen. 

Der Kaifer Fonnte das Wort „Niedermachung“ in bie 
fraglihe Schrift gar nicht hinein fchreiben, denn er bat 
das in Trage flehende Papier gar nicht gefeben, was fich aus 
der damaligen oͤſtreichiſchen Difafterialmanipulation ergibt. 

Nah dem damaligen Gefchäftögange wurde die Erpedition 
zuerfi durch den betreffenden Secretair, dann durch den betref: 
fenden Vicepräfidenten, oder Präfidenten, und zulegt durch den 


1) Foͤrſter. — Er befindet ſich hier in der Lage fehr vieler proteſtan⸗ 
tiſchen Schriftſteller, wenn fie Argumente für ihre Anfichten aus ben ka⸗ 
tholifchen Lehrbegriffen hoben s fie fchlieffen fehl, weit fie von Etwas 
veben, was fie meiftens ganz und gar nicht Eennen. 


2) Foͤrſter. 
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Kaiſer unterſchrieben ). Das fragliche Actenſtuͤck aber ift nur 
vom Secretair unterfchrieben, bie Anberungen, Gotrecturen, 
find alfo vom Präfidenten gemacht worden, als ihm das Ac . 
tenftüc® zur Unterfeprift vorgelegt winde.- Da mehrere Correc⸗ 
turen nöthig waren, unterfhrieb es der Präfident nicht, es 
muffte neu abgefchrieben werden, und, erſt diefe neue Abfchrift 
Tonnte, wenn fie vom Secretair und Präfisenten unterfchries 
ben war, dem Kaifer zur Unterfchrift vorgelegt werden. Die 
Sache ift, wie Ich ſchon gefagt, an ſich ſelbſt ganz gleichgültig, 
ih rede hievon nur, damit die Lefer neuerdings fehen, mit 
welcher Keichtfertigkeit Werleumdungen in die Welt geſchickt 
werden, wenn Schriftfteller, die auf den Namen Eritifcher Ges 
ſchichtſchreiber Anfpruch machen, ſich von Leidenfchaftlichkeit 
und Parteigeift hinreiſſen laſſen. 

Aus dem bisher Gefagten ſtellt fih nun klar heraus, daß 
der Kaifer die Ermordung Wallenfleins nicht befohlen; daß es 
auch nicht die Abficht der Eaiferlich geſinnten Generale geweſen, 
Wallenſtein ermorden zu lafien, fondern dag Buttler ohne Bes _ 
fehl, aus eigenem Antriebe, die That vollbracht habe. 

Nun aber war Walenftein todt, und am Ealferlichen Hofe 
entitand die Frage, wie die Ermordung ber Welt Fund zu ges 
ben fei. Der Hofkriegsrath Pucher entwarf ein Manifeft, in 
welhem Wahres mit Falſchem vermengt war, weil er bie eis 
gentliche Urfache der Entfegung Wallenſteins, feine Verbindung 
mit Frankreich, nicht fagen durfte. — Das Bebeutendfle darin 
ift die Angabe, daß Buttler die That aus eigenem Antriebe . 
vollbracht). König Ferdinand, dem ed der Kaifer zur Armee 
zur Begutachtung nadhfandte, war über die Art der Darſtellung 
anderer Anſicht; er antwortete dem SKaifer, daß er, die an⸗ 
weſenden Generalöperfonen und Näthe der Meinung feien, 
daß ed rathfamer wäre, wider Die erecufirten Probitored — sen- 
tentiam post mortem — (Urtheil nach dem Zobe) zu publiciren ?). 


I) &iche des vorliegenden Werkes und Bandes 59. Gapitel. 
2) Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Haus⸗, Hof: und 
Staatsarchiv. Ich habe dieſes Manifeftes fchon früher gedacht. 
3) Kubitſcheks Auszüge. Das Schreiben ift von Nördlingen vom 
5. Sept. Ich habe dies ſchon oben erwähnt, ald von Kaifer Ferdinands 
Zheilnahme an der Ermordung Wallenfleins die Rebe war. 
Mailath Gef. v. Öftreid. IN. , 3» 
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. Diefe Meinung fiegte, und der Kaiſer nahm die Zhat der 
Gemordung ‚auf ſich, obſchon er hiezu Keinen Befehl gegeben 
batte,. Indem er dies that, glaubte ex. nicht dadurch eine uns 
gerechte ober ihm. wicht. ‚erlaubte Handlung auf fich zu nehmen, 
fondern eine Handlung zu: vertreten, die er nach den pplitifchen 
und juridiſchen Grundfägen jener Zeit hätte befehlen können’). 

Es wurde, alfo ein anderes Manifeft verfaflt. Aber bier 
ergab fich eine Hauptfchwierigkeit, wegen welcher auch Pucherd 
. Manifeft nicht flihhaltig war. Wallenſteins Schuld lag größ- 
tentheild in feiner Verbindung mit Frankreich; wenn der Kaifer 
diefe Fund gab, wär der Herzog von Savoyen, durch den er 
bievon Kenntniß erhalten, compromittirt und der Krieg mit 
Sranfreich unausweichlich; diefem aber "wollte der Kaiſer um 
jeden Preid ausweichen. Es muſſte alfo ein Manifeſt gefchrie- 
ben werben, welches Wallenfteind Schuld beweifen follte, ohne 
die wirklichen Beweiſe anzuführen, und damit der Kaifer die 
That auf fich nehmen Eönne, muſſte ein neues Actenftäc ges 
macht werben. Diefed neue Actenftüd ift das zweite Eaiferliche 
Patent gegen Wallenftein, welche vom 18. Februar datirt iſt, 
und in welchen der Kaifer befiehlt, Wallenflein tobt .oder le⸗ 
bendig einzuliefern. Schon vor mir hat ein Schriftfieller”) die 
Bemerkung gemacht, daß diefes Patent erft nach: Wallenſteins 
Tod entftanden iſt; hierin hat er ganz recht, in der Urſache, 
warum dieſes Patent nach Wallenfteind Tod gemacht worden, 
irrt Foͤrſter. Er meint, das Patent ſei verfertigt worben, 
um mehr Mitſchuldige Wallenfleind finden, verurtheilen ‚und 
ihre Güter confisciren zu koͤnnen; dies aber iſt unrichtig; ber 
Grund ift, daß der Kaifer die Ermordung Wallenfleind . auf 


1) Shateaubriandb in feiner Analyfe de P’Histoire de France 
fagt treffend: Henri III. en faisant mourir les deux Guises, avait 
Agi selon les principes de la monarchie d’alors: toute justice éma- 
nait du roi; le roi était le souverain juge, il &tait aussi le pouvoir 
constituant, il était aussi le pouvoir executif; il faisait la loi et 
Pappliquait, il portait le glaive et la main de justice; il avait droit 
de prononcer l’arret, et de frapper; un meurtre de sa part pouvait 
&tre inique, mais il &tait legal. 


2) Körfter. u . 
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ſich nehmen wollte‘). Nachdem diefes fälfchlich vom 18. Fe⸗ 
bruar datirte Patent verfafft war, erfchien eine größere Bros 
ſchuͤre uͤber Wallenfteing Schuld und Ermordung. Sie ift 
. wortreich, aber inhaltarm, beruht beinahe durchgehende auf fal: 
ſchen Angaben, weil, wie ſchon gefagt, der Kaifer die Wahr: 
heit nicht wollte fagen laſſen; und fo iſt es in unferer Zeit ei⸗ 
nem beredten WBertheidiger Wallenſteins?) leicht gefallen‘, die 
Bertheidigungsfchrift des Faiferlichen Hofes zu widerlegen, und 
fo ſcheinbar Wallenſteins Unſchuld berzuftellen. Es beftdtigt 
ſich auch hier, daß die Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange 
mitgetheilt, immer die ſtaͤrkſte Waffe bleibt. Haͤtte der kaiſer⸗ 
liche Hof vor 200 Jahren Wallenſteins verbrecheriſche Verhand⸗ 
lung mit Frankreich ohne Ruͤckhalt kund gethan, haͤtte er die 
That Buttlers nicht hinterdrein auf ſeine Rechnung genom⸗ 
men, ſo waͤren hundert und hundert Verunglimpfungen nicht 
in Umlauf gekommen, und die Schriftſteller der gegenwärtigen 
Zeit hätten jeßt nicht die fihwere Aufgabe, die Wahrheit gegen 
alte, tief eingewurzelte Meinungen zu vertreten. Das bisher 
Gefagte Läfft fih nun auf folgende Hauptfäge zurückführen: 

Erftens. Wallenſtein war durch feine Verhandlungen 
mit Frankreich der Treuloſigkeit ſchuldig. 

» Zweitens. Seine Abfehung wurde mit Recht befchloffen. 

Drittens. Der Kaifer hat die Ermordung Wallenfteind 
weder befohlen, noch indirect hervorgerufen. 

Biertend. Die Eaiferlich gefinnten Generale wollten 
Wallenſtein nicht ermorden laſſen, ſondern nur aus Boͤhmen 
hinausdraͤngen. 

Fuͤnftens. Nur Piccolomini erlaͤſſt eine Mahnung an 
Buttler, Wallenſtein lebend oder todt einzuliefern. 

Sechſtens. Dieſe Mahnung iſt Buttlern vor Wallen⸗ 
ſteins Ermordung nicht zugekommen. 


1) Daß das Patent vom 18. Febr. nicht an dem Tage erlaſſen 
worden, ſondern ſpaͤter, ergibt ſich auch daraus, daß der Kaiſer in einem 
Schreiben vom 1. Maͤrz ſich noch ausſchlieſſend auf das Patent vom 24. 
Januar beruft, und den darin zugeſagten Pardon genau zu beobachten 
befiehtt, und Altringer am 14. März von dieſem Patent, dat. 18. Be. ‚ 
noch keine Kenntniß hatte. 

2) Sörfter. 

25 * 
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Siebentens. Buttler Bat Wallenflein aus eigenem freien 
Entfhluß, ohne fremden. Antrieb ermordet. 

Achtens. Der Kaiſer hat die vollbrachte That auf ſich 
genommen. 

Neuntens. Das Patent gegen Ballenftein, vom 18. 
Februar datirt, ift erfi nach Wallenſteins Tode verfafit worden. 

Zehntens. Der Kaifer' hat die Haupturfache der Ab: 
fesung Wallenſteins, deffen Verbindung mit Frankreich nämlich, 
nicht Bund geben wollen. 

Eiftens. Deshalb ift die kaiſerliche Erklärung über 
Wallenſteins Verbrechen und Abfesung voll falfcher, leicht wis 
derlegbarer Angaben. 

Zwölftend. Der Eaiferliche Hof hat fich durch die Ver: 
fchweigung der Wahrheit unendlich gefehadet, und felbft dazu 
beigetragen, daß eine Unzahl Verleumdungen und Lügen ent= 
ftanden, verbreitet und geglaubt worden find. 

Die hieraus folgende gefchichtliche Lehre heifft: Wahr: 
heit ift die befte Politik. 

Wallenfteind Leiche wurde feiner Witwe auögeliefert, von 
ihr zu Gitſchin beftattet und in fpäterer Zeit in der Familien: 
gruft zu Münchengräg beigeſetzt ). 

Die libernahme der Wallenſteiniſchen, Terzkiſchen, Illoſchen 
und Kinskyſchen Guͤter wurde, als eine Landſache, den boͤhmi⸗ 
ſchen Landofficieren aufgetragen und als Confiscationscom⸗ 
miſſion von denſelben vollzogen. 

Zur Beſitznahme von Friedland und Sagan wurde als 
kaiſerlicher Commiſſair Graf Adolf Puchheim abgeſendet. — 
Dies geſchah einen Tag nach Wallenſteins Ermordung, ehe 
der Kaiſer noch hievon unterrichtet ſein konnte. Es war aber 
hoͤchſt noͤthig, daß die Regierung einſchritt, denn ed wurde 
furchtbar geſtohlen. Gallas ſah ſich veranlaſſt, Anſtalten zu 
treffen, daß die friedlaͤndiſchen Guͤter nicht gepluͤndert und die 
entwendeten Sachen reſtituirt wurden. Ehe noch Wallenſtein 
nach Eger gekommen war, hatte ſchon Gallas drei Compagnien 


1) Als Baner im Berlaufe bes Krioges nach Gitſchin kam, ließ er 
Wallenſteins Sarg oͤffnen, nahm deſſen Haupt und rechten Arm heraus, 
und ſchickte Beides als Siegestrophaͤe nach Schweden. 
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zur Sicherung der Einwohner und Verhütung von Plimberung 
in das Herzogthum Friedland abgeorbnet, und fich durch Die 
Beamten eine Sperification einfenden laffen, von was für 
Bolt Schaden zugefügt worden. Später erließ er an alle 
Oberſten den Befehl, daß, fo lieb ihnen ihre Ehre, fie unter 
den Shrigen genau inquiriren, was aus- den frieblänbifchen 
Herrfchaften fich bei ihnen befinde, und nicht allein die Thaͤter 
ernft und unnachfichtlich firafen, fonbern auch dad Entwendete‘ 
zurüdftellen follen'). 

Die 39,000 Stüd Dukaten, welche Wallenſtein kurz vor 
ſeinem Ende nach Sachſen an einen Vertrauten Kinskys ab⸗ 
geſendet hatte, wurden von ber ſaͤchſiſchen Regierung confischt?). - 

Da der Kaiſer alle rechtliche, auf den confidcirten Gütern 
haftende Forderungen anerkannte, hatten mannichfache Reclama⸗ 
tionen ſtatt. Eine berfelben theile ich ald merkwürdig. mit. 
Adam Graf Gronsberg fehrieb dem Kaifer, er habe bei Nürn- 
berg den ſchwediſchen Generalfeldzeugmeifter Bernhard Torſten⸗ 
fon gefangen genommen, jedoch felben auf Wallenfteins Ordon⸗ 
nanz loslaſſen müffen, doch mit der ausdruͤcklichen Berheiffung, 
bag ihm der Herzog 12,000 Stud Dukaten dafür gut machen 
wolle, dazu er fi dann auch nach wenig Tagen erboten habe. 
Weil er nun leicht ermefien koͤnne, daß mit des Friebländers 
Gütern, feinen ſchweren Verbrechen nah, allerhand Veraͤnde⸗ 
rung verlaufen, und die rechtmäßige Confiscation bemnächften 
erfolgen möchte, bitte er, ihm aus diefen Gütern die Bezah⸗ 
lung ebeftend anzuweiſen“). Es muß endlich der fchamlofen - 
Gier gedacht werden, mit welcher Mehrere über Wallenfteins 
Berlaffenfchaft herfielen. Die Leiche war noch nicht begraben, 
old der Kaifer fhon um Gelpbelohnungen, goldene Ketten, 
Regimenter und liegende Güter beflürmt wurde. Der unver: 
fchämtefle von Allen war Garetto; mit efelbafter Zudringlichkeit 
beläftigte er den Kaifer mit Bitten für ſich und Andere, und 
ed. gereicht der Menfchheit nicht zur Ehre, daß von allen, 


1) 8. E. hofkriegsraͤthliches Ardiv. 
2) Bericht an den Kaifer, dat. 11. März, aus Prag. In Ku: 
bitſcheks Auszügen. 


3) Kubitſcheks Auszüge, das Schreiben ift vom I. März. Wien: 


4 
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hohen oder niedriggeftellten Perfonen, die bei Wollenſteins 
Fall thaͤtig geweſen, nur Wenige Belohnungen mit beſcheide⸗ 
ner Haltung theils begehrt, theils ohne Bitte empfangen hatten. 

Die Belohnungen, die der Kaiſer feinen treuen Angehöri- 
gen ertheilte, waren groß, namentlich erhielt Leslie ben’ Kam: 


merherrenſchluͤſſel, die friedlandifche Herrfchaft Neuftadt, wurde 


in den Grafenfland erhoben, zum Hauptmanne der Faiferlichen 
Zrabanten und Chef eined Regiments ernannt. Oberft Butts 
ler wurde Graf, Kämmerer, empfing eine golbene Gnadenkette 
und mehrere Terzkaſche Güter. Gordon wurde mit Kindfyfchen 


- Gütern beſchenkt. Gallas erhielt die friebländifchen Herrfchaften 


Friedland und Neichenberg, Altringer die Kinskyſche Herrfchaft 
Toͤplitz, Graf Eolloredo empfing Opotfchna, Trautmannsdorf 
Gitſchin, Piccolomint die Herrfchaft Nachod u. f. w. 

Ich halte ed für meine Pflicht, Piccolomini gegen eine 
Beſchuldigung zu rechtfertigen, die in einem-Ffonft wegen Gruͤnd⸗ 
ttchfeit und Unparteilichkeit mit Recht gefchäßten Werke vorge: 
bracht iſti)y. Es heiſſt daſelbſt: „Barum überhaupt diefe Her: 
ren gegen Wallenftein handelten, dad kann man ungefähr dar: 
aus fehlieffen, daß Piccolomini, ald er nicht glei aus dem 
Nachlaffe ded Generaliffimus den gehofften Antheil erhielt, fei- 
nen Abfchied forderte. Es findet fih ein Brief des Grafen 


Schlick an ihn vom 3. Maͤrz 1634, worin dieſer ihn bittet, 


im Dienſte zu continuiren, indem vIhre kaiſerlichen Majeſtaͤt re⸗ 
ſolvirt waͤren, die Boͤſen zu ſtrafen und die Guten zu remu⸗ 
neriren, und unter dieſen Guten waͤre er (Piccolomini) einer 
der Vornehmſten; werde gewiß mit Seiner Majeſtaͤt con⸗ 
tent ſein.“ 

Died iſt ebenſo leichtfertig als unkritifh. Wenn Graf 
Schlick am 3. Maͤrz geantwortet hat, ſo kann er den Brief 
Piccolominis ſpaͤteſtens am 2. Maͤrz bekommen haben, Picco⸗ 
lomini aber konnte den Brief ſpaͤteſtens am 28. Februar geſchrie⸗ 
ben haben; denn von Pilſen, wo Piccolomini damals war, 
nach Wien muſſte der Brief wenigſtens drei Tage unterwegs 
ſein. Am 28. Febr. konnte aber Piccolomini unmoͤglich ſeinen 


1) Sſtreichiſche Militairzeitſchrift, zweite Auflage, 1811 und 1812, 
in einem Bande. S. 437. 
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Abſchied deshalb fordern, weil er aus dem Nachluſſe des Gene⸗ 
raliſſimus den gehofften Antheil noch nicht erhalten : hatte. 
Denn Wallenflein war in der Nacht vom 25. auf der 26. 
Februar ermordet worden, der Kaifer konnte alfo am 28. Fe⸗ 
bruar, an welchem. Zage Piccolomini feinen Abſchied forderte, 
faum wiſſen, daB Wallenſtein ermordet worden, gefchmeige 
benn bereitö die Belohnungen der Armee zugewielen haben’). 
Jene, die als Wallenſteins Mitfchuldige verbächtig waren, 
wurben zum Theil gleich, zum Theil fpäter feflgenommen, fo 
daß die Legtern Zeit genug hatten, die Beweiſe ihrer Schuld 
theils zu vernichten, theild unter fich über die Art, fich zu: ver: 
theidigen, Abrede zu nehmen?). Diefe Verdächtigen wurden 
an verſchiedenen Orten ergriffen und nach Wien gefchidt, und 
theild Dort, theild in Budweis feflgehalten. Es ergab fich aber 
die Frage, wie fie zu behandeln fein. Sollten fie vor das 
Kriegämalefiztecht geftellt, oder ohne Proceßform einer, wie es 
in der bantaligen Rechtöfprache hieß, — gutwilligen Strafe 
- unterworfen, ober vor dad gemöhnliche Gericht gebracht 


1) er in Aufftelung von Bermuthungen mit dem fchon erwähnten 
Mittheiler der Wallenftein betreffenden Acten in ber dftreichifch-militairis 
ſchen Beitichrift rivalifiren wollte, Eönnte mit weit mehr Wahrfcheinlich 
keit entgegengefegt fagen: Piccolomini forderte feinen Abſchied, weil er, 
ohne vom Kaifer ermächtigt zu fein, Buttlern den Befehl gegeben, Wal: 
Ienftein zu ermorden, und nun fälfchlich glaubte, die Ermordung fei wirt: 
lich auf feinen Befehl gefchehen, und er (Piccolomini) nun nicht’ wuffte, 
wie der Kaifer died aufnehmen werde. Das Einfachfte aber iſt, zu ge⸗ 
ſtehen, daß man nicht weiß, warum Piccolomini gerabe jetzt feinen Ab: 
ſchied forderte. Ich habe fehon einige Mal gefagt, und wiederhole hier: 
ber Gefchichtfchreiber ift dem Lefer Wahrheit ſchuldig, und das Bekennt⸗ 
niß des Nichtwiſſens iſt auch Wahrheit, und auf jeden Fall mehr werth, 
als eine aus der Luft gegriffene, leichtfertige Vermuthung. 


2) In einem Briefe Aldringers an den Biſchoſ von Wien ſteht: 
„Will man keinen andern Proceß mit ihnen vornehmen, noch keine 
Schärfe gebrauchen, verſichere man fich wenigftens ihren Perfonen , bis 
man ficht, wie weit fie fich vertieft.“ Der Brief ift vom 19. März aus 
Paſſau. 

Aus einem Schreiben des Gallas an den Kaiſer, dat. 30. Maͤrz, 
erhellt, daß nur einige Verdaͤchtige verhaftet waren, andere aber noch 
frei herumgingen. Die Briefe find in dem ſchon oft erwähnten Auszügen 
Kubitfchets. J 


“ 
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werben? Das Krlegämalefizrecht war — wie ſich ber General: 
auditor Ludwig Seſtich ausdruͤckt, — fo feharf, DaB, wenn man 
‚ ein ganzes Lager anklagen fofkte, Wenige ungeflraft davon 
kommen möchten'). 

Die Aburtheilung ohne Proceß wurde ebenfalld verworfen. 
König Ferdinand ſprach fich für dad gewöhnliche Gerichtöver: 
fahren. aus, welches der Kaifer auch genehmigte und dem Ges 
neralauditor Seftih ben Auftrag ertheilte, die Gefangenen, mit 
- Buziehung einiger Affefforen, zu verhoͤren, bamit dann koͤnne 
entfchieden werben, welche von ihnen zu entlaffen, welche aber 
fernerem gerichtlichen erfahren zu unterwerfen fein. Nun 
aber entfland bie zweite Frage, wo das Werhör anzuftellen fet? 
Sollte e8 in Wien ftatthaben, oder in Budweis, ober im Feld⸗ 
lager? Für Wien und Budweis ſprach, daß die Gefangenen 
dort im Gewahrfam waren; bagegen, daß die Beifitzer des 
Verhoͤrs meift Auditoren und Officiere bei der Armee waren. 
Endlich entſchied man fi) für das Felblager bei Regensburg. 
— Run aber traten noch befondere Ruͤckſichten ein: Herzog 
Zulius Heinrich von Sachſen, ald Reichsfuͤrſt, Eonnte fehr 
leiht die Competenz des Gerichted nicht anerfennen, Uhlfeld 
wollte der Kaifer glimpflich behandelt willen, wegen ber Ber: 
bindungen mit Dänemark, und flr Spare verwendete ſich der 
König von Polen. Aufferdem waren Herzog Zulius, Sparr 
und Schärfenberg bei dem Kaifer bittlich eingefommen, auf 
Parole und Bürgfchaft fich jederzeit zu flellen, der ſtrengen 
Haft entlaffen und auf freien Fuß geftelt zu werden. Waͤh⸗ 
rend Diefer Zögerungen wurde der Kanzler des Herzogs von 
Sachſen, Namens Enderin, durch einen feiner Diener ermordet. 
Der Diener. raubte die Schriften des Kanzlers, welches großen 
Verdacht erregte, ba der Kanzler um alle Geheimniffe bes 
Herzogs gewuſſt“). Endlih begann dad Berhör zu Re 
gensburg. 

Seſtich wählte hiezu noch dreizehn Aſſeſſoren, nämlich ſechs 


1) Kubitſcheks Auezige. Das Schreiben des Seſtich iſt dat. 
5. Julius Regensburg. 


2) Schreiben Morzins an Gallas, dat. Mai. Kubitſcheke 
Auszüge. 
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Aubitore. und fieben Dfficiere, fo baß mit ihm daS ganze Ges, 
richt aus vierzehn Perfonen befland. Er fagt, daß er gerne 
mehr Perfonen beigezogen hätte, daß aber Died unmöglich ges 
wefen, da er fowohl non Denen, „fo der zu Pilfen gehaltenen 
Berfammlung beigewohnt, als auch die Welfchen, aus erhebs 
lichen Urfachen, nicht dazu babe brauchen wollen.” Die Vers 
börenden waren: 

Ludwig von Seſtich, Generalaubitor. 

Alerander Khopp, kurfuͤrſtlicher Generalauditor. 

Heinrich Graß, Feldmarſchall, Piccolominis Auditor. 

Eſaias Hedtvigk, altbreuneriſcher Regimentsſchultheiß. 

Jakob Steinbrecher, Kehraus Regimentsſchultheiß. 

Auguſtinus Zeillert, Deodatis Regimentsſchultheiß. 

Johann Haſelberger, Jungbreuner Regimentsſchultheiß. 

Vespaſtianus, Freiherr von Paar, Oberſt. 

Orpheo, Freiherr von Strafoldo, Oberſt. 

Hand Ulrich Goes, Oberft. 

Johann von Brei, Oberftlteutenant. 

3. Brifigel, Oberfllieutenant. 

Ferdinand Opp, Oberſtlieutenant. 

„Wolf Jakob Unzelter Deiſſenhauſen, Oberſtlieutenant. 

Aus dem Verhoͤre ergab ſich nun Folgendes: 

Obſchon Herzog Julius Heinrich zu Sachſen, als beſtallter 
Oberſt zu Roß und zu Fuß, ſich wenig oder gar nicht ſeiner 
beiden Regimenter angenommen und ſelbige commandirt, ſei 
er doch auf der Verſammlung zu Pilſen erſchienen, habe der⸗ 
ſelben nicht nur beigewohnt, ſondern ſie befoͤrdern helfen. Er 
ſei zu Pilſen von der Abſetzung des Friedlaͤnders unterrichtet 
worden, und wenn er deshalb Zweifel gehabt, ob das Patent 
echt, da ſeiner Angabe nach des Kaiſers Unterſchrift gefehlt, 
ſei er doch, ſtatt nachzuforſchen, dem Friedlaͤnder nach Mies 
nachgefolgt und habe ihm mit 100 Artilleriepferden feine Bas 
gage nachführen laſſen; auch habe er nach Wallenfteind Fall 
zu Prag ſolche Reden geführt, daß durch felbe leicht eine Ne: 
bellion in der Armee hätte entſtehen koͤnnen. — Die Bers 
hörenden meinen, daß man ihn nicht als Majeftätöverbrecher 
behandeln koͤnne, da in folhen Fällen die Beweiſe Flarer fein 
muͤſſen ald die Mittagsfonne. Ferner fei Herzog Julius Reichs: 
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fürft, es ſei alfo noch bie Frage, ob er, troß bem, daß er kai⸗ 
ferliher Oberſt war, dem gewöhnlichen Gericht unterliege. 
:Schliefflih geben fie dem Kaifer zu bedenken bie übergroße 
Autorität Wallenfteind und fein tyrannifches Procedere, und 
daß der Friedlaͤnder den Herzog mehr deſpectirt als reſpectirt 
habe. — Sie meinen, daß der Herzog zu bewachen ſei, bis 
alle Unterſuchungen beendigt waͤren, ob ſich nicht etwas gegen 
ihn herausſtelle. Generalzeugmeiſter Sparr gehoͤrt vor das 
Kriegsmalefizrecht, wenn er auch nichts Anderes gethan haͤtte, 
als daß er die kaiſerliche Artillerie und Kriegsmunition, welcher 
er tragenden Amtes halber mit Daranſetzung Leibes und Lebens 
vorzuſtehen verpflichtet geweſen, aber darin und ſo viel an ihm 
geweſen in des Feindes Haͤnde haͤtte kommen laſſen. Alſo 
daß er nicht weniger peccirt als ein Oberſt oder Commandant, 
dem eine der vornehmſten Feſtungen anvertraut, und ſelbige 
nachlaͤſſigerweiſe in Feindesgefahr ſetzen thut. — Aber auch von 
des Friedlaͤnders Verraͤtherei war Sparr unterrichtet, ſowohl 
durch ſeinen Vetter, den Oberſten Sparr, als durch einen 
Brief Illos; doch habe er nichtsdeſtoweniger ihm die Artillerie 
von Pilſen auf Eger nachſchicken wollen, und als dies unmoͤg⸗ 
lich geworden, weil die Artilleriepferde von Rakoniz nach Prag 
entwichen, habe er den Zugoberſtlieutenant Veithen in Arreſt 
gethan; endlich zugelaſſen, daß Herzog Julius Heinrich von 
Sachſen mit 100 Artilleriepferden des Herzogs Bagage nach 
Eger fuͤhren laſſe. 

Johann Ernſt Schaͤrfenberg hat nicht nur die Conſpira⸗ 
tion von Pilſen mitgemacht, fie dem General Altringer, ſeinem 
Chef, verſchwiegen, ſondern auch von dem Volke, das unter 
ihm allein geſtanden, als er von Altringer getrennt geweſen, 
die Oberſten und Regimentscommandanten zuſammengerufen, 
und ſolches vorgehalten, handgreiflich zu keinem andern Zwecke, 
als ſie auch zum Unterſchreiben zu perſuadiren und auf des 
Friedlaͤnders Seite zu bringen. — Die Aſſeſſoren erkennen ein⸗ 
hellig, daß er vor das Kriegsmalefizrecht gehoͤre. 

Oberſt Peter Loſi hat den Conſpirationstag von Pilſen 
mitgemacht und verſchwiegen, iſt von Iſolani am naͤchſtfolgen⸗ 
den Tag gewarnt worden — wie er ſelbſt geſteht — daß 
Friedland Koͤnig werden wolle, und iſt dennoch bei ſeinem boͤ⸗ 
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fen Vorfage und dem Friebländer anhängig geblieben, und hat 
das böfe Vorhaben dadurch zu befürdern gefucht, daß er fein 
- Regiment geftärft und die Paͤſſe auf Maria und Annaberg 
eröffnet, bamit der Feind deſto beffer in Böhmen eindringen 
koͤnne. Ferner bat er den ihm unterſtehenden Dfficieren vers 
boten, dem General SIfolani zu gehsrchen. Die Affefforen 
find der einhelligen Meinung, daß Peter Loſi fowohl hierüber, 
als auch über einige erft jest and Licht gefommene Actiones 
noch einmal zu verhöten und, wenn er auch da mit der Sprache 
nicht heraus wolle, gegen ihn mit der Zortur zu verfahren fei. 

Dpberftlieutenant Hand Gerhard Hammerle wuffte von dem 
Patent des Kaifers, blieb doch in Verbindung mit Wallenftein, 
übernahm das Commando der Stabt Pilfen ſammt der Wei⸗ 
fung, Niemandem zu gehorchen, auffer ven Ordonnanzen Wal: 
lenfteind und Illos, correfpondirte mit Illo, obfchon fein Oberft 
ihn gewarnt, daB Wallenflein nicht8 Gutes finne, bat Illo 
verftändigt, daß die Artillerie ohne Pferde fei, und ihn aufge: 
fordert, Pferde und Convoy zu ſchicken, damit die Artillerie 
weiter: befördert werben koͤnne. — Einige Affefforen trugen auf 
Zortur am, die meiflen waren dafür, daß Hammerle vor Ges 
richt geftellt werben ſolle. 

Oberſt Mohr von Wald (Mohrwald), hat den Con: 
fpirationdtag von Pilfen mitgemacht, ein unterfchriebenes Exem⸗ 
plar zu fich genommen und ift endlich von Wallenflein in vers 
bachtiger und fimulirter Commiſſion an den‘ Kaifer gefchickt 
worden. — Die Berhörenden bemerken, daß Mohrwald diefen 
legten Umſtand fich zu Gunften auslege; dennwenn er gewuflt, Daß 
von einer Rebellion die Rede wäre, würde er die Gefandtfchaft 
an den Kaifer nicht übernommen haben. Berner erklärte er, daß 
er zwei oder drei Tage zuvor, ehe er von Pilfen verreift, ge 
merkt, daß Altringer nicht hinein, Gallas nicht zurüd gekom⸗ 
men, daß Diodatid Regiment, ohne des Friebländerd Ordre, 
marfchirt, fo ‚fei er in Zweifel gerathen, daß es nicht recht zu⸗ 
gehe, deshalb habe er auch feine Bagage nicht dem Friedländer 
nach ‘auf Eger fenden wolle, fondern nach Prag fahren Iaffen. 
— Nah der Meinung der Werhörenden gehört er zu Jenen, 
die der Kaifer durch fein Patent pardonnirt). Nach dem Vers 

1) Sämmttiche hieher gehörige Acten befinden fi in Kubirfche ks zus 
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höre wurden die Angeflagten nach Budweis geſchickt; fie hat- 
ten aber fo viel Freiheit, daß fie kaum ald Gefangene betrach: 
. tet werden konnten und Zeit genug hatten, fich unter einander 
über die einzufchlagende Vertheidigungsweiſe zu befprechen, oder 
die Beweife ihrer Schuld zu vernichten. Über die Lebensweiſe 
ber Gefangenen zu Bubweis liegen einige intereffante Acten- 
flüde vor, die ich hier folgen laffe. Die Stadt Budweis bat 
den Kaifer um Abführung der Gefangenen ſammt ber friebläns 
diſchen Kanzleitruhen, „weil nicht nur bie arme Bürgerfchaft 
mit diefen Arreftirten hoch und fehr befchwert, fondern auch 
unfere (der Stadt Budweis) Untertbanen, mit ihren (den Ber: 
hafteten) in die Zweihundert bei fich habenden Noffen und 
dazu beſtelltem Gefinde, welcher täglich mit ihren hieher anlan⸗ 
genden Zrauen mehr ankommen, bis auf das Blut auögefogen 
und ind Aufferfle Verderben geftiuzt wird.” —- Da kein oder 
wenigftend Fein genügender Beſcheid erfolgte, fchrieb der Ma: 
giftrat abermals, daß Budweis wegen obgedachten verarreftirten 
Kriegdofficieren in der größten Gefahr ſtehe, indem fie nicht 
allein bei Tag, fondern auch bei ber Nacht zu oͤftermalen 
pflegen zufammenzugehen, Banket zu halten, große ungebräuch- 
liche Feuer anzumadhen, Dadurch die ganze Bürgerfchaft fammt 
der Stadt in dad hoͤchſte Verderben geſetzt und die Haͤuſer in 
Afche gelegt werden koͤnnten. „Zudem iſt allhier“ — fährt Das 
Schreiben fort — „bie große Enge, wegen der von Prag und 
andern Orten fich anher (Budweis) begebenden Herren, Frauen 
und andern Perfonen, auch find allbereits fchon bei 2500 Mann 
zu Roß und zu Fuß in die Garnifon angefommen, welche 
gleichfalls Alle in der Stadt einquartiert werben follen, zu "ges 
fehweigen, daß fonft ihnen der Arreft fehr weich gelaffen, daß 
fie auch bei Tag ſpazieren geben, eine große Anzahl Diener 


und ſonſt ihrer Frauen Sreundgefindel hier an ber Hand haben, 


mit welcher Zufammenfeßung fie Etwad tentiren möchten, bes 
vor, obweil der Feind ſchon bis auf etliche Meilen Wegs nah 
anftreift und etliche mannhafte feſte Ämter in dieſem Königs 
reich (Böhmen) occupirt hat”'). Zwei dem Inhalte nach dhn> 


1) Kubitſcheks Auszüge. Das Schreiben der Stadt ift vom 25. 
September. 


— — — — 
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liche Schreiben an den Kaifer find von ben boͤhmiſchen Statt⸗ 
halten. In dem erften ift die Witte auögefprochen um baldige 
Abführung der gefangenen Dfficiere an einen andern Drt, we 
fie beflee verpflegt und verwahrt werben koͤnnen, „weil bas 
landverberbliche Streifen der eigenen undisciplinirten kaiſerlichen 
Soldatesca von Tag zu Tag größer wird, alſo daß bon zwei 
bis in drei hundert und mehr Reiter fih um die Gegend her- 
um fehen laffen, deren Vorhaben unbewufft und daher deſto 
gefaͤhrlicher iſt. Wuͤrde auch bei dieſer ſorglichen Beſchaffenheit 
einer ſtaͤrkern Garniſon zu Verwahrung dieſer Stadt (Bud⸗ 
weis), noch abfonderlicher zu Verſicherung der Arreſtirten, welche 
auſſer des Herzogen zu Sachſen (ſo ſich in ſeinem Arreſt gut⸗ 
willig nur in ſeiner Stube aufhaͤlt) in der Stadt, wegen Man⸗ 
gels der Wache, frei uͤber die Gaſſe zuſammengehen, vonnoͤthen 
fein‘ i. 

In dem andern Schreiben der boͤhmiſchen Statthalter 
heiſſt es, daß die Truppen, die als Convoy der Arreſtirten ge⸗ 
kommen, zwar einige Wochen da geblieben, jetzt aber zu ihren 
Regimentern zuruͤckgekehrt find, alſo daß zu „Erwachung be⸗ 
meldeter Arreſtirten nur allein die anfangs zugleich mitgekom⸗ 
menen Buͤrger von Pilſen noch vorhanden. Die Arreſtirten 
(auſſer dem in ſeinem Zimmer ſich ganz ſtill haltenden Herzog 
von Sachſen) in der Stadt herum mit ihrem Geſinde, deren 
Etliche von Euer Majeſtaͤt Paßbriefe haben, und, man ihnen 
in die Stadt zu kommen nicht verweigern Tann, ſpazieren ges 
ben, reiten und fahren, und ſich alfo ganz frei und mit feinem 
Arrefte behaftet erzeigen””). Die Officiere bed Spartifhen Res 
gimentd kamen zu Sparr fo oft fie wollten, deögleichen auch 
die Dffictere ded Oberften Lofi._ Maradas, weicher dies bem 
Kaifer berichtet, meint, diefem koͤnne nicht abgeholfen werben, 
wenn die Negimenter felbft nicht reducirt werden‘). Ja fie 
verfügten noch über ihre Regimenter, denn der Herjog von 
Sachſen ließ von feinem Regimente, dad bei der Armee fland, 


I) Kubtſcheks Auszüge, dat. 11. Auguft. 
2) Ebendaf., bat. 23, Augufl. 
3) Ebendaf. 
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eine Anzahl Reiter zur Couvoyirung feiner Semahlin kommen ). 
Auf alle diefe Bitten und Anzeigen kam vom Kaifer der Bes 
ſcheid an Maradas, er ſolle die Überflüffigen Diener der Gefan⸗ 
genen rebuciren, und jedem nach feinem Stande nur zwei, 
drei,. höchftend vier Diener lafjen?). 

Indeſſen hatte, König Ferdinand ‚darauf gebrungen, daß 
endlich über die Angeklagten Gericht gehalten werde. Eines 
feiner hoͤchſt merfwürdigen Schreiben fagt : 

Durch Gutachten Tönne der Angelegenheit nicht aus dem 
Zundament geholfen werben, auf den Bericht des Generalaudi- 
tors ift ſich, aus mir ‚bekannten, Urfachen, — „weniger als 
Nichts, ohne Violirung der Juſtiz, zu verlaffen. Um einmal 
fowohl zu Verwahrung bed Gewifjens,. ald zu Ablehnung alles 
ungleichen Verdachts und Nachrede bei der Pofterität Fein ſiche⸗ 
res Mittel ift, ald daß durch ben ordentlichen Weg Rechtens 
eined jedweden Schuld oder Unfchuld der ganzen Welt Fund 
gemacht, und darauf Einem und dem Andern Strafe oder Ent: 
ledigung, was er verdient, doch Euer Majeftät gnädigfter Dis: 
penſation alleweg vorbehalten, zuerkannt werde.” — In Folge 
deſſen er die Zufammenfeßung des Gerichtd veranlafit habe. Er 
. bittet dem Kaifer, jene AngePlagten, die fich nicht bei ber Armee 
befinden, binzufenden, damit diefe ganze Sache „ihre völlige 
Endfchaft, Erörterung und Ausfchlag vel condemnando vel 
absolvendo erhalte, damit man einmal aus diefem ſchweren 
Werk mit guter Ragion, ohne Jemand zu viel oder zu wenig 
zu thun, auch dem übel Intentionirten alle Gelegenheit zu ca⸗ 
lumniren zu benehmen, beraustomme”®). 

Das Ende ber ‚gerichtlichen Unterſuchungen gegen die Mit: 
ſchuldigen Wallenſteins war folgendes: Mohrwald wurde als 
deutſcher Ritter dem deutſchen Orden uͤbergeben, welcher dem 
Kaiſer ſchrieb, daß er uͤber das Verbrechen des Mohr von 
Wald ſchmerzlich Misfallen empfinde; ſein weiteres Schickſal 
iſt und unbelannt*). 


1) Kubitſcheks Auszüge, 23. Aug.” 
2) Ebendaf., 30. October, von Ebersborf. 
3) Ebendaſ., 30. Auguft, Nördlingen. 

4) Ebendaſ., 18. Julius 1635. 
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gemog Heinrich Julius wurde auf Verwendung feines 
Bruders, Sparr auf Verwendung des Könige von Nolen freis 
gelaſſen. - Kofi und Hammerle blieben in (ebenslänglicher Haft. 
Am: fehlimmften erging es Schafgotfch, von dem, ald Mits 
fchuldiger. Wallenfteind ich abfichtlich bis jeßt nicht gefprocheh 
babe. Seine Lage war viel bedenklicher ald die der übrigen 
Angeklagten, denn ald er in Schlefien war eingezogen worden, 
hatte fein Oberftlieutenant Freiberger zwei Regimenter förmlich 
zur Empörung verleitet; er hatte dad Schafgotfchifche und ein 
böhmifches Regiment auf den Markt von Zroppau zufammen- 
gerufen; bort redete er zu ihnen, daß er nach achtzehnjährigem 
Dienfte vom. Kaifer mit Undank „belohnt werden folle, dann 
forderte er. die. Truppen auf, mit ihm „Vivat Friedland!” zu 
rufen. Dies gefchah. Darauf redete er weiter, ließ die Regi⸗ 
menter dem Herzog ſchwoͤren, endlich berief er den Rath und 
die Bürgerfchaft auf das Schloß. Hier hielt er. ihnen eine 
Rebe, deren Inhalt folgender: daß fie den Eid der Zreue zu 
übertragen haben dem neuermählten roͤmiſchen Kaifer, bisher 
König von Franfreih, dann dem Herzoge von Friedland, der 
jest König von Böhmen, und endlich auf die Krone Schwes 

. den und bie: beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg; 
denn jegt fei die Zeit erfchienen, die Landes: und Religions⸗ 
freiheit neu aufzurihten. Der Kaifer habe die Abfiht, die 
evangelifche Religion ganz und gar auszurotten, da fie gegen 
die Reichsgeſetze feiz der Kaifer habe dem Generaliffimus, Herz 
zog von Friedland, befohlen, die. Güter aller Eoangelifchen zu 
confisciren, und auch hierauf das Sacrament zu empfangen. 
Der Kaifer fei von diefem Vorſatze nicht abzubringen, deshalb 
babe fich das römifche Reich und die Kurfürften mit dem Koͤ⸗ 
nig von. Sranfreih und den niederländifchen Ständen verbun: 
den, um, vereint mit den Schweden, die evangelifche Sache zu 
retten. Der Generaliffimus aber und mit ihm das Königreich 
Böhmen fei aus hochwichtigen Urfachen dem Bunde beigetreten, 


fünf Regimenter feien bereitö vereint, ſechs andere Regimenter 


werden. binnen wenig Zagen eintreffen, ebenfo. anbered Hülfss 


volk aus Bredlau, Brieg und Oppeln; ebenfo fei der fächfifche 


General Arnim und der. fchwebifche Duwal in Anmarſch. Ein 
Theil der Bürgerfchaft fiel ihm zu; jene Mitglieder der Ritters 


% 
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ſchaft, die ſich weigerten, Freibergers Abfichten beizutreten, 
wurben ind Gefängniß geworfen, fo auch der Landeshauptmann 
der Fürftenthümer Oppeln und Ratibor, mehrere Eaiferliche 
Gommiffarien und die Paiferlichgefinnten Oppersdorf, Eberftein, 
Schlick und Dietrichflein. Sie follten dem Freiberger als Sei: 
fein dienen für Schafgotfch. Lilienfeld, fonft auch Schneider 
genannt, bisher Faiferlicher Kriegscommiſſarius, war file Frei⸗ 
berger fehr gefchäftig, und verfaflte ein Patent, unterzeichnet 
mit den Namen der vornehmflen troppauer, ratiborer und 
jägerndorfer Stände, mit dem Siegel der Stadt Troppau vers 
fehen; dies follte überall herumgefchidt werden. Ein Dragos 
nerregiment war ſchon gegen Olmuͤtz beordert, um diefe Stabt 
für den Friedlaͤnder in Befiß zu nehmen, ald das Ganze mis⸗ 
lang. Zreiberger hatte auf fehleunige Unterftügung durch Sachs 
fen und Schweden gerechnet, dieſe aber zögerten und ber Tai: 
ferliche Oberft Goͤtz ruͤckte mit Überlegener Macht ſchnell gegen 


‚ihn an, und zwang ihn, ſich zu ergeben. Goͤtz fagte ihm Par⸗ 
‚ bon zu, Breiberger wurde nach Wien gefchictz, fein weiteres 


Schickſal ift unbekannt. 

Natürlich wurde diefes Benehmen Freibergerd dem Ober: 
ſten Schafgotfch zur Laſt gelegt; ed wurde als die praßtifche 
Erklärung eines Briefed betrachtet, den er am Tag vor feiner 
Verhaftung an Terzka gefchrieben hatte: und ber den Kaiſer⸗ 
lichen in die Hände gerathen war. Die bedenklichfien Stellen 
dieſes Briefed lauten: „Um Glogau und die Artillerie alldort 
babe ich größte Sorge, weil des Colloredo Regiment barin 
liegt. Die Regimenter will ich ſchon in der Verfaſſung halten, 
daß man auf dem Felde fich deren bedienen kann. Wie uns 
fere Sachen jest fliehen, bitte ich um Nachrichtung, inöbefondere 
wie die Zractate mit den Schweden fliehen, dann fein wir da 
richtig, hat ed fich mit den Andern Feine Noth. Sehr gut 
wäre es, daß ich es bald willen Fönnte, und müffte es auch 
bald des Feindes Sarnifon von ben ihren notificirt werben, 
Damit man Deflo ficherer fehen und dem, was etwann aus Mähs 
ten oder Ungern kommen wollte, begegnen möchte. Ich bitte, 
der Here Bruder verlieren keine Zeit, wenn was vorgeht, und 
avisiere mich mit eigenem Courier, dies Orts ſoll gewiß fein 
Fleiß, Mühe und Arbeit gefpatt werden. P. S. Daß der Dio⸗ 
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bati fort ft, macht mir viel Gedanken. Er hat es vor fi 
allein nicht gethan. Iſt Zeit die Augen aufzumachen, und nicht 
zu feiern, wad man thun will. Warum der Arnbeimb fo lange 
audgeblieben, bitte um Nachricht, wie ingleichen wo ber Marfch 
„hingehen wird.” Auf diefen Brief, dem Breibergerd Verfahren 
noch größere Wichtigkeit gab, gründete ſich vorzugsweiſe Die 
Particularklage des oberften Feldprofofen und capitani di jus- 
ticia. Schafgotſch ſelbſt erkannte dieſen Brief als ſeinen an, 
und ſuchte in ſeiner Vertheidigung nur die verfaͤnglichen Stel⸗ 
len anders zu deuten‘). 

Der Proceß gegen Schafgotfch enthält 52 Klagepuncte, die, 
auffer dem bereitd erwähnten Briefe, im Wefentlichen Folgendes 
enthielten: Daß er in Pilfen bei Abfaffung des Schluffes der 
Oberſten zugegen gewefen; daß er ein Eremplar deſſelben mit 
fi) genommen, und am Zage vor feiner Verhaftung Befehle an 
die unter ihm flehenden Befehlshaber ausgefertigt. habe, diejen 


- Schluß zu unterfchreiben und ind Werk zu —— er die 


Abſicht gehegt, die ſchleſiſchen Staͤnde zu Gunſten Wallenſteins 


- aufzumwiegeln, und zu dieſem Behufe ſchon ein bei ihm vorge: 


fundenes Memorial aufgefett habe, wie die Landesverwaltung 
eingerichtet werden folle. 

Um weitere Geftändniffe von ihm zu erlangen, wurde die 
Zortur angewendet. Es iſt Schauder erregend, daß dad Ge: 
richt die Anwendung derfelben dadurch motivirte, daß Schaf: 

otfh als Werurtheilter fehon servus poenae, und folglich 
ht anderd denn ald Cadaver zu betrachten fei. Der Schmerz 
entprefite dem Unglüdtichen unzufammenhängende, ſich wider. 
fprechende Ausſagen; deshalb wollte ihn das Gericht noch ein: 
mal torquiren laffen, dies geflattete der Kaifer nicht. Das 


I) Was Foͤrſter in Wallenſteins Briefen 3. Bb. Anhang, 
S. 100 ff. in ber Anmerkung fagt, ift nach dem oben Erzählten zu bes 
richtigen. Foͤr ſter fagt fehr mit.Unrecht, daß diefer Brief in den Proceß⸗ 
acten nur beiläufig erwähnt werbes eben fo unrichtig ift eine Ver⸗ 
muthung, daß ber Brief von ben Anklaͤgern wahrſcheinlich verfätfcht wor: 
ben. Denn Schafgotfch hat ven Brief als feinen Brief anerkannt, und 
war nur bemüht, den Inhalt anders zu erklären, als die Anklaͤger es 
thaten. Siehe hierüber Karl Adolf M enzel Neuere Geſchichte ber 
Deutichen 7. Bd. &. 400-416. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IH. 26 


402 Hauptſtück 10. Eapitel 54. 


Todesurtheil wurbe ausgefprocden und vollzogen. Die Unpars 
teilichkeit des Gefchichtfchreibers erfordert es, zu fagen, daß Schafs 
gotfch bis zu feinem Ende feine Unfchulb betheuerte. Ald man 
ibm, aus Schonung feines Namens, antrug, ihn im Zimmer 
binrichten zu laflen, wies er es zuruͤck. Er ſagte: „Ich will 
lieber unter Gottes freiem Himmel, vor aller Welt ſterben, als 
im Winkel gerichtet werden.“ Jeſuiten boten ſich an, ihm in 
ſeinen letzten Stunden beizuſtehen, er lehnte dies ab und ließ 
ſich evangeliſche Geiſtliche kommen. „Hätte ich meiner ehrlichen 
Freundſchaft oder der Kirche Gottes das Ärgerniß anthun und 
jefuitifch werden wollen, ich wollte jest nicht bier figen,” fo 
waren feine Worte. Als er vernahm, daß der Drt, wo er 
hingerichtet werden follte, auf der Haibe genannt werde, fügte 
: „Ich habe wohl gedacht, daß ich auf grüner Haide ſterben 
werde; boch flirbt ſich's alenthalben wohl, wenn man barauf 
vorbereitet iſt.“ Standhaft empfing er ben Todesſtreich. 

Die Sefuiten in Olmuͤtz befamen feine Kinder, um fie Tas 
tholifch zu erziehen. SHerangewachfen gelangten fie zu hohen 
Ehren und Würden und erhielten die confiscirten Güter ihres 
Vaters wieder zurüd‘, mit Ausnahme der Standesherrſchaft 
Trachenberg, welche Zerbinand II. dem General Hatfelb bes 
reits gefchen?t hatte‘). 


@ 


BVierundfunfzigftes Capitel. 


Bon Wallenfteind Tode bis zum prager 
Frieden. 


Schwedens: diplomatifche Gegner. Brandenburg, Kurfachfen, Frank: 
reich. Abſicht der Franzoſen; Oxenſtjernas Verhandlung mit den - 
ſaͤchſiſchen Kreiſen. Der heilbronner Convent zu Frankfurt. Schle⸗ 
fien fucht fruchtlos, in den Bund aufgenommen zu werben. Kurs 
ſachſens Erklärung zu Frankfurt. Wuͤrtembergs Erklärung. 


- 1) Karl Abolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 7. Wh. 
&. 214-417. 
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Stellung des Landgrafen von Heſſen. Drei Parteien zu Frank⸗ 
furt. Orenfljernas Unmuth. Keiegsereigniffe. Sachſen und 
Schweden erobern Schleften, rüden vor Prag, und räumen zus 
legt Böhmen. Kriegsgewirr in Weſtfalen und den beiben fädh: 


fifchen Kreifen. Die Kaiferlichen erobern Hörter. Im Ganzen 


ift das Kriegsgluͤck den Kaiferlichen nicht günftig. Greigniffe am 
Rhein. Herzog Karl von Lothringen übergibt: das d Herzogthum 
feinem Bruder Franz. Die Franzoſen erobern Lothringen. Der 
Rheingraf erobert Ppilippsburg. Die Sranzofen erhalten Hagenau, 
Hohendar und Zabern. Herzog Karl von Lothringen wird durch 
den Rheingrafen bei Watweiler gefchlagen. Kriegsereigniffe an ber 
Donau. Urfachen, warum die Schweden Keine entfcheibenben 
Vortheile erringen. Unentfcheidende Gefechte, bis König Ferdinand 
ins Feld ruͤckt. Stellung ber Kaiferlihen und Schweden, als 
König Ferdinand den Feldzug eröffnet. Belagerung von Regens: 
burg duch König Ferdinand. Bernhard und Horn erflürmen 


Landshut. Alteingers Tod. Megensburg capitulirt. König Fer⸗ 


binand erobert Donauwerth und belagert Nördlingen. Herzog 

Bernhard und Horn eilen zum Entfag herbei. Schlacht bei 

Nördlingen. Eroberungen der Kaiferlichen. Der heilbronner Con⸗ 

vent und Oxenſtjerna werfen ſich Srankreich in die Arme. Der. 

Rheingraf überliefert den Franzofen den Elſaß. Ausbruch bes 

Krieges zwifhen dem Kaiſer und Frankreich, und Spanien und 
Frankreich. Prager Sriede. 


Zweierlei Elemente wirkten den Schweden in Deutſchland 
entgegen, daß ſie ihre Sache nicht durch den unbedingten Bei⸗ 
tritt aller Proteſtanten erkraͤftigen konnten. Auf der einen 
Seite waren die Kurfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 
gegen die Obermacht der Schweden, auf der andern Seite 
ſuchten die Franzoſen das Anſehen derſelben zu untergraben. 
Der Kurfuͤrſt von Brandenburg war dem ſchwediſchen Inter⸗ 
eſſe entfremdet, weil die Schweden jetzt ſchon Pommern als 
die Entſchaͤdigung bezeichneten, die ihnen beim Friedensſchluſſe 
zufallen muͤſſe, und er gegruͤndete Anwartſchaft auf Pommern 
hatte. Dem Kurfuͤrſten von Sachſen lag der allgemeine Friede 
wirklich am Herzen, und er ſah ein, daß die allgemeine Be⸗ 


| ruhigung Deutfchlands am meiften durch zwei gende race 
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Schweden und Frankreich naͤmlich, gehindert werde. Frankreich 
endlich ſuchte in der allgemeinen Bewegung zu gewinnen, es 
wollte ernten, wo es nicht geſaͤet. Die Macht des Hauſes 
Habsburg zu ſchwaͤchen und auf Deutſchlands Koſten Frank⸗ 
reichs Grenzen auszudehnen, war ſeine Abſicht. Beide Zwecke 
ſuchte es zu erreichen, ohne das Schwert zu ziehen; es trach⸗ 
tete deshalb den Krieg in Deutſchland zu verlaͤngern und die 
kriegfuͤhrenden Parteien von ſich abhaͤngig zu machen; darum 
untergruben die franzoͤſiſchen Diplomaten Oxrenſtjernas Anſehen 
bei den deutſchen proteſtantiſchen Staͤnden, ohne jedoch die 
Macht des Kanzlers ganz ſtuͤrzen zu wollen; fie dachten ſehr 
richtig, daß beide Parteien, die Schweden namlich und die 
- Deutfchen, Mitglieder des heilbronner Bundes, wenn fie nicht 
feſt zufammenhielten, fihb am Ende ihnen in die Arme wer: 
fen und Frankreichs Beiftand um hohen Preis erfaufeh müfl- 
ten. Lothringen und der Elfaß mit Frankreich vereint, Frank⸗ 
reich unterworfen, war Richelieus geheimfter Plan’). 

Die Wirkung diefer verfchiedenen ihm entgegenwirkenden 
Kraͤfte fühlte Oxenſtjerna, als er die beiden fachfifchen Kreife 
zu einem folchen Bündniffe mit Schweden bewegen wollte, wie 
es ihm durch das heilbronner Bündnig mit andern proteflans 
tifhen Ständen gelungen war. Er brachte nichts Andered zu⸗ 
wege, als daß die beiden fächfifchen Kreife für jebt im Kriege 
mit dem Kaifer blieben, und daß dem Feldheren berfelben, 
dem Herzog Georg von Lüneburg, der fchwebifche General 
Baner an die Seite gegeben wurde. Wenn aber bieburch bie 
Kriegsmacht gegen den Kaifer in den fächfifchen Kreiſen mate⸗ 
riell verftärkt wurde, entfland andererfeitd in der Leitung der 
Kriegsmacht zwifchen dem fächfifchen Kreisoberſten, Herzog 
Georg, und dem fchmwedifchen General Baner dafjelbe Misver- 
bältniß, welche an der Donau zwifchen Herzog Bernhard von 
Weimar und dem Schweden Horn ftatthatte. 

Der eigentliche ‚Herd der biplomatifchen Umtriebe war 


1) Wer Frankreichs Umtriebe in Deutfchland ausführlich und genau 
kennen lernen will, leſe Berthold Geſchichte des großen beutfchen 
Krieges vom Tode Guſtav Adolf ab, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Granteni 
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Frankfurt, wo ſich die meiſten Mitglieder des heilbronner Con⸗ 
ventes zu einem Bundestage vereinigten. Dort ging es ſon⸗ 
derbar her. Ein Augenzeuge ſchreibt Folgendes: „Die Stände 
lieffen Staat und Prunk den Zügel ſchieſſen; viele lebten in 
täglichen Saus und Braus, befümmerten fidh wenig um dab 
allgemeine Beſte. Jeder fuchte feinen Vortheil; franzöfifches 
Geld verführte Hohe und Niedere; Ritterfchaften und Städte 
zankten um ihre Sitze; Fürften, Grafen und Herren waren 
wie Kinder, folgten Dem, was ihre Doctoren und Zuriften ih⸗ 
nen vorpredigten, welche in allen Conventen hinter ihren Her⸗ 
ren flanden, fprachen und antworteten als für Stumme; nanns 
ten den Kaifer, gegen den fie das Schwert führten, ihren 
Herrn, und waren niemals dahin zu bringen, ihn für einen 
Feind zu erflären, noch minder aber der Kaiſerkrone unwerth; 
fpielten und tändelten mit dem Kaifer und dem statu publico 
et privato‘''). Die große Verwirrung der Begriffe,. Plane 
und Abfichten auf dem Frankfurter Bundestag gab fih auch 
Dadurch) Fund, daß die Schlefier, tro& ihres Bittend, in das 
heilbronner Buͤndniß nicht aufgenommen wurden. Schlefien , 
war naͤmlich, in Zolge ber fpdter zu erzählenden Kriegsereig⸗ 
nifje, von- den Sacfen und Schweden befegt worden; die 
Schlefier ergriffen nun die Gelegenheit, fich offen gegen den 
Kaiſer audzufprechen, fie erlieffen ein heftiges Manifeft gegen 
denfelben, und um nicht vereinzelt zu flehen, fuchten fie in den 
heilbronner Bund aufgenommen zu werden; aber bie fchlefifchen 
Abgeordneten, Die zu diefem Ende im Frankfurt erfchienen, 
“fanden Fein Gehör; der Bund ließ die Gelegenheit, fich 
durch Schleften zu verfiärten, unbenußt vorübergehen. In 
ſchneidendem Gegenfase mit diefem Anfuchen der Schlefier war 
die Erflärung Kurfachfend. Der Kurfürft hatte den frankfurter 
Convent durch einen Geſandten beſchickt, aber nicht ald Mit⸗ 
glied des Bundes, fondern ald fremde Macht, und diefer fäch- 
fifche Gefandte erklärte: daß Piguen und Unionen nur Unheil 
gebracht, und daß es die Pflicht jedes vechtfchaffenen Fürften 
und Standes im heiligen römischen Reiche fei, fich Lediglich an. 


I) Seijer Gefchichte von Schweben 3. Bb. S. Ma, aus Peter 
Brahes Tagebuch. " 
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die Reichsgeſetze, als an bie flärkften Bande der Eintracht, zu 
halten, und auf Nebenbünbniffe, zumal mit fremden Potenta⸗ 
ten, nicht zu zielen‘). Wuͤrtemberg hingegen ſchlug vor, der 
Krone Schweden Pommern, Bremen oder Magdeburg zu 
hberlaffen, mit den Fremdlingen ein immermwährendes Schuß s 
und Trutzbuͤndniß zu fchlieffen, und die Geldentfchädigungen 
Baiern aufzubürben, benn Herzog Eberhard von Würtemberg 
glaubte es im feinem Gewiffen nicht verantworten zu koͤnnen, 
„wenn bie Evangeliſchen ihre Feinde ungeptefit hingehen lieflen, 
nachdem fie fo graufam behandelt worden”?). Der Landgraf 
von Heffen hinwieder war, durch franzöfifches Geld gewonnen, 
ganz im franzöfifchen Intereſſe. Er empfing einen Iahrgehalt 
von 12,000 Gulden. Es fielten fih zulegt unter den Bun: 
beögliedern brei Parteien heraud: die eine, durch den franzoͤſi⸗ 
[hen Geſandten Feuquitred gewonnen, wollte bem König von 
Frankreich die Hauptfeftungen am Rhein für eine bedeutende 
Summe Geldes abtreten und ſich unter franzöfifihen Schuß 
begeben; die zweite dachte fich mit dem fächfifchen Kreife zu 
verbinden und fih unter die Leitung des Kurfürften von Sachs 
fen zu ftelen. Die dritte Partei entftand, ald König Ferdi⸗ 
nand, nach der Eroberung von Regensburg, den Reuigen die 
Gnade ſeines Vaters, des Kaiferd, unzweifelhaft verhieß. 
Manches Bundesglied war fehr geneigt, diefem Aufrufe Folge 
zu leiſten. Dan fieht, daß der heilbrohner Gonvent ben 
Schweden nicht günflig war, und Orenftjerna Aufferte fih uns 
muthig gegen den Gefanbten bed Herzogs Wilhelm von Sad 
fen: er wolle den Feldmarfchall Horn und Baner abrufen, 
und die Deutſchen moͤgen ſehen, wie ſie fertig wuͤrden. Er 
wuͤnſche, daß Schweden fich nie in ihre Angelegenheiten gemiſcht 
haͤtte, denn ſchon dem Koͤnige haͤtten Viele uͤbel gedient, und 
waͤre dieſer laͤnger am Leben geblieben, ſo wuͤrden wahrſchein⸗ 
lich etliche hohe Haͤupter uͤber die Klinge haben ſpringen 


I) Diefe eines deutſchen Reichsfuͤrſten wuͤrdige Erklaͤrung iſt dem 
Kurfuͤrſten von den Evangeliſchen damals und ſpaͤter uͤbel gedeutet und 
als Verrath an der guten Sache betrachtet worden. So ſehr beherrſchte 
damals und ſpaͤter ber confeſſionelle Geſichtspunct ben nationalen. 


2) Sattler Geſchichte Würtembergs 7. Bd. ©. 90. 
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muͤſſen). Drenfljerna, bem ber Boden unter den Fuͤßen 
wankte, näherte ſich nun Frankreich; er verfprach die Einräus. 
mung ber Feſte Philippsburg, aber bie wirkliche Ausführung 
verzog ſich bis nah der Schlacht von Nördlingen, welche 
Schweden und Deutfche zwang, ji) den Franzofen in bie 
Arme zu werfen, und das heilbronner Buͤndniß gänzlich loͤſte, 
wie died zu feiner Zeit vorkommen wird. 

Hier ift der Ort, die Kriegdereigniffe barzuftellen, von 
Wallenfteind Tode bis zur Schlacht von Nördlingen. Die 1634 
Sachſen, unter Arnim, brachen in Schlefien ein. Er fchlug an ai 
die Kaiferlihen bei Liegnig in einer großen Schlacht, gewann 
die feflen Plaͤtze Ols und Wartenberg, vereinigte ſich mit eis 
nem ſchwediſchen Corps, welches Baner führte, und eroberte 
Glogau, wofelbft er große Kriegövorräthe erbeutete. Diefen Au⸗ 
genblid benußten bie Schlefier und, wie ſchon erzählt worden, 
wollten dem heilbronner Buͤndniß beitreten, was aber nicht 
gelang. 

Später drangen Arnim und Baner nad Böhmen vor 
und hofften dadurch König Ferdinand von ber Belagerung von 
Regensburg abzulenken; fie kamen bis vor Prag und, lagerten - 
auf dem weiflen Berge. Baner wollte die Stabt flürmen, 
Arnim aber verfagte feine Mitwirkung. Die geheime Urſache 
biefer Weigerung lag in ben Sriedendunterhandlungen, welche 
der Kaifer damald mit den Sachſen angefnüpft hatte. Beide | 
Heere trennten ſich und verlieffen Böhmen. 

Das Kriegsgewirre in MWeftfalen und den beiden fächfis 
ſchen Kreifen ift fchwer barzuftellen; es fehlte durchaus an mis 
 Iitairifcher Einheit in den Bewegungen, die Kaiferlichen waren 
auf die Vertheidigung befchränft, und die angreifenden Schwe⸗ 
den, Holländer, Heſſen und Georg von Lüneburg hatten nie 
bad Ganze im Auge; jebe Partei unternahm nur bie Opera: 

‚ tionen, bie feinem Privatoortheile zu entfprechen fchienen. Die 
glängendfle Waffenthat der Kaiferlichen war bie Erſtuͤrmung 
der Stadt Hoͤxter. Der belagernde kaiſerliche General Geleen 
bot der Stadt leidliche Bedingungen, aber die proteſtantiſchen 
Buͤrger hofften zuverſichtlich, Herzog Georg werde ſie entſetzen, 


I) BRöfe Herzog Bernhard von Weimar 7. u. 6.9. 


— 
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1634 Daher, ob auch die Mauern nur ſchwach, vertheibigten fie fi ch 
20. April heldenmuͤthig, bis bie Stadt durch Sturm in die Hände der 
“ Kaiferlichen fiel. Man nannte damald Hörterd Fall den zweis 
ten Theil von Magdeburg; ber Vergleich iſt -infofern richtig, 
daß beide Städte durch blindes getäufchtes Vertrauen auf Ent⸗ 
ſatz zu Grunde gingen, ber Unterfchied Liegt aber darin, daß 
die Magdeburger ihre Stadt felbft zerftörten, Hörter aber der 
Wuth der Kaiferlichen erlag, Das getäufchte Vertrauen der 
Stadt auf Herzog Georg wurde zum Sprichwort, und in 
Weftfalen fagte man lange von fehlgefchlagenen ‚Hoffnungen: 
„Hörter trau Sürgen”. Im Ganzen aber war dad Krieges - 
gluͤck den Kaiferlichen in jener Gegend nicht günflig. Sie ver⸗ 
* Toren Hörter wieder und‘ von allen jenen Seftungen, bie feit 
Tilly's Siegedzug gegen Dänemark noch im Beſitz ber Kaifer- 
lichen waren, blieb ihnen am Ende des Feldzuges nur Wolfen: 
buͤttel, Nienburg und Minden. Herzug Georg, nachdem er . 
Hildesheim erobert, richtete feine Waffen gegen Nienburg und 
Minden, und der ganze Krieg in dieſer Gegend löfte fich in 
kleine Kämpfe von Parteigängern auf. . Nicht nur die ſchwa⸗ 
hen Eaiferlihen und feindlichen Garnifonen durchftreiften das 
Land, fondern auch die Bauern griffen zu den Waffen; fie ers 
ſchienen in den Ereigniffen jener Zeit unter den fondberbaren 
Benennungen: Schopfhähne, Großteufel, Hofenbein, Brand 
johann, Quadfadel u. f. w. Überhaupt flellte fi) während 
des breiffigiährigen Krieges heraus, daß Vie Fatholifchen Bauern 
mit. Aufopferung und Ausdauer für ihre alten Herren 
tämpften, dad proteftantifche Landvolk Hingegen fich immer 
vollig dem Sieger unterwarf. Als Sonderbarkeit muß erwaͤhnt 
. werben I daß unter den Vertheidigern der Fatholifchen Partei 
auch ein Jude auftritt, er hieß Oberſt Eremita. 

Wichtiger geftalteten fich die Ereigniffe am Nheine. Her: 
zog Karl yon Lothringen ſchloß fich mit feinen Heerhaufen den 
Kaiferlichen anz er rechnete auf fpanifche Hülfe. Das Herzog: 
thum übergab er feinem Bruder, dem Cardinal Franz, damit, 
wie Herzog Karl ſich ausdruͤckte, Lothringen unter dem Scepter 
eines Herzogs, der Frankreich weniger verhaflt, als er, nicht 
vollends Zu Grunde gebe. Den Franzofen war died willkom⸗ 
men; fie eroberten ganz Lothringen. Der Rheingraf Dtto, 


! 
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ſtellvertretender Director des heilbronner Bundes, nahm Phi⸗ 
lippsburg. Oberſt Baumberger, unfähig, gegen Hunger und 1634 
Empörung der Beſatzung, bie Seflung zu behaupten, übergab 13. Ian- 
fie unter billigen Bedingungen. Hagenau, SHohenbar und 

Zabern lieferte Graf Salm, Domdechant und Verwalter bes 
Stiftes Straßburg, den Franzofen, ald Schutzherren des Fathos 

liſchen Glaubens, aus, um. fie nicht dem evangelifchen Rheingra⸗ 

fen übergeben zu muͤſſen. Diefer hatte indefien Sulz und Rüfs 634 
fach erobert und den Herzog Karl von Lothringen bei Watweis21. März 
ler gefchlagen. Der tapfere Herzog wurde in ber Schlacht 
verwundet. 

Die Entfcheidung des Feldzuges lag aber an der Donau. 

Es laͤſſt ſich nicht ermeſſen, welche Folgen es gehabt hätte, 
wenn nach Wallenfteind Ermordung Bernhard von Weimar und 
Horn vereint ſich vafch auf die Kaiferlichen geworfen hätten. 
Die Faiferliche Armee war, damals eigentlich ohne Heerführer, 
die Treue mancher Oberflen unficher und die Armee feit laͤn⸗ 
gerer Zeit ohne Sold. Aber Orenftiernas Mistrauen und Eis 
ferfucht hemmte jeden großartigen Schritt. Bernhard hatte ur: 
ſpruͤnglich die Abficht, laͤngs der Donau in die Taiferlichen 
Erbftanten vorzudringen, dies wurde durch Orenftjerna gehin- 
dert; Bernhard wollte die Regimenter an fich ziehen, die bei 
feinem Bruder in Xhlringen flanden, Oxenſtjerna unterfagte 
dem Herzog Wilhelm die Abfendung diefer Negimenter; Bern: 
hard wollte fi um die Hülfe Sachfens bewerben, Orenftjierng 
rieth ihm ab; was endlich den günfligen Erfolg am meiften 
hätte herbeiführen follen, die Vereinigung der weimarifchen und 
ſchwediſchen Truppen nämlich, hinderte gerade jeben Erfolg, 
denn Bernhard und Horn mistrauten und hemmten fi) wech» 
ſelſeitig. Deshalb übergehe ich auch die einzelnen Kriegsereig⸗ 
niffe in Baiern und an der Donau, bis zu dem Augenblide, - 
wo bie Faiferliche Armee neu organifirt, durch Auszahlung drei⸗ 1634 
monatlichen Solded beruhigt, in der Perfon des Könige Fer: Mai 
Dinand mit einem neuen Feldherrn verfehen, ins Feld rückte. 

Als König Ferdinand den Feldzug eröffnete, waren bie 
Streitkräfte beider Parteien folgendermaßen vertheilt: die Kais 
ferlichen hatten drei Heere; der Garbinalinfant rüdte, mit 
beiläufig 10,000 Mann, aus Italien über Tirol nach Deutich- 
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land, um von dort in bie Nieberlanbe zu geben, wo er ber 
oberften Leitung der Angelegenheiten vorftehen follte; in Baiern 
und an der Donau befehligten Altringer und Johann von 
Werth, jener die Eaiferlichen, biefer die baierifchen Truppen; 
Letzterer war nicht eigentlich dem Titel nach der Fuͤhrer ber 
baterifchen Zruppen, aber durch Kühnheit und Xhätigkeit ers 
ſchien ex als Haupt bderfelben. Die Hauptmacht der Kaiferli= 
Shen, ein woblgerüfletes Heer von 25,000 Mann, befehligte 
der jugendliche König Ferdinand, ald Nathgeber war ihm Graf 
Gallas zur Seite. Gegen biefe drei Heere ftand Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar mit einem unabhängigen nur ihm gehorchens 
den Heere, und Oxenſtjernas Schwiegerfohn, bee fchwebifche 
General Horn, mit einem Armeecorps, welches ſchwediſch hieß, ° 
zumeift aber aus beutfchen für Schweden geworbenen Regi⸗ 
mentern beftand. Endlih muß noch bes Rheingrafen und fei: 
"ner Scharen gedacht werben, weil fie fpäter auch auf bem 
Kampfplake an ber Donau erfbienen. Der Rheingraf belas 
‚ gerte Rheinfelden und berannte Breiſach. Horn hatte die Ab⸗ 
fiht, den aus Tirol heruorbrechenden Garbinalinfanten aufzu= 
Halten, Bernhard erwartete den König Ferdinand. Wechfelfei: 
tiged Miötrauen und Verſchiedenheit der Anfichten führte; wie 
bemerkt, manches Zerwuͤrfniß zwifchen Bernhard und Horn her⸗ 
bei und hinderte Fräftiged Zufammenwirken derfelben. 

Dem Grundfage treu, den ich am Anfange und im Ver: 
laufe diefed Bandes audgefprochen, uͤbergehe ich die oft bluti- 
gen, aber nicht entfcheidenden Gefechte zwifchen Alteinger, Jo⸗ 
hann von Werth, Horn und Herzog Bernhard, die vor der 
Ankunft König Ferdinands flatthatten, umd beginne die Dars 
ſtellung der Kriegsereigniffe mit der Belagerung von Regen: 
burg unter: König Ferdinand. Der tapfere Schwede Lars 
Kagge befehligte in der Stadt; einem beffeen Mann Eonnte 
die Vertheidigung ſchwerlich vertraut werden. Hastver, Brin⸗ 
Ten, der junge Zhurn, lauter entfchloffene Männer, ſtanden ihm 
treu zur Seite. Die Bürgerfchaft, proteftantifch gefinnt, wett 
eiferte in der heldenmuͤthigen Verteidigung mit ihren Führen; 
die Stadt war mit allen Kriegöbebürfniffen wohl verfehen. 
Bernhard verließ fich dergefialt auf die Vertheidigungsmittel 
Regensburgs, daß er fih vermaß, eher Ingolfiabt zu exobern, 
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als die Kaiferlichen Regensburg. Er belagerte Forchheim, waͤh⸗ 


rend Koͤnig Ferdinand Regensburg einſchloß. Die Thaten der 


Belagerer und Belagerten waren ruhmreich. Heftige Ausfaͤlle 


zerſtoͤreen die Werke der Belagerer, die Kaiſerlichen ſtuͤrmten 
ſiebenmal vergebens, gegen S000 Mann verloren fie während 
der Belagerung, aber dennoch rüdte die Gefahr für die Stadt 
immer näher. Die zerftörten Schanzen wurben neu aufgeruors 
fen, der junge kriegsmuthige König feheute Peine Gefahr, bes 
gab ſich oft in geringer Begleitung an die Aufferften Poften, 
zuweilen unerkannt, nur Durch bie reichen Geldſpenden, die er 
feheidend vertheilte, erriethen die Krieger und Arbeiter, wer 
eben unter ihnen gewandelt, Es irrte den König nicht, daß 
Baner und Arnim auf dem weiffen. Berge vor Prag flanden;z 
er wuflte, die Entfcheidung des Feldzuges fei vor Regensburg. 
Als die Kaiferlichen Kehlheim erſtuͤrmt hatten, erſchrak Bern» 


m 


12. Juli 


hard, vereinigte ſich eilig mit Horm bei Augsburg, Beide zogen 


vereint heran zum Entfag. Sie zählten 24,000 Mann, verlos 
ven aber Zeit mit der Eroberung von Lanbehut. Altringer und 
Johann von Werth, vom Koͤnig und dem Kurfuͤrſten Maxi⸗ 
milian dem ſchwediſch⸗ deutſchen Heere entgegengeſchickt, war⸗ 
fen Verſtaͤrkung in die Stadt, aber während deſſen ſtuͤrmte 


Bernhard und eroberte Landshut. Im diefem Gewirre fand 22. ut 


Alteinger den Tod!). Horms und Bernhards Freude über die 


1) Altringer war aus Diebenhofen gebürtig, ging als Diener mit 
einem franzöftfchen Ebelmanne auf die Univerfität zu Paris, fein wißbe⸗ 
gieriger Sinn verfäumte Beine Gelegenheit zum Lernen; dies fegte ihn in 
‚ bie Lage, in Italien bei einem Oberſten, Grafen Madrucci, als Secretair 
und fpäter als Schreiber beim Bifchof von Trient unterzulommen. Seine 
Amtsgenoſſen liebten ihn nichts ihre Misgunft trieb ihn aus dem Dienft. 
Wandernd, ohne Ausficht, begegnete er auf der Brüde von Insbrud eis 
nem italienifchen Soldaten; dies nahm er als Wink des Himmels, er 
warf die Feder weg und ergriff das Schwert. Schnell arbeitete er fi 
empor. 1622 war er fen Oberft, fpäter General und Corpscomman⸗ 
bant, erhielt den Grafentitel, ſchloß eine vornehme Seirath, wurde reich 
und flarb Finberlos, Im Heere war er geachtet wegen feiner Tapferkeit, 
aber verhaflt wegen feines Geizes, beim Volke wegen feiner Braufamteit. 
Es verdient bemerkt zu werben, daß in jener Zeit, wo Fraß und Voͤlle⸗ 
rei zu den Dauptvergnügen ber Vornehmen gehörten, Altringer feinen 
Wein trank. Seine Schwefter heirathete in die Familie Clary, daher 
die Clary⸗Altringer. 


10. Juli 


‚29, Zuli 


16. Aug. 
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Eroberung von Landshut wurbe durch die Nachricht geträbt, 
daß Negensburg capitulixt habe. Sie hatten ſich zu lange bei 
Landshut aufgehalten und fanden vier Meilen von Regens⸗ 
burg, alö fie erfuhren, die Stabt habe fich ergeben. Die Be: 
fagung zog mit allen Eriegerifchen Ehren ab, die Bürgerfchaft 
flellte dem ritterlichen Lars Kagge bad ehrenhafte Zeugniß aus, 
daß er feine Pflicht mit Treue und Ausdauer erfüllt. König 
Ferdinand ließ die ſchwediſche Befatung an fich vorüberziehen 
und ehrte die. Tapferkeit der Feinde, indem er jedem vorübers 
ziehenden Oberften freundlich die Hand bot. Freie Religions- 
übung hatte der König bei ber Capitulation ben Bürgern ber 


Stadt eidlich zugefagt. 


Bon der Eroberung von Regensburg wandte ſich König 
Ferdinand zu jener von Donauwerth. Als die Stadt in feine 
Hände gefallen, lagerten die Kaiferlihen vor Nörblingen. Hier 
vereinigte ſich der Carbinalinfant mit ihnen. Johann von 
Werth, Ifolani und Strazzi durchflreiften mit Kroaten und 
deutfchen Reitern Franken und die Pfalz. Indeffen hatten 
Horn und Bernhard ſich getrennt, aber zur Rettung von 
Nördlingen neuerdings vereinigt. Der Nheingraf hatte Rhein: 
felben erobert und bebrängte Breifach hart, ald er von Oxen⸗ 
flierna den Befehl erhielt, fi mit Hom und Herzog Bern: 
hard, zum Entjag von Nördlingen, zu vereinigen. Unwillig 
gab der Rheingraf die Unternehmung gegen Breiſach auf und 
zog in langfamen Zagmärfchen heran. Nach der Schlacht von 
Nördlingen wurde er abfichtlicher Saͤumniß befchuldigt, um 
nicht unter Herzog Bernhards Befehle flehen zu müflen. — 
Zwifchen Herzog Bernharb und Horn Fam ed wegen bed Ents 
ſatzes von Nördlingen zum Streit. Diefer wollte burchaus ben 
Rheingrafen erwarten, und eben fo die Negimenter, mit denen 
General Craz bi jest die Belagerung von Forchheim fortge- 
feßt hatte und ber nun ebenfalld herbeigerufen war. Wie nun 
der Letztere wirflich bei Horn und Bernhard‘ eintraf, fiegte im 
Kriegsrathe des Lebtern Schlachtenungeflim über Horns Bes 
denklichkeit; ed wurde befchloffen, zur Rettung Nördlingen 
eine Schlacht zu wagen, ohne bie Verflärfung des Rheingra⸗ 
fen abzuwarten, der nur wenige Meilen entfernt war. Horn 
und Bernhard zählten gegen dreiffigtaufend Mann in ihrem 
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Heere; die Kaiſerlichen waren über viersigtaufend Dann ſtark, 


bei ihnen befand ſich König Ferdinand, der Garbinalinfant, 
Fürft Karl von Lothringen, Matthias Gallas, Piccolomini, 
Johann von Werth, Goͤtz und viele fpanifche Oberften aus der 
Kriegsſchule Spinolad, Den Oberbefehl hatte am Tage ber 
Schlacht Matthias Gallas. 

Die Schlacht von Noͤrdlingen iſt die groͤßte, welche die 
Kaiſerlichen im Laufe des dreiſſigjaͤhrigen Krieges gewannen; 
der Sieg von Noͤrdlingen entſchied das Übergewicht der kaiſer⸗ 
lichen Waffen auf drei Jahre und veränderte bie politifchen 
Berhältniffe der Friegführenden Parteien; es iſt alfo ganz 
natürlich, ja fogar Pflicht, dag ich fie ebenfo ausführlich bars 
fielle, wie ich es biöher mit andern entfcheidenden Schlachten 
und den Siegen ber Schweben gehalten habe. 


Die Kaiferliden hatten, auf bie Nachrichten vom Ans 


marfche des Gegnerd, ihre befeftigte Stellung, welche fie zur 
Belagerung Nörblingend bezogen, theilweife verlaffen, und dem 
Arnöberge gegenüber, fübweftlick ber Stadt, von woher bie 
Beinde im Anmarfche, eine Aufftelung genommen. Sie befeb: 
ten eine Hügelreihe, die fich etwa eine Stunde von ber Stadt 
erhebt, dann ftellenweife feharf nach dem Goldbache, jetzt Re⸗ 
genbache zu, abfällt und vom Ländle, auf dem ber rechte Fluͤ⸗ 
gel der Kaiſerlichen fland, bis zum Allbuch, welchen der linke 
Flügel inne hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung ha⸗ 
ben konnte. Die Fronte dedte in der ganzen Laͤnge der Gold⸗ 
bach, der, wenn auch gerade nicht immer ein bebeutenbes 


Hinderniß, nichtsdefloweniger eine ganz refpectable Fronts - 


dedung bildete, indem er durch Regen bamald ſtark an: 
geſchwollen und ſtellenweis audgetreten war. Die Stellung 
felbft ward durch drei ziemlich markirte Kuppen in faft gleicher 
Entfernung von einander bezeichnet, deren rechte, wie ſchon 
erwähnt, ber Ländle, die mittlere der Haffelberg und bie linke 
der Allbuch genannt wird. Die Schlachtlinie der Kaiferlichen 
war biedurch gerade nicht getrennt oder unterbrochen, die Ges 
meinfchaft der Zruppen jedoch mannichfach genirt. Die kaiſer⸗ 
_ lichen Zruppen bildeten ben rechten Slügel, der fich, die ulmer 
Straße etwas Üübergreifend, bis zum Haffelberg zog, mithin etwa 


bie Hälfte der ganzen Schlachtlinie einnahm. Den dufferften 


= 
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rechten Flügel formirte die Cavalerie in mehren großen Ge: 
ihwadern; dann folgte die Infanterie in zehn großen Ter⸗ 
zind — eine elfte ſtand ifoliet, nad) dem Allbuch zu — funf: 
zig große Gefchüge vertheidigten hier den Punct, wo ber linke 
Flügel, die Hülfötruppen unter dem Garbinalinfanten, fi) an 
die Kaiferlichen fchloß, zu dem ber Zugang überbied weniger 
durch das Zerrain erfchwert war. — Ganz ifolirt war ber 
linke Zlügel der Kaiſerlichen auf dem Allbuch, ber jedoch Durch 
mehrere Schanzen- gefihert war. Die Schweben verlieffen in 


5.—6. der Nacht ihr. Lager auf dem Beilmang und dirigirten fich bei 


Sept. 


ihrem Anmarfch, um dann von hier aus gegen den Haſſelberg 
und Allbuch vorzudringen, welche fie beide erreichten; gegen 
den Arnöberg etwa um vier Uhr Nachmittags. Wie ed beifft, 
gewahrte man im Taiferlichen Lager biefe Bewegung erft fehr 
ſpaͤt, worauf dann die Spanier, unter dem Befehle ded Gar: 
dinalinfanten, den Allbuch befegten und ſich hier verſchanzten, 
während die Kaiferlichen, unter dem Könige von Ungern und 
Gallas, ſich der Art echellonnirten, daß fie ihnen die rechte 
Flanke dedten, eine Bewegung, die nicht fehr raſch erfolgt zu 
fein fcheint; wenigftens wurden bie Kaiferlichen durch den 
Angriff der fchwedifchen Vortruppen unter den Oberften Graz 
und Sattler, noch fehr überrafcht. Herzog Bernhard, died ges 
wahrend, drang fofort Über die ulmer Landſtraße, durch das 
ziemlich enge Thal des Goldbaches, warf die oͤſtreichiſchen Kuͤ⸗ 
raffiere, die ihm hier entgegentraten, vafch zuruͤck, ſodaß bie 
Kaiferlichen in die Verſchanzungen, welche fie früher inne ges 
habt, zurldzumeichen begannen. Der Verabredung zwifchen 
Bernhard und Horn gemäß, hätte Erfterer fich mit dieſem 


Vortheile begnügen und auf den Arnöberg zurückkehren follen. 


Doc der Öftreicher mangelhafte Vorbereitung nach diefer Seite 
bin bemerfend und dabei von großer Siegeözuverficht getrieben, 
drang er bis über dad Dorf Erbheim, das im Thale liegt, 
vor. Hier aber fließ er an der nördlichen Seite bes. Haffel: 
berges auf eine Verſchanzung der Spanier, von welcher die 
Schweden plöglich ein fehr lebhaftes Heuer befamen. Mehrere 
Angriffe darauf, welche die Brigade Vizthum unternahm, 
fheiterten gänzlih. Der Hetzog muflte alfo dabei fliehen bleis 
ben, ſich auf der Höhe bei Erdheim zu behaupten. Doch ließ 
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er noch in ber Nacht den Wald des Haffelberges durch Über⸗ 

fall nehmen, Altes, was fich darin vorfand, niedermachen, und 
zugleich einige Schanzen aufwerfen, bie fofort mit Geſchuͤtz 
armirt wurden. Die Spanier benubten die Nacht gleichfalls, 
den Allbuch zu befeſtigen. 

Guſtav Horn war mit den Vorgaͤngen auf dem linken 
Fluͤgel nicht ſonderlich zufrieden, ſie ſchienen ihm mit Recht 
etwas uͤbereilt. Nach reiflichem Erwaͤgen war er der Anſicht 
geworden, etwas ruͤckwaͤrts die geſammte Macht zu concentri⸗ 
ren und dann des andern Tages mit vereinter Kraft die Kai⸗ 
ſerlichen anzugreifen. Da ſich Bernhard jedoch einem Anſinnen 
dieſer Art durchaus widerſetzte, ſo blieb Horn nur uͤbrig, ſo 
viel moͤglich in das einmal begonnene Unternehmen einzugrei⸗ 
fen. Er muſſte alſo vor allen Dingen wieder ſuchen mit dem 
linken Fluͤgel in Verbindung zu kommen, von dem er durch 
den haſſelberger Wald ganz getrennt war. Zu dieſem Behufe 
dirigirte er fich alſo gegen den Allbuch, aber da der Weg da⸗ 
bin durch ein ſehr rauhes Terrain führte, die Marſchanfialten 
uͤberdies ſchlecht getroffen waren, indem die Artillerie ſich vor 
die Infanterie geſetzt, ſo erreichte er den Angriffspunct erſt ſehr 
ſpaͤt in der Nacht. Der Cardinalinfant hatte unterdeſſen den 
Berg hinlaͤnglich befeſtigen laſſen und ſeine geſammte Mann⸗ 
ſchaft der Art disponirt, jedem Angriffe geruͤſtet entgegentreten 
zu koͤnnen. 
Kaum als der Tag graute, griffen beide Heere wieder zu 7. Sept. 
ben Waffen. Diesmal entfpann ſich der Kampf auf dem rech⸗ 
ten Flügel der Schweden. General Wisleben nämlich unter: 
nahm, angeblich ohne Befehl, einen Angriff auf einige In: 
fanterie, wobei ihm jedoch mehrere Geſchwader burgunbifcher 
Reiter in die Flanke fielen. Sich nun -gegen dieſe wendend, 
. warf er fie zwar, ftieß aber bei der Verfolgung auf folche Über: 
legenheit, daß er mit namhaften Verlufte zuruͤckgeworfen ward. 
Feldmarſchall Horn ſah ſich demgemaͤß genoͤthigt, ihm einige 
Schwadronen zur Huͤlfe zu ſenden. Nichtsdeſtoweniger muſſte 
ſich dieſe Cavalerie, nach ziemlichem Schaden, an den Abhang 
des Berges, von wo ſie früher zum Angriffe vorgeruůckt, zu⸗ 
ruͤckziehen. 

Unterdeſſen hatte ſich auch die ſchwediſche Infanterie for⸗ 
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mirt und war zum Angriffe gegen die Kaiferlichen übergegan- 
gen. Diefe fanden hinter drei in Geſtalt eined Kieeblatted auf: 
geworfenen Verfchanzungen. Die erfte derfelben beherrſchte bie 
. Ebene, auf welcher die Schweden ſich aufgeftelt. Sie war 
der Schlüffel der Pofttion der Kaiferlihen. Zwei Regimenter, 
das Wurmferfche und Salmifche, Tagen in der Schanze. Horn 
ließ die Schanze durch zwei Brigaden flürmen, auf jeder Seite 
der Schanze eine Brigade, mit dem Befehle, wenn bie Schanze 
erftiegen, den Feind nicht zu verfolgen, fondern in berfelben 
VPoſto zu faffen. - Die Schweden ftürmten, beide Oberften, 
Salm und Wurmfer,: fielen in der Vertheidigung, die Faiferli- 
chen Regimenter wichen, die Schanze fammt allen Feldſtuͤcken 
darin gerieth in der Schweden Hände. — Bei dem Eindringen 
in die Schanze jeboch begegneten einander die beiden ſchwedi⸗ 
ſchen Brigaben, wodurch fie in Unordnung kamen. Dieſe 
warb noch vermehrt, ‚ald eine Pulvererplofion in der Schanze 
ftattfand, fei e& durch zufällige Entzündung ber zurüdgelaffe- 
nen Munition, fei es durch eine Mine. Diefen Augenblid 
benusten die kaiſerlichen SKüraffiere und warfen ſich auf bie 
Schweben, die nun, ohne burch die Befehle und das Beiſpiel 
ihrer DOfficiere zum Widerftande „bewogen zu ‚werden, fih in 
Unordnung den Berg hinunterftürzten. Die fehwebifhe Ca: 
valerie, welche diefem Angriffe hätte begegnen follen, war durch 
ihr früheres Misgeſchick zu weit von der Infanterie entfernt 
worden, ald Daß fie im Stande geweſen wäre, ihr zu Hülfe 
zu eilen. Die Spanier, obwohl einen Augenblid unfchlüffig, 
befegten die Schanze aufd neue und trafen Die nöthigen An: 
ftalten zur Gegenwehr. Die hier im Feuer gewefenen Schwe- 
den waren jeboch durch Feine Maßregel zu einem neuen An- 
griffe zu bewegen. Sie glaubten den ganzen Berg unterminirt, 
was vermuthen IAfft, daß jene Erplofion von. den Soldaten 
den Wirkungen einer Mine zugefchrieben worden: Da jedoch 
ohne den Beſitz dieſes Berges an keinen günftigen Erfolg ber _ 
Schlacht zu denken war, führte ber Feldmarfchall Horn an⸗ 
dere Truppen zum Angriffe vor, während bie Brigaben, welche 
bereit8 gefochten hatten, als Reſerve georbnet wurden. Sei ed 
jedoch, daß die Spanier diesmal ihre Poſten beffer vertbeidig- 
ten, oder baß die ſchwediſche Infanterie, weil fie von dem 
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Berge herab die Flucht der Cavalerie ihres linken Flügels‘ ges 
wahrte, nicht vecht ihre Schuldigkeit that — ihre Anftrengung ' 
blieb durchaus ohne Erfolg. Alle von Horm mit Einſicht ge- 
leiteten Angriffe fcheiterten an der guten Haltung der. Spanier. 
Der Feldmarſchall forderte nun Unterflügung von Bernhard, 
welche diefer ihm auch unter dem jungen Thurn zufandte. Doch 
diefe, aus zwei Regimentern beftehend, muflte vom linken nad 
dem vechten Fluͤgel marfchiren, wodurch natürlich Zeit verloren 
ging; fie traf alfo nicht zum vechten Augenblide ein. Überbies 
verfehlte Thurn den richtigen Angriffspund. Unbekannt mit 
: dem Terrain, bebouchirte er zu weit links vom Allbuch, und 
warb fo in ein heftigeö Gefecht mit den Stalienern verwidelt, 
die, unter Leslies Anführung, im Begriffe waren, fich hier 
zwifchen die beiben feindlichen Flügel zu werfen. Hiebei kam 
es zu einem wüthenden Gefechte, in dem Thurn feine Zrups 
pen angeblich fiebenzehn Mal gegen die Kaiferlichen führte. Die 
Gavalerie des rechten Fluͤgels eilte ihm hierbei zu Hülfe und 
machte felbft einige glüdliche Angriffe,. doch muſſte fie zulegt 
immer wieder ber Übermacht weichen und in ihre frühere Auf: 
fielung, am Abhange des Berges, zuruͤckgehen. Endlich blieb 
nichts übrig, ald den Kaiferlichen zu weichen. Hiedurch wur⸗ 
den beide Flügel getrennt und Horn zugleich von der Seite 
und von vorn angegriffen. Da die Öftzeicher ihrer Überlegens 
heit wegen entweder ihre Zruppen ablöfen, oder doch immer 
mit frifchen Truppen verflärden, die Schweden dagegen nur 
Leute, welche bereitö gefochten hatten und theilweife entmuthigt 
waren, ind Gefecht bringen konnten, fo ftellte fich der Kampf 
fehr bald höchft nachtheilig für die Proteflanten heraus. Er 
hatte bereits. fieben bis acht Stunden gewährt — alle Truppen 
waren im Gefechte — mit ben Verwundeten entfernten fi 
zugleich viele andere Leute aus der Schlacht, und fo wurden 
die ſchwediſchen Linien immer bünner. Alle höhere Officiere, 
welche um den Zeldmarfchall Horn waren, baten ihn jest, das 
Gefecht abzubrechen, bevor er noch von hinten angegriffen und 
gänzlich von dem linken Flügel getrennt werde; doch-wollte er 
dies nicht ohne den Rath oder vielmehr ohne die Beiftimmung 
Bernhards unternehmen. Defien Meinung ging bahin, ihre 
Stellungen dem Feinde gegentiber bis zum Abende zu behaups 
Mattäth Geſch. v. Öftreih. II. 97 
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ten und dann ben Rückzug ouzutreten. - Da es jedoch erſt we⸗ 
nig uͤber Mittag, ſo war dies eine hoͤchſt ſchwierige, ja unter 
den Verhaͤltniſſen, wie fie ſich geſtaltet, faſt unausfuͤhrliche 
Aufgabe. Horn ließ daher den Herzog Bernhard durch ſeinen 
Generalquartiermeiſter Worshaͤuſern hierauf aufmerkſam machen, 
worauf man denn dahin uͤbereinkam, daß Horn, waͤhrend der 
linke Fluͤgel feſt ſtehen blieb, unter deſſen Schutz ſich allmaͤ⸗ 
lig abziehen und eine neue Stellung nehmen ſollte. 

Feldmarſchall Horn unternahm dieſen Ruͤckzug unter An⸗ 
ordnungen, die dem beſten Taktiker unſerer Tage Ehre gemacht 
haben wuͤrden. Durch einen lebhaften Angriff mit ſeiner Ca⸗ 
valerie warf er die Feinde ſo weit zuruͤck, daß es ihm moͤglich 
ward, mit ſeiner Artillerie und Infanterie, die er ſofort zuruͤck⸗ 
nahm, einen bedeutenden Vorſprung zu gewinnen. Doch un⸗ 
gefaͤhr zwei Musketenſchuͤſſe vom Berge, um deſſen Beſitz mit 
ſolcher Erbitterung geſtritten worden, ereilte die Schweden ein 
Ungluͤcksfall, dem weder Horns Einſicht noch die Tapferkeit 
der Seinen zu begegnen vermochten. In der Naͤhe naͤmlich von 
Hirnheim angekommen und noch beſchaͤftigt ſeine Truppen ſo auf⸗ 
zuſtellen, um ben nachruͤckenden Feinden den groͤßtmoͤglichen 
Widerſtand entgegenzuſetzen, wird ploͤtzlich ein Theil der Reite⸗ 
rei des linken Fluͤgels auf Horns Truppen geworfen, wodurch 
alsbald Alles in Unordnung geraͤth und in die wildeſte Flucht 
uͤbergeht. Vergebens, daß der Feldmarſchall ſelbſt zur Arriere⸗ 
garde eilt, um hier die noͤthigen Anordnungen zu treffen. Die 
Reiterei flieht, ohne auf deſſen Stimme zu hoͤren; die Infan⸗ 
terie ſtaͤubt aus einander und verliert ſich in den Gebuͤſchen und 
in den Schluchten — er ſelbſt ward bei dieſer Gelegenheit: mit 
den meiften Officieren feiner Umgebung gefangen. _ 

Waͤhrend die ſchwediſchen Waffen fo unglüdlich auf dem 
rechten Flügel fochten, hatte fich auch auf dem linken Flügel, 
wo Bernhard von Weimar befehligte, das Glüd gegen fie ent⸗ 
fhieden. Die Schlacht hatte hier mit einiger Unordnung bes 
gonnen. Die Cavalerie nämlich des Generald Taupadel, welche 
den erflen Angriff machte, Fam hierbei aus einander, Ungern, 
Kroaten und Polen benugten dieſen Fehler unb warfen fich mit 
folcher Zurie auf fie, daß fie bi zu dem Walde in ber Höhe 
von Erdheim, den die Infanterie und Artillerie des Herzogs 
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befeßt hatte, zuruͤckkgeworfen ward. Hier, am Rande des Wals 
bes, Fam die Sache neuerdings ins Gleichgewicht. Herzog 
Bernhard drang fogar wieder fo weit‘ vor, daß feine Scharen 
bie. Paiferlichen Linien burchbrachen und auf der nörblinger 
Straße bis eine Viertelflunde gegen jenen Ort vordrangen; er 
vermochte fogar bald nach diefem Momente die Brigade Thurns 
dem rechten Flügel zu Hülfe zu ſchicken. Bis gegen Mittag 
wenigftend blieben hier die Kämpfenden in ziemlich gleichem 
Vortheile, fei es nun, daß die Kaiferlichen mit ernftlichem An» 
‚griffe zögerten, oder daß Bernhard widerfiand. Um diefe Zeit 
jedoch änderte fich plößlich Die Scene. Herzog Bernhard naͤm⸗ 
lich gab ben Befehl, ſich des Haffelberged zu bemächtigen und 
fo die beiden Flügel. in Verbindung zu bringen und zugleich 
den Angriff Hornd zu erleichtern. „Doch diefer Bewegung tras 
ten die Kaiferlichen, unter des bekannten Johann von Werth 
Anführung, mit fo entfcheivender Überlegenheit entgegen, daß 
die Schweden nach rühmlichem Widerſtande, diefen Theil des 
Schauplatzes verlaffen muſſten. Nun drangen die Kaiferlichen 
von allen Seiten fowohl gegen bie beiden Flügel, ald auch bes 
ſonders gegen biefe Lüde vor Der Kampf entbrannte auf 
dem linken Flügel fo heftig, daß Bernhard felbft die Stan⸗ 
Darte feines Leibregimentd ergriff, um die Seinigen vorzuführen. 
Doch die Unorbnung war bereitd fo groß, Daß auch diefes 
Beiſpiel heroifcher Hingebung feine Wirkung verfehlte. Herzog 
Karl von Lothringen fol in dem Handgemenge, was hierbei . 
flattgefunden, dem Herzoge die Standarte aus ber Hand ger 
rifien haben. Endlich blieb Herzog Bernhard nichts übrig, als 
der Gavalerie felbft zu rathen, fich zu retten. Diefer Moment 
war eö, mo bie fehwebifche Reiterei, durchbrochen und auseins 
andergefprengt, nach allen Seiten floh und fi in dad Thal 
flürzte,. wo ein Theil fi) auf die Hornfche Colonne warf und 
diefe in Unordnung brachte. Nun war Alled verloren; der Reſt 
der Armee floh, oder fläubte vielmehr nach allen Richtungen 
aus einander. Herzog Bernhard felbft, der leicht am Halfe ver 
wundet, fein Pferd verlor, wäre ber Gefangenfchaft wahrfchein- 
ih auch nicht entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann vom 
Zaupadelfchen Regimente mit einem Pleinen, doch unterfegten 
tafchen Klepper audgeholfen. Die Verfolgung der Kaiferlichen 
1 
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Übrigens ging fo rafch, daß der Herzog Bernhard auf feiner 
Flucht durch Kanſtadt, elf Meilen vom Schlachtfelde, kaum 
ein Ei verzehren konnte, um ſeinen Hunger zu ſtillen. Aber 
drei Meilen vom Schlachtfelde, bei Goͤppingen, wo der Rhein⸗ 
graf ſich befand und Anſtalten zur Aufnahme der Geſchlagenen 
traf, endete die allgemeine Verfolgung der Kaiſerlichen. In Nord⸗ 
heim fiel die geſammte Bagage des Herzogs in die Haͤnde der 
Kroaten — nur die geheime Kanzlei des Herzogs hatte man 
Zeit zu verbrennen. 

Biele taufend Wagen, 300 Cornete und Fähnlein, die 
gefammte Artillerie, 80 Gefüge nebft 1200 Pferden, 6000 
Gefangene geriethen in des Stegers Hände, deſſen Verluſt mit 
1200 Mann zu gering. angegeben wird; gegen 8000 Leichen 
des proteflantifchen Heeres deckten das Schlachtfetb. Unter ben 
Gefangenen waren Horm und Graz die beiden Vornehmſten). 
. Die Folgen der Schlaht von Nördlingen wären unermeſſlich 
gewefen, wenn ber Garbinalinfant, nach) dem Wunfche und 
Antrage König Ferdinands, mit dem Lebtern vereint geblieben 
wäre. Shre überlegene Macht hätte ohne Zweifel das einzige 
Heer, welches die Schweden unter Baner noch verfammelt 
hatten, erbrüdt; es war an Zahl weit geringer, als bie kaiſer⸗ 
lichen Kriegsvoͤlker, entmuthigt und in Hinficht der Gefinnung 
unzuverläffig. Die Schweden hätten nicht Zeit gehabt, fich 
durch das franzöfiiche Buͤndniß zu flärken; Frankreich hätte fie 
gehabt, die Verlängerung des Waffenftilftandes zwifchen Polen 
und Schweden zu erwirken und fo den lebtern neue Wider: 
fiandsmittel zu verfchaffen; nach menfchlicher Berechnung zu 
reden, hätte der ſchwediſch-deutſche Krieg binnen Kurzem fein 
Ende gefunden. Aber dem Gardinalinfanten bangte um das 
2008 der Niederlande, er trennte ſich von der Baiferlichen Armee 
und nahm noch 2000 Eaiferliche Reiter bis an den Rhein mit 
fih, und fo war, wegen der Gefahr und Rettung bed Kleine⸗ 
ren, das Größere verfäumt, und dem Feinde Zeit und Raum 
gegönnt, fich zur Fortſetzung des Krieges zu ruͤſten. 


I) Die Darftellung ber Schlacht von Nördlingen, ift mit einigen 
Hinmweglaffungen und geringen ſtyliſtiſchen Änderungen, wörtlich aus dem 
Handbuche für Officiere. 1. Bd., Gefchichte des Kriegswefens, A. Abthl., 
Geſchichte der Entwickelung bes Rriegswefens im 17, Sahrhundert. 
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Obſchon durch den Abzug bed Garbinalinfanten dad Fais 
ferliche Heer bedeutend vermindert war, blieben deſſen Fort⸗ 
fehritte doch reiffend, denn die Schweden hatten Feine Macht, 
den Siegeölauf deffelben zu hemmen. Einem Waldſtrome gleich 
ergoß es ſich durch Suͤddeutſchland. Der erſchrockene Herzog 
Eberhard von Würtemberg floh mit ſolcher Eile nach Stras⸗ 
burg, daß er ſeinen Raͤthen nicht einmal eine Inſtruction zu⸗ 
ruͤckließf! Ganz Wuͤrtemberg fiel in die Gewalt der Kaiferlis 20. Sept. 
chen. König Ferdinand zog in Stuttgart ein, und verhieß dem 
Volke die Gnade des Siegerd und Drbnung' unter Oftreiche 
Herrſchaft. 

Das Herzogthum Franken, welches Bernhard von Wei⸗ 
mar aus den Bisthuͤmern Wuͤrzburg und Bamberg mit dem 
Schwerte vor wenigen Jahren errichtet hatte, ſtuͤrzte nun wie⸗ 
der durch das Schwert zuſammen. Bis zu dem Ende des Jah⸗ 
res war ganz Franken von des Kaiſers Feinden befreit, die al⸗ 
ten Beſitzer wanderten wieder ein, die Reichsſtaͤdte ſchloſſen ſich 
dem bald darauf bekannt gewordenen prager Frieden an, Ruhe 
und Ordnung kehrte zuruͤck, inſoweit beides ſich mit Kriegs⸗ 
ruͤſtungen und der damaligen Disciplin der Soldaten vertrug. 

Waͤhrend das kaiſerliche Hauptheer unter Gallas im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen lagerte, ſtreiften die kaiſerlichen Generale Piccolo⸗ 
mini und Iſolani nach Oberheſſen und Thuͤringen. Es war 
die Einleitung zu einem Feldzuge gegen Mittel- und Nord⸗ 
deutfchland. Andererfetts flreifte Iohann von Werth, Reinach, 
Franz Merig und ber Markgraf Wilhelm von Baden bid an 
und über den Rhein. Died war die glänzende Lage der Kai⸗ 
ſerlichen. 

Klaͤglich ſah es dagegen mit den Schweden und ihren 
Bundesgenoſſen aus. Ad Oxenſtjerna und die zu Frankfurt 
verfammelten Glieder ded heilbronner Bundes die nörblinger 
Niederlage in ihrer ganzen Ausdehnung erfuhren, hatten fie 
nichts eiliger im Sinne, als ſich fo ſchnell wie möglich von 
Frankfurt zu entfernen. Um mit äufferem Anftande fortzus 
fommen, brachten fie in vier Tagen einen Abfchiedb zu Papier, 12.—16. 
der Alles in fich enthielt, was Drenfljerna durch fünf Monate Sept. 
fruchtlos verlangt hatte. Die Vereinigung ber beiden fächfifchen 
Kreife mit den vier obem bis zur Wieberherftellung der beut- 
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ſchen Freiheit und Berfaffung, Genugthuung her Krone Schwes 
dend, gemeinfchaftliche Zriebensverfuche, Unterhaltung ber 
Kriegäheere, Bundesverwaltung, die Abtretung Philippsburgs, 
alles died wurde abgemacht; aber von allen: Unterfchreibenden 
dachte wohl Feiner im Exnfte, daß diefe Beſchluͤſſe ind Leben 
treten werben; die Unordnung und Auflöfung war fo groß, 
dag die flüchtigen Kriegdleute in Frankfurt ſelbſt plünderten, 
und Orenftierna, bie Meuterei zu ftillen, Fein anderes Mittel 
wufite, al& die Waaren der fremden Kaufleute, die eben zur 
Mefie anweſend, in Befchlag zu nehmen, und von den frank⸗ 
furter Handelöherren ein Zwangsanlehen zu fordern. Aber felbft 
auf diefe Weife kamen kaum 100,000 Reichöthaler zufammen- 
Was war das in jener Noth! 

Orenſtjerna und der heilbronner Bund fahen Feine andere 
Rettung, als durch Frankreich, deshalb wurde ber ehemalige 
wirrtembergifche Vicekanzler Löffler, jest in ſchwediſchen Diens 
ſten flehend, und der babifche geheime Rath Streif nach Paris 
geſchickt. Sie folten die Abfendung von 6000 Mann: verlans 
gen, welche Frankreich laͤngſt verfprochen hatte; erwirten, daß 
Srankreich öffentlich mit Spanien und Öftreich breche und fich 
verpflichte, beim Frieden die Bundesglieber in ihren Rechten zu 
erhalten. Dafür wurde den Sranzofen verfprochen, daß Brei⸗ 

1634 fach und alle Pläge im deutfchen Reiche, welche bie Sranzofen 
20. Sept. mit oder ohne Hülfe des Bundes erobern würden, bis zum 
Srieden ihnen‘ verbleiben follten. Diefe Inſtruction hatte ber 

Bund gegeben. Aber eine zweite Inftruction, von Orenftjerna 

allein ausgefertigt, ermächtigte den Vicekanzler Löffler, dem 

25. Sept, König Ludwig, gegen Zahlung eined aufferordentlihen Hülfs- 
gelded von mehreren Tonnen Goldes, auffer den Staͤdten Kol: 

mar, Schlettftabt noch das ganze Elfaß, fo weit es bie ſchwe⸗ 

diſchen Waffen erobert hatten, und im Nothfalle auch Benfeld, 

nebft dem Erzflifte Mainz anzubieten, unter der Bedingung, 

daß alles Diefes beim Abſchluſſe des allgemeinen Friedens ohne 

weitere Entſchaͤdigung, ald die der Krone Frankreich gebührende 
Genugthuung, zurüdgegeben werde. Aus biefer geheimen Ins 
ſtruction ergibt fich die Noth der Schweden Bar. Aber bevor 

noch Löffler nach Paris Fam, waren die Franzoſen ſchon im 

Beige alles Deffen, was er ihnen verfprechen folte, Der Rheins 
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graf Otto Wilhelm, erſchrocken über bie Nähe der Kaiferlichen, 
‚die, wie ich ſchon erzählt habe, an und über den Rhein fireifs 
ten, glaubte Philippsburg vor ben Kaiferlichen nur dadurch rets 
ten zu Eönnen, daß er ed den Franzofen überlieferte. Diefe 
benusten die Stimmung bed Rheingrafen, um ihm den Ges 
danken beizubringen, daß ber König von Frankreich den offes 
sen Beuch mit dem Kaifer nicht: werbe vermeiden koͤnnen, 
- wenn man ben Elfaß den Sranzofen willig einräume. Da nun 
der Rheingraf nirgends Hülfe ſah, ald bei den Franzoſen, da 
er die Beſatzungen der Städte zufammenzicehen wollte, um 
gegen bie Kaiferlichen das Feld halten zu können, entfhloß er 
fih, obfehon weber von dem Bundebbirector, noch von ben 
Bundesräthen hiezu ermächtigt, fämmtliche Städte des Ober: 


1. Det. 


elfaß den Franzofen zu überliefern. Diefe nahmen fofort Beſitz 10. Oct. 


non denfelben, ber NRheingraf ging na Worms, wofelbft er 
bald darauf ſtarb)y. Wie nun Löffler nad Peris gelangte, 
muſſte er ganz andere Bedingungen eingehen, als jene, zu de⸗ 
nen ex war ermächtigt worden, und fo kam endlich folgende 
libereinkunft zu Stände: „Frankreich wird bei ben Bundestrups 1 
pen 12,000 Mann von beutfcher oder einer andern Ration 
unterhalten; ben Befehl daruͤber führt ein zum Bunde gehöris 
ger beutfcher Fuͤrſt. Zur Verſtaͤrkung der Bundeötruppen zahlt 
Srankreich ein fuͤr alle Mal eine halbe Million Livres, haͤlt am 
Rheine ein Heer bereit, um im Fall der Noth gegen die ges 
meinfchaftlichen Feinde handeln zu koͤnnen. Diefe Feinde wur: 
den nicht weiter bezeichnet. Dafür erhält Frankreich Sig und 
Stimme im Bunbesrathe, und wenn das am rechten Rheins 
ufer aufzuftellende Heer mit dem Bundesheere fich vereinigt, 
bat der Anführer deſſelben in allen Kriegsangelegenheiten und 
Berathungen gleiche Stimme mit dem Reichöfürften, welchen 


1) Der Rheingraf Otto Ludwig. if von einigen proteftantifchen Ges 
ſchichtſchreibern unter bie Helden Dentfchlands gezählt worden; dies iſt 


10. Rov. 


. wohl Einfeitigleit und Parteilichleit. Die Überlieferung bed Elſaß an 


Frankreich hat freilich die Franzoſen in den Krieg mit ben Kaiferlichen 
geriffen und fo die Sache des Proteflantismus gefoͤrdert; aber der Pros 


teftantismus und Deutfchland gehen nicht immer Hand in Hand und in 


vorliegendem Kalle war das Wohl bes Proteftantismus und jenes Deutſch⸗ 
land ſich gerade entgegengefest. 
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die Verbündeten zum Generaliffimud ernennen werben. Ferner 
geben die Verbündeten alle feſten Pläge auf dem rechten Rheins 
ufer, von Breiſach, welches noch zu erobern, bis Konflanz, in 
den Schuß bes Königs; auf. dem linken Rheinufer aber übers 
laſſen fie ihm das ganze Elfaß und die barin gelegenen Seftuns 
gen ohne Ausnahme, auch den freien Gebrauch der Brüde bei 
Strasburg, bis der kuͤnftige Friede die Bedingungen der Ruͤck⸗ 
gabe beflimmen wird. Sie verpflichten fh, in den eroberten 
Gebieten freie Ausuͤbung ber katholiſchen Religion in allen ka⸗ 
tholifchen Kirchen zu geflatten und die Geiftlichen im Genufle 
ihrer. Güter zu laffen. Der König behält ſich dad Recht vor, 
alle Fuͤrſten und Stände des Reiches in feinen Schuß zu neh⸗ 
men, wenn fie benfelben ſuchen; die Kurfürflen von Sachſen 
und Brandenburg aber, nebft den andern Ständen bed obers 
und nieberfächfifchen Kreifes, follen ebenfo, wie die Verbuͤnde⸗ 
ten felbft, nur in Übereinftimmung mit dem Könige, fich in 
Unterhandlungen mit dem Feinde einlaffen.” ' 

Es ift nicht auögemittelt, wodurch Löffler und Streif vers 
mocht worben find, dieſe Übereinkunft einzugehen; fo viel ift 
gewiß, daß fie DOrenfliernad Hauptabfichten nicht burchfebten, 
nämlich offene Kriegserklaͤrung gegen den Kaifer und erhöhte 
Subfidien. Deshalb und weil Benfeld ohne Gelderſatz herges 
geben worben, und weil ber Generaliffimus des Bundesheeres 
ein beutfcher Reichsfuͤrſt fein follte, war Oxenſtjerna aufgebracht 
- über biefen Vertrag; daß er Schmach und Verluſt über Deutfch- 

land br pre war den Schweden gleichgültig. Drenflierna vers _ 
weigert feine Unterfehrift und entließ Löffler aus bem ſchwe⸗ 
difchen Dienſte. Um die Sranzofen zur Anderung bed Ver: 
gleichs zu bewegen, fanbte er ben berühmten Niederländer Hugo 
Grotius nach Paris), und ging endlich felbft an den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hof; aber beide Reifen verfehlten ihren Zweck, und es 
hätte wohl noch lange gebauert, ehe der offene Krieg Frank 
reichs mit dem Kaifer begonnen hätte, wären die Sranzofen 
nicht auf ganz eigene Weife durch Herzog Bernhard zu den 


1) Hugo Grotius war erft kurz vor Guſtav Abolfs Tod in ſchwe⸗ 
bifche Dienfte getreten. 


. en 
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erſten Feindſeligkeiten gegen die Kaiſerlichen gezwungen worden. 
Es kam ſo: 

Kurfuͤrſt Maximilian von Baiern befahl den Generalen 15. Nov. 
Johann von Werth und Grondfeld, Heidelberg zu überfallen. 

Sie führten den Anfchlag bei Nacht gluͤcklich aus; die Thore 
wurben gefprengt; aber der ſchwediſche Befehlähaber, Abel Mada, 
hielt fich mit der Beſatzung im Schloffe und wehrte fich meh⸗ 
rere Tage. Iohann von Werth zog ſich für den Augenbiid 
zuruͤck, kehrte aber bald wieber zum Angriffe zurüd. ‚Herzog 
Bernhard wollte dad Schloß entfeßen, forderte aber die Mit⸗ 
wirkung ber Franzoſen; der franzöfifche Marfchall de la Force 
binwieber hatte von feinem Hofe den Befehl, nur im hoͤchſten 
Nothfalle und nur dann thätige Hülfe zu leiſten, wenn die 
Verbuͤndeten fich fchriftlich verpflichteten, nicht ohne Frankreichs 
Genehmigung ſich in die Unterhandlungen des Kurfürften von 
Sachſen einzulaſſen. Diefer Weigerung der Franzofen ſetzte 
Herzog Bernhard die Erklärung entgegen, baß er Heidelbergs 
Entfag nur dann unternehmen wolle, wenn ihm bie Franzofen 
6000 Mann Hülfstruppen geben. Die Noth der Stabt 
vermochte endlich die Sranzofen nachzugeben, aber nun brachte - 
Herzog Bernharb neue Forderungen vor und fo gefchah es, 
dag die ungebuldigen Franzofen den Entfab alkein unternahmen. 
Sie überfielen die Kaiferlichen, die in der Stadt lagerten. Die ' 
Schweden behaupteten ſich noch im Schloffe, und fo waren bie 
Kaiferiichen zwifchen diefen und ben Franzofen. Sie forderten 23. Dec. 
und erhielten freien Abzug. So war ber Krieg zwifchen dem 
Kaiſtr und den Franzoſen begonnen. 

Den Entfab Heibelbergd vergalten bie Kaiſerlichen durch 1635 
die Überrumpelung von Philippsburg. Gallas überfiel und er: 29. Ian. 
flürmte die Feſtung in einer Nacht. Werth eroberte Speier, 2, Febr. 
Herzog Karl von Lothringen ging mitten im, Winter über ben 
Rhein, und Augsburg fiel den Kaiferlichen, nach langer Bela⸗ 
gerung, in die Hände. Der Oberft Georg aus dem Winkel 
hatte alle Schrediniffe des Hungers mit Entfchloffenheit ausge: 
halten, bis er endlich ferneren Widerſtandes unfähig, nach lan⸗ 1635 
gen Unterhandfungen mit Gallas, die Stabt übergab. Die Bes. März. 
fagung 309 nach Thüringen ab. Nach, und nach fielen die feften 
Pläge in Suͤddeutſchland, und die Kriegshaufen, die bisher mit 

I 
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der Belagerung ber verfihiebenen vom Feinde beſetzten Stäbte 
befchäftigt waren, konnten ſich am Rhein vereinigen, der von 
nun an zum Schauplage bed Kriege wurde. Daß bie Fran⸗ 
235. Maͤrz zoſen Speier um eben diefe Zeit wieder eroberten, war feine 
Entfehädigung für die Verlufte, die ihre Partei bis dahin er= 

litten hatte. Ä | 
Bald follte den Franzofen ein neuer Feind erſtehen. Die 
März Spanier Überfielen: die Stadt Trier und nahmen den Kurfürften 
1635 gefangen. Diefer war der Schuͤtzling Frankreich, und dies fah 
19. Mai fich gezwungen, den Spaniern den Krieg zu erflären. So war 
ber Streit, den der unglüdliche Pfalzgraf Friedrich mit tem 
Kaifer um bie Krone von Böhmen angefangen, zu einem Kriege 
erwachfen, ber bie Kräfte von Deutfchkand, Schweden, Holland, 
Frankreich und Spanien gegen einander brachte und verzehrte. 
Damald änderten fich die Verhältniffe der kriegfuͤhrenden 
Mächte; Sachfen verließ die Partei der Schweden und trat 
zum Kaifer über. Schon längere Zeit hatte der Kaifer mit 
dem Kurfürften von Sachſen zu Pirna Friedensverhandlungen 
pflegen laſſen; die Seele der Verhandlungen war Paiferlicher: 
feit8 Graf Trautmannsdorf, der in der Folge ſich durch den 
Abſchluß des weftfälifchen Sriedend verewigte. Seine Thaͤtigkeit 
und Umficht brachte jest den Frieben zwifchen dem Kaifer und 
Sachſen zu Stande, der zu Dredben und Prag ratificitt, unter 
dem Namen des prager Friedens bekannt iſt. Die Haupt: 
puncte waren: „Die proteftantifchen Fürften und Stände behals 
ten für alle Zeiten alle mittelbaren Kiöfter, Stifte und geiftlis 
chen Güter, die fie vor dem paſſauer Vertrag eingezogen häben; 
jene mittelbaren Kiöfter, Stifte und geiftlichen Güter aber, bie 
fie nach diefer Zeit eingezogen, fowie bie reichdunmittelbaren 
Geftifte, welche fie vor und nach dem paſſauer Vertrage und 
dem Religionsfrieden eingezogen, bleiben ihnen durch vierzig 
Jahre in dem Zuſtande, in welchem fie diefelben am 12. Nos 
vember 1627 inne gehabt und benußt. Noch vor Ablaufe jener 
vierzig Jahre foll eine Deputation friebliebender Stände beider 
Religionen in gleicher Zahl einen Vergleich zu erwirken fuchen; 
koͤmmt bid zum Ablaufe ber vierzig Jahre der Vergleich nicht 
zu Stande, fo bleibt zwar jeder Theil im Beſitze der ſchon er: 
waͤhnten Güter und Stifte, der Kaifer aber hat dad Recht, 
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die flreitigen File im Rechtswege, durch die Reichsgerichte, 
wobei die Religionögleichheit ber Räthe beobachtet werden muß, 
entſcheiden zu laſſen. Auf dieſe Art wurde das Reſtitutions⸗ 
ediet im Weſentlichen zuruͤckgenommen, ohne daß das Ediet 
ſelbſt genannt worden. Das Erzſtift Magdeburg blieb dem 
zweiten Sohne bed Kurfuͤrſten, Herzog Auguſt, auf feine uͤbrige " 
Lebenszeit. Vier magdeburgifche Amter, Querfurt, Iüterbod, 
Dahme und Brüd, erhielt der Kurfürfl als Lehen auf fo lange, 
bis er fie mit gutem Willen austaufchen will. Der vorige 
Adminiftrator von Magdeburg, Chriſtian Wilhelm von Magdes 
burg'), ſollte jährlich zwölftaufend Neichöthaler erhalten. Der 
Sohn des Kaiferd, Erzherzog Leopold Wilhelm, behielt das 
Bisthum Halberftadt. Was einerfeitd dem Kaifer und feinen 
Bundeögenoffen an Ländern, Städten und Feflungen, feit den 
mit Ankunft des Königs von Schweden auf den Reichöftäbten 
entflandenen Unruhen entzogen worben, folle ihnen reflituirt 
werben und ebenfo anbererfeitö ben proteftantifchen Fürften- und 
Ständen; welche ben Frieden binnen zehn Zagen annehmen. 
Alle auswärtige Mächte, welche dem einen oder dem anbern 
Theile beigeflanden, follen in den Frieden mit eingefchloffen, 
diejenigen Mächte und Reichöftände aber, welche ſich zum Frier 
den und zur Meftitution nicht verfiehen, mit gefammter Hand 
Dazu gezwungen werden. Der Kurfürft verpflichtet fich mit ben 
andern proteflantifchen Kurfürflen, Fürften und Ständen, hier⸗ 
bei dem Kaifer unb den SKatholifchen ohne alle Zögerung zu 
helfen. Es foll eine allgemeine Amneſtie flattfinden, jedoch 
mit Ausnahme der böhmifchen und pfälzifchen Händel, an de⸗ 
ven Urhebern ber Kaifer fich feines Schadens zu erholen befugt 
bleibt, und mit einigen andern Ausnahmen, über welche bie 
Verhandlung noch nicht gefchlofien. Die Bekanntmachung des 
Friedens fol durch Faiferliche Patente erfolgen und jeder Reiche: 
fland, der denfelben annimmt, foll gehalten fein, fein Kriegs⸗ 
volk, fo viel er deffen zur Beſatzung der eigenen feſten Plaͤtze 
nicht unumgänglich felbft braucht, zur Taiferlichen Armee floßen 
zu laſſen. Ein guter heil dieſes kaiſerlichen Reichskriegeheeres 


1) Bet ber Belagerung von Magdeburg gefangen, nach Wien ge 
bracht, war er daſelbſt zur katholiſchen Religion gurucgetreten. 
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fol unter dem Generalcommando bed Kurfürflen von Sachfen 
ſtehen, dad übrige aber unter dem Generalcommando bed Koͤ⸗ 
nigd von Ungern, ober wen fonft der Kaifer dafjelbe anvers 
trauen wird. Mit diefem Kriegsheere und deſſen verfchiedenen 
Corps fol wider alle Diejenigen, bie fi dem Frieden und der 
Reſtitution wiberfegen, vorgegangen werben.” 


Sünfundfunfzigftes Gapitel. 


Bom prager Frieden bis zum Bode Kaifer 
Ferdinand I. 


Lage des Kaifers nach dem peager Frieden. Deutſchlands Lage, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. 
Landgraf Wilhelm von Deflen, Herzog Eberharb von Wiretemberg, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Vexaͤnderter 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug ber Kaiferlichen gegen bie 
Sranzofen. Herzog Bernhards gefahrvoller Rüdzug. Das ſchwe⸗ 
difche Deer bei Magdeburg. Die meiſten Oberften unterhandbeln 
mit Georg von Lüneburg und wollen zum Kaifer übertreten. Die 
Unterhandlung zerfchlägt ſich. Oxenſtjerna verlaͤſſt Deutfchland. 
Mittel, durch welche die ſchwediſche Macht fich wieder hebt. 
Schwedens Waffenftinftand mie Polen, durch franzöfifche Ver: 
mittelung gefchlofien. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Knip⸗ 
haufens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzoͤſiſche Dienſte. 
Franzoͤſiſcher Feldzug von 1636. Guͤnſtige Ereigniffe für Frank⸗ 
reich. Frankreich an der Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ges 
fahr von Paris. Die Kaiferlihen verfäumen den günftigen Aus 
genblick. Richelieus Gegenanftalten. Der König von Frankreich 
ruͤckt ins Feld. Die Sranzofen erobern Corbie. Die Kaiferlichen 
ziehen fih aus dem Norden Frankreichs und aus Burgund nad) 
Deutſchland zuruͤck. Kriegsereigniffe in Deutfchland. Die Schwe- 
ben gervinnen Minden durch DVerrätherei. Plan Herzog George 
von Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Helfen fchlieffe fih den 
Schweden an und entfegst Hanau. Die Kaiferlichen befegen Heſſen. 
[4 


[4 
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Die Sachſen erobern Magdeburg. Schlacht bei Wittſtock. Folgen. 
Kurfuͤrſtentag zu Regensburg. Des Kaiſers erſtgeborner Sohn, 
Ferdinand, wird zum roͤmiſchen Koͤnig gewaͤhlt. Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. ſtirbt. Charakter. Urtheil. 


Der prager Friede veraͤnderte alle Verhaͤltniſſe der ſtreitenden 

Parteien. — Fuͤr den Kaiſer war die unmittelbare Folge, daß 

feine Erbſtaaten von feindlicher Gegenwart befreit wurden. Die 

Sachſen, nunmehr ſeine Freunde und Bundesgenoſſen, raͤum⸗ 

ten Schleſien, welches ſofort die Kaiſerlichen beſetzten. Die 

Schleſier verſuchten Bedingungen beim Kaiſer auszumitteln, 

aber die kaiſerlichen Commiſſaire verlangten und erhielten un⸗ 

bedingte Unterwerfung. Jene waren in nicht geringer Be⸗ 

ſorgniß uͤber ihr Schickſal; es fiel aber weit milder aus als ſie 

erwarteten. Die kirchliche Gegenreformation wurde allerdings 

zu Gunften- der katholiſchen Religion durchgeſetzt; aber in po⸗ 

titifcher Beziehung gefchah eine einzige Weränderung. Die 

Stadt Bredlau hatte bisher die Hauptmannfchaft über das 

Fuͤrſtenthum Breslau geführt; diefer muffte fie entfagen. Sonft 

blieb Alles beim Alten. Ferdinand benahm ſich gegen bie 

Schlefier weit milder ald hundert Jahre nachher Preuffens phi⸗ 

loſophiſcher Koͤnig, Friedrich der Große, gegen dieſelben Schle⸗ 

ſier, als im Krieg zwiſchen Preuſſen und Sſtreich des Landes 
frühere Anhaͤnglichkeit an Sſtreich ſich bei einem Theile der Bes 
wohner fund gab. 

Sn Deutſchland gewann der Kaiſer durch den prager Frie⸗ 
den an Sachſen einen kraͤftigen Bundesgenoſſen und nach und nach 
erfuͤllte ſich die Hoffnung, die beide Parteien beim Abſchluß des 
Friedens gehabt hatten, die Hoffnung nämlich, daß demfelben 
die übrigen Fürften und Stände beitreten und fo Deutfchlands 
innere Zerwuͤrfniß werde geendet werben. Allerdings trat einer 
der mächtigften deutfchen Zürften, der Kurfürft von Branden⸗ 
burg, dem Frieden bei; ebenfo Städte, und die Bleinern deuts 
ſchen Zürften ergriffen die Gelegenheit, ſich mit dem Kaifer aus⸗ 
zuföhnen. Einiger deutfchen Zürften muß bei dieſer Gelegen⸗ 
beit beſonders gebacht werden. Herzog Georg von Lüneburg, 
ber im ganzen Verlauf bed Krieges nur eine felbitfüchtige Pos 
litik befolgt hatte, fab, daß er nach ber Schlacht von Noͤrd⸗ 

* 
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lingen zur Erreichung feiner, Zwecke von Schweden Feine Hülfe 
zu erwarten habe; ex verließ fie alfo und fchlog ſich an ben 
Koifer.- Der Landgraf Wilhelm von Heffen war im Herzen 
dem Kaifer gram; feine Gemahlin, eine eifrige Lutheranerin, bielt 
- ed mit den Schweden; aber bie Lage derfelben war fo ver: 
zweifelt, daß ber Landgraf es nicht wagte, ſich offen für bie: 
felben zu erklären. Er Tnüpfte Unterhandlungen an und fuchte 
den Taiferlichen Hof hinzuhalten; er dachte durch Zögerung ent= 
weber größern Gewinn bei dem wirklichen Friedensabſchluſſe zu 
erlangen, ober, wenn ſich während der Verhandlungen die Lage 
der Schweden günftiger wenden würde, fich ihnen ohne Frie⸗ 
densbruch anfchlieffen zu Finnen. Herzog Eberhard von Wür- 
temberg, feit der nörblinger Schlacht in Stradburg, wäre gern 
wieder in den Befig feiner Länder getreten und ließ fich des⸗ 
halb In Verhandlungen mit dem Kaifer ein; aber ſchwankenden 
Charakters Fonnte der jugendliche Fuͤrſt zu Feinem-feften Ent: 
fhluffe kommen; wohl hätte er gar zu gern Wintemberg zu: 
rüderhalten, er wäre aber auch gern Bundesgenoffe der Schwes 
den geblieben; daher führten feine Verhandlungen mit dem kai⸗ 
ferlichen Hofe zu keinem Refultate. Herzog Bernhard von 
Weimar endlich hatte durch bie Schlacht von Nördlingen fein 
neugeſchaffenes Herzogthum Franken verloren; er hatte nichts 
mehr ald fein Schwert, died aber wog ein Herzopthum auf. 
Seine Perfönlichkeit war fo hervorragend, daß alle Parteien 
ihn zu gewinnen ftrebten. So günftig auch die Lage bes Fai- 
ferlichen Hofes war, foll ihm doch von: diefem, und zwar durch 
ben König von Ungern, Ferdinand, der Antrag geftellt worden 
fein, in kaiſerliche Dienfte zu treten und ben Oberbefehl über 
20—30,000 Dann anzunehmen. Man fol ihm das Herzogthum 
Franken zugefichert, und wenn ihm dies nicht genügen follte, 
noch größere Hoffnungen gezeigt haben, unter ber einzigen Be⸗ 
dingung, ben Bifchöfen von Würzburg und Bamberg eine 
jährliche Penfion von 20,000 Thalern zu zahlen‘). Herzog 
Bernhard fcheint aber der Aufrichtigkeit dieſes Antrages nicht 


1) Röfe Herzog Bernhard der Große 2. Bd. Urkundenduh Nr. 3. 
Im E. E. geheimen Haus⸗, Hof: und Staatsarchive iſt Feine Spur dieſes 
Antrages zu finden. , 
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getraut zu haben, und allerdings entfprach dieſer weber ven 
GSefinnungen des Kaiferd,: noch den damaligen . Verhältniffen 
des kaiſerlichen Hofes. Wenn Herzog Bernhard den Antrag 
für aufrichtig ‚hielt, laͤſſt es fich nicht begreifen, warum er fels 
bigen nicht angenommen, da er ihm perfönlich mehr Vortheil 
und ald Reichöfürft mehr Ehre gebracht hätte, als alle andern 
Schritte, die er thun konnte und fpäter wirftich that. Dies 
Eine ift gewiß, daß der Antrag ohne Folge blieb. Herzog 
Bernhard fuchte den Oberbefehl ber proteftantifchen Zruppen 
zu erlangen, brachte .ein neued Heer auf die Beine und trat 
fpäter ganz in Frankreichs Dienfte und Sold. 

Schweden befand fich in ſehr bedraͤngter Lage. Das heil⸗ 
bronner Buͤndniß war ſo gut wie aufgeloͤſt, die Huͤlfsquellen 
des Mutterlandes waren erſchoͤpft, der Waffenſtillſtand mit 
Polen nahte ſeinem Ende, es drohte ſomit zu dem deutſchen 
Kriege ein zweiter mit Polen, und in Deutſchland ſelbſt hatten 
die Schweden nur ein einziges Heer unter Baner. Eine ein⸗ 
zige Schlacht konnte auch dieſes vernichten. Oxenſtjerna wuͤnſchte 
alſo den Frieden aufrichtig, und hatte keinen andern Zweck, als 
ben Schweden Entſchaͤdigung für die aufgewendeten Kriegs⸗ 


koſten ‚zu verfchaffen. Er hoffte, Pommern fir bie Krone 


Schweden zu erlangen, vielleicht aber hätten fich die Schwes 
ben mit einer bedeutenden Summe Geldes abfinden Iaffen. 
Oxenſtjernas friedliche Anficht herrfchte auch in Schweden, nur 
war man dort ber Meinung, der Friede müfle unmittelbar zwis 
fhen Schweden und dem Kaifer gefchloffen werden. Den pra⸗ 
ger Frieden koͤnne ed nicht annehmen, nachdem in bemfelben 
die Krone Schweden gar nicht genannt fei und nur inbirect 


unter ben auswärtigen Potentaten mit verftanden werbe, von 
"denen ber Friede fagt, daß fie ber einen oder anbern Partei 


beigeftanden und fomit in dem Zrieden mit eingefchloffen feien. 
Der Kanzler erhielt daher die Weifung, mit dem Kaifer zu 
unterhandeln, ebenfo auch mit dem Kurfürften von Sachfen, 
aber mit diefem nur infofern, ald der Kurfürft Vollmacht habe, 
für den Kaifer, für die Liga und für Spanien Frieden zu 
ſchlieſſen. Ferner wurde dem Kanzler aufgetragen, Meffen in 
ben Frieden mit aufzunehmen, und auch Frankreich, wenn letz⸗ 
tered den Wunfch dazu haben folltee Den Erfab für die auf- 
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nehmen 'und noch obendrein theilweiſe; zuerſt folten bie 
Forderungen des Heered bezahlt werden, und bis die übrige 
Summe abgetragen fein würde, wünfchte Schweben eine Stadt 
an der Seeküfte ald Pfand’). - 
Drenftjerna fchrieb dem Kurfuͤrſten, es entfpann fich eine 
weitläufige Unterhandlung, durch welche dad Friebensgefchäft 
eben nicht fehr gefördert wurbe. Der ſchwediſche Unterhändler 
war Graf Brandenftein; er fand am ſaͤchſiſchen Hofe einen 
alten Bekannten am kaiſerlichen Gefchäftäträger Grafen Kurz. 
Diefer Lebtere rieth dem Schweden, unmittelbar an den Kaifer 
zu fchreiben,. und erbot fi, die Depefche nah Wien mitzus 
nehmen, wohin er eben reifen wollte Oxenſtjerna fand bie 
Lage Schwedens fo bedenklich, daß er fich zu diefem Schritte 
wirklich entfhloß Der Kanzler erklärte in diefem Schreiben, 
er wolle den Grafen Brandenftein ald Bevollmächtigten nach 
Mien fenden zur Verhandlung eined völligen und ‚endlichen 
Vergleichs; deshalb bat er um Päffe für den Grafen und befs 
fen Begleiter. Der Kurfürft von Sachfen habe zwar vorge: 
geben, daß er zu Friedenstractaten in bed Kaiſers Namen nicht 
ungeneigt fei, allein die Abfendung eines fchwedifchen Gefandten 
an ben Taiferlihen Hof fei nöthig, weil Sachen feither auf 
ber Seite Schwedens geflanden und der Kanzler nicht wiſſen 
koͤnne, wie weit fi der Kaifer an das Verſprechen Sachfend 


‚werde gebunden halten wollen”). 


Diefes Schreiben ift nicht beantwortet worden oder. Dem 
Kaifer\nicht zu rechter Zeit zugeBommen. Ob biefer geglaubt, 
daß die Verhandlungen mit Sachfen burch eine neue, unmit: 
telbar mit Schweden gepflogene, nur würden geftört werben, 
ober ob der Kaifer gemeint, daß Schwedens: Beforgniffe voll: 
kommen dadurch gehoben fein Pönnten, daß er den Kyrfürften 
durch eine Plenipotenz ermächtigt habe, zu erklären, daß in 
ben betreffenden Paragraphen des prager Friedens auch bie 
Krone Schweden mit inbegriffen fei, wer vermag es zu ent= 


1) Geijer Geſchichte von Schweden 3. Bd. ©. 302. 
2) Chemnig Bo. 2. Buch 3. Capitel 35. &. 776. 
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f . ‚ 
ſcheiden?). Dies Eine tft gewiß, daß dieſes Nichtbeantworten 


eine Urfache mit war, daß ber Krieg noch dreizehn Jahre mit 
immer fleigender Wildheis durch Deutfchland rafte. 

Srankreih, gegen feinen Willen in ben Krieg mit bem 
Kaifer hineingeriffen, hatte den Iwed, die Macht des Haufes 
Habsburg zu erniebrigen, mit bem Schwerte zu behaupten, was 
es bis dahin durch Lift von Deutfchland abgeriffen und allenfalls 


noch neue Eroberungen binzuzufügen. Der Kaifer wollte den . 


Frieden ernftlih und hielt das Schwert nur in ber Hand, weil 
man ihm nicht geflattete, ed niederzulegen. Das Reftitutionss 
ebict, diefer. große Stein des Anſtoßes, war durch den prager 
Frieden aud dem Wege geräumt, und. die- Möglichkeit für alle 
Zeit verfchwunden, das Faiferliche Anſehen wieder zu jener Höhe 
zu heben, wie e8 zur Zeit der alten Kaifer geflrahlt hatte. Die 
öftreichifhen Lande waren erfchöpft, Ferdinand wünfchte fich 


und der Welt Ruhe. 


Faſſen wir das Gefagte kurz zufammen, fo führte der 
Kaifer und Sachen Krieg für die veraltete Idee ber Einheit 
Deutfchlande, Schweden und Frankreich Fampften um Länders 
gewinn, bie Beinern beutfchen Fuͤrſten zumeift wegen ihres Pris 
vatvortheild. Das höhere Intereſſe, welches fich bisher an ben 
großen Krieg knuͤpſte, verfchwindet, der Charakter deffelben ver: 
liert fi in dem gemeinen Eroberungsfriege, und fomit hoffe 
ich, daß mir es die Lefer Dank wiffen, wenn ich über die nach: 
folgenden Ereigniſſe fürzer vede als biöher und ſchnell zum 
Ziele eile. 

Als der Friede von Prag verkündet war, begann der Tai: 
ferlihe Feldherr Gallas den Krieg gegen Frankreich, eroberte 
Heidelberg und ging über den Rhein. Die Franzoſen flellten 
ein Heer auf, unter dem Befehle des Cardinals de la Vallette, 
welches in Verbindung mit Herzog Bernharb den Kaiferlichen 
entgegenftehen folte; die Stanzofen aber und Bernhard wurden 
nie einer Meinung, unb während fie fi in fruchtlofen Befpres 


1) In den öftreichifhen Archiven iſt von biefem Briefe Orxenfljernas 
feine Spur zu finden. Die Vermuthungen, bie im Zerte angeführt find, 
hat Karl Adolf Menzel ausgefprochen in feiner neueren Gefchichte der 
Deutfchen 8. Bb. &. 10 u. 11. — Das Bekenntniß des Nichtwiffens ift 
meines Erachtens immer das Befte. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. IT, 98 


1635 
11. Zuni 


f 


1635 


1. Rov. 


436 Dauptftüd 10. Capitel 55, 


Bevor Drenfljerna Deutfehland verließ, hatte er Die Sreube, 
zu fehen, wie ſich die geſunkene ſchwediſche Macht wieder zu 
heben begann. Viererlei veranlaffte diefes. Zuerſt daß den 
Kaiferlihen midlang, bie deutfchen Regimenter aus ben ſchwe⸗ 
difchen Dienften zu bringen; dann der Sieg Baners über das 
fächfifche Fußvolk bei Doͤmitz; drittens die Bemühung des fran- 
zöfifchen Gefchäftäträgerd St. Chamont, der, von Amiterdam 
nah Hamburg eilend, ſich der ſchwediſchen Sache annahm, als 
Drenſtjerna an berfelben verzweifelte. Der Franzofe brachte, wie 
gefagt, Geld, und dies hielt die beutfchen Oberſten; er brachte 
aber auch bie Mittel, ein zweites Heer aufzuftelen. Er ver: 
mochte den General Kniphauſen, der feit längerer Zeit unmu: 
tbig fih vom Kriege zuruͤckgezogen hatte, die Aufftellung eines 
neuen Heered zu übernehmen; Orenfljerna ernannte denfelben 
zum Feldmarſchall der Krone Schweden in Weſtfalen. Mit 
franzöfifchem Gelde brachte er wirktich eine bedeutende Mann 
Schaft zufammen, Das Bebeutendfle aber, was für Die Schwe- 
den geſchah, war bie Verlängerung bes Waffenſtillſtandes zwi⸗ 
fhen Polen und Schweden auf fehsundzwanzig Jahre. Die 
Franzoſen und namentlich der Sefandte d'Avaux hatten ihn ver: 
mittelt. Er wurde zu Stuhmdorf gefchloffen. Die Schweden 
räumten, in Folge dieſes Waffenſtillſtandes, Weſtpreuſſen, was 
Guſtav Adolf einſt erobert hatte und in deſſen Beſitz ſie ſich 
ſeither befanden; fie gaben eben dadurch fo viel auf, als fie im 
beften Salle in Deutfchland durch den Gewinn von Pommern 
erfiegen konnten; es war alfo ein für Schweden nachtheiliger 
Waffenftillftand, aber ed ging ihn ein, weil ed den Krieg in 
Deutichland ald eine Ehrenfache betrachtete, und bie Franzoſen 
beförderten den Waffenftillftand, weil ihnen am Gewinn oder 


14. Sept. Nachtheil der Schweden nichts, wohl aber Alles daran lag, 


neue Heere gegen den Kaiſer in das Feld zu bringen‘). Wie 
der Waffenftillftand gefchloffen war, brach das ſchwediſche 
Heer auf und zog nach Deutſchland, um Baner zu verſtaͤrken. 


1) Wer die Verhandlung zwiſchen Schweden und Polen und bie 
Bermittelung der Franzoſen näher kennen lernen will, lefe Berthold 
Geſchichte des großen beutfchen Krieges vom Tode Guſtav Adolfs ab, mit 
beſonderer Rüdfiht auf Frankreich. J. Theil. S. 309—319. \ 
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Sobald ein Theil der Verſtaͤrkung angekommen war, griff 


Baner die Sachfen an. Der Kurfürft hatte feine beften Feld⸗ 
herren verloren; Arnim, unmuthig über den prager Frieden, 
hatte die fächfifhen Dienſte verlaffen und fein Nachfolger, 
Baudiffin, obſchon tapfer, war den Schweden nicht ‚gewachfen, 
und ber Kurfürft felbft war auch Fein Feldherr, daher bie 
Schweden immer neue Vortheile gewannen. Sie fiegten in 
einem Gefechte bei Goldberg, in einem zweiten bei Kyrig, ers 
oberten Havelberg, die Schanze bei Werben und bedrohten 
Berlin. Kniphaufen wurde -zwar in der Schlacht bei Hafelüne, 
die er dem Freiherrn von Ludderzen lieferte, erfchoffen, aber bie 
Schweden gewannen die Schlacht. Diefe Ereigniffe waren eine 
der Urfachen mit, die Gallas veranlafiten, an den Rhein zu: 
ruͤckzugehen, um von dort aus gegen. bie Schweden, zu Guns 


| ſten des Kurfuͤrſten von Sachſen, wirken zu koͤnnen. So ver⸗ 


ging der Winter. 

Waͤhrend deſſelben trat Herzog Bernhard von Weimar 
foͤrmlich in franzoͤſiſche Dienſte. Er verpflichtete ſich, gegen 
jaͤhrlich vier Millionen Livres, ein mit Allem verſehenes Heer 
von 18,000 Dann zu unterhalten. Der feanzöfifche Hof bes 
hielt fich aber da8 Recht vor, die Summe von vier Millionen zu 
vermindern, nach dem Verhaͤltniß der Hülfsmittel, die auf 
feindlichem Gebiete würden gefunden werben, Der König ver; 
ſprach, Bernhard oder die Seinen auszulöfen, im Falle fie 
gefangen würden, und wenn Frieden, mit Frankreichs Bewil⸗ 
ligung, gefchloffen würbe, auf ihr Wohl Rüdfi cht zu nehmen. 
Geheime Artikel verkürzten die Summe von vier Miljonen 
um 200,000 Livres, als Gehalt für den Herzog und überlieffen 


Dec. 


LI 


ihm den Elſaß, nebft der Vogtei Hagenau mit allen Rechten ° 


des Haufes Öftreich, jedoch wurde ihm die Erhaltung der ka⸗ 
tholifchen Religion und der Geiftlichkeit im Beſitz ihrer Güter 
auferlegt. Wenn Bernhard im Srieden jene Länder verlieren 
folte, wurde ihm eine angemefjene Entfchädigung zugefichert; 
dagegen verpflichtete er fich, fein Heer, unter der Hoheit des 
Königs, wider alle Befehle, welche ihm von Schweden oder 
andern Bundeögenoffen gegeben werben bürften, dahin zu fuͤh⸗ 
ten, wohin ed ber König verlangte. 


1636 
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Der Beginn bed Feldzuges war für bie Franzoſen günftig. 
Garbinal de la Ballette und. General Ranzau verproviantirten bie 
Feſtungen am Rhein, und Colloredo, der mit A000 Mann zu 
Herzog Karl von Lothringen floßen wolte, wurde von Gaffien 
angegriffen, feine Truppen aufgerieben, er felbft gefangen ge- 
nommen. Bernhard von Weimar aber eroberte Saarbrüd, Pfalz: 
burg, Hohenbar und Zabern. Conde belagerte in Franche Comteè 
die feſte Stadt Dolez die Bürger, dem Herzog Karl von 
Lothringen treu, vertheidigten ſich mannhaft und Gonde muſſte 
die Belagerung aufgeben; denn er, fowie de la Vallette und 
Herzog Bernhard wurben von ihren Unternehmungen abges 
rufen, um dad Innere von Frankreich zu ſchuͤtzen, welches von 
einer andern Seite her durch die Spanier und Kaiferlichen hart 
bebrängt wurde. 

Der Carbinalinfant, Herzog Thomas von Savoyen, Sos 


hann von Werth und Piccolomini warfen ſich mit 20,000 Rei- 


tern und 12,000 Mann Zußvolf auf die Nordgrenze von Frank⸗ 
reich. Diefen Angriff hatten die Franzoſen nicht erwartek. 
Was fie in Eile an Truppen zufammenraffen Eonnten, flellten 
fie den Kaiſerlichen entgegen; aber ihre Heeredabtheilungen wur: 
ben in drei Gefechten nach einander gefchlagen. Der Graf von 
Soiſſons ftellte nun bie nach und nach anfommenden Truppen 
hinter der Somme auf, die Kaiferlihen und Spanier aber ers 
zwangen den Übergang. Während eined Scheinangriffes in der 
Fronte ging ein Theil der Kaiferlichen, durch eine Furt bei. 
Gerify, über den Fluß. Puyſegur, mit dem Regiment Piemont, 
fiette fich ihnen entgegen, die Franzofen thürmten die Leichen 
der Gefallenen flatt der Schanzen um ſich auf und, hielten fi 
mannhaft, und nur 200 Mann waren übrig, als fie wichen. 
Die gefchlagenen Sranzofen zogen fich hinter die Oiſe zuruͤck, 
aber auch diefer Fluß hielt die Kaiferlichen nicht auf; die Städte 
Note und Montdidier ergaben fi, und Sohann von Werth 
ſchlug vor, geradezu auf Paris zu marfchiren, aber dex Car: 
dinalinfant und Prinz Thomas gingen auf diefen Plan nicht 
ein, fie wollten fich erft eines feflen Puncted an der Somme 
bemächtigen und befchloffen die Eroberung von Corbie. Aller: 
dings eroberten fie die Stadt, aber die Zeit, die fie vergeude⸗ 
ten, war für die Sranzofen Gewinn; der Cardinal Richelieu 
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hatte Zeit gewonnen, ſich zu fallen und Gegenanftalten zu 
treffen; er war einer der Wenigen, bie in der allgemeinen Bes 
drängnig, im allgemeinen Schreden Muth behielten. Die Stan: 

zofen waren durch die reiffenden Fortfchritte der Kaiferlichen 

und Spanier fo erfchüttert, daß fie haufenweife aus Paris ent: 
wichen, und überall begehrten bie größern Beſitzer Schutzwachen 

von Sohann von Werth Reitern. Diefe traf man fo tief im 
Lande, daß der König auf einer Jagd eine ſolche Schutzwache 

mit eigenen Augen ſah. Im diefen gefahrvollen Momenten be: 
währte Richeliew die Kraft und Überlegenheit feines Geiftes. 

Es gelang ihm, die Parifer mit. neuem Kriegsmuthe, mit neuer 

. Begeifterung zu erfüllenz feine Einficht, feine Thätigkeit brachte _ 

in kurzer Zeit funfzigtaufend Mann auf die Beine, an deren 1696 
Spitze der König felbft ins Feld 309. Die Kaiferlichen hatten 1. Sept. 
den günftigen Augenblick verfäumt, Paris durch einen Hand⸗ 
flreich zu nehmen und waren jest auf die Vertheidigung zus 14. Nov. 
‚rüdgeworfen. Die Franzofen gingen vor Corbie und eroberten 

es auch nach fiebenwöchentlicher Belagerung. Die einzelnen 
MWaffenthaten, die Johann von Werth während biefer Zeit aus- 
führte, konnten die Stadt nicht retten, und die Nachricht von 

dem glänzenden Siege, den Baner bei Wittflo@ über die Kai: 
ferlichen’ und Sachſen erfochten, zwang bie Katferlichen, alle 
Unternehmungen bier aufzugeben und ihre Kräfte zur Verthei⸗ 
digung Deutfchlands zu verwenden. Derfelbe Sieg Baners 
zwang auch Gallad, Burgund zu räumen, wo ex bereitd das 
Schloß Mirabeau erobert hatte; auch er mufite nach Deutſch⸗ 

land zurüd. Dies führt und natürlich zu den Ereigniffen, die 
indeffen im Norden Deutfchlands ftattgehabt hatten. 

Das erfte bedeutendere Ereigniß im Norden Deutfchlands 
war, daß fih die Schweben durch Verraͤtherei in den Beſitz 
der Stadt Minden fegten. Herzog Georg von. Lüneburg hatte 
mit vieler Anftrengung die Stadt erobert, nun fah er fich Durch 
die Lift der Schweden um den Siegeöpreid gebracht; er fah 
nach und nach ein, daß er, inmitten zwifchen zwei kaͤmpfenden 
Mächten vereinzelt ftehend, feinen Zweck, die Vergrößerung 
feined Gebietes, unmöglich werde durchſetzen koͤnnen; da flieg 
in ihm der Gedanke auf, eine dritte Partei zu bilden aus ben 
Bundesgliedern des niederfächfifchen Kreifes und fo zwiſchen 
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beiden Parteien gerüftet zu fliehen, das Eroberte zu bewahren 

und jene beiden vom nieberfächfifchen Kreife entfernt zu halten. 
Dieſe Idee trat ſpaͤter wirklich bedeutend ins Leben, fuͤr dieſen 
Augenblick aber hatte dies auf die Kriegsereigniſſe keinen Ein⸗ 

fluß. Der Landgraf Wilhelm von Heſſen, der ſeit der Schlacht 

von Noͤrdlingen immer zwiſchen der Ausſoͤhnung mit dem Kai⸗ 

ſer und dem Anſchluß an deſſen Feinde geſchwankt hatte, ließ 

ſich nun durch den franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger St. Chamont 

1636 uͤberreden, mit den Franzoſen ein Buͤndniß zu ſchlieſſen fol⸗ 
12. Juli genden Inhalts: Der Landgraf empfaͤngt eine halbe Million 
Livres, als franzoͤſiſches Huͤlfsgeld; bis zum allgemeinen Frieden 
wird er dafuͤr ein Heer halten und als Generallieutenant des 
König befehligen. Er wird den Entſatz von Hermannsſtein, 
Goblenz und Hanau verfuchen, oder fie mit Worräthen zu ver: 
fehen; über die Eroberung werben. fidh die Werbündeten ver: 
gleihen; nah dem Butachten Frankreichs und Schwedens tft 

allen deutfhen Staaten Buͤndniß oder Neutralität offen ges 
laſſen; der Landgraf verpflichtet fich, in den eroberten Ländern 

den Patholifchen Glauben und den Geiftlichen den Nießbrauch 

| ihrer Güter zu erhalten. In Folge dieſer Übereinkunft ent: 
feste der Landgraf Hanau glüdlich, aber zog fich auch dadurch 
die Kaiferlihen in dad Land. General Gö& warf fi auf Nies 
derheſſen, eroberte e8 ganz, Amöneburg, Paderborn und Dort: 
‚mund fielen in feine Hände; ber Landgraf floh nach Holland, 

und fah in feinem ganzen Xeben die heflifhen Lande nur ein: 

mal, gleihfam im Fluge, wieder. Die Sachfen hatten die Bes 

1636 lagerung von Magdeburg begonnen und die Stadt, nach lan 
15. Zuli gem Widerftande, erobert. Im Ganzen war bie Lage ber Kai⸗ 
ferlichen günftigz; denn die Schweden waren nicht im Stande, 

fie aus Heffen zu vertreiben, oder die Eroberung von Magdes 

burg zu hindern. Die Truppen, welche ber Faiferliche General 
Marzin in Pommern befehligte, folten fich mit dem Hauptheer 
vereinigen, welches, aus Eaiferlichen und fächfiichen Zruppen 
gebildet, unter ven Befehlen bed Kurfürflen von Sachfen und 

des Faiferlichen Generald Hasfeld fand. Diefe dann an Zahl den 
Schweden weit uͤberlegene Macht hätte ven General Baner erdrüs 

den Finnen; Baner jedoch erkannte die Gefahr, zog alle Streit: 

Fräfte zufammen, fobaß er 9000 Reiter und 7000 Mann Fuß⸗ 
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volk befehligte, und zwang die Kaiſerlichen und Sachſen zur 
Schlacht bei Wittſtock, die den Verhaͤltniſſen der Schweden in 
Deutſchland einen neuen Umſchwung gab. 

Die Schlacht hatte einen ganzen Tag gedauert und war 
am Abend keineswegs entſchieden, als der Kurfuͤrſt und Ge⸗ 
neral Hatzfeld, in der Nacht Kriegsrath haltend, ſich zum 
Ruͤckzuge entſchloſſen. Sie wurden hiezu durch Zweierlei be⸗ 
ſtimmt: durch die Nachricht, daß den Schweden Verſtaͤrkung 
zugekommen; dann aber, weil bie Stuͤckknechte mit den Mu: 
nitionspferden davongeritten, alfo die Paiferliche Artillerie am 
naͤchſten Morgen nicht gebraucht werben koͤnne. Dad verderb⸗ 
lichfte Gefecht hätte Feine ungünftigern Folgen "haben Eönnen. 
Das Heer Löfte fih in der Flucht auf, 7000 Mann fielen ge: 
fangen den Schweden in die Hände, ebenfo die gefammte Ar: 
tillerie, alle Munitionswagen, die Kanzlei ded Kurfürften und 
Hatzfelds und die ganze Bagage. 

Die Folgen der Schlacht waren groß, die Feinde bes 
Kaifers fühlten neue Hoffnung, ein Theil ber Proteftanten hielt 
die Niederlage des Kurfürften für die Strafe des Himmels 
daflır, daß er fih zum Kaifer gewendet; und die Franzofen 
athmeten wieder frei auf, denn die kaiſerlichen Heere mufiten 
fih den Schweden in Deutfchland entgegenftellen. Bevor jes 
boch diefe Heere ankommen Tonnten, hatte Baner die Kaifers 
lichen aus dem Heffifchen vertrieben, bei welcher Gelegenheit 
Landgraf Wilhelm von Heffen feine Lande auf einen Augenblick 1637 
sum letzten Male ſah. Endlich eroberte Baner Erfurt, welches 1. San. 
er zum Waffenplatze beflimmte. Die Kaiferlichen hatten ſich 
indeffen wieder gefammelt, Gallas ftand in Schwaben und 
Franken, Piccolomini, Johann von Werth und Hatzfeld Tager: 
ten im nieberrheinifchen und burgundifchen Kreifez die Generale 
Goͤtz und Seleen rüfteten ſich, Heſſen anzugreifen; darin hats 
ten auch die Kaiferlichen einen flarfen Halt, dag die Kurfürften 
von Sachfen und Brandenburg durch Die Niederlage von Witt- 
ſtock in ihrer Anhänglichkeit an den Kaifer nicht erfchüttert 
wurden. Als die Schweben, in Folge ihres Sieges, ben 
Kurfürftien von Brandenburg aufforberten, ihnen Spandau und 
Kuͤſtrin zu übergeben, weigerte er fich deffen und gab felbft 
dann nicht nach, als fie Ortung nach Berlin legten. 
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Während bie Kaiferlichen fih fammelten, um im naͤchſten 
Fruͤhjahre den Schweden im Felde zu begegnen, trat ein po: 
Yitifch für Deutfchland höchft wichtiges Ereignig ein. Der 
Kaifer verfammelte die Kurfürften zu Regensburg, zur Wahl 
ſeines Nachfolgers. Er ſelbſt erſchien hiebei in Perſon. Fuͤnf 
Kurfuͤrſten, und zwar die zwei proteſtantiſchen Sachſen und 
1636 Brandenburg, die zwei geiſtlichen, Mainz und Coͤln, und Ma⸗ 
22. Febr. ximilian von Baiern wählten einſtimmig des Kaiſers erſtgebor⸗ 
nen Sohn, Ferdinand, zum roͤmiſchen Koͤnig. Frankreich und 
Schweden wollten zwar die Wahl nicht als guͤltig anerkennen, 
weil der Kurfuͤrſt von Trier noch immer in Gefangenſchaft und 
der bereits volljährige Sohn des geaͤchteten Pfalzgrafen bei der 
Wahl nicht zugegen geweſen; aber weder der Kaiſer noch die 
Kurfuͤrſten legten auf die Einwendungen der beiden Kronen 
das geringſte Gewicht. Deutſchland erkannte den Neugewaͤhlten als 
roͤmiſchen Koͤnig an. — Wenn man erwaͤgt, welche Schwie⸗ 
rigkeiten dieſe Wahl vor Jahren erfuhr und wie leicht ſie jetzt 
durchgeſetzt wurde, muß man uͤber dieſe Geſinnungsaͤnderung 
der Kurfuͤrſten erſtaunen. Sie wurde dadurch herbeigeführt, 
daß fie die Nothwendigkeit erfannten, einem Interregnum und 
fo der Zerflüdelung Deutſchlands vorzubeugen. Nur das kai⸗ 
ferlofe Deutfchland war der Wilfür der Fremden preiögegeben, 
1637 Die Kurfürften befannten durch Ferdinands Wahl, daß Frank: 
15. Gebr. yeich und Schweden gegen Deutfchlands Unabhängigkeit ſtreiten, 
daß Habsburg die Freiheit Deutfchlands vertheibige. 
| Bald nachher flarb Kaifer Ferdinand IL. zu Wien, neun⸗ 
undfunfzig Jahre alte — Wenig Monarchen haben von ben 
Gefchichtfchreibern ein fo ungünftiges Urtheil erfahren als er. 
Man hat ihn despotiſch, tyrannifch, bigot, intolerant geſchmaͤht. 
Dieſe Beinamen ſind von Mund zu Mund, von Buch zu 
Buch gegangen, und Niemand hat ſich die Muͤhe genommen, 
den Grund oder Ungrund dieſer Behauptungen zu beleuchten. 
— Daß proteſtantiſche Schriftſteller, in oder kurz nach den 
Zeiten des dreiſſigjaͤhrigen Krieges dergleichen Beſchuldigungen 
ausſprachen, laͤſſt ſich durch die Aufgeregtheit der Gemuͤther 
entſchuldigen. Daß ſie aber noch in unſerer Zeit wiederholt 
werden und Anklang finden, iſt ein trauriger Beweis, wie 
ſchwer hiſtoriſche Irrthuͤmer auszufötten find, wenn fie unter 
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dem Schuße des confefftonellen Parteigeiftes auftreten. — Über: 


bliden wir alfo Ferdinands Wirken fowohl im häuslichen Les 
ben, als auf dem Throne, fowie er im täglichen Leben und 
in den Hauptzwecken feiner Herrfchaft erfcheint. Niemand wird 
ihm das Lob verfagen, daß er ein guter Sohn, ein treuer 
Gatte, ein zärtlicher Water gewefen. Er war milb und heiter 
im Umgange, nicht übermüthig im Glüde, ſtandhaft im Un⸗ 
gluͤcke, perſoͤnlich Beine Gefahr ſcheuend, er trat ihr, wo ed 
nöthig war, felbft entgegen; Wien wurde von ber Gewalt: des 
Feindes zwei Mal nur durch feine Perfönlichleit gerettet. Ein 
einziger Moment feines Lebens zeigt von Entmuthigung und 


Niedergefchlagenheitz es ift die Zeit, ald er die Kunde erhielt, 


dag Guſtav Adolf Frankfurt an der Oder erftinmt,; ald er nur 
dur Wallenftein Hülfe fah und noch nicht wuffte, ob dieſer 
fi feinen Wünfchen fügen und ben Oberbefehl übernehmen 
werde. Alle andern Unglüdöfäle trug er mit. ſtandhaftem 
Gleichmuth. Obſchon feſt in ſeinen Geſinnungen, war er doch 
nicht eigenſinnig, ſondern liebte es, wenn ſeine Raͤthe ihre 
Meinung frei ausſprachen. Er ſagt "hietüiber felbft: „Mir ge: 
fallen Diejenigen nicht, welche fi) durch anderer Leute Ans 
fehen zu einer Meinung: bewegen laffen, ich liebe Diejenigen, 
welche frei, offen und treuherzig mit gebührender Beſcheidenheit 
ihre Meinung herausſagen.“ — Er ſprach gut und beſaß ein 
ausgezeichnetes Gedaͤchtniß. Er war mittelgroß und im ſpaͤtern 
Alter wohlbeleibt, ſein Anſehen freundlich, die Geſundheit feſt, 
was er wohl ſeiner Art zu leben verdankte. Seine Lebensweiſe 
war ſehr einfach: taͤglich ſtand er um vier Uhr Morgens auf, 
hoͤrte zwei Meſſen, dann erledigte er die Geſchaͤfte; alle Tage, 
laͤngſtens alle zwei Tage hielt er Rath; gab es Beine wichtigen 


Geſchaͤfte, ſo vergnügte er ficd mit der Jagd, wenn er aber. 


noch fo fpät zuruͤckkehrte, unterfchrieb er die früher befchloffenen 
Befehle, dann ging er erſt zur Tafel. In Speife und Trank 
war er mäßig, gegen die Sitte feiner Zeit. Um zehn Uhr ging 
er zu Bette. Er fchlief nur ſechs Stunden. Die Sonn: und 
Feiertage waren ganz ber Andacht geweiht. An folhen Tagen 
wohnte er Vormittags einer deutfchen Predigt und dem Hoch⸗ 
amt, Nachmittags einer italienifchen Predigt: und der Veſper 


in der Hofcapelle bei. Manchmal befuchte ex auch anbere . 


⸗ 
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Kirchen. Man pflegte von ihm zu fagen, er fei in Dreierlei 
unermüdlich: bei Gefchäften, auf der Jagd und in der Andacht. 
Auffer ber Jagd war Muſik eirie feiner Erholungenz er hatte 
eine auögezeichnete Capelle). So war er ald Menſch und fo 
fein häusliches Leben. 

Als Kaifer wird Ferdinand befchuldigt, daß er die Freiheit 
und Selbſtaͤndigkeit Deutſchlands habe vernichten, daß er es 
ſeinem Hauſe habe erblich unterwerfen wollen. Als Beiſpiel 
wird zumeiſt die Vertreibung der Herzoge von Mecklenburg an⸗ 
gefuͤhrt. Dieſe Beſchuldigung iſt nicht gegruͤndet. Allerdings 
ſchwebte Ferdinand ein ganz anderes Bild der kaiſerlichen 
Machtvollkommenheit vor, als jenes, das er im Leben und 
Wirken ſeiner beiden Vorgaͤnger, Rudolfs II. und Matthias, 
fand; er dachte an nichts Geringeres, als die Macht, welche die 
alten Kaiſer vor Rudolf dem Habsburger ausgeuͤbt hatten, wie⸗ 
der herzuſtellen. Mit dieſer Anſicht vertrug ſich die Verban⸗ 
nung der Herzoge recht gut. Ein Kaiſer, der Deutſchlands 
Freiheit haͤtte unterdruͤcken wollen, haͤtte aber nicht duͤrfen ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern haͤtte auf dieſer Bahn fortfahren muͤſſen. 
Haͤtte Ferdinand die Freiheit Deutſchlands unterdruͤcken wollen, 
ſo wuͤrde er den Schickſalsmoment benutzt haben, der einmal 
in feinen Händen lag, er wuͤrde feinen Damals noch unbefiegten 
Feldherrn Wallenſtein und hunderttauſend Mann nicht gerade 
in demſelben Momente entlaſſen haben, wo es moͤglich war, 
Deutſchland zu unterjochen, er wuͤrde Heerfuͤhrer und Heer 
nicht entlaſſen haben, um eine leere Foͤrmlichkeit zu beobachten, 
um die Wahl ſeines Sohnes in den hergebrachten Formen zu 
erlangen. Ein despotiſcher Charakter haͤtte die Macht, die 
Ferdinand damals beſaß, benutzt, um des Sohnes Nachfolge 
ohne Wahl durchzuſetzen, die Kaiſerkrone in feinem Haufe erb⸗ 

lich zu machen und die veralteten Formen des beutfchen Reiches 
zu zerbrechen. Daß Ferdinand die alte Macht der Kaifer wies 

ber ind Leben rufen wollte, welcher Deutfchland in der dama⸗ 

Iigen Form ſchon entwachfen war, und baß er bie hemmenden 

Formen, die noch beftanden, doch dabei achten wollte, war fein 

Unglüd. Die Deutfchen alle aber, fie mögen fonft über er: 

1) Alle diefe Particularitäten finden fi in dem Buche: Status par- 

ticularis Regiminis s. c. Majestatis Frerdinandi secundi 1637. 
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dinand wie immer urtheilen, müffen darin zu feinem Lobe über: 
einftimmen, daß er aus allen Kräften dahin trachtete, Die Ein: 
mifhung der fremden Mächte, befonderd jene Frankreichs, von 
den deutfchen Angelegenheiten fern zu halten. Daß ihm bies 
nicht gelang, war nicht. feine Schuld; den erflen dauernden Laͤn⸗ 
derverluft erlitt zwar Deutfchland unter Ferdinands Regierung, 
aber nicht er, fondern Ferdinands Feinde lieferten den Elfaß in 
Frankreichs Hände. 

Auffer dem Verfahren gegen die Herzoge von Medlenburg 
wird dem Kaifer auch die Werurtheilung der böhmifchen Re: 
been zur Laft gelegt, als Tyrannei gedeutet. Allerdings wuͤrde 
eine fo zahlreiche Hinrichtung jegt nicht mehr flatthaben. Wie 
bart es dem Kaifer gefallen, das Urtheil zu beftätigen, wie 
fehr ihm ber Act der Begnadigung durch dad Benehmen ber 
Rebellen’ felbft erfchwert worden, habe ich ſchon an feinem Orte 
dargeftelt.. Ich kann hier nur die Bemerkung wiederholen, 
Daß folche Hinrichtungen damals leider nicht ungewöhnlich wa: 
ren und auch in andern Ländern ftätthatten. 

Kaifer Ferdinand iſt unauögefest religiöfer Intoleranz bes 
fhuldigt worden und wird deſſen noch befchuldigt. Auch bier: 
über habe ich mich an feinem Orte fchon auögefprochen. Aller: 
dings find feine Maßregeln gegen bie öftreichifchen Proteftanten 
nach unfern Begriffen nicht gutzuheiffen, aber Ferdinand kann 
nicht angeſchuldigt werden, weil er nicht ſo dachte, wie wir 
denken. Er that nur, was zu ſeiner Zeit jeder Fuͤrſt mit ſei⸗ 
nen andersglaubenden Unterthanen that; er that nur Das, wo: 
zu die proteflantifchen Fürften ihm als Beifpiel und Mufter 
gedient; und Ferdinand verfuhr gegen feine proteſtantiſchen Un 
terthanen weit milder, ald bie evangelifchen Fuͤrſten mit ihren 
katholiſchen Unterthanen. Die Fatholifhe Religion, die Glau⸗ 
benöfreiheit der Katholiten in Deutfchland, wäre in wenig 
Jahren verfchwunden, hätte Ferdinand fich nicht ihrer fo ans 
genommen, wie er e8 wirklich that. Wenn Guſtav Adolf ges. 
priefen wird, daß er mit dem Schwert in der Hand die Frei: 
beit der deutfchen Kirche gerettet habe, fo kann Ferdinand nicht 
getadelt werden, daß er mit dem Schwert in der Hand bie 
Dreiheit der Tatholifchen Kirche rettete. Wenn jeber Proteflant 
ſich mit Recht des Gluͤckes freut, feinem Glauben frei nach: 
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leben zu Binnen, muß fich jeder Katholif freuen, dem katho⸗ 
liſchen Glauben frei nachleben zu koͤnnen; und daß ber deutfche 
Katholit dies vermag, dankt er vor Allen Kaifer Ferdinand IL 
— Wenn bie Proteflanten zu Guflao Adolf Lob mit Recht 
preifend fagen, daß er ein großer Proteflant war, muß jeber 
Katholif vom Kaiſer Ferdinand mit Recht preifend fagen: Er 
war ein großer Katholif. 


v 


Elftes Hauptitüd, 


Bom ode Kaifer Serdinand IL bis zum 
weftfätifchen Frieden, 


Schsundfunfzigftes Capitel, 


Vom Tode Kaifer Ferdinand II. bis zur 
Eroberung von Breiſach. 


Ferdinand II. tritt die Regierung an. Werhältniß zum Deere. 
Religiöfe Geſinnung. Betrachtung über die Urfachen ber Fort⸗ 
dauer des Krieges. Wildheit der Heere. Kaiferliche, Franzoſen, 
Weimarer, Schweden. Noth Deutſchlands. Baners Ruͤckzug. 
Streit zwiſchen Schweden und Brandenburg wegen Pommern. 
Die Schweden an die Oſtſee zuruͤckgedraͤngt. Die Kaiſerlichen be⸗ 
nutzen ihre übermacht nicht. Fruchtloſe Belagerung von Anklam. 
Die Kaiſerlichen weichen zuruͤck. Sieg der Schweden bei Chemnitz. 
Baner faͤllt in Boͤhmen ein. Verlaͤſſt es wieder, weil er keinen 
Anklang findet. Will ſich mit Bernhard von Weimar vereinigen. 
Bernhard erobert Breiſach. Stirbt. Die Franzoſen gewinnen 
das verwaiſte Heer durch Geld und ſomit Breiſach und den ganzen 
Elſaß. 


F erdinand III. ſtand in der vollſten Kraft ſeines Lebens, als 
er die Regierung antrat, er zaͤhlte neunundzwanzig Jahre. 
Wenig Jahre, bevor er den Thron beſtieg, hatte er das kaiſer⸗ 
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liche Heer befehligt, fein Seldzug war ruhmreich gewefen, ber 
Sieg bei Nördlingen, den er erfochten, war bie glänzenbfle 
Waffenthat der Öftreicher im ganzen dreiffigiährigen Kriege. 
Seither hatte ſich das Kriegsgluͤck misguͤnſtig gezeigt, und ed 
gab feinen Feldherrn auf der Faiferlihen Seite, zu welchen 
Heer und Volk hätte Vertrauen haben Finnen; Urfachen ge- 
nug, um Ferdinand bewegen zu koͤnnen, den Heerbefehl wieder 
felbft zu übernehmen. Zum größten Unglüde feiner Staaten 
und Deutfchlands that Ferdinand dies nicht. War er Feldherr, 
glüctich oder unglüdlih, fo würde der Friede eher zu Stande 
gefommen fein; glüdtich hätte er den Frieden erzwungen, uns 
gluͤcklich hätte er eher nachgegeben, wenn er den Jammer uns 
glüdlicher Zeldzüge mit eigenen Augen gefehen, die Noth felbft 
erfahren hätte. Ferdinand aber entfchlug fich alles Kriegswe⸗ 
ſens; von Wien aus regierte er ſein Reich. 

Bei der Verwaltung Ferdinands HU. drängt ſich natürlich 
die Frage auf: wie dachte er in Bezug auf Religion? Was 
waren feine Gefinnungen gegen bie Anberöglaubenden ? Die 
Antwort iſt fehr einfach: er dachte und handelte wie fein Va⸗ 

1638 ter. In Öflreich erneuerte er die Religionsedicte beffelben, 
3. Sept. unterfagte dad Hingehen der Unkatholifchen hohen und nievern 
Standes, an unfatholifche Orte, heimliches Zuſammenkommen, 
Predigtlefen, Beherbergen unkatholifcher Geiftlicher, Verbreitung 
unkatholiſcher Bücher, Fleiſcheſſen an Faſttagen; für alles dies 
wurde die Strafe der Landesverweifung und Gütereinziehung 
neuerdings ausgeſprochen. Als neue Verordnung kam hinzu, 
daß Niemand ohne obrigkeitliche Erlaubnißſcheine nach unkatho⸗ 
liſchen Orten reiſen duͤrfe. Der evangeliſche Gottesdienſt wurde 
durchaus verboten, katholiſche Geiſtliche durften evangeliſche 
Brautleute nicht mehr trauen, bei Eiden muſſten die Evangeli⸗ 
ſchen hinzufügen: „bei allen Heiligen“). 


1) Hienach ift zu berichtigen, was Schiller in ber Gefchichte bes 
breiffigjährigen Krieges und Hormayr im äftreichifchen Plutarch im 9. 
Bändchen von Ferdinand III. behaupten. Beide fagen, Ferbinand habe 
ſich von ven Rathichlägen der Jeſuiten und dem Einfluffe der Spanier 
freigemadht und fet billiger gegen die Anhänger anderer Religionen ges 
weien. Beides iſt grundfalſch. 
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Wenn man nun ben Krieg ferbft betrachtet, fo muß man 
fih fragen, um was wurbe eigentljßh geftrittn? Entftanden 
war der Krieg, weil bie Böhmen gine Stelle des Religions: 
friedend anderd audlegten ald Kaifer Matthias; fpdter war es 
ein Kampf des Pfalzgrafen mit Ferdinand um die böhmifche 
Krone, dann der Streit drei abenteuerlicher Fürften gegen vie 
‚ Ruhe des Reiches und den Kaifer. Die Dänen griffen ein 
aus Eiferfucht gegen Guſtav Adolf, and Liebe für den Protes 
ſtantiſmus, zumeift aber aus Ländergier. Nach Chriffians von 
Dänemark Beflegung trat Ferdinand mit dem Reformations: 
edict auf und erfchütterte Deutfchland im Innerften, und ver 
Krieg hätte einen grandiofen Charakter genommen, wenn man 
ſich für und gegen das Neformationdedict geftritten hätte; aber 
im entfcheidenden Augenblid gab Ferdinand nad, loͤſte fein 
Heer felbft auf, und nahm das Reflitutiondebict fo gut als 
zurüd. As Guſtav Abolf landete, war Feine Urfache mehr zu 
einem Religionskrieg; dieſer Schild wurde zwar vorgetrageh, 
aber der wirkliche. Zweck war Vergrößerung ber ſchwediſchen 
Macht in Deutfchland, vielleicht die Kaiferfrone Der Chas 
rafter ded Krieges war großartig fo lange Guſtav Adolf Iebte, 
räthfelhaft bis zu Wallenfleind Tod; aber der proteftantifche 
Charakter des Kampfes hörte ganz auf, als zwei proteftantifche - 
Kurfürften, Sachſen und Brandenburg, Frieden mit Kaifer 
Ferdinand ſchloſſen. Jene fünf Kurfürften, die Ferdinand ben 
Dritten gewählt, hielten e& mit ihm; um mas dreht ſich alfo 
der Krieg? Die Schweben wollten ein Stud Land ald Ent: 
ſchaͤdigung der Kriegskoſten, Frankreich wollte den Elfaß, Berns 
bard von Weimar ein Herzogthum erfämpfen, gleichviel wo; 
Georg von Lüneburg ging von einer Partei zur andern, und 
misbrauchte fein ſchoͤnes Talent, um feinem Haufe ein Paar 
Stifte und Vogteien zu erwerben. Der Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaffel war in franzöfifhem Sold. So fanden die Gegner des 
Kaiferd. Für was aber fchlug fich der Kaifer und feine Wer: 
bündeten? Brandenburg und Sachfen hielten ed mit dem 
Kaifer, weil fie bofften, hierdurch die Schweden zu vertreiben 
und Deutfchland Ruhe zu fehaffen; Mainz, Köln und die übrige _ 
deutfche Geiftlichkeit Fämpfte für den Kaifer, weil fie ohne ihn 
nicht beftehen Fonnten. Aus eben biefen Gründen Baiern zur 
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Vertheidigung der Pfalz, deren Verluſt Marimilian im In⸗ 
nerften ſtets beforgte. Der Kaifer endlich fchlug fich, weil 
man ihm nicht RPuhe gönnte und er Deutfchlands. Ber: 
fiüdelung gern gehindert hatte. Die Machtvolllommenheit 
des beutfchen Kaiferd, ‚die noch Ferdinand IL vorgefchwebt, 
war jest fchon eine verfchollene Idee. Die Deutfchen arbeite: 
ten felbft an der Zerflörung des Landes zu Gunften der Frem⸗ 
den. Und wie wurde von nun an diefer Krieg geführt Nir- 
‚gend ein großartiger Plan zur fchlüfflichen Entfcheidung ; gute 
Standquartiere ift der erfte und letzte Zweck der Feldzuͤge und 
deshalb durchrafen Die Schweden Deutfchland von einem Ende zum 
andern, beöhalb wüthen die Franzofen und Bernhard von Weimar 
an beiden Ufern des Rheins, deshalb morden und brennen die 
Kaiferlichen angreifend und fliehend, deshalb werden Schands 
thaten verübt, von folder Schauberhaftigkeit, daß Baner -felbit 
ausrief: „Es wäre Fein Wunder, wenn ſich die Erde eröffnete 
und Gottes gerechtes Verhaͤngniß ſolche ehrvergeffene Srevler 
verſchlaͤnge!“) — Sch habe die Lefer bis jest mit der Dar: 
ftellung der Greuel bes breiffigiährigen Krieges verfchont, aber 
die Erzählung der Frevel jener Zeit, die Verwuͤſtung und Noth 
Deutſchlands gehört unabweislich zum Gemälde des Krieges, 
und fo will ich denn bier diefe traurige Pflicht erfüllen; es 
bunft mid, bier fei ed am pafjendften ‚ wo der Krieg, 
alles großartigen Charakterd ledig, zu einem, man möchte fagen 
zwedlofen Morden und Verwuͤſten herabfinft. Tillys Scha> 
ren waren wild; bie wallenfleinfchen Truppen überboten fie. 
Nach der Schlacht von Liegniß heifft e8 von den Kaiferlichen: 
Sie haben Alles geplündert, die Einwohner verjagt und wie 
wilde Zhiere auf dem Felde gehetzt, das Frauenvolk aber wie 
eine Heerde Vieh ind Kager getrieben, um nadt mit ihnen zu 
tanzen oder fie zu misbrauchen. Die armen Leute wurden 
beim Feuer oder in Backoͤfen gebraten, ihnen die Augen aus: 
geflochen, Riemen aus dem Rüden lebendig gefchnitten, Arme 
und Beine, Ohren und Nafen und fäugende Bruͤſte wurden 
abgefchnitten oder bie Leute dabei emporgehoben, Kiehn und 
Schwefel, wurde unter die Nägel oder am heimliche Orte ges 


1) Baners Auſſerung ſtehet in Seijers Geſchichte von Schweden 
Band 3, Seite 3060, Anmerkung 2. 
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ftedt und angezuͤndet, mit Piſtolenſtoͤcken die Daumen geſchraubt 
die Sußfohlen aufgefchnitten und Salz hineingeftreut, Kinder 
den Altern aud den Armen geriffen, in Stüde gehauen und 
wider die Wände geworfen.” — : Bon ben Kroaten wirb ers 
zählt: „Sie haben Zungen, Nafen, Ohren. abgefchnitten, Augen 
audgefiochen, Nägel in die Köpfe und Füße gefchlageh, heiffes 
Pech, Zinn, Blei und allerlei Unflath durch die Ohren, Nafe 
und den Mund in den Leib gegoffen, viele mit ben Rüden ans 
einander gekoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe geftellt und 
auf fie wie nach einem Biel gefchoffen, Weiber und Mädchen 
gefchändet, ihnen die Bruͤſte abgefchnitten, Kinder niebergefäbelt, 
gefpiefit, in den Badöfen gebraten u. d. m.’ Kon den Frans 
zofen beifit e8: „Im Sahre 1642 loͤſte fih das franzöfifch- 
weimarifche Heer unter Gucbriant in einzelne Scharen auf, 
fharmuzirte, plünderte, brannte, fchlug tobt wo und was es 
konnte und vermochte, fo daß allenthalben großer Sammer ent⸗ 
fiand, wie es zu geben pflegt, wenn ber Schreden im Lande 
und damwider Feine Hülfe ift. Was im Haus und Hof, Alles 
war ihr; diefe Siegel hatten mehr Recht dazu ald Väter und 
Hausvaͤter. Hatten bie Lebten junge Weiber und wollten nicht 
davon gehen, fo wurden fie wohl gar todtgeſchlagen. — Bein: 
beöland war ihnen zuvor frei, fie wollten aber auch aus dem 
ihrer Freunde und Bunbeögenoffen Seindesland machen, hier⸗ 
durch ihre Bubenſtuͤcke, Raub, Hurerei, Schlägerei und Andes 
red durchzubringenz; gleihfam als wäre folches in Feindesland 
recht und die darin wider geiftlich und weltlich echt began⸗ 
gene Simde und Schande unter diefem Vorwand gar wol 
gereinigt und vor Gott entfchuldigt.” 

„So Tamen Biele zur Verzweiflung, daß fie gar nicht 
mehr glauben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, vers _ 
meinten, wenn er lebte, fol er Alles: mit Donner und Bliß 
“in bie Erde fchlagen. Ia ed mufften die armfeligen, vor Schred? 
und Befümmerniß thörichten Weiber, ihren Männern Leib und 
Leben zu friften, den Vater bei den Kindern und ihre Beinen 
Kindlein vor Marter und Qual, dad Haus aber vor Pluͤnde⸗ 
rung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlich (Ehre und 
Zugend bintangefest) ein Mehreres thun, und ließ ed Jeder⸗ 
mann aAp fortgehen, aus Herzeleid, Betruͤbniß und uͤber⸗ 

29* 
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ſchwaͤnglicher Wehmuth noch dazu lachend und erwartend, was 


die Hand des Höcften der Sache für einen Anfchlag geben 
möchte. Der König felbft foricht fich über die Armee in einer 
amtlichen Verfügung entfeglih aus; er fagt: „Da ich fehe, 
daß die Auflöfung (le debandement) in meinen Heeren faft 
allgemein ift und alles biöherige Bewachen der Wege, die Kreis 
beit und Seigheit nicht zu zügeln vermag, fo halte Ich e& für 
das befte Mittel, rings um jene Heere Reiterpoften aufzuftellen, 
welche jeden Audreiffer verhaften u. f. w.’ und an einer zwei: 
ten Stelle wird gefagt: „Nicht blos die Soldaten gehen davon, 
fondern die Anführer, welche fie zum Dienfte anhalten follten, 
geben dad Beiſpiel der Deſertion!“ 

Über die Soldaten Herzog Bernhards wird berichtet: 
„Ste litten gar Feine Ordnung, fondern hauften, daß Obrig- 
feiten und Unterthanen gerechte Grauen vor ihnen hatten. 
In Summa, fie erwiefen fich in fletem Zechen und Banketti- 


‚ven und mit.gewaltfamen Erpreffungen und Abnöthigung von 


Geld und Geldeöwerth, Prügeln, Hauen und Stechen, ja Todt⸗ 
fhlagen und nieberfchieffen der beflürzten und abgematteten 
Unterthanen, wie e8 kaum jemald beim Kriegsweſen hergegan- 
gen. In Frankfurt indbefondere wurden ungeheure Steuern 
gefordert, worüber groß Winfeln, Seufzen und Schreien ent: 


fand. Viele jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, 


Kraͤmern, Handwerkern und Andern war inzwiſchen dad Schin- 


ben und Schaben fo groß, daß faft nicht auszufprechen, und 
während Viele arm wurden, bereicherten ſich Wenige.” Bern: 
barbs Soldaten goffen den Leuten fo lange Palt Waffer in den 
Hals, bis es, wenn man ihnen mit dem Fuß auf den Bauch 
trat, oben wieder herausfam, und nannten dies ben ſchwediſchen 
Trank9). Biele find noch jet der Meinung, daß die ſchwe⸗ 
bifhen Truppen anderd waren; .aber dies ift ein Irrthum. 
Als Guſtav Adolf landete, waren fie allerdings gut discipli⸗ 
nirt und andaͤchtig; bad Wolf fah mit Bewunderung, wie fich 
dad Heer zum Morgens und Abendgebet fcharte, und nad 
Guſtav Adolfs eigenen Worten, hätte Feiner in einen Wein: 


1) Wörtlih aus Raumer Geſchichte Europas feit dem fünfzehnten 
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berg gegen des Eigenthlimerd Willen auch nur eine Traube an⸗ 
gerlihrt, ‘und ein gleichzeitiger Patholifcher Schriftfteller fagt: 
„Es war ein gar arbeitfamed Wolf, welches in gefchwinder 
Eil ein Großes thun und fi alfo vergraben Fonnte. Sie 
lieffen fi mit Brod und Waffer begnügen; bie Einwohner 
hatten Feine Beſchwer oder Bedrängniß von ihnen. Welche 
Geld hatten, zahlten und kauften ums Geld, welche nichts hat⸗ 
ten, nahmen verlieb mit Dem, was ihnen gegeben wurde, wes⸗ 
halb die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreuten, 
hingegen die Kaiferlichen hafften, wo fie ihrer mächtig werden 
fonnten, niebermachten.” Aber diefe Ordnung währte nicht 
lange, dad ungewohnte Wohlleben in Deutfchland, das Beiſpiel 


- ver beutfchen Truppen, die ſich an bie Schweden anfchloffen, 


endlih daß die verberbten deutfchen Zruppen die Mehrzahl 
bildeten, daß alfo die Größe des Beiſpiels gleichfal8 zur Recht: 
fertigung des Frevels diente, riß auch die kleine Zahl der Schwe⸗ 
den hin. Auf dem Triumphzug durch Franken fiel den Schwe⸗ 
den große Beute zu. Nach der Einnahme von Würzburg gab 
ed kaum einen Soldaten in der Armee, der nicht neue Kleider 
hatte Im Lager verkaufte man eine Kuh für einen Reiches 
thaler, ein Schaf für einige Stirber. Die finniſchen Burfchen . 
gemöhnten fih an das Weinland. Ein gleichzeitiger Schwede 
ſagt: „Sn den Tiefländifchen Kriegen muflten fie oft mit 
Maffer und verfhimmeltem groben Brote zur Bierſuppe vors 
lieb nehmen, jegt macht fih der Sinne fein Kallskoͤl (Falte 
Scale) in der Sturmhaube aus Wein und Semmeln.” Im 
Lager zu Nürnberg, wo Guſtav Adolf die größte Macht waͤh⸗ 
rend aller feiner Feldzlge verfammelt hatte, ward dad Band 
firenger Kriegszucht noch loderer als während der Noth zu 
Werben. Die heftige Rede bed Königs an bie verfammelten 
Dffiziere gibt es zu erfennen. „Ihr Fürften, Herren und 
Edle — rief er aus — ihr, die ihr helfet euer eigen Land zu 
zerflören, mein Herz erbittert fich, ja meine Eingeweide zittern, 
da ich die Klage jetzt höre, daß ſchwediſche Soldaten für un: 
verfchämter gehalten werben als felbft jene des Feindes. Allen 
ed find Feine Schweden, ed find die Deutfchen -felbft, die fich 
mit diefen Ausfchweifungen befleden. Hätte ich euch gekannt, 
ihr Deutfen, daß ihr fo wenig Liebe und Treue zu euerm 
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In diefem fihönen, großen Neich war ein einziger Staat glück. 
lich von den Greueln des breiffigiährigen Krieges frei geblies 
ben, dieſes Ländchen war Salzburg. Es ift merfwürbig, daß, 
während die Kriegöfadel 30 Sahre in Deutfchland loderte, das 

Salzburgifche vom Krieg durchaus nie berührt wurbe. 
Nachdem ich die entfeglichen Zrevel jener Zeit hier ein für 
alle Mat gefchildert, kehre ich zur Darftellung der Kriegdereignifle 
zuruͤck. — Nach dem Sieg bei Wittſtock überzog Baner Sach: 
1637 fen, eroberte Torgau, befagerte Leipzig fruchtlos vier Wochen 
Januar. (ang; Oberſt Trandorf vertheidigte ed mannhaft. Als Entfag 
beranrücdte, wi Baner nach Zorgau zurüd und ließ Sachſen 
feinen Zorn empfinden. Zäglih fah man Städte und Dörfer 
in Slammen aufgehen. In Wurzen wurde zuerft eine Brand: 
ſchatzung von funfzehntaufend Thalern erprefit, dann der vor» 
handene Mundvorrath genommen und zulekt die Stabt ange: 
zündet. Das Volk floh in die Kirchen und Schulen, welche 
die Truppen des Kaiferd und der Liga unter Tillys Com⸗ 
mando verfchont hatten und die nun ber Brandfackel der eige⸗ 
1637 nen Glaubensgenoſſen erlagen. Dies waͤhrte einige Monate, 
Aug. bis endlich Gallas mit ſechszigtauſend Mann erſchien. Baner 
brach von Torgau auf, uͤberſchritt die Oder zwiſchen Frankfurt 
und Fuͤrſtenberg; ſeine Abſicht war, bei Landsberg uͤber die 
Warthe zu gehen und ſich nach Neumark zu retten, aber ſchon 
fanden die, Kaiſerlichen bei Landsberg. Baners Lage war hoͤchſt 
gefährlich; er täufchte aber die Kaiferlihen über feine Abficht, 
fendete fein Gepäd gegen Polen zu; dadurch erwedte er bei 
jenen ben Gedanken, daß er dorthin entwifchen wolle; wie aber 
nun die Feinde die Oder verlieffen, um ihm den Weg nach 
Polen abzufchneide, wendete, er fich raſch um, feßte bei Garz 
über die Oder, ohne Brüden und Kühne, und erreichte gluͤck⸗ 

lich Pommern. 

1337 Dies Herzogthum befand ſich damals in einer peinlichen 
20. März. Lage. Herzog Bogiſlav der Vierzehnte war geſtorben und das 
Herrſchergeſchlecht mit ihm erloſchen. Der Kurfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg forderte die Landſtaͤnde auf, ihm zu huldigen und das 
Beſitzergreifungspatent überall anſchlagen zu laſſen. Der ſchwe⸗ 
diſche Geſchaͤftstraͤger Steno Bielka gab dies aber nicht zu; 
er unterſagte den Landſtaͤnden allen Verkehr mit dem Kur⸗ 











Vom Tode Ferdinand I. bis zur Eroberung von Breiſach. 457 


fürften, ließ den Überbringer des Furfürftlichen Schreibens, einen 
brandenburgifchen Trompeter, einkerfern und drohte, ihn henken 

und bie Patente auf den Kopf nageln. zu laffen. Nur bie Für: 

bitte der Herzogin Witwe vermochte: den Schweden endlich, 

den Trompeter wieder über die Grenze zuruͤckzuſenden. Stenko 
Biella nahm Pommern für Schweden in Anſpruch, er ſtuͤtzte 

fih hiebei auf den Vertrag, Den der verflorbene Herzog mit 
Guftav Adolf abgefchloffen hatte. Der Kurfürft hingegen grüns 

dete fein Begehren auf den Erbvertrag zwifchen Brandenburg 

und Pommern, den noch Marimilian der Zweite beftätigt hatte, 

den alfo der fpdtere, von Guſtav Adolf erzmungene, Vertrag 
unmöglich aufheben Eonnte. Der Kurfürft war volftändig im 
Recht, Kaifer Ferdinand erließ auch deshalb an die pommerfchen 1637 
Landftände den Befehl, dem Erbvertrag nachzukommen und 16. Mai. 
Nichts zu geftatten, wad dem Kaifer, dem Reich und dem Kurs 
fürften von Brandenburg nachtheilig fein koͤnnte. Die natuͤr⸗ 

liche Folge diefer Verhältniffe war, daß ſich Brandenburg voll 
ſtaͤndig an den Kaifer anſchloß. Das Land war aber fo herab⸗ 
gekommen, daß der Kurfürft nicht im Stande war, aus eigenen 
Mitteln Truppen zu fielen. Der Kaifer muflte das Gelb her: 
geben, damit auf Brandenburgs Namen fechötaufend Mann 
Fußvolk und taufend Reiter geworben werden konnten. 

Dieſes Contingent war noch beiweitem nicht zu Stande ges 
bracht, als der Baiferliche General Gallas mit fechzigtaufend Mann 1637 
nach Pommern einrüdte. Die Armee hatte eine Unzahl von Generas Auguſt. 
len und Officieren, man zählte 26 Generale und fo viel Officiere, daß 
der Sage nach einfl eine Streifpartie aus lauter Dfficieren beftehend, 
gegen den Feind ausgezogen fein fol. Auf20,000 Wagen folgte ber 
Zroß. Die Schweden befaßen nur noch Stettin, Anklam, Greifs⸗ 
wald, Stralfund nebft der Infel Rügen. Sie hatten fich bei 
Stralfund concentrirt. Galas, flatt die Schweden mit Übers 
legener Macht in die Oftfee zu werfen, begann die Belagerung 
von Anklam. Sie währte den ganzen Winter Über; das Faifer- 
liche Heer litt ungeheure Noth, die Stadt wurde nicht erobert, 
und eben ald die nach den damaligen Begriffen günftigere 
Sahreszeit zum Kriegführen eintrat, verließ Gallas Pommern. 

Er gab vor, Pommern fei fo veröbet, daß fein Heer nicht habe 1638 
leben koͤnnen. Baner, aud Schweden verftärkt, brach nun vor; Juni. 
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das Refultat des Hins und Hermarfchirend der Armeen war 

am Ende, daß Gallas fich bis nach Magdeburg zurüdgebrängt 

fh. Bon da führte er die Paiferlihen Truppen zum 

1638 Winterquartier, in die Erblande, die Sachfen und Branden⸗ 

November. burger aber gingen in ihre Heimat. Baner fiel nun wieder 

in Sachfen ein, ſtieß bei Chemnitz auf die fächlifche Armee, die 

der General Marzini und die Kaiferlichen, bie General Bud: 

1639 beim befehligte. In der Schlacht, die fich hier entfpann, 

14. April. wurde das fächfifche Heer beinahe vernichtet. Wie groß der 

Verluft der Kaiferlihen gewefen, laͤſſt ſich daraus ermeſſen, 

dag unter den Gefangenen 126 Faiferlihe Dfficiere gezählt 

wurden. Einer berfelben war der commanbdirende General 
Buchheim felbft. 

Baner beſchloß, in Boͤhmen einzufallen; er hoffte, bort 

an den Evangelifchen eine große Stüße zu finden. Um ihres 

Beiſtandes gewiffer zu fein, wollte er fie vor den Ausſchwei⸗ 

fungen feines Heeres ficher fielen und ſtrenge Mannszucht 

1638 halten. Ejn Armeebefehl verkündete den Schweden, daß fie 

24. April.die Meinung nicht faffen folen, die Unorbnungen wie Plün- 

den, Rauben, Morden, Brennen, Sengen, Schänden, 

Alles Verderben, Verheeren und Verzehren aufd Neue wieder 

in vollen Schwang bringen zu dürfen. Es fei feine Abficht, 

fi der Einwohner des Königreichs Böhmen, ald von - den 

Papiften mit dem Religions: und Gewiſſenszwange bedraͤng⸗ 

ter Leute, anzunehmen, fo viele beren bie Hülfe annehmen und 

dabei getreulich mitwirken würden, und ihnen Hülfe und Bes 

freiung aus ihren Nöthen zu bringen. Den lÜbertretern dieſes 

Mandats wurde, ohne Anfehen ber Perfon, mit firengfler Bes 

flrafung gedroht. Niemand follte ſich einbilden, daß, wie bei 

den vorigen Mandaten, die Dfficiere felbft die Miffethäter ents 

ſchuldigt, verhehlt, fich und die Soldaten der Strafe entzogen 

und fo herausgewidelt hätten, daß wenig Strafe und Erecution 

erfolgt fei, auch diesmal das Geſetz verfpottet werden dürfe. — 

Aber Alles Fam anders, ald es Baner gedacht hatte; zwar fiel 

1638 er in Böhmen ein, zmar ſchlug er bie Kaiferlichen, die ihm den 

19. Mai. Weg fperren wollten, zwar fland er vor Prag; aber wad war 

gewonnen? Er fand Feinen Anklang bei den Böhmen; bie 

evangelifhen Großen waren ausgewandert und bie Bauern, 
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die etwa noch heimlich evangelifch gefinnt waren, verabfcheuten 
die Schweden, und mit Recht, denn fie wütheten nach gewohn⸗ 
ter, unmenfchlicher Weile. Baners Armeebefehl war ein in den 
. Wind: gefprochenes Wort; feine Drohungen verhalten in der 
Luft. Zu Schwach, Prag durch eigene Kraft zu erobern, kehrte 
er nach Sachen zurüd. Sein Plan war nun, fi mit dem 
Herzog von Weimar zu vereinigen. Es ift alfo hier an ber 
Zeit, zu erzählen, was dieſer Kriegsfürft in der Zeit geleiftet.' 
Es wäre ebenfo zwecklos, ald ermüdend, wenn ich den 
Lefern alle bie minder bedeutenden Bewegungen Bernhards 
von Weimar und der Kaiferlichen erzählen wollte, die der Bes 
lagerung von Breiſach vorangingen. Es mag im Allgemeinen 
genügen, daß Bernhards Hauptaugenmerk die Belagerung und 
Eroberung von bdiefer Zeftung war. . Er glaubte mit Recht, 
daß er, im Befiß von Breifach, den Franzofen zum Zrog, ein 
febftändiged Herzogthum ſich werde gründen koͤnnen. Die 
Franzofen hinwieder wünfchten die Eroberung von der Feſtung 
Breifach ebenfalls, denn fie war der Stüßpunct der kaiſer⸗ 
lichen Operafionen in jener Gegend, und war bie Stadt erobert, 
fo bofften fie, felbe entweder gutwillig oder durch Lift von 
Herzog Bernhard zu erlangen. Die Kaiferliden waren eben⸗ 
fo fehr von der Wichtigkeit diefer Feſtung durchdrungen und 
boten Alles auf, Bernhard von der Stadt abzuhalten. Mit 
einem Wort, Breifah war ed, warum geftritten wurde. 
Herzog Bernhard erkannte die Nothwendigkeit, Rheinfelden 
zu erobern, um mit Erfolg bie Belagerung von Breifach beginnen 
zu Eönnen. Er berannte es alfo. Mitten im Winter ging er 
vom linken Rheinufer auf dad rechte uber und umlagerte den Ort. 2098 
Es war ein Fühned Unternehmen, denn Rheinfelden war flarf ' Jan. 
befeſtigt, hatte eine hinlaͤngliche, tapfere Beſatzung, die katholi⸗ 
ſchen Buͤrger waren dem Herzog abhold, der Commandant 
war brav, zudem war die Kaͤlte grimmig, der Schnee tief; 
dennoch gelang es dem Herzog, nach ſechs Tagen die Be: 
ſchieſſung zu eroͤffnen, bald darauf eines der bedeutendſten Vor⸗ 
werke durch eine Mine in die Luft zu ſprengen und die Auſſen⸗ 
werte nach und nach zu erobern. Bernhard hatte eben ben. 
Plan gefafit, einen allgemeinen Sturm zu unternehmen, alöıg Febr. 
die Generale Savelli und Johann von Werth unvermuthet 


® 


1638 


25. Febr. 
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zum Entfaß erfchienen. In dem Gefecht, welches ſich entfpann, 
bewährte zwar ber überrafchte Herzog, wie bei allen andern 
Gelegenheiten, feine Zapferkeit, feiri "großes Feldherrntalent, 
dennoch muffte er am Ende weichen; Rheinfelden war entfeßt. 
Es war den Kaiferlichen nicht vergönnt, ſich lange diefer That 
zu erfreuen. In ihrer Siegestruntenheit vergaßen fie alle 
Vorſichtsmaßregeln, und drei Tage nach dem Entfaß überfiel fie 
Herzog Bernhard. Saveli und Werth fuchten zwar die um 
Rheinfelden cantonnirenden Truppen zu ordnen, ed gelang aber 
nur zum Theil; das überrumpelte Heer wurde nach kurzem 
Widerſtand entfcheidend gefchlagen. In diefem Gefecht brachte 
Herzog Bernhard feine Erfindung, im Vorrüden die Kanonen 
feuern zu laffen, zuerft in Anwendung. Die Kaiferlihen liefen 
1500 Mann auf der Wahlftatt, nahe an 2000 fielen in Ge- 
fangenfchaft, darunter viele Officiere, bie bedeutendflen ‚unter 
ihnen Saveli und Johann von Werth. Der Herzog belas 
gerte Rheinfelden zum zweiten Mal. Nach dreimächentlichem 
MWiderfland mußte ſich die Stadt ergeben. 

Bernhards Abfehen war nun auf Breifah gerichtet. Er 
fuchte der Feſtung die Lebensmittel abzufperren und die Eleinen 


Orte, die ihm vortheilhaft oder gefährlich fchienen, zu erobern 


30, Zul. 


oder zu. befefligen; die Kaiferlichen hatten hingegen unter dem 
General Sog ein Heer von 18,500 Mann gefammelt. Sa 
velli, feiner Haft entiprungen, hatte ſich benfelben angefchloffen. 
Goͤtz hatte die Beftimmung, Breiſach mit Proviant zu ver: 
feben, die Befagung zu verftärfen und Herzog Bernhard von 
Breifach abzuhalten. Die beiden Heere trafen fih zu Witten: 


wegen. Die Schlacht dauerte fünf Stunden und endete mit 


Auguft. 
October. 


der Niederlage der Kaiferlichen ; fie zählten 1500 Todte, jene 
nicht gerechnet, die im Rhein ertranken, oder auf der Flucht 
niedergehauen wurden; 1800 Mann wurden gefangen, über- 
bem erbeutete der Herzog die ganze Artillerie die au 11 Ka⸗ 
nonen und 2 Mörfern beſtand; ferner 83 Fahnen und Stanz 
darten, 1000 mit Lebensmitteln und 2000 mit Gepäd und 
Kriegöbedarf beladene Wagen. Diefer Sieg brachte ben Herzog 
Bernhard unter die Mauern von Breifach. 

Er belagerte. die Stabt nach niederländifcher Art. : Über 
zwei Monate verwendete er, fein Lager nach auffen zu bes 
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feftigen. Auffer dem Heer waren dabei an 2000 Bauern und 
200 Handwerker befchäftigt. Während dieſer Zeit hatte Ges 
neral Gög wieder ein Bleined Heer gefammelt, 5000 Baiern waren 
zu ihm geftoßen, und fo befehligte er bereits ungefähr 15,000 
Mann. Bevor er zum Entfag von Breifach heranrüden konnte, 
“ wagte Herzog Karl von Lothringen den Verfuch, diefer Ort mit 
Lebensmitteln zu verfehen. Mit 4000 Mann brach er zu Dies 
fem Ende auf. Herzog Bernhard, obfchon Frank, ging ihm 
entgegen und fchlug ihn bei Zhann. Kaum war er in bad 
Lager zuruͤckgekehrt, als Goͤtz vor demſelben erfchien und bie 
Auffenwerke ftürmte. Der Angriff währte beinahe den ganzen 
Tag, bie Kaiferlichen aber konnten nicht eindringen, und mufl: 
ten fich zurüdziehen. Goͤtz befchäftigte ſich nun, ein drittes 
. Heer zu fammeln; da erfchien Graf Philipp von Mansfeld und 
forderte im Namen des Kaiferd und des Kurfürften von Baiern 
ihm den Degen ab. Goͤtz wurde nah Wien gebracht und 
erft nach zweiiähriger Haft entlaffen. Die Befchuldigung, daß 
er mit dem Feinde des Kaiferd im Einverftändniß geweſen, laͤſſt 
fih nicht erweifen. Sein Unglüd war dad überlegene Talent 
feines Gegnerd. Goͤtzens Nachfolger, der eben genannte Graf 
Philipp von Manöfeld, leiftete auch nichts Erhebliches für den 
Entſatz von Breifah; die Stabt wurde. ihrem Schickſale übers 
laſſen. u 

‚Breifach war auf das Auſſerſte gebracht; die Auffenmwerke 
waren genommen, der Hunger wuͤthete im Innern der Stadt. 


5. Oct: 


15. Oct. 


Der Commandant, Reinach, hatte vor ber Belagerung viel als - 


teö Getreide verkauft, in der Hoffnung, daflır bald neues zu 
erhalten, eine Hoffnung, die durch Herzog Bernhards Thätig- 
keit zunichte wurde; aufferdem wird feine Frau befchuldigt, 
ſchon während der Belagerung Lebensmittel verhandelt zu has 
ben; es follen vom. Herzog Bernhard Soldaten, ald Landleute 
verkleidet, nach Breifach geſchickt worden fein, um fie aufzu⸗ 
faufen. Wenn dies wahr wäre, hätte die Feſtungscomman⸗ 
dantin felbft für die Werpflegung bes Feindes geforgt '). 


I) Röfe Herzog Bernhard der Große. 2. Theil Seite 269, fagt 
hiebei: „Die Frau Statthalterin mufite mit einem traurigen Schidfale 
büßen, auf welches gebeimnißvoll und mit Ausdruͤcken des Schreckens in 





1638 
7. Dec. 


1639 
3. Juli. 


8. Juli. 
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Wie dem immer fei, die Stanbhaftigkeit, mit der Reinach bie 
ihm vertraute Feſtung vertheidigte, verdient alles Lob. Obſchon 
nach dem verunglücten Angriff, den Goͤtz auf des Herzogs Las 
ger unternommen, jede Hoffnung des Entſatzes verſchwunden 
war, bielt fid Reinach noch zwei Monate. Die Noth im 
Breifach flieg zu einem fchaubervollen Grad. Eine Maus 
wurde um einen Gulden, das Viertel eined Hundes um ſieben 
Gulden verkauft; Kinder wurden zur Speife getöbtet, und Lei⸗ 
chen verzehrt; endlich muffte ſich Die Stadt ergeben. 

„Muth gefaßt, Pater Iofeph! Breiſach ift unfer!” vief 
Cardinal Richelieu dem flerbenden Capuziner ins. Ohr, als er 
die Nachricht von der Eroberung Breiſachs erhielt. Aber bald 
gewahrte er und die Franzofen mit Schreden, daß Herzog 
Bernhard den Ort nicht für fie, fondern für ſich erobert hatte. 
Es entftand Spannung zwifchen ben Sranzofen und dem Hers 
309. Die Wichtigkeit deffelben trat mit jedem Augenblicke fichtz 
barer hervor. Die Kaiferlichen verfuchten es noch einmal, ihn 
von den Franzofen und Schweben zu trennen und für fich zu 
gewinnen; ed war vergebend. Herzog Bernhard lebte in ber 
Zuverficht, ein felbfländiges Herzogthum zu gründen, eine dritte 
Partei ind Leben rufen zu Eönnen. Wohl unternahm er einen 
fiegreichen Winterfeldzug in Hochburgund, anfcheinend für Frank⸗ 
reich, aber fein geheimfter Zwed war, fich eine Stellung zu uns 
abbängiger Kriegführung zu verfchaffen; da erreichte ihn der 
Tod. Zu Neuenbürg am Rhein erkrankte er; die Krankheit 
nahm fchnell überhand, nach fechd Tagen verfchied er‘). Sein 
unerwarteter Hintritt iſt Idem Gift zugefchrieben worden; er 


einem Schreiben hingebeutet wird.” — Ich muß bemerken, daß ich in der 
Anmerkung, die bei diefer Stelle ſtehet, das erwähnte Schreiben nicht habe 
entdecken Eönnen. Ich führe dies nicht als Befchulbigung an, benn wer 
Bücher gefchrieben hat, die viel Gitate enthalten, weiß fehr gut, daß bei 
dem beften Willen, bei ber ſorglichſten Aufmerkſamkeit fehr leicht ein Citat 
ausbleiben kann; ich erwähne dies alfo nur als Beweis der Aufmerkſam⸗ 
Zeit, mit der ich das erwähnte Geſchichtswerk gelefen, und wie ich recht 
ſehr wünfche, daß es dem verehrten Verfaſſer gefallen möge,_biefen Mans 
gel auf irgend eine Weife zu ergänzen. 

1) Was hier über Herzog Bernharb_gefagt worden, ift nach Roͤſe 
Herzog Bernhard der Große, 3. Theil. __, 
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felbft hielt ſich fuͤr vergifte. Man hat die Wergiftung dem 
Zaiferlichen, dem fpanifchen, dem franzöfifchen Hof zugefchriebenz 
feine diefer Behauptungen laͤſſt fich beweifen, alle drei Höfe 
gervannen durch feinen Tod; die Katferlichen und Spanier wa⸗ 
ven dadurch ihres größten Gegners ledig, die Sranzofen gewans 
nen Breiſach und den Elfaß. Durch Geld Iodten fie die Trup⸗ 
pen Bernharbs in ihre Dienfte. Erlach, ein Vertrauter des 
Herzogs, nahm nach Freiburg und Breifach zur Hülfe Franzoſen 
als Befakung, leiftete dem König von Frankreich den Eid der 
Treue, empfing Erhöhung eined Jahrgehaltes und dad franzd- 
fiihe Bürgerreht. So kam Breifach, und alle Eroberungen 
Herzog Bernhards in franzöfifche Haͤnde. 

As Feldherr einer der Erſten feiner Zeit, ald Politiker 
undeutſch und felbftfüchtig, als Evangelifcher Aufferer Werkhei⸗ 
ligleit ergeben; fo war Herzog Bernhard von Weimar. — 


Siebenundfunfzigftes Gapitel. 
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Baner in Böhmen. Erzherzog’ Leopold übernimmt das Commando 
der Eaiferlichen Armee. Reichstag zu Regensburg. Die Schwe⸗ 
den vor Regensburg. Baner, Herzog Georg von Lüneburg und 
Arnim fterben. Bewegung. in dee ſchwediſchen Armee Branden⸗ 
burgs Meutralitätsverteng mit Schweden. Schlacht bei Leipzig 
zroifchen Erzherzog Leopold Wilhelm und Xorftenfon. Schweden 
beginnt Krieg mit Dänemark. Überfall bei Duttlingen. Gallas 
unglüdlih in Dänemark. Reiſſende Kortfchritte der Franzoſen. 
Georg Raͤkoͤczy tritt gegen ben Kaifer auf. Torſtenſon Eehrt aus 
Dänemark zurüd, Niederlage der Kaiferlihen bei Jankau. Tor⸗ 
flenfon vor Wien. Er geht zuruͤck und belagert Brünn fruchtlos. 
Weicht nad) Sachſen zuruͤck. Waffenſtillſtand zwifchen Sachfen 
und Schweden. Das Kriegsverhaͤltniß im ſuͤdlichen Deutſchland. 
Schlacht bei Allerheim. Der Kurfuͤrſt von Baiern verlaͤſſt den 
Kaiſer. Baieriſche Armee. Johann von Werth. Betrachtung. 


1639 
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Melander. Baiern abermals mit beim Kaiſer. Wedrängniß der 


Schweden. Unverhoffte Rettung. Schlacht bei Zusmarshaufen. 


Piccolomini gegen Wrangel. Olowalski. Koͤnigsmark erobert die 
Kleinfeite von Prag. - Die Alt: und Neuſtadt vertheidigen ſich. 
Ende des Kriegs. 


Als Baner Herzog Bernhards Tod erfuhr, warf er fi wie: | 


Oct, der auf Böhmen und drang abermals bis Prag vor. Er hoffte 


Rov. 


1640 


Maͤrz. 


die Stadt zu gewinnen, denn zwiſchen der Beſatzung und der 
Buͤrgerſchaft war Hader ausgebrochen; aber zum zweiten Mal 
ſah er ſich in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht; er ging nach 
Melnik zuruͤck. In der Richtung, in welcher Baner den An⸗ 
marſch der Kaiſerlichen erwartete, ließ er das Land buchſtaͤblich 
in eine Wuͤſte verwandeln; man ſah in einer Nacht manchmal 
mehr als hundert Schloͤſſer, Hoͤfe und Doͤrfer in Flammen 
auflodern. Der Kaiſer ſuchte einen Feldherrn und waͤhlte ſei⸗ 


nen jüngern Bruder, ben dreiundzwanzigjaͤhrigen Erzherzog 


Leopold Wilhelm. 

Der neue Generaliffimus war urfprünglich zum geiftlichen 
Stande beftimmt; ald er den Heeresbefehl übernahm, war er 
Hochmeifter des deutfchen Ordens, gefürfteter Abt zu Murbach 
und Hirfchfeld , Zitular-&rzbifchof zu Bremen, Erzbiſchof zu 
DOlmüg, Bifchof von Straßburg, Halberſtadt und Paſſau. Seine 
geiftliche Stellung war bdergeftalt mit feiner Neigung in Ein- 
Fang, daß er fich die unfchuldigften Vergnügungen verfagte, um 
fih in der Enthaltfamleit zu vervollkommnen; er vermied feine 
Schweſter, um ſich nicht der Wirkung weiblicher Reize auszu⸗ 
fegen; er verfagte fi ch den Duft ſelbſtgezogener Blumen; ſein 
Vater nannte ihn einen Engel). Des Erzherzogs bisherige 
Geiſtesrichtung erweckte bei Manchen Beſorgniß uͤber ſein Ge⸗ 
ſchick zum Feldherrn, er ſcheint aber einer jener Natuͤrlichgluͤck⸗ 
lichen geweſen zu ſein, die ſich in jeder Lage zurecht finden; 
er bewaͤhrte ſich als tuͤchtiger Feldherr und perſoͤnlich tapfer. 
Ihm zur Seite ſtand General Piccolomini, der zu dieſem Ende 
aus den Niederlanden war berufen worden. Der Erzherzog 


1) Coxe Geſchichte bes Hauſes Öftreich, uͤberſezt von Dippold und 
Wagner, 3. Bd. S. 47. Wagner Historia Leopoldi Lib, II. p. III. 
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drängte die Schweden aud Böhmen nach Meiffen, und von 
ba nach Thüringen. Obſchon fich bier Baner mit -franzöfifchen 
und braunſchweigiſchen Zruppen verftäskte, kam es doc) zu 
nichts Entfcheidendem; den ganzen Sommer ermübeten und 
erfchöpften fich die Heere durch Märfche und Gegenmärfche, 
bis die Truppen endlich in bie Winterquartiere geführt wurben. 
Inzwiſchen hatte der Kaifer einen NReichötag in Regens⸗ 


burg eröffnet. Die Aufgabe deflelben war, den Frieden herbei: 


zuführen. Während er fich aber in weitläufige, ſchwerfaͤllige 
Verhandlungen vertiefte, bereitete ſich in der Ferne ein großer 
Schlag gegen denſelben vor. Baner vereinte fih in Thüringen 
mit der vormald weimarifchen Armee, die jegt in franzöfifchem 
Dienft, unter dem Befehl des Marfchals Guebriant ftand. 
Beide brachen mitten im Winter auf, und flanden plöglich auf 
dem linten Donauufer Regendburg‘ gegenüber. Die Stabt 
wurbe befchoffen, mehrere Mitglieder des Reichstags wollten abs 
reifen, der Kaifer hingegen traf Träftige Anftalten zur Gegen: 
wehr. Died war um fo nöthiger, da Baner über die gefrorene 
- Donau fegen und die Stadt erſtuͤrmen wollte. Da trat plöß- 


lich Thauwetter ein, das Eis ſchmolz, Baner zog ſich über | 


Böhmen nach Sachen zurüdz der Neichötag Fonnte feine Ar: 
beiten ungehindert fortfeben. 


Fr Sachfen flarb Baner, durch ausfchweifendes Leben er- 1641 


ſchoͤpft. Er Eränkelte feit einem Jahre, befonders feit der Zu: 
ſammenkunft mit Herzog Georg von Lüneburg, welche in Hil⸗ 
desheim flattgehabt hatte Da feit jener Zufammenkunft auch 
Herzog Georg an feiner Geſundheit litt, und da bald nach dem 
Schluß der Berhandlungen der Prinz von Heffen und der Graf 
von Schaumburg, die ebenfalld in Hildesheim zugegen geweſen, 
piöglich flarben, entfland der Verdacht, daß den Verfammelten 
Gift gereicht worden. Beweiſen laͤſſt ſich der Verdacht nicht. 
Beinahe gleichzeitig mit Baner ſtarben noch zwei Perſonen, bie 
im Verlauf des dreiffigjährigen Krieged bedeutend hervorgetreten 
waren. Herzog Georg von Lüneburg war der Eine, der Andere 
Arnim. Der geiftreiche Biograph Herzog Georgd Tpricht über 

ihn folgendermaßen ') : „Zu oft und zu fehr hatte Georg das 


- 2) Ban ber Deden Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg. 
Mailaͤth Gefch. v. Öftreich. ITT, 30 


20. Mai 


1640 
Dct. - 
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Interefie aller Eriegführenden Parteien beleidigt, um allgemein 
von feinen Zeitgenofien für Denjenigen anerkannt zu werden, ber 
er war. Zweimal hatte er die Eatholifhe und ebenfo oft bie 
proteftantifche Partei verlaſſen. König Chriſtian IV. hatte 
ihn ber Rache der böllifchen Geiſter übergeben, Kaiſer Ferbis 
nand IL feinem Haufe die bebeutendften Befigungen zu ent: 
ziehen gefucht, Guſtav Adolf über feine. Unftätigkeit bittere Kla⸗ 
gen geführt, und Orenſtierna auf immer mit ihm gebrochen. 
Kaiſer Ferdinand III. klagte: Georg habe bie ihm geſchenkte 

Achtung und Freundſchaft mit Undank erwidert, und bie 
Oberſten von einundzwanzig ſchwediſch⸗ deutfchen Regimentern, 
gleichwie die Dfficiere der weimar = franzöfifchen Truppen bes 
zeugten laut, ſich in-Georgd Charakter geirrt zu haben; fein 
in Celle regierender Bruder, Herzog Friedrich, und fein Vetter, 
Herzog Auguft der jüngere von Braunfchweig, glaubten durch 
feinen Tod eines ihnen oft Iäfigen Mannes entledigt zu fein. 
Dagegen erklärte Baner, früher fein heftiger “Gegner, als 
er die Nachricht von feinem Zode erfuhr: er babe von allen 
Feldherren feiner Zeit die audgebreitetften Kenntniffe befeflen. 
Niemand habe ſich für die Aufretsthaltung der beutfchen Zrei- 
heit und der proteftantifchen Religion einen folchen unfterblichen 
Ruhm erworben ald Herzog. Georg. Die hochherzige Amalie 
Eliſabeth, Landgraͤfin von Heffen, fagte zu dem Abgefandten, 
der ihr feinen Tod anzeigte: Georg fei der Grundpfeiler des 
beutfchen Reichs, der Schuß und Schirm der Proteflanten, der 
Schrecken ſeiner Feinde und ein Freund in der Noth geweſen; 
in dieſer letzten Eigenſchaft habe er ſich immer gegen ſie und 
ihr Haus bewieſen.“ So urtheilt Georgs Biograph, der Ver⸗ 
faſſer des vorliegenden Buches, dieſem nicht beiſtimmend, 
ſagt: Dieſe widerſprechenden Urtheile beweiſen, daß Georg hohe 
Talente, aber wenig Charakterfeſtigkeit beſeſſen habe. Ein aus⸗ 
gezeichneter Kriegsfuͤrſt, verwendete er ſeine ſchoͤnen Geiſtesgaben 
nicht fuͤr eine der ſtreitenden Parteien; ſein Streben war nur, 
ſich ein paar Stifte zu erringen, und er ſchloß ſich immer jener 
Partei an, von der er fuͤr den Augenblick mehr Vortheil hoffte. 
Seine Politik war ſelbſtſuͤchtig. Sein Charakter bat viel 
Ähnlichkeit mit Herzog Morig von Sachfen zur Zeit Karls V. 
Durch den Tod des Herzogs Georg von Lüneburg erfolgte die 
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Ausföhnung der uͤbrigen braunfchweigifchen Herzoge mit dem 
Kaifer zu beträchtlicdem Schaden der Schwerer. — Bon Ars 
nim ift bis zum prager Frieden mehrmals die Rebe gewefen. 
Er hatte aus Unwillen über diefen Frieden’ den fächfifchen Dienft 
verlaffen und ſich nach Bamberg begeben; er mühte fich ab 
bie deutfchen Fürften für das Intereffe ded Reichs zu gewinnen. 
Oxenſtjerna, beshalb misgüunflig gegen ihn geflimmt, führte eis 
nen Gewaltftreich gegen ihn aus, ließ ihn auf dem Schloſſe 
Boizenburg überfallen und nad Schweden bringen. Der Kö: 
nig von Polen, die Kurfürften von Brandenburg, Sachen und 
Baiern fehritten fruchtlos für ihn ein; Arnim faß in Stod: 
holm in feftem Gewahrfam; endlich fiegte Lit uͤber rohe Ge⸗ 
walt. Arnim verfchaffte ſich Paͤſſe für zwei feiner Diener, bie 
er vorgeblih nach Deutfchland fenben wollte, burchfeilte bie 
Eifenftäbe feines Kerkerfenfters und entfloh. Eid Schiff brachte 
ihn nach) Hamburg. Sofort trat er wieder in fächfifche Dienfte; 
der Kaifer ernannte ihn zum Generallieutenantz; er follte das 
Bundesheer m Schlefien befehligenz da erkrankte er umd flarb. 
Daß der Krieg allen religiöfen Charakter verloren hatte, beweift 
diefer Übertritt Arnim zum Kaifer; denn er hatte feines Eifers 
wegen fir den Proteftantiimus den Beinamen des proteflanti- 
ſchen Capuziners erhalten; und dieſer Mann war num des Kai- 
ferd Feldherr! Sein Tod war ein großer Verluſt für den Kai: 
fer, denn er hätte die Verwirung gewiß benugt, in welche die 
fchmebifche Armee. na) Banerd Tode gerieth, Die deutfchen | 
Oberſten erklärten, keinem ſchwediſchen General gehorchen zu 
wollen, und fanbten Bevollmaͤchtigte nach Schweden, um mit 
der Regierung über die Bedingungen ihre Dienend zu ver: 
handeln; zugleich aber knuͤpften fie Verbindungen mit den Fein⸗ 
den Schwedens an, und ſprachen laut und offen vom Frieden. 
So groß war die Aufloͤſung im Heer, daß Reiter ihre Roſſe, 
Fußvolk die Montur fuͤr Proviant verkauften. Und nicht nur 
unter ben Deutſchen herrſchte Unordnung; ber aͤlteſte ſchwedi⸗ 
ſche General Pfuel nahm ſeinen Abſchied, weil ein Anderer be⸗ 
foͤrdert wurde; Wrangel, mismuthig, entfernte ſich auf einige 
Zeit; Wittenberg lag krank, er hatte den Fuß gebrochen. 
Gucbriant war an ben Rhein zuruͤckgekehrt. Spät erſt, als 
Feldmarſchall Zorflenfon aus Schweden mit Geld und Huͤlfs⸗ 
30* 


— 
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truppen erfchien, wurde Ruhe und Ordnung hergeſtellt. Die 


Kaiſerlichen benußten biefe Verwirrung nicht; das ganze Jahr 


1640 
21. Nov. 


verging, ohne daß irgend etwas Bedeutende gefchehen. 
Daſſelbe Sahr fah den Tod des Kurfürften Georg Wilhelm 
von Brandenburg; er flarb zu Königsberg. Ihm folgte fein 
junger Sohn Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft genannt, 
der Gründer der Größe ded Haufes Brandenburg. Der erfte 


Schritt des einundzwanzigjährigen Herrſchers war ein Neutra⸗ 


s 


1642 
24. April. 


3l. Mai. 


27. Zuni. 


litaͤtsvertrag mit Schweden. Die Lesten behielten Beſatzung 
in Driefen, Landsberg, Kroffen, Frankfurt und Garbeleben. 
Aber fowol in: diefen Städten, als in dem Übrigen Lande er- 
hielt ber Kurfürft die bürgerliche Gerichtöbarkeit. Den Schwe⸗ 
den wurde freier" Durchzug durch die Mark zugefagt und ver 
fprochen, den Feinden ' derfelben den Durchzug zu verweigern. 


Endlich wurbe"feftgefeßt, daß es nicht ald Bruch des Vertrags 


zu betrachten fei, wenn eine Überlegene Macht ſich den Durch⸗ 
zug mit Gewalt erzwinge. | | 

Torftenfon, durch die Gicht an Händen und Füßen ber: 
geftalt angegriffen, daß er, des Reitens und Fahrens unfähig, 
fih oft in der Sänfte tragen laffen muffte, war von’ allen 
Feinden des Kaiſers der. fchnelfte.. Er fiel in Schlefien ein, 
nahm Glogau mit Sturm, fehlug die Kaiferlihen unter dem 
Herzog von Lauenburg.bei Schweidnig, nahm den ſchwerver⸗ 
wundeten Herzog gefangen '), eroberte Schweidnitz, Neiſſe, Ko: 
fel und Oppeln; ganz Oberfchlefin war in feiner Gewalt, 
Brieg abgerechnet. Er berannte die Stabt, aber der Comman⸗ 
dant, Oberſt Mörder, und der Herzog von Brieg, Georg Wil: 
helm, der mit feiner ganzen Samilie im Schloffe war, und felbft 
bie evangelifche Bürgerfchaft, die von den fchwebifchen Befreiern 
nichts wiffen wollte, leifteten mannhaften Widerfiand. Nach 
viermöchentlicher Belagerung wich Zorftenfon zurüd, auf bie 
Nachricht, daß der Erzherzog mit überlegener Heeresmacht zum 
Entſatz beranrüde. . | 

- Dreiundbeeiffigtaufend Mann, durch große Anflrengung 
aufgebracht, befehligte der Erzherzog und Piccolomini. Das 
Heer beitand aus 14,000 Mann zu Pferde, 12,000 Mann 


1) Der Herzog flarb wenige Tage nachher an feinen Wunden. 
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Zußvolk, 2000 Dragonern, 5000 Ungarn '). Torſtenſon war 

in bie Laufiß zurüdigewichen, um fich mit Wrangel zu vereini⸗ 

gen, der ihm 4000 Mann zufuͤhrte. Nun ging er wieder nach 

Schleſien und ſuchte die Kaiſerlichen zu einer Schlacht zu ver⸗ 

locken. Als dies nicht gelingen wollte, zog Zorftenfon nad) 

Sachſen zurüd und belagerte Leipzig. Hier, auf dem ewigen 

Sclachtfelde Deutfchlands, bei dem Dorfe Breitenfeld, flieffen 

die Heere auf einander. Der Geiſt Guſtav Adolfs ſchwebte 612 

über den Seinen; wo der große König gefiegt, fiegte Torſten⸗ 

fon. Behntaufend Kaiferliche dediten das Gefild, fdmmtliches 

Gerhüg fiel den Schweden in die Hände. . Der Erzherzog 

hielt bis zum leßten Augenblid im wilden Handgemenge aus; 

ein feindlicher Soldat ſetzte ihm den Carabiner auf die Bruft, 

daB Gewehr” verfagte und fo entging er dem Tode; 'mit Gewalt 

zog man ihn aus dem Kampf. — In Böhmen, in Rakoniz, 

bielt ev Gericht über Diejenigen, deren Flucht ober Zeigheit den 

Berluft der Schlacht verfchuldet. Ein ganzes Regiment wurde ' 

aufgelöft, die Standarten von dem Henker zerrifien, von den 

Gemeinen ber zehnte Mann nach dem Loos gehenft, von den 

Officieren mehrere erfchoffen. Bald darauf legte der Erzherzog 

das Commando nieder, um feinen geiftlichen Pflichten zu eben; 

Piccolomini trat in fpanifche Dienſte; der. wegen Kriegsunglüd 

entlaffene heerverberbende Galas erhielt dad Commando wieber. 

Der Kaifer leiftete biedurch den Schweden einen großen Dienft. 
ZToritenfon eroberte indefjen Leipzig und belagerte Sreiberg, „1642 

aber Bürger und Bergleute vertheidigten die Städt mit Er: Nov. 

folg; nach ſechs Wochen fruchtlofer Anftrengung muffte Jener 

abziehen. Er warf fich wieder nach Böhmen und Mähren, 

‚wurbe aber zu einer von Niemand geahneten That durch feine 

Regierung abberufen. Dänemark war den Schweden verbäch: 

tig geworden. Nach dem Grundſatze: ein offener Feind ift 

beſſer als ein zweidentiger Freund, befchloffen die Schweden ' 

Krieg gegen Dänemark. Es galt aber, die ungerüfteten Dänen 

zu überfallen. Oxenſtjernas Befehl hiezu Fam erft vier Monate 

nachdem er erlaffen war, in Torſtenſons Hände; fofort wandte 


I) Bukiſch bei Karl Adolf Menzel Neuere Gefchichte der Deutfchen 
8. Bd. 
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er um und ſtand im Anfang des Jahres in Dänemark. In feche 
Wochen hatte er den größten Theil von Daͤnemark erobert. 
Sein Zug verfchaffte den Eaiferlichen Landen einen Augenblic 
Ruhe; zugleich erhielt der Kaifer eine Nachricht vom Rhein her, 
dergleichen er ſchon lange entwoͤhnt war; es war die Meldung 
eines Sieges. Am Rhein hatten fich die kaiſerlich⸗baieriſchen 
Truppen und bie Franzofen das ganze Jahr ohne entfcheiden- 
den Erfolg gegenüber geſtanden. Der Winter war eingebrochen 
und die Franzofen bezogen Winterquartiere. In Diefen wur- 
den ſie unvermuthet von den Kaiferlihen und Baiern ange 
griffen. Es ift dies der Überfall von Duttlingen, der eine aus- 
führlichere Darſtellung verdient. 

Damit bie Armee befjer ernährt werben könne, breiteten 
fich die Franzoſen aus dem fpeigniger Thal, in dem Rothweil 
liegt, Bis über Donauefhingen nah Mühlen zu aus. Dutt⸗ 
lingen, Möhringen, Geifingen, Mühlen, und noch viele andere 

rter wurden belegt. Duttimgen warb fir ben Fall eines 
Angriffes zum Sammelplatz beftimmt. Dem General Rofen, 


ber fein Quartier in Mühlen, das bem Feinde am nächften lag, 


genommen, warb der Auftrag, die Cantonirungen gegen bie 


1643 Kaiſerlichen zu deden. Diefe hatten die Gegend von Ballingen 


Nov. 


23. Nov. 


inne. Die vorgerüdte Jahreszeit Tieß die Sranzofen glauben, 
es fei mit allen Operationen fir diesmal voruͤber. Die Taifers 
lichen und baierifchen Dffictere jedoch, die ihnen gegenüberflanben, 
hatten ed ganz anders im Sinn. Der General: Felbmarfchall 
Graf Hatzfeld, vereint mit dem Herzog von Lothringen, bem : 
nie raſtenden Mercy, Lamboi und Johann von Werth kamen 
nämlich überein, die franzöfifchen Quartiere zu überfallen. Die 
Borbereitungen hiezu wurden mit mufterhafter Umficht getroffen. 
Die Kaiferlien und Baiern gingen, nachdem fie Alles, was 
den Marſch verzögern konnte, zurücgelaffen, bei Sigmaringen 
über die Donau. Der Verſpaͤtung einiger Truppen wegen 
muffte jedocy die Armee vor dem Walde von Moͤskirchen eine 
Zeitlang verbleiben. Sie that died völlig aufmarfchirt und. zur 
Schlacht vorbereitet. Nachdem bie erwarteten Truppen, das 
Detachement bed Generald Hagfeld, gegen Morgen eingetroffen, 


feßte man fich gegen Duttlingen in Marſch, wobei ed, ber ſchlech⸗ 
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ten Wege und Defileen wegen, eine große Menge Schwierig: 
feiten zu überwinden gab. 

Johann von Werth, auögezeichnet durch fein Talent für 
Friegerifche Unternehmungen jeder Art, fowie durch feltene Tapfer⸗ 
keit, führte die Avantgarde, welche auß 1000 Pferden und 600 
Mann Infanterie beſtand. Die Sorgſamkeit des baierifchen 
General: Quartiermeifterd, Oberften von Holz, der in dem fehr 
coupirten Terrain durchaus orientirt war, bewirkte ed, daß ber 
Marſch, wenngleich langſam, doch ohne bedeutenden Aufenthalt, 
was hier von entfchiedendflem Nachtheil gewefer! fein wuͤrde, 
vor fi ging. Durch verfchiedene Gefangene erfuhr man, daß 
die franzöfifchen Truppen durchaus Feine Ahnung von dem 
Marche ihrer Gegner. hätten. — Sie hielten dad Terrain, von 
wo ber ihnen dad Verderben drohte, für durchaus imprakticabel. 
Sp groß war die Sicherheit derfelben, daß, als die oͤſtreichiſch⸗ 
baieriſche Armee bei Neuhaufen, eine Stunde von Duttlingen und 

eine halbe von Mühlen, wo Rofen lag, dem die Sicherheitd- 
maßregeln des Corps Übertragen waren, ankam, fie noch nicht 
die mindefte Nachricht vom Anmarfch des feindlichen Corps 
batten. Ein dider Nebel. begünftigte dad Unternehmen. Es 
fcheint faft unglaublich, daß eine ganze Armee fich beinahe einen 
halben Zag fo in der Nähe der feindlichen Quartiere bewegen 
Eonnte, ohne daß die letztern dad Mindeſte gewahrten. Endlich 
war man in der Nähe von Duttlingen, wo man aus bem 
coupirten Terrain hervortreten und fi zum Angriff formiren 
muffte. Das alte Schloß Homberg, dad die Umgegend ber 
Stabt von biefer Seite her beherrfcht, war durch feine Lage 
ziemlich fell. Hinter bemfelben, auf einem Kirchhofe, jedoch, 
unmittelbar an der Stadt, einen Piftolenfhuß davon, war die 
geſammte franzöfifche Artillerie aufgefahren. Der mindeſte Ver⸗ 
zug in dem Unternehmen der Kaiferliden hätte das gut aus: 
gefonnene Vorhaben fcheitern machen koͤnnen. Man wartete 
alfo auch nicht ab, bis fich die gefammten Truppen aus dem 
Defilee herausgewunden, fondern fchritt fofort zum Angriff. 
Der erſte Anlauf warb gegen den Kirchhof gerichtet, den man 
nur ſchwach befegt wuſſte. Dreiffig Kroaten zu Pferde, von 
Dragonern und anderer Reiterei unterflüht, bemächtigten ſich 
befjelben im erſten Anlaufe, machten die Wachen nieder und 
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wurben dadurch Herr der Artillerie. Der Neft der Avantgarde 
ftellte ſich ſo, daß das Schloß von ber Stadt her Feine Un: 
terflügung befommen Tonnte, ‚während man jenes ſelbſt um- 
ringen und durch 600 Musketiere angreifen ließ, die fich def: 
felben ohne einen Mann zu verlieren bemächtigten. Die ganze’ 
Sache sing fo raſch, daß bie bloße Avantgarde dazu hinreichte. 
Die Dragoner wendeten fogar bie eroberten Stüde gegen bie 


Stadt, wo fi Alles in größter Unordnung befand. Die kai⸗ 


ferliche Armee war unterdeflen der Avanigarde in größter Eile 
gefolgt, hatte Cavalerie über die Donau geſchickt, um Duttlin- 
gen ganz zu ifoliren und es von jeder Hülfe abzufchneiden, zu⸗ 
gleich gegen Mühlen und Möhringen Fronte gemacht, und das 
bei auch Duttlingen ganz eingefchloffen. Das franzöfifche Ge- . 
ſchuͤtz diente dazu, dem Orte lebhaft zuzuſetzen, und dadurch 
die Beſtuͤrzung und Unordnung zu vermehren. Die Quartiere 
der Franzoſen waren durch den Marſch der Kaiſerlichen durchaus 
getrennt. In Duttlingen ſelbſt befand ſich das Hauptquartier 
der Armee, in Möhringen lagen 7 Regimenter Infanterie, 
Mühlheim (Mühlen) war durch dad Rofenfche Detachement be: 
fest. Viele Ortſchaften endlich waren mit Leuten angefült, 
die Fourrage und Lebensmittel beitrieben. — Nachdem Duttlin- 
gen felbft eine Zeitlang befchoflen worden war und ber Tag 
anfing’ ſich zu neigen, erfchien General Roſen mit feiner Ca⸗ 
valerie; da er jedoch die ganze baierifche Armee vor ſich ſah, 
Lehrte er bald um. General Mercy, der fich alsbald aufmachte, 
ihn zu verfölgen, vermochte nicht mehr ihm einzuholen. Die 
Infanterie der Rofenfchen Avantgarde aber, die in Mühlen ge- 
legen, warb größtentheild gefangen ober zerſtreut. Unterdeſſen 
war auch General Werth mit 2000 Pferden vor Möhringen 


ſelbſt erfchienen. Die franzöfifche Cavalerie, welche anfangs 


Miene machte, fich zu widerfegen, fuchte bald das Weite, bie 
Infanterie im Ort ihrem Geſchick überlaffend. Das Regiment 


Mazarin ging über die Donau, um den Rüdzug der Cavalerie 


zu deden, warb aber bei diefer Gelegenheit faft ganz nieberge- 
ſaͤbelt. In der Mehrzahl aus Spaniern beftehend, die einft 


in Lerida gefangen und zum Dienft gezwungen worden, erlag 


es einem graufamen Geſchicke, obwol es feine Bravour eine 
würdigern Loofed werth gemacht. General Werth umgab unters 


, 
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befien die Stadt und fandte General Sport der franzöfifchen 
Reiterei nach. Vergeben, Daß die Sranzofen, die ſich immer 
die ganze Sache noch nicht erklären Tonnten, zu entfliehen vers 
fuchten. Wohin fie fich auch wandten, überall fanden fie feind⸗ 
liche Küraffiere, welche ihnen entgegentraten.” Am folgenden 
Tage fehr fruͤh erfchien guch General Mercy mit Infanterie und 
Artillerie vor der Stadt. Aus dem eroberten Geſchuͤtz wurden 
alsbald einige Batterien erbaut und fo die Garnifon gezwun- 
gen, ſich noch denfelben Tag zu ergeben. Sieben Infanterie: 
tegimenter ſtreckten hier dad Gewehr und ergaben ſich auf 
Gnade und Ungnade. Spork verfolgte unterdeffen die flüchtige 
feindliche Neiterei, angeblich zehn Negimenter, — brachte fi ie 
zum Stehen und vermochte fo, nachdem er fie geworfen, eine 
bedeutende Anzahl Trophaͤen zurüdzubringen. 

Der Herzog von Lothringen. war einſtweilen vor Duitlin⸗ 
gen geblieben. Da die hier anweſende Generalitaͤt daran ver⸗ 25. Nov. 
zweifelte, fich durchfchlagen zu können, fo capitulitte fie dvenf 
ben Morgen. — Die Garnifon bildeten zwei Infanterieregi- 
menter, unter denen das ber Königin, und Die gefammte Ar⸗ 
tillerie. Einzelne Regimenter und Escadrons des Siegers jag- 
ten den Fluͤchtigen auf allen. Straßen und Wegen nad, und . 
brachten noch eine große Menge Gefangene ein. Das Rofen: 
che Corps allein entkam ohne Niederlage '). 

Die Pflicht, die Dänen nicht ſinken zu laſſen, vermochte 
den Kaiſer, Gallas nah Dänemark zu ſchicken. Dieſer verei⸗ 
nigte ſich in Holſtein mit den Daͤnen, aber obſchon den Schwe⸗ 
den vielfach uͤberlegen, wich er doch jeder Schlacht aus. Die 
Daͤnen, durch Maͤrſche und Gegenmaͤrſche ermuͤdet, trennten 
ſich von Gallas. Nun wurde dieſer von Torſtenſon bis Magde⸗ 
burg zuruͤckgedraͤngt, in ſeinem Lager eingeſchloſſen und entrann 
nur mit Aufopferung des «größten Theils ſeiner Leute. Das 
ſchoͤne und große Heer, das er nach Daͤnemark gefuͤhrt, war 
auf 2000 Mann zuſammengeſchmolzen, als er am Ende des 
Feldzuges zuruͤckkehrte. 


1) Mit wenig Änderungen, woͤrtlich aus der Handbibliothek für Of: 
ficiere von einer Geſellſchaft preuſſiſcher Dfficiere, Geſchichte des Kriegs⸗ 
weſens, 4. Abtheilung, Seite 327-333, 
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1642 In Frankreich war ber allgewaltige Miniſter Richelieu ge: 
4. Dec. ſtorben, ihm folgte, nach wenig Monaten, Ludwig XII. Die 
Öftreichifche Regierung hoffte, daB die Königin Witwe, Anna, 
Tochter Philipps III. Königd von Spanien, ihres Sohnes Lub- 
wigs XIV. Vormünderin, fich den beiden Haͤuſern Habsburg: 
Spanien, und HaböburgsÖftreich zuwenden werde. Es war 
täufchende Hoffnung! Gardinal Mazarini, ber ald erfir Mi. 
nifter Richelieus Stelle einnahm, nahm auch deſſen Syflem an. 
Der Krieg gegen Spanien und Öftreih wurde mit Nachdrud 
fortgefeßt, dad: Heer am Rhein verflärkt, und an Guebriants 
Stelle, der an einer ſchweren Verwundung geflorben war, er: 
fhien Zurenne ald Befehlshaber am Nhein. Er und Enghien 
zwangen ben. baierifchen General Mercy, aus den Rheingegens 
den zu weichen, eroberten Manheim, Germersheim, Speier, 
Philippsburg, Worms, Oppenheim, Mainz und Landau, Die 
Franzoſen befeßten fomit Alles wieder, was zehn Jahre früher die 
Schweden dur die Schlacht von Nörblingen verloren hatten. 
Während der Kaifer von Norden und Welten gebrängt 
wurde, entfland ihm eine neuer Feind in Öftwih. Wie am 
Beginn des breiffigjährigen Krieges der damalige Großfürfl von 
Siebenbürgen Bethlen GAbor, fo erhob fich jest, in den legten 
Jahren des Krieges, der fiebenbirgifche Fürft Georg Raͤkoͤczi 
gegen den Kaifer. — Zorftenfon hatte fich mit ihm in Ver: 
s bandlungen eingelaffen und ihn aufgefordert, gegen den Kaifer 
die Waffen zu ergreifen. Rakoͤczi war hiezu bereit, er fcheute 
aber die Türken, die damald bem kaiſerlichen Hof nicht feind 
waren. Um alfo die Zuflimmung ver hohen Pforte zu erlan- 
gen, verhieß er auf der Stelle 25,000 Zhaler; wenn er ficken 
Gomitate erhalten würde, 20,000 Thaler; für dreizehn Comitate 
aber jährlich 40,000 Thaler. Die Türken gingen auf Unter 
handlungen ein, Rakoͤczi war fo ‚überzeugt, die Türken würden 
ihre Zuftimmung geben, daß er fich alsbald feindliche Schritte. 

gegen ben Kaifer erlaubte. 
Er erließ ein Manifeft an die Ungarn, in welches er alle 
Klagen der Evangelifchen inöbefondere und ‚alle Befchwerden 
des Landes im Allgemeinen zufammendrängte. Dem Manis 
feſte, melches fich in vielen- Eremplaren durch Ungarn verbrei- 
tete, folgte der Zürft mit gewaffneter Macht ſelbſt. Er theilte 
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fein Heer in drei Zheile: den größten Haufen führte er ſelbſt, 
ben zweiten vertraute er feinem Sohne Siegmund, den brit- 
ten führte Johann Kameny. Es war ein Gluͤck fuͤr derbinand, 
daß die beiden Raͤkoczi nicht fo friegögehbt waren, wie Johann 
Kameny. Bis Freiftabel flreiften die Raͤkoͤcziſchen Truppen, 
dort fließ ihr Wortrab auf die Kailerliben unter Buchheim 
und wurde gefchlagen. So unbedeutend biefed Gefecht an fich 
war, hatte ed doch die Folge, daß ber Muth der Faiferlichen 
Truppen erhöht, die Rakscziſchen aber eingeſchuͤchtert wurden. 
Die Ungarn wichen einer allgemeinen Schlacht aus und kamen 
immer wieder zum Angriff zuruͤck; fie wollten das kaiſerliche 
Heer ermuͤden. Der Leſer wird mir ſicher die Aufzaͤhlung der 
wiederholten, unentſchiedenen Kaͤmpfe gern erlaſſen und es 
mir Dank wiſſen, wenn ich ihm in der Kuͤrze ſage, daß die 
Raͤkoͤcziſchen nicht im Stande wären, dad Vorbringen der Kai⸗ 
ſerlichen bis an den Hernad zu hindern. Hier ſandte Raͤkoͤczi 
den in Gefchäften vielerfahrenen Sohann Kameny an bie Faifer: 
lichen Feldherren Goͤtz und Buchheim, um über den Frieden: zu 
unterhandeln. Als bie Verhandlungen nicht nach Buchheims 
Wunſche gingen, ſagte er zu Kameny: „Heute gehen wir uͤber 
den Hernad und morgen ſchlagen wir!" Kameny verbarg feinen 
Schrecken daruͤber, gab aber dem Zürften Raͤkoczi alfobald 
Nachricht. Diefer zog fih eilig hinter den Bedrog zurüd. 
Der Winter und Mangel an Lebensmitteln zwang bie Kaiſer⸗ 
lichen zum Ruͤckzugez fie nahmen ihre Winterugartiere im | 
neutraer Thale '). 

Zorftenfon verließ "mittlerweile Dänemark und folgte dem 
Schatten eines Heeres, weiches Gallas nach Böhmen gebracht - 
hatte. Sofort, ging der Kaifer mit feinem Bruder Leopold 
Wilhelm nach Prag, die Aufftellung eines neuen Heeres zu bes 
treiben. Hatzfeld erhielt den Oberbefehl über die neugeworbenen 
Truppen. Zehntauſend Baiern, unter Goͤtz, fchloffen fich ihm 
an. Unfern von Zabor, bei Jankau in Böhmen, kam. ed zur 
Schlacht, Goͤtz mit 2000 blieb auf dem Schlachtfelde, Hatz⸗ 
feld mit 3000 Mann wurde gefangen. Die Andern zerftäubten 
in wilder Flucht: 


I) Mailaͤth Gefcichte der Magyaren 4. Wh. 
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Der Kaifer eilte nach diefem Unfall über Regensburg nach 
Steiermark; er wollte. feine Samilie in Sicherheit und. ein 
neued Heer auf die Beine bringen, Gallad follte bie Trümmer 
bed Heeres in Böhmen fammeln. Erzherzog Leopold Wilhelm 
übernahm die Bertheidigung von Wien. Torſtenſon ergoß fich 
über Mähren nach Öftreich und gegen Wien zu. Die Schwe⸗ 

28. März den flanden vor den Mauern Wiens. Die Stadt war in gu: 
Sem Vertheidigungsſtand, die Bürger, die Studenten vereinten 
fi mit den Soldaten. Erzherzog Leopold Wilhelm hatte fein 
Hauptquartier in der Wolfsau. Als er am Brigittentage in 
feinem Zelte Enieend dad Morgengebet verrichtete, fiel .eine feind⸗ 
liche Kanonenkugel zu feinen Füßen nieder, aber ohne ihn zu 
befchädigen. Zum Andenken ließ er auf demſelben Pla& die 


Brigittencapelle bauen; von da an heiflt die ganze Gegend die - 


Brigittenau. Während der Feindfeligkeiten wurde die Auswech⸗ 
felung der gefangenen Ober-Dfficiere und Generale verhandelt. 
Weil fich hierbei Zorftenfon fehr ritterlich betrug, bewilligte 
der Kaifer, daB Torfienfond Kammerbiener nach Wien kommen 
durfte, um für die Gemahlin des Helden Schmuck, Reitzeug 
und reichgezierte Sättel zu kaufen '). 

Zorftenfon war zu ſchwach, um Wien zu erobern, der Zu⸗ 
zug des Fuͤrſten Raͤkoczi, auf den er gerechnet, blieb aus, er 
wich alfo zurüd und begann die Belagerung von Brünn. Aber 
fo gluͤcklich auch Torſtenſon in Schlachten war, wollte ed ihm 
doch mit ber Eroberung von Städten nicht recht gelingen. 
De Souches, vormals in ſchwediſchen, jest in Faiferlichen Dien⸗ 
fien, vertheidigte die Stadt und fand bereitwillige Unterſtuͤtzung 
bei den Einwohnern. Die Studenten des Sefuiten-Collegiums 
ſchloſſen fih mit dem Feuereifer jugendlicher Begeifterung der 
Beſatzung an, die Bürger riffen gutwillig ihre Häufer- nieder, 
wo dies zum Schuß der Stadt nöthig war, lieferten freudig 
Proviant, fehofien Geld zufammen und theilten mit der Be⸗ 
ſatzung Mühe und Gefahr der Wertheidigung‘)., Sechzehn 


1) Maitäth Geſchichte der Stadt Wien. — Jetzt ift ber Brigittentag 
am 1. Febr.; es muß alfo damals das Feſt der h. Brigitte an einem 
andern Zage gefeiert worden fein. 

2) Die Schweden vor Brünn in. Hormayrs Archiv für &eo- 
graphie, Diftorie u. f. w. 1816 Nr. 5. und 6. 
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Wochen währte die Belagerung, durch welche die fhwebifche 
Armee ruinirt warb. Zorftenfon muſſte das Unternehmen auf⸗ 
geben. 

Wir haben erwaͤhnt, daß Torſtenſon vor Wien ſtehend, 
den Zuzug des Fuͤrſten Raͤkoczi erwartete. Werfen wir alſo 
noch einmal — zum legten Mal — ben Blid auf bie Bewegung 
des Fürften von Siebenbürgen. Sein Muth warb durch die 
Ankunft des'franzöfifchen Gefandten, Anton Croiſſy, erhöht, wel- 
cher ihm große Geldupterſtuͤtzungen von Seiten des Königs 
von Frankreich verhieß. Johann Kameny unterhandelte in: des 
Fürften Namen mit Croiffg, der ein feiner und gefchidfter Dann 
war. Zwei Bedingungen des Zractatd find. bemerfungswerth: 
Der König von Frankreich‘ verpflichtete fich, weder mit dem 
Hatıfe Öftreich, noch mit irgend einem Werbündeten beffelben 
ohne Wiffen und Zuſtimmung des Fürften Raͤkoczy Frieden zu 
fhlieffen; dann aber, wenn Raͤkoͤczy oder deſſen Witwe ober 
Kinder des Fuͤrſtemihums in Folge dieſes Krieges beraubt wer⸗ 
den ſollten, wird ihnen der allerchriſtlichſte Koͤnig jaͤhrlich 20,000 
Thaler zu ihrem Unterhalt verabfolgen laſſen. Auſſerdem wurden 
dem Fuͤrſten große Geldunterſtuͤtzungen zugeſagt, aber mehr als 
20,000 Thaler kamen nicht in ſeine Haͤnde. 

Die Türken, uneingedenk ihres Vortheils, mahnten Raͤkoͤczi 
vom Kriege ab, ſie hieſſen ihn zufrieden ſein mit den ſieben 
Comitaten, welche Bethlen befefien, fie bedrohten ihn fogar mit 
Krieg, wenn er fortfahren würde, Ferdinand zu befehden. Die 
Abgeordneten von vier Monarchen befanden ſich zugleich in 
Raͤkoͤczis Lager. Des franzöfifchen Geſandten und feines Wir: 


. Send habe ich ſchon gedacht; der ſchwediſche verhieß das baldige 


Erſcheinen ſchwediſcher Huͤlfsvoͤlker. Die Gefandten Serdinands 

unterhandelten wegen des Friedens und wurden hierbei vom - 
türkifchen Abgeordneten, ohne es zu wiſſen, unterflüßt. Rd: 
koͤczi hielt die öfteeichifchen und tuͤrkiſchen Geſandten mit leeren 
Worten hin, mit Croiſſy ſchloß er, wie geſagt, ein Buͤndniß 


und den Schweden ging er laͤngs der Neutra gegen Mahren Zu 


zu entgegen. 

Der tapfere Duglas erfihien endlich mit dem verſprochenen 
ſchwediſchen Huͤlfsvoͤlkern, die Staͤdte Poͤſing, Modern, St. 
Georgen fielen in ihre Gewalt. Tyrnau verlieſſen die Kaifer: 





er Aug. 
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lichen aus Schreden, bevor noch die Schweden erfchienen; biefe 
wollten die Stadt plündern, und nur Kameny hielt fie, Davon 
ab. Er erklärte, daß er die Schweden als Feinde behandeln 
müffe, wenn fie die Stadt plünderten; da zog Duglas das 
Schwert und warf fih unter die Pluͤnderer. So wurbe die 
Stadt gerettet, aber Brandfchagung mufite fie zahlen. Waͤh⸗ 
send die Schweden für Raͤkoczi in Ungarn Pämpften, erfchien 
der Fürft im fchmebifchen Lager unter den Mauern’ von Brünn. 
Er und Zorftenfon reichten fi) die Hände, ohne vom Pferde 
abzuſteigen; Raͤkoͤczi weil er Fuͤrſt, Torſtenſon weil er Stell: 
vertreter ded Königs von Schweden war. 

Es iſt nicht abzufehen, welche Folgen die Verbindung der 
Schweben mit Räksezi gehabt hätte, wenn die Türken nicht diefen 
an der Fortſetzung des Krieges gehindert hätten. Sie rüfteten 
ein großed Heer, um in Siebenbürgen einzufallen. Da erklaͤrte 
Raͤkoͤczy den Schweden, er müfle mit Serbinand Frieden ſchlieſ⸗ 
fen. Diefer kam denn auch zu Tyrnau und Linz zu Stande; 
er trug dad Gepräge der Gefinnungen Raͤkoczis, der immer 
mehr auf feinen Privatvortheil, ald auf das Land dachte, dem 


er vorfland. Er ließ fich die Schlöffer und Herrfchaften Tokay 


und Regecz als Eigenthum verfchreiben, feinen Söhnen bie 
Eomitate Szathmaͤr und Szaboltd auf Lebenszeit zufichern ; 
ebenfo auf die Dauer feines Lebens jene fieben Comitate, bie, 
Gabriel Bethlen innegehbabt. Alle bis jebt gegebenen Gefebe 


‚ über die Freiheit der Nichtkatholifchen, alle frühern, fich hierauf 


beziehenden Übereinkünfte wurden beflätigt, die Srage über bie 
Jeſuiten und einige andere Streitfachen ber Ausmittelung des 
nächiten Landtags uͤberlaſſen, und dieſes war das Einzige, was 
Raksczi für das Intereffe feiner Partei that; dafuͤr entfagte 
a5 © allen Verbindungen mit’ Frankreich und Schweben '). Tor⸗ 
645 ſtenſon wich von Brünn nach Böhmen zuruͤck, aber er fand dort 
9 den Erzherzog Leopold Wilhelm, der indeffen eine uͤberlegene 
Kriegsſchar geſammelt. Er drängte die Schweden vollftändig 
aus Böhmen hinaus. Torftenfon ging nach Sachfen und trieb 
bie fchwachen Reſte des einft mächtigen Sachfenheeres bis un: 
tee die-Mauern von Dredden. Nun trug der fchwebifche Feld: 


1) Mailaͤth Geſchichte der Magyaren 4. Bd. 
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herr dem Kurfürften einen Waffenſtillſftand an. Die Umgebung 
des Lestern drang in ihn, diefen anzunehmen, aber feine An- 
bänglichkeit an den Kaifer war. fo groß, daß er ſich immer 
weigerte. Zorftenfon brauchte nun Gewalt; er ließ die ſaͤch⸗ 
‚ fifchen Städte mit unaufbringbaren Brandfchagungen belaften, 
und drohte fie in Brand zu ſtecken, wenn fie nicht bezahlten. . 
Dies beflimmte den Kurfürften, den Waffenſtillſtand einzugehen. 
Cr kam auf folgende Bedingungen zu Stande: Der Kurfirfl 1645 
behält fich feine Pflicht gegen den Kaifer vor, und zur Ber?l. Aug. 
zeugung derfelben wird er drei Negimenter zur Tatferlichen Ar⸗ 
mee ſchicken, weitere Hülfe aber wird er dem Katfer nicht leiſten; 
er geftattet der ſchwediſchen Armee freien Durchzug durch fein 
Land und verpflichtet fih, bie Garnifon in Leipzig monatlich 
mit 3000 Reichöthaler und dem nöthigen Unterhalt zu verfes 
ben. Dafür erhielt der Kurfürft die Verwaltung der von 
ben Schweden befeßten Landſtriche und Städte wieder zurüd. 
Später. wurde die monatliche Zahlung nach Leipzig. herabgefekt. 
Zur felben Zeit wurden die Dänen gezwungen, mit Schweben 
einen nachtheiligen Frieden zu fchlieffen, und Wrangel, der gegen 
fie gefochten, Tehrte mit feinem Heere nah Deutfchland zurüd. 
Torſtenſon, von der Gicht erfchöpft, legte den Oberbefehl nie⸗ 
ber noch ehe fein Nachfolger angekommen war. Als fich bie 
beiden Helden in Eilenburg in Sachfen trafen, rieth Torſtenſon 
feinem Nachfolger, den Krieg wo möglich immer in die kaiſer⸗ 
lichen Staaten zu fpielen und ohne dringende Noth Feine 
Schlacht zu wagen. So lange Zorfienfon in Deutfchland blieb, 
behielt ‘ee zwar die Oberleitung des Krieges, erfchien aber nie 
mehr bei der Armee. Durch den Waffenftilfiand mit Sach: 
fen und Brandenburg, durch den Frieden mit Dänemark war 
der Kaifer auf den Standpunct zuruͤckgefuͤhrt, auf dem er fich 
befunden, ald bie Schweden unter Guſtav Abolf gelandet waren. - 
Nur waren feine Länder damals. blühend, feine Heere fiegreich, 
jeßt waren die Länder erfchöpft, die Deere gefchlagen. Die 
Schweden waren ebenfalld erſchoͤpft, fie lebten aber von ihren 
Stegen und hatten an den Franzofen einen: mächtigen Vers 
bündeten. Der Vortheil fland offenbar auf- ber ſchwediſch⸗ 
‚feanzöfifchen Seite. Die Lage des Kaiferd wurde dadurch noch 
‚bedenklicher, daB fein mächtigfter Bundesgenoſſe in Deutfchland 
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Marimilten von Batern, in der Anhänglichkeit an den Kaifer 
zu wanken begann. Seit der Schlacht von Wittflod trug er 
die Laft ded Krieges im fühlichen Deutfchland . beinahe ganz 
allein, und während die Paiferlichen Waffen im Norden diefes 
Landes Niederlage auf Niederlage. erlitten, erhielten Marimilians 
Zeloherren, Mercy und Johann von Werth, den liguiftifchen 
Waffenruhm aufrecht. Sie thaten e8 durch den Sieg bei Dutt- 
lingen und bie preißwürbigen Kämpfe bei Freiburg, Herbfthau- 
1645 fen und Allerheim. Diefe Schlacht verbient ig mehrfacher Bes 
3. AUG. ziehung ausführlicher dargeftelt zu werden, denn fie ift ſchon 
als Schlacht, nach dem Urtheil der Sachveritändigen, bebeutend ; 
fie tft aber auch Die Urfache, daß Kırfürfl Marimlian von den 
Feinden einen Waffenſtillſtand ſuchte; und in diefer Schlacht 
feſſelten Deutfhe den Sieg an Frankreichs Fahnen gegen 
Deutſchland. 
Die Franzoſen, unter Conde und Turenne 17,000 Mann 
ſtark, worunter 5000 Weimarer und 6000 Heſſen, ſtieſſen auf 
‚die baieriſche Armee unter Mercy, welche 16,000 Mann zählte. 
Die Stellung, welche Diefer gewählt hatte, war vortrefflich, ber 
Angriff nur in der Fronte möglich. Conde entfchloß fich hiezu. 
Ein Angriff auf das: Dorf Allerheim eröffnete die Schlacht. 
Bon der Infanterie des Gentrumd und fieben Geſchuͤtzen mit 
Muth unternommen, ‚gerieth er nichtödefloweniger fehr bald 
ind Stoden, denn dad Zeuer der Infanterie fowol, ald der 
Artillerie von baierifcher Seite raffte ganze Glieder dahin. Die 
Artillerie erlitt ebenfalls bedeutende Verluſte. Marquis de Maſ⸗ 
fion erhielt demnach) von Gonde Befehl, mit drei Bataillond 
zur Unterflügung vorzurüden. Die Verſtaͤrkung gibt dem 
Kampf eine andere Wendung. Die Sranzofen überwältigen bie 
Schanzen und dringen in dad Dorf, werden aber aus dieſem 
wieder herausgeworfen und wiürben wahrfcheinlich auch bie 
über die Verſchanzungen hinausgetrieben worden ſein, wenn 
nicht Maſſion mit einer neuen Verſtaͤrkung herangeruͤckt waͤre. 
Sie dringen aufs Neue vor und gelangen bis in bie Mitte 
ded Dorfes. Doch bier kamen fie an die von ben Baiern 
vorbereiteten Reduits. Der Kampf flodt hierdurch "natürlich 
aufs Neue, und wird endlich vollends zum Nachtheil der Frans 
zofen entſchieden, als auch. die Baiern Berftärkung erhalten.. 


- 
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Die Zranzofen werden mit Verluft zum Dorf hinaudgetrieben. 
Lest erfcheint Condé felbft an der Spibe des Nefted der Ins 
fanterie, welche im Gentrum aufgeflellt geweien, wodurch alfo 
die Hälfte der überhaupt vorhandenen Infanterie des Feindes 
an dieſer Stelle ind Gefecht verwidelt wird. Die Angriffe ber 
Stanzofen wiederholen fi), unter Condés perfönlicher Leitung, mit 
erneuertem Muth. Indeſſen wird ber Anführer ſelbſt verwundet, 
alle ſeine Adjutanten fallen an ſeiner Seite, doch in demſelben 


Augenblick faͤllt auch Mercy, toͤdtlich von einer feindlichen Kugel 


getroffen. Der Zufall brachte dieſe Nachricht nur zu bald zu 
den Franzoſen, die dadurch zu neuen Hoffnungen belebt wur⸗ 
den. Sie wiederholten ihre Angriffe nochmals mit Ungeſtuͤm, 
aber was ſie auch unternehmen und vollbringen mochten, 
ſie gelangten nie weiter als bis zu den Reduits der Baiern im 
Dorfe — ſelbſt das Anzuͤnden der ihnen zunaͤchſt liegenden 
Gebaͤude bewegt die tapfern Vertheidiger nicht, ihre Stellung 
aufzugeben. Die Verhaͤltniſſe bleiben hier in dieſem Zuſtande 
bis zum Ende der Schladht. General Bellenave, welcher allein 
ohne Wunden war, erhielt den Befehl, die zerftreuten Truppen 
zu fammeln und die Angriffe fortzufeen, während Condé nach 
dem rechten Flügel eilt, um dort Johann von Werth zu bes 


kaͤmpfen. Doch der tiefe Graben, welcher die beiden gegenüber - 


ſtehenden Flügel ſchied, verhinderte ein Aneinanderfommen. 
Condeé zog ed daher vor, fich gegen den linken Zlügel zu wens . 
ben und- bort fein Heil zu verfuchen. Johann von Werth, der 
es nicht erwarten konnte angegriffen zu werben, verläfft jegt 
plöglich feine Stellung, überfchreitet den Graben und wirft fich 
mit folcher Heftigkeit. auf den ihm gegenüberftcehenden Feind, daß 
diefer fich fofort zur Flucht wendet. Zwei Bataillone Infanterie, 
bei denen fich der Marfchall Gramont in Perfon befand, und 
die ihr Feuer auf funfzehn Schritt abgeben, mäßigen zwar eini⸗ 
germaßen ben Eifer der Baiern, aber verhindern weder ihre 
Zerfprengung, noch des Marfchalle Gefangennehmung. General 
Chabot, der fich ihnen mit der Neferve entgegenwirft, um ber 
Reiterei Zeit zu geben, fich wieder zu fammeln, wird ebenfalls 
geroorfen. Die Cavalerie glaubt ihr Heil nur in fchleuniger 
Flucht finden zu Eönnen. — General Werth, in defien Händen 
jet die Entſcheidung der Schlacht lag, verftand nicht, die Früchte 
Mailath, Geſch. v. Oſtreich. IIT, 
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feiner Tapferkeit zu ernten. Statt ſich raſch auf das Gentrum 
zu flürzen, oder nach dem rechten Flügel zu eifen, wo ber 
Sieg noch ſchwankte, verfolgte er mit größter Eile den fliehen: 
den Feind. Erſt um 8 Uhr Pehrte er von diefer Verfolgung 
zuruͤck — aber jegt war ed zu fpät, bie Schlacht war bereits 
von den Franzoſen gewonnen. Sie war auf dem linken Flügel 
entfchieden worden. Als Gonde hier anlangte, war Zurenne 
ſchon zwifchen Allerheim und dem Weinberge zum Angriff vor 
gegangen. Doch erklärte fich dad Geſchick anfangs auch hier 
gegen bie Franzoſen. Zurenne hatte nur zehn Escadrons und 
fein Geſchuͤtz zu feiner Diöpofition; er gerieth hier in bad Feuer 
von vierzehn Geſchuͤtzen und der im Dorfe poflirten Infanterie. 
Zwar durchbriht er, den Widerſtand nicht achtend, glüuͤcklich 
dad erfte Treffen des ihm gegenüberflehenden Generald Selen, 
aber er: wird von ben ſechs Escadrons des zweiten Treffens 
geworfen und dabei felbft verwundet. Die aus der Hauptre: 
ferve herabeilenden zwölf Edcadrond, unter Geiß und Oheim, 
nehmen ihn jedoch auf und beugen größerm Schaden vor. 
Condé, der hiemit feine letzte Außficht verſchwinden fah, 
mit den bereitö auf der ganzen Linie engagierten Truppen, welche 
nach feiner Meinung den Kern feiner Armee bildeten, den Sieg 
zu erfechten, fah fich jetzt gendthigt, die Zuflucht zu dem Reſt 
feiner Reſerve zu nehmen, bie nur aus Deutfchen — den Hef: 
fen und Weimarern — befland. Diefe wurden von ihm felbft 
zum Angriffe gegen den Punct, wo Turenne gefcheitert, geführt. 
Die Deutfchen leiften, was die Franzoſen nicht vermochten. 
Mit unwiderſtehlicher Gewalt durchbrechen fie die feindlichen 
Reihen, wenden fih dann gegen ben Weinberg, ſtuͤrmen biefen 
und richten daS bier eroberte Gefchüh gegen die Baiern, die, 
hiedurch in Unordnung gebracht, weichen. — General Selen 
felbft, der diefen Flügel flihrte, geräth in Gefangenſchaft. Hier- 
über war ber Abend 'angebrochen. Die franzöfifche Armee, 
auf ihrem rechten Flügel und im Gentrum gefchlagen, war auf 
jenem in völliger Unordnung gewichen und hatte fih nur mit 
Mühe vor Allerheim felbft behauptet. Wäre General Johann 
von Werth felbft in diefem Augenblide noch auf dem Schlacht: 
felde erſchienen, fo war die Schlacht vielleicht noch gewonnen. 
Aber fein Unftern führte ihn gerade nach ber Stelle zuruück, 
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von: welcher er gekommen. Hiedurch ward die Beſatzung im 
Dorfe ganz abgeſchnitten. In der rechten Seite den Feind, 


im Dorfe ſelbſt, wenngleich nur ſchwach cernirt, verloren die | 


Truppen, welche bis dahin fo tapfer geftritten, den Muth, und 


ergaben ſich, obwol die Shrigen, wie die Betichte des Marſchalls 


Turenne fagen, nicht 500 Schritte von ihnen flanden. Waͤh⸗ 
vend diefer Zeit waren die Vorpoften Feine 50 Schritte von 
einander. Noch glaubten die: franzoͤſi ſchen Generale nicht, daß 
ſie geſiegt. Aber da beginnt um ein Uhr, nach Mitternacht, die 
deutſche Armee ihren Ruͤckzug, ohne daß ſie ſonſt Urſache dazu 
gehabt. Aber ihr fehlte das Haupt: der General des linken 
Fluͤgels ſtand entfernt vom Centrum, und der des rechten ‚war 
in Gefangenfchaft. Ohne daß bie Sranzofen ed bemerften, zogen 
die Baiern vom Schlachtfelde ab, 3000 Todte, 15 Geſchuͤtze 
- und alle Berwundete auf demfelben zurüdlaffend. Mit Tages⸗ 
anbruch war die Armee aus den Augen der Franzofen wie 
verfhmunden, fie hatte fi nach Donauwerth, vier Stunden 
von Allerheim, zuruͤckgezogen, wo eine Brüde über die Donau 
ihr den Rüdzug ſicherte. Marſchall Zurenne folgte mit 
200 — 300 Mann: den Slüchtigen, ohne fie jedoch einholen zu 
koͤnnen '). 

. Diefe Schlacht hatte den Kurfuͤrſten von Baiern ſo ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß er im naͤchſten Jahre ſich nicht mehr im Stande 
fah, dem. vereinigten Andringen der Schweden und Franzoſen, 
unter Turenne und Wrangel, Widerſtand zu leiſten. Er ſah 
fein Land uͤbherſchwemmt und geplündert. Da boten bie feind⸗ 
lihen Seldherren dem Kurfürften Waffenſtillſtand. Diefer 
fuchte hiezu des Kaifers Beillimmung zu . gewinnen; ber 
aber den Waffenftillftand nur ‚für vier Monate räthlich biekt, 
weil die Friegführenden Parteien den Frieden -fonft nie zu 
Stande bringen würden, da der ind Endlofe fortgezogene Waf⸗ 
fenftilftand ihnen mehr Vortheil gewähren wuͤrde, als ‘ber 
Friede ſelbſt. Dem Kurfürften ſchien diefe Anficht des Kaiſers 
nur. die Fortſetzung des Krieges zu bezwecken, und er glaubte, 
dieſer wünfche fie aus Vorliebe für Spanien ,. weiches mit 


1) Die Darftellung der Schlacht ift mit wenig Auslaſſungen woͤrtlich 


aus der Handbibliothek für Offieiere von einer Geſellſchaft preuſſiſcher 


Officiere. Geſchichte des Kriegsweſens 4. Adthell S. 345 — 350. 
31* 


1646 
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Frankreich in Fehde war. Nun aber war Marimilian gegen 


1647 Spanien übel gefinnt, weil es gegen bie Übertragung ber pfäls 
14, März. ziſchen Kurwürbe auf fein Haupt Einſpruch gethan. Hiezu 


Juni 


kam die greuliche Berheerung feines Landes. Marimilian 
fchloß daher für ſich allein Waffenſtillſtand. Die Bebingungen 
waren folgende: Marimilian und fein Bruder, Kurfürft Ferdi⸗ 
nand von Coͤln, ftellen alle Feindſeligkeiten ein gegen Frankreich, 
Schweden und Heſſen; fie halten ihre Truppen innerhalb ber 
beftimmten Quartiere; die Reichöflädte Memmingen und Übers 
lingen werden den Schweden, Lauingen, Gundelfingen, Hoch⸗ 
ſtaͤdt und Heilbronn den Sranzofen eingeräumt; bie würtembers 
gifchen Feſtungen, welche von Baiern beſetzt find, werben dem 


"Herzog zurüdgegeben; binmwieber räumen die Schweden die 


Städte Rain und Donauwerth zu Gunften der Baiern. Der 
Waffenſtillſtand muſſte einen aufferordentlichen Eindruck hervor⸗ 
bringen, weshalb ſich der Kurfuͤrſt genoͤthigt ſah, zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung ein eigenes Manifeſt herauszugeben. 

Der Kaiſer trachtete vergebens, den Kurfuͤrſten von dieſem 
Schritte abzubringen. Als dies nicht gelang, erklaͤrte er, daß 
die Armee des Kurfuͤrſten, im Namen und Auftrag des ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſers geworben, fuͤr denſelben verpflichtet, auf Reichs⸗ 
koſten ausgeruͤſtet, beſoldet und verpflegt, dem Kaiſer und dem 
Reich angehoͤre. Von dieſem Grundſatz ausgehend, unterhan⸗ 
delte der Kaiſer mit den Anfuͤhrern. Johann von Werth, 
Spork und mehrere Oberſten verſprachen ihm ihre Truppen 
zuzuführen. Als aber Johann von Werth feine Zuſage erfüls 
len wollte, bie bei Vilshofen verfammelten Regimenter über 
die Donau fegen ließ und die Truppen erfuhren, zu welchem 
Zwede dies gefchehe, verweigerten fie den Gehorfam und os 
hann von Werth und feine Anhänger retteten fich Durch bie 
Flucht nach Böhmen. Der Kurfürft erklärte fie für Werräther 
und ehrlos, zog ihre Güter ein und feste 10,000 Thaler auf 
Johann von Werths Kopf, und 1000 Thaler auf den Kopf 


14 Zuti jebes der abtrünnigen Oberften. Der Kaifer hinwieber erließ 


ein Patent, durch welches er Alles für nichtig erklärte, was der 
Kurfürft gegen die Officiere vorgenommen; zugleich erklaͤrte er, 
daß der Kurfürft durch den Waffenſtillſtand fich des Genes 
ralates ſelbſt entfegt babe, und befahl allen hoͤhern und niebern 





n 
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Befehlshabern und Soldaten, bie zeither unter dem Kurfürften 
geftanden, fich zu bes Kaiſers und ded Reichs Fahnen zu ftellen, 
zu denen fie verpflichtet. Died war das vierte Mal im Laufe 
des Kriegd, daß eine Armee ihrem Herrn abtrünnig werden 
ſollte. Zwei Mal gefchah es bei den Katholifchen, zwei Mal 
bei dem ſchwediſchen Heeres der charaßteriftifche Unterfchied in 
diefen Bewegungen liegt aber darin, daß bei den Fatholifchen 
Armeen die Führer ihre Heere verliefen, und ihre Verlodungss 
verfuche. bei den Zruppen feinen Anklang fanden, bei den 
Schweden hinwieber die Regimenter ſich gegen die Häupter 
empörten und den Dienft verfagten. 

An die Spike des Faiferlichen Heeres trat General Melan⸗ 
der, eigentlich Holzapfel genannt, vormals in heffifchen Dienften. 
‚Und fo fand, nach neunundzwanzig Jahren eined angeblichen 
Religionskriegs, ein Kalvinift an der Spite des Faiferlichen 
Heeres ald Generaliffimus '). Melander Eonnte aber nicht hin 1647 
dern, daß Wrangel in Böhmen eindrang und Eger eroberte. 17. Juli 
Diefer Unfall des Kaiferd brachte den Kurfürften von Baiern 
zu Fälterer Würbigung feiner Lage. Er ſah ein, daß das Fries 
denögefchäft nur verzögert werben koͤnne, wenn er den Kaifer 
preisgebe; aber auſſer dieſer allgemeinen Betrachtung wirkte 
auf ihn die Gefahr eigenen Verluſtes. Der Kaiſer hatte ihm 
die Kurwuͤrde und die Oberpfalz verliehen, ging der Kaiſer 
zu Grund, ſo war voraus zu ſehen, daß er, Maximilian, gegen 
des Kaiſers Feinde, die Beſchuͤtzer des pfaͤlziſchen Hauſes, we⸗ 
der die Kurwuͤrde noch die Oberpfalz werde behaupten koͤnnen. 
Maximilian gab daher zwar eine Widerlegung des kaiſerlichen 
Patentes heraus, als aber die Schweden ihm anzeigten, die 
Ratification des Waffenſtillſtandes ſei durch die Koͤnigin Chri⸗ 
ſtina erfolgt, weigerte er ſich, unter allerhand Vorwaͤnden, den 
Waffenſtillſtand zu genehmigen, und kuͤndete ihn endlich gaͤnz⸗ 
lich auf. Das baieriſche Heer, unter Gransfeld, vereinigte ſich 14. Best. 
mit dem kaiſerlichen. Wrangel wurde aus Boͤhmen herausge⸗ 
draͤngt. Die Schweden waren in der groͤßten Gefahr, vernichtet 


1) Der Kaiſer hatte jedoch ſchon fruͤher dem lutheriſchen Herzog von 
Läneburg und Braunſchweig den Oberbefehl antragen laſſen, und ber 
ebenfalls lutheriſche Arnim war kurze Zeit vor ſeinem Ende zum Anfuͤh⸗ 
rer der kaiſerlichen Armee ernannt. 
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zu werben, als ploͤtzlich Grandfeld von der Verfolgung abließ 
und Melanber einen verwäftenden Zug nach Heffen unternahm. '- 
Die Urfachen, warum die Verfolgung unterblieb, find nicht ge⸗ 
hoͤrig audgemitteltz die Einen fhreibeu ed geheimen Befehlen 
des Kurfürften zu, der den Kaifer nicht wollte zu fiegreich wer: 
den lafien, um nicht dadurch den Gang ber Friedensverhand⸗ 
lungen zu flören oder Frankreich zu neuen Feindfeligfeiten zu 
reizen; Andere fchreiben es der Rachſucht Melanderd zu, der 
die ginftige Gelegenheit, der Landgräfin von Heffen frühere 
Unbill zu vergelten, nicht vorübergehen laffen wollte. Was 
1647 aber immer die Urfache gewefen fein mag, die Schweden waren 
Nov. gerettet, und Fonnten bie Dffenfive bald wieder ergreifen, denn 
Frankreich Fündigte dem Kurfürften den Waffenftilftand auf. 
Wrangel und Zurenne vereinigten fi; ihre Macht zählte 
1648 beiläufig 40,000 Mann, gleichflar war jenes Heer, welches 
14. Mai Melander befehligte. Bei Zusmarshauſen, unweit Augsburg, 
Fam es zur Schlacht. Melander wurde gefchlagen, tödtlich 
verwundet und flarb noch am felben Tage zu Augsburg. Die 
Schweden und. Sranzofen überflutheten nun Baiern, bis an bie 
ar, fie fchrieben ungeheure Contributionen aus, und wenn 
fie nicht zur Stunde gezahlt wurben, traten einzelne Regimen⸗ 
ter gegen die nicht zahlenden Drte auf mit dem beflimmten 
Befehl, die Zahlung auf jebe Weile zu erzwingen. Baiern 
ward zur Wüfle. Indeſſen war Piccolomini aus den Nieder: 
Ianden gekommen, um den Oberbefehl des kaiſerlich baierifchen 
‚Heeres zu übernehmen.. Er ließ fi in Feine Schlacht ein, 
30. Septfondern brängte die Schweden nach und nah zuruͤck. Bei 
Münden ging er über die Iſar. Wrangel achtete feinen Feind 
fo gering, daß er eine große Zreibjagd gab. Während der 
Jagd wurde er von Kaiferlichen überfallen, er felbft rettete fich 
mit genauer Noth, fein Bruder aber und drei Oberften wurden 
29. Det. gefangen, mehrere Iagdgefellen niebergehauen. Dies fteigerte 
Mrangeld Wuth aufs Höchfte Zum Rüdzug gezwungen, bie 
hinter den. Lech gedrängt, bezeichneten Branpftätten die Straße, 
auf welcher der Schwede gemwichen war. Piccolomini mufite 
aber die weitere Verfolgung aufgeben, denn aus Böhmen waren 
Boten angelangt mit böfer Kriegspoſt. 
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Nach der Schlecht von Zusmarshauſen war ber fehmebis 
fche General Koͤnigsmark in Böhmen eingebrochen; er befehligte 
fünf Reiterregimenter und 12,000 Mann Fußvolk. Während 
bed Zuges bot ihm ein Paiferlicher invaliber Oberſtlieutenant 
feine Dienfte an, er hieß Odowalski, und feine Gefchide waren 
in Kürze folgender Odowalski hatte in einer Schlacht den rech⸗ 
ten Arm verloren, ben Ahfchied erhalten und ein Eleined Gut 
unfern von Eger gekauft. Als bie Schweden Eger eroberten, 
verlor er fein ganzes Vermögen ; ; er ging num nach Prag, um 
bei dem Kaifer, der eben damals in dieſer Stadt war, und bei ben 
Miniftern feine Wiederanftelung zu erwirken, ober eine Penfion 
zu erlangen. Der Kaifer vertröftete. ihn auf eine Commendatur 
und gab ihm einſtweilen eine Anweiſung auf 200 Gulden. Nur 
mit großer Muͤhe konnte er die Auszahlung derſelben erwirken. 
Er uͤberlief die Miniſter und Kriegsraͤthe um die Verleihung 
der Commendatur, die Herren aber lieſſen ihn hart an, und 
die Stelle erhielt er nicht. Er hatte Weib und Kinder und war 
ein Bettler. Verzweiflung trieb ihn den Schweden in die 
Arme. Koͤnigsmark wuſſte einen Mann zu wuͤrdigen, der in 
Prag gut bekannt war, und den er eben deshalb zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines kuͤhnen Planes brauchen konnte. Er ließ ihm hun⸗ 
dert Reichsthaler für den Monat auszahlen und verſprach ihm 
eine Schwabron. Königsmark hatte nichts Geringered im Sinn, 
ald mit feinem kleinen Heere Prag zu nehmen. Er lieg dad 
Gerücht in Eger ‚verbreiten, daß er gegen Ellenbogen wollte, 
brach aber in entgegengefeßter Richtung auf, umging Pilfen, 1648 
und Fam unbemerkt nach Rakonitz. Dort ließ er Geſchuͤtz und 3. Aug 
Bagage zuruͤck, benußte die Pferde, die hieburch frei wınden, um 
feine Musketiere beritten zu machen, unb brach am nächften 
Morgen gegen Prag auf. Zwiſchen drei und vier Uhr fland 4. Aug. 
er nicht weit von der Stabt an einem Walde an der Lands 
firaße, Fein Bauer, Fein Reifender durfte vorwärts oder zuruͤck. 
Seldpoften wurden nicht auögeftelt. Im Kriegsrath verpflich- 
tete ſich ODdowalski, mit hundert Musketieren in die Kleinfeite . 
auf einer ſchwach befegten Stelle einzubringen. Nachtd begann 
der Marfch, um Mitternacht flanden fie bei dem Klofter auf. 
dem weiffen Berge, welches Kaifer Ferdinand zum Andenken 
an ben Sieg über dad Heer des Winterkoͤnigs hatte erbauen 


9. Aug. 
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laſſen). In der Stadt wurbe eben getrammelt; dies machte 
Koͤnigsmark ſtutzig, er glaubte, fein Anfchlag fei entdeckt, Odo⸗ 
walski aber beruhigte ihn: das Trommeln ſei chne Bedeutung, 
man werde auch bald in allen Klöftern zur Mette laͤuten hören. 
Die Dragoner wurben im Thiergarten aufgeflelt, Koͤnigsmark 
felbft mit einem Haufen Reiter lagerte bei einem abgebrannten 
Dorfe. Er zögerte mit dem Angriff bis zur Morgenbämmerung, 
weil er die Verwirrung fürchtete, die in der Sinfterniß leicht 
möglih war. Um halb drei Uhr Morgens fchlich fi Odo⸗ 
walski mit feiner hundert Muöfetieren, in der Richtung des 
Capuzinerfiofterd an die Stadt. Auf dem Wall ftanden zwei 
Schildwachen; die eine wurbe in ben Stabtgraben geworfen, 
bie andere entfloh. Odowalski brach dad Thor auf. Die Reis 
terei am Thiergarten und Koͤnigömark fprengten in die Stabt. 
Er ließ auf Alle feuern, die ſich an den Fenſtern zeigten, ober 
auf der Straße bliden liefen. . In einer Stunde war Königs: 
mark Herr ber Kleinfeite, er zählte einen Zodten und einen 
Bermundeten. Der Commandant, Graf Rudolf Colloredo, 
warf fich in einen Fifcherfahn und rettete fich über die Moldau 
in die Altſtadt. Im erften Schreden hätte Koͤnigsmark wohl 
auch die Altſtadt erobern koͤnnen, aber er ſchaͤmte fich, mit der 
geringen Mannfchaft die er hatte, fich in der großen Stadt aus⸗ 
zubreiten. Auf der Kleinfeite geflattete Koͤnigsmark dreitägige 
Pünderung, als Lohn für die Anflrengung der Truppen. Als 
dies vorüber war, erklärte er alle Bewohner des Schloffes, der 
Paläfte, Abteien und Kiöfter für Kriegögefangene, ebenfo bie 
meiflen Beamten, fie mufften ihre Leben mit ſchwerem Gelbe 
koͤſen. Die Verheiratheten muſſten auch für das Leben ihrer 
Frauen zahlen, die Witwen und Gemahlinnen der Großen bed 
Reichs, in großer Zahl anmwefend, mufften ebenfalls ihr Leben 


loskaufen. Die Schweden erhielten auf diefe Weife ungeheure 


6. Aug. 


Summen. Der Cardinal Erzbifhof Harrach folte nach Schwe⸗ 
den gebracht werden in Zolge eined aus Stodholm ergangenen 
Befehls; es gefchah aber nicht, weil man das Patholifche Frank: 
reich nicht beleidigen wollte. 

1) Das Kiofter wurde unter Kaifer Joſeph II. aufgehoben, tft aber 


in. neuerer Beit ber Andacht wieber geöffnet worden, jedoch nicht als 
Kiofter, ſondern unter der Aufficht eines Weltprieſters. 
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Am andern Morgen nach der Eroberung ber Sleinfeite 
wendete Königsmark bie zahlreichen eroberten Gefchlige gegen 
die Alt: und Neuftabt. Er befhoß fie mit glühenden Kugeln, 
zugleich berief er ben General Wittenberg aus Schlefien, um 
mit vereinter Macht die Stabt zu übermältigen. Die Eroberung 
ſchien leicht, denn die Befakung war ſchwach. Die Artillerie 
beftand aus zwei eifernen Kanonen, die Zeflungsmauern waren 
in ſchlechtem Zuftande, die Käufer an der Stromfeite flanden 
ber Wirkung des feindlichen Geſchuͤtzes frei. Alled dies fchlug 
den Muth der Bürger nicht nieder. Der altflädtifche Primas 
Turek von Rofenthal und der Kaiferrichter- Kanizka in ber 
Neuſtadt erboten ſich mit den Bürgern die Stadt zu vertheis 
digen; aber ed fehlte an Waffen; denn vor achtundzwanzig 
Fahren, nach der Schlacht am weiſſen Berge, war bie Bürgers 
ſchaft entwaffnet worben. Bei Trödlern, Krämern und Juden 
wurden nun Waffen angekauft, größtentheild diefelben, bie vor 
achtundzwanzig Jahren die Bürgerfchaft abgeliefert hatte. So 
groß war die Veränderung, die diefe Jahre in Prag hervorge⸗ 
bracht hatten, daß die Buͤrger viefelben Waffen, Die fie, zum 
Schub des Winterfönigs, gegen das Haus Öftreich gebrauchen 
wollten, nun Fauften, um Prag dem Haufe Öftreich zu erhalten. 
Der Abel und die Beamten bilbeten fünf Compagnten Heiter, 
200 junge Ordensgeiſtliche, OO Studenten ber Univerfität tras 
ten unter bad Gewehr; der Iefuit Georg Placky war ihr Fühs 
rer und bewies fich tüchtig. Einen Sturm, den die Schweden 
auf die Brüde unternahmen, trieb eben Placky mit feinen 
jugendlichen Streitern zurüd. Die Juden griffen zu den Wafs 
fen und follen wegen der Anbänglichkeit an das Erzhaus und 
wegen der Tapferkeit, die fie bei diefer Gelegenheit bewiefen, 
mit mancherlei Freiheiten belohnt worden fein’). Indeſſen 
war auch General Wittenberg angelangt und befchoß die Stadt. 
Die Schweden konnten aber nicht hindern, daß General Buch: 
beim 1200 Mann Kaiferliche in bie Stadt warf. Indeſſen 
eroberten die Schweden die Stadt Zahor und ylünderten bie 
Umgebung. Beide ſchwediſche Generale, Koͤnigsmark und Wits 


1) Nach mündlicher Mittheilung. Das Diplom ſelbſt habe ich bie 
auf biefen Augenblick noch nicht erhalten. 
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tenberg, erwarteten bie Ankunft des Pfalzgrafen Karl Guſtav, 

der mit frifchen Truppen aus Schweden in Pommern gelans 

det war und in welchem fle bereits ihren Fünftigen König er: 

blickten. Sie wollten ihm die Eroberung von Prag ald erfte 

Waffenthat aufbewahren. Ad Karl -Guflav an den Mauern 

Prags erfchien, forderte er die Stadt zur Übergabe auf. und 

drohte, wenn fie erflürmt würbe, ale Mönche und Studenten 

toͤdten zu laſſen; nichtsbefloweniger wurde die Übergabe vers 

weigert, dem heftigen Angriff der Schweden trat bartnädiger 

Widerfland entgegen. Minen wurben durch Gegenminen vers 

eitelt und die Schweden häufig unter Schutt und Erde bes 

1648 graben. Wie nun der Eaiferliche Feldmarſchall Golz zum Ent: 

2. Nor ſatz heranrüdte, hob Karl Guſtav die Belagerung auf und zog 

ihm entgegen. Es kam aber nicht zur Schlacht, denn die bei: 

ben Führer erhielten, noch zur rechten Zeit die Nachricht, daß 

der Friede gefchloffen fet, und fo endete, wie fchon Viele bemerkt 

haben, der Krieg nach breiffigjährigem Raſen gerade vor der 
Stadt, in welcher er begonnen hatte. 


Achtundfunfzigſtes Capitel. 
Der weſtfaͤliſche Friede. 


Allgemeines. Antrag zum Waffenſtillſtand. Praͤliminarverhandlungen 
zu Hamburg. Eroͤffnung des Friedenscongreſſes. Spaͤtes Eintreffen 
der Geſandten. Vermittelnde Maͤchte. Schleppende Verhandlun⸗ 
gen. Graf Trautmannsdorf. Hauptmomente des Krieges und 
die hieraus entſpringenden, durch den Frieden zu beſchwichtigenden 
Intereſſen. Spanien, Frankreich, Lothringen, Schweden. Ein⸗ 
berufung der deutſchen Reichsſtaͤnde. Saͤculariſation. Entſchaͤ⸗ 
digung einzelner deutſcher Fuͤrſten. Amneſtie und Reſtitution. 
Verhaͤltniß der deutſchen Fuͤrſten und Stände zu fremden Maͤch— 
ten. Religionsverhaͤltniſſe. Normaljahr für den Beſitz der geift- 
lichen Güter. Normaljahr für das Reformationsrecht ber Fuͤrſten. 
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Streit zwiſchen den Evangelifchen und Meformirten. Entſchaͤdigung 
der Familie des Pfalzgrafen Friedrich. Baiern. Vechaͤltniß des 
Kaiſers zu ſeinen deutſchen Erbſtaaten. 


Nach der Darſtellung der dreiſſig blutigen Kriegsjahre, die 
an Greuel und Verwuͤſtung in ber neuern Geſchichte ihres 


Gleichen nicht haben, thut es wohl, endlich das Wort Friede 
ſchreiben zu koͤnnen. Aber wie lang waͤhrte es, wie viele Zeit 
verging von dem Augenblick an, als auf dem Reichsſstag zu Re 
gendburg dad Wort Friebe zuerft ausgefprochen wurde, und 
aus diefem Wort die Frucht des Friedens wirklich heranreifte! 


Und an diefer Verzögerung, an ben hieraus entfpringenben 


Leiden der Menfchheit waren lange Zeit nicht die großen Ins 
tereffen der Nationen Schuld, denn folche Zögerung hat immer 
bedeutenden Sinn; nein! Heinliche Fragen und Formalitäten, 
die Frage, ob diefem oder jenem Gefandten der Zitel Ercellenz 
gebühre; in welcher Ordnung die leeren Wagen der Gefandten 
Bei öffentlichen Aufzügen fahren follten, verzögerte das Friedens⸗ 
gefchäft durch Monate; und Jahre waren vergangen, bevor 
man hur zur Erörterung biefer erbaͤrmlichen Fragen ſchreiten 
konnte. 

Der Beginn jener Verhandlungen, die am Ende den weſt⸗ 


faͤliſchen Frieden herbeifuͤhrten, findet ſich im regensburger 


Reichstage. Papſt Urban VIII. hatte vorgeſchlagen, einen all⸗ 
gemeinen Waffenſtillſtand zu ſchlieſſen und während der Waf⸗ 
fenruhe das Merk des Friedens zu Stande zu bringen. Diefer 
heilfame Gebanfe wurde auf dem regendburger Reichötage ver: 
handelt, fcheiterte aber, fonberbar genug, an dem Widerfpruch 


1641 


jener Macht, die den Frieden am fehnlichfien wuͤnſchte Der 


Kaifer wollte Feinen Waffenſtillſtand. Er hoffte, die mögliche 


Miederkehr feines Waffengluͤckes werde ihm billigere' Friedens⸗ 
bedingungen fchaffen, auch fürchtete er, daß der Waffenſtillſtand 
feinen Feinden folche Vortheile gewähren werde, daß fie dann 


keine Urfache haben dürften, den Frieden felbft zu wuͤnſchen. 


Der Grundſatz, während ber Friedensverhandlungen Feinen Waf⸗ 
fenftilifiand zu fchlieffen, war zuerft von Tilly ausgefprochen 
worden, ald vor der Schlacht von Breitenfeld ber Kurfürft 
von Sachfen hinhaltende Verhandlungen einleiten wollte. Tilly 
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war damals gegen ben Waffenftiliftand, weil er glaubte, Sach» 
fen wolle biefen nur, um fich indeffen beffer rüften zu Fönnen. 
Damals war diefe Anficht Tillys nicht ohne Grund; diefelbe 
hielt der Faiferliche Hof fortan unerfchüittert feft, ohne zu bes 


denken, daß die Umftände fich weſentlich geändert hatten und 


ein ganz anderes Verfahren geboten. Diefe Weigerung, Wafs 
fenftillftand zu fhlieffen, brachte noch unausſprechliches Unglüd 
über Deutfchland, denn fie verlängerte den Krieg durch fie: 
bet Sahre. 

In Folge der Sriebendanregung zu Regensburg ſchloſſen 


1641 der kaiſerliche Geſandte Conrad Luͤtzow, der franzoͤſiſche Geſandte 
25. Dec. d'Avaur und der ſchwediſche Salvius zu Hamburg die Praͤli⸗ 


marien des Friebens ab. Es wurde feflgefekt, daß die Frie⸗ 
bensunterhandlungen in ben weftfälifchen Städten Münfter 
und Dönabrüd ftatthaben, beide Städte zu biefem Behuf für 


- neutral erflärt, beide Gongrefie als einer betrachtet, die Ges 


Ieitöbriefe binnen zwei Monaten auögewechfelt und bie Unter: 
handlungen nach drei Monaten angefangen werben follten. Sn 
Münfter folten die Unterhandlungen mit Frankreich, in Dönas 
brüct jene mit Schweden ftatthbaben. Aber bad ganze Jahr 
verging, ohne daß etwas Erhebliched für den Frieden geſchah. 
Endlich wurde durch die Gefandten zu Hamdurg ein neues 


1643 Übereinlommen gefchloffen und der Tag zum Beginn der Uns 
11. Juli. terhandlungen feflgefegt. Die Erften, die an den beflimmten 


Orten erfchienen, waren die kaiſerlichen Gefandten, Graf Ludwig 
von Naffau, Graf Aueröberg und ber oͤſtreichiſche Kammerpräs 
fident Iſaak Volkmar. Der erfte nahm in Miünfter Sitz, das 
ganze Jahr verging jeboch, ehe die Sefandten alle eintrafen. Am 


1644 fpäteften erſchienen bie franzöfifchen Bevollmaͤchtigten, Graf 


März 


d’Avaur und Servien, und dennoch waren fie es, die fich alſo⸗ 


April. bald beflagten, daß der Kaifer das Sriebenögefchäft verzögere ! 


Da beinahe ganz Europa in den Krieg mit verwidelt war, 
traten zwei Gefandte neutraler Mächte ald Vermittler auf; biefe 
waren ber päpftliche Legat Fabio Chigi, der fpäter in der Ge: 
fchichte ald Papft Alerander VII. erfcheint, und ber Gefchäfts: 
träger der Republif Wenedig, Alois Contarini. Die Faiferlichen 
und franzöfifchen Gefandten find fchon genannt worden. Won 
Seite Schwedens erfchien Orenfljerna, der Sohn bed in biefer 
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Gefchichte oft erwähnten ſchwediſchen Canzlers, und Adler Sal 

vius. Jedoch war unter allen zum Friedenscongreß verfammel: 

ten Gefandten fein Einziger von fo uͤberwiegender Perfönlichz 

lichkeit, Daß durch ihn die widerftrebenpen Elemente hätten ver 

einigt und das Friedenswerk herbeigeführt werden können, und 

fo fchleppten fi) die Verhandlungen mühfem, ohne Nefultat 

fort, bis endlich vom Laiferlihen Hof ein neuer Gefandter ers 1645 
ſchien, deſſen überlegenem Geift und milden Gefinnungen die November. 
Melt den weftfälifchen Frieden dankt. 

Graf Marimilian Trautmannsdorf war der neue Taiferliche 
Gefandte. Das Gefchleht, dem er entflammte, ift uralt, fo 
daß es fehwer hält, deſſen Urfprung. zu beſtimmen; ausgezeichs 
net ift es durch die Treue, die ed deni Haufe Öftreich in ges 
fährlichen, vielfach bewegten Zeiten umerfchlittert bewährte. Im 
der Schlacht bei Laa kämpften zwölf Zrautmannsdorfe für Rus 
dolf gegen Dttofar und Ale flarben in derfelben den Heldens 
tod. In der Schlacht bei Mühldorf, zwifchen Friedrich dem 
Schönen und Ludwig dem Baier, flritten breiundzwanzig 
Trautmannsdorfe für Friedrich; vier blieben auf dem Schlacht: 
feld, fechzehn wurden gefangen, nur drei entlamen mit dem 
Überrefte des Heered. Graf Marimilien Trautmannsdorf, von 
dem bier die Rede ift, begann feine öffentliche Laufbahn im 
Heere, trat aber bald in Civildienſte über, flieg raſch von Stufe 
zu Stufe, wurde wiederholt zu diplomatifchen Verhandlungen 
gebraucht, hatte ben prager Frieden zwifchen dem Kaifer und 
Kurfachfen gefchloffen und folte nun den weftfälifchen Frie⸗ 
den zu Stande bringen. Der Kaifer konnte keinen beſſern 
Mann wählen. Sein Auffered war zwar nicht einnehmend, 
fehr groß, Eörperlich nicht wohlgebildet, die Augen tief liegend, 
die Nafe aufgezogen, dad Haupt mit einer großen Peruͤcke bedeckt, 
Eonnte fein erſter Anblick nicht gefallen, aber im Umgang gewann er 
die Menfchen. Überlegened Wiffen, Langjährige Erfahrung, Scharfe 
ſinn, verföhnende Milde und Liebe für feinen Kaifer führten 
ihn über die Klippen hinweg, die dem Friedensabfchluß im Wege 
ftanden. Er brachte den weltfälifhen Frieden zu Stande, 

Der Raum diefes Werkes geftattet Feine ausführliche Dar⸗ 
flelung des Ganges jener Verhandlungen, dur) welche der 
weftfälifche Friede herbeigeführt worden; zur allgemeinen Übers 
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ſicht aber duͤnkt es mir am beften, wenn ich den Lefern in ge⸗ 
draͤngter Kürze den wachfenden Berlauf der Streitfragen ins Ges 
daͤchtniß rufe und dann auf entgegengefeßtem Wege die Be 
fhwichtigung der einzelnen Streitfragen vorlege. 

Der breiffigiährige Krieg hatte mit Unruhen in Böhmen 
begonnen; ed war alfo ein Streit zwifchen Unterthanen und 
dem Herifcher. Der Krieg gewann Ausdehnung, ald bie Boͤh⸗ 
men ben Pfalzgrafen Zriedrih zum König wählten; dadurch 
wurde der Krieg zum Kampf zwiſchen dem Kaiſer und einem 
Kurfuͤrſten um die Krone von Boͤhmen. Der Kurfuͤrſt unter⸗ 
lag und der Kaiſer entſetzte ihn der Kurwuͤrde, vertrieb ihn 
aus ſeinen Laͤndern und verlieh Kurwuͤrde und Land ſei⸗ 
nem Verbündeten, dem Herzog Marimilien von Baiern. 
Friedrichs eifrigfte Anhänger in Böhmen fielen theild durch den 
Scharfrichter, theild vetteten fie fich durch die Flucht. Wer: 
bannung war über fie auögefprochen. In den deutſchen Erb; 
flanten des Kaiferd wurden fehr firenge Maßregeln gegen bie 
Proteftanten geltend gemacht. Als die einzelnen Kämpfer, bie 
für den Pfalsgrafen auftraten,. namentlich ber Markgraf von 
Baden, Manöfeld, Chriftian von Halberftadt, der König von 
Dänemark, befiegt waren, erließ der Kaifer das Reſtitutions⸗ 
edict, welches den factifchen Beſitz der Proteflanten im Inner 
ſten erfchütterte. Die katholiſchen Waffen bedrangten Stral- 
fund; dies führte den König von Schweden auf den Kampf: 
platz. Schwedens Verbindung mit Frankreich, Frankreichs 
Sudt, die Macht des Haufes Öftreich zu beſchraͤnken und 
fi) auf Koften der Nachbarftaaten zu vergrößern, führte auch 
Frankreich auf den Kampfplas. Dadurch wurde Herzog Karl 
von Lothringen des Kaifers Werbündeter, denn die Franzofen 
hatten ihn aus feinem Lande vertrieben. Die natürliche Folge 
ded Krieges zwifchen dem Kaifer und Frankreich war, daß auch 


Spanien in Krieg mit. Frankreich gerieth, nachdem es ſchon 


feit vielen Jahren in Krieg mit den. empörten Niederlanden 
und in feindfeliger Stellung gegen Portugal war, welches ſich 
von Spanien losgeriffen hatte. Died find die verwidelten Ver 
bältniffe, welche. der weftfälifche Friede ausgleichen ſollte. 

Wie dieſe Löfung gefcheben, werde ich darftelen, indem 
ich, bei dem Aufferfien Ende beginnend, von. Stufe zu Stufe 
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zuruͤckgehe und mit ber Darſtellung der Verhaͤltniſſe ver Erb⸗ 


flaaten zum Kaifer ende. 

Spaniend Verhaͤltniß zu Portugal btieb unentfchieben. 
Es waren zwar portugiefifche Sefanbte auf dem Kriebenscon- 
greß erichienen, aber ihre Anwefenheit war wirkungslos. Der 
Streit Spantens mit Frankreich fand auch Fein Ende, obgleich 
erfteres aus Erfchöpfung ben Frieden fehnlich wünfchte Erfi 
foät nach dem wefiphälifchen Frieden wurde der Streit beider 
Kronen durch den pyrendifchen Frieden geendet. Gluͤcklicher 


‚ war Spanien In der Verhandlung mit. ben.Nieberlanden. Der 


Kampf hatte nun ſchon 80 Jahre gedauert, jetzt wurde bie 


1648 


völlige Unabhängigkeit der Niederlande förmlich von Spanien 30. Ian. 


anerkannt. Die Spanier Überlieffen ihnen ‚nicht nur alle ihre 
Eroberungen in ben fremden Welttheilen und in Brabant und 
Flandern, fondern mufiten auch zugeben, daß der Schelbeftrom 
nebft allen Kandlen und Seemündungen feinen Unterthanen 
gefchloffen wurde; Antwerpen burfte keinen Seehandel mehr 
treiben. Durch diefen Frieden entzogen fich Die vereinigten Nie: 
berlande aller Hoheit des deutfchen Reichs, Kaifer und Reich 


gaben diefe Provinzen flillfchweigend auf. Frankreich hatte 
vergebens den Frieden zu hindern gefucht, um den Spaniern 
durch die Niederländer einen Feind mehr auf dem Kampfplatz 


zu erhalten. 

Die Franzoſen begehrten die Abtretung der Reichsrechte 
auf die drei lothringifchen Bisthümer Mes, Toul und Ver- 
dun und auf die Stadt Pignerol in Piemont, den Elfaß, bie 
Feſtung Breiſach und das Befabungsrecht in der zum Bis⸗ 


thum Speier gehörigen Feſtung Philippsburg. Trautsmanns⸗ 


dorf wollte anfangs die Forderungen Frankreichs dadurch herab- 
flimmen, daß er fi den Schweden näherte, er hoffte dadurch 
biefe von Srankreich zu trennen und fo die letztere Macht zu 
bißigern Forderungen zu bringen; als dies nicht gelang, ſchlug 
er den entgegengeſetzten Weg ein und willigte in Frankreichs 
Forderungen, um dadurch Frankreich von Schweden zu trennen. 
Dies gelang, und durch dieſen Schritt wurden die Forderungen 
Schwedens in der Folge bedeutend herabgeſtimmt. Es entſtand 
aber die Frage, ob Frankreich die ihm abgetretenen Provinzen 
als mit Frankreich vereinigt, oder als zum deutſchen Reiche 
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gehörig, beſitzen folle. Hieruͤber wurbe viel geftritten. Beide 
Anfihten fanden in Frankreich und Deutichland Anhänger. 
Endlich fiegte in Deutfchland die Anficht, daß ed für Deutſch⸗ 
lands Ruhe zuträglicher fei, dem gefährlichen Nachbar geſetz⸗ 
liche Zheilnahme an Deutfchlands innern Angelegenheiten nicht 
zu geflatten, und die Sranzofen fanden.ed der "Würde ihres 
Reiched angemeffen, die fraglichen Provinzen mit ihrem Reich 
ganz zu vereinigen; fo wurden alfo die Länder, welche Frank⸗ 
veich zuflelen, ganz von Deutfchland getrennt und Frank; 
reich einverleibt. In Bezug auf Kaifer und Reich war aber 
noch eine Frage zu erörtern: Spanien gehörte durch einen 
Zheil feiner Befigungen zum beutfchen Reich. Frankreich vers 
langte alfo, daß Kaifer und Reich den Spaniern im Krieg 
gegen Frankreich Feine Unterflügung gewaͤhre. So natirlich 
und billig diefe Forderung war, währte ed doch fehr ange, 
bis der Kaifer, der in feinem Widerfpruch durch einige beutfche 
Fürften und Stände, namentlich durch Sachfen, unterflügt war, 
endlich nachgab. Für bie Abtretung von Pignerol wurde Sa⸗ 
voyen durch die Überlaffung einiger Hobeitörechte des Kaiſers 
und des deutſchen Reiches in Italien entſchaͤdigt. Die Fran⸗ 
zoſen wurden in ihren Anſpruͤchen durch den Kurfuͤrſten von 
Baiern unterſtuͤtzt, welcher hoffte, durch ſie im Beſitz der Kur⸗ 
wuͤrde und der Pfalz geſchuͤtzt zu werden, und der Anſicht war, 
die katholiſche Religion werde im Elſaß durch die Franzoſen 
beſſer aufrecht erhalten werden als durch irgend eine andere 
Macht. Der Streit des Herzogs Karl von Lothringen mit 
Frankreich blieb unentſchieden und wurde auf die kuͤnftigen 
Friedensunterhandlungen zwiſchen Frankreich und Spanien vers 
wieſen, bei welcher Gelegenheit die ſtreitigen Puncte durch 
Schiedsrichter entſchieden werden ſollten. 

Die erſten Forderungen Schwedens waren ungeheuer. 
Sie betrafen nicht weniger als Schleſien und Pommern, «Kas 
min, Wismar, Warnemünde, Bremen, Verden und zwanzig 
Millionen Thaler. Graf Trautmannsdorf begriff fehr gut, daß 
die übertriebenen Forderungen Frankreichs und Schwedens 
nicht herabgeſtimmt werben koͤnnten, fo lange beide vereint blies 
ben; er muffte daher fuchen, biefe Mächte von einander zu 
trennen. Hiezu gab ed nur ein Mittel; ee muffte nämlich ber 
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einen biefer Mächte ben groͤßern Theil ihrer Borberungen be 
willigen, denn die Macht, die auf biefe Weiſe ihren Zweck ers 
seichte, hatte dann Beine Urſache, die unbilligen Forderungen der 
andern Macht zu unterflügen. Ex näherte ſich zuerfl ben Schwe⸗ 
ben, entweber weil er dieſe Macht mehr fcheute, oder weil er. 
fie feichter zu gewinnen hoffte ald Srankreih. Die Schweben 
festen aber feiner Annäherung hartnädiges Beharren auf ihren 
erften Zorbeeungen entgegen, daher näherte ſich Trautmanns⸗ 
dorf den Sranzofen und, wie bereits erzählt worden, mit mehr 
Süd. Die Folge war, daß Schweden bedeutend von feiner 
Sorberung nachlaſſen muſſte. Es erhielt zuletzt Vorpommern, 
Ruͤgen und von Hinterpommern Stettin, Garz, die Inſel Wol⸗ 
lin, Wismar, Bremen und Verden, dies Alles als Reichslehen, 
und ſo wurde Schweden ein integrirender Theil des deutſchen 
Reichskoͤrpers. Die Forderung von zwanzig Millionen Tha⸗ 
lern wurde auf fünf Millionen berabgefest. Aus dieſer 
Summe folte auch das ſchwediſche ‚Heer befriedigt werben. 
Die an Schweden zu zahlende Summe folte- in Deutfchland 





aufgebracht werben, bie Zaiferlichen Erbſtaaten aber zu dDiefem 


Zweck nicht ſteuern. In ber erften Erklärung, welche Frank⸗ 
reich und Schweden beinahe gleichlautend ben kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten einreichten, forberten beide Kronen bie Anweſenheit 
ber beutfchen Reichöftände beim Zriedenscongreß. Der Kaifer 
weigerte fich, weil er fich ermächtigt glaubte, den Frieden im 
Namen des beutfchen Reichs abzufchlieffien. Aber bad fert- 
währende Misgeſchick feiner Heere zwang ihn zur Nachgiebig- 
keit. Und fo erfchienen benn am Friedensort Abgeordnete ber 
meiften Stände bed Reichs; bie Katholifchen meift zu Muͤnſter, 
wo die Srangofen, die Evangeliſchen zu Dönabrüd, wo bie 
Schweden ihren Sitz hatten — Die, Ausgleichung ber 
beutfchen Wirren hatte vielmehr Scywierigkeiten als jene ber 


fremden Mächte. — Wir forechen zuerft von ben Ländern, n 


die von Deutſchland getrennt wurden. 

Die Abtretungen an Frankreich die Trennung ber Nieder⸗ 
lande iſt ſchon erwaͤhnt worden. Die Schweiz war in Be⸗ 
zug auf ihre innern Angelegenheiten ſchon lang ſelbſtaͤndig— 
Die Cantone bildeten eine Eidgenoſſenſchaft und ſtanden feit 


bem Anfang bed fechözehnten Inpehunbentt mit „Erantreid im 
Maitäth Gefch. v. Öftreich. II. 


438 Hauptfläl 11. Capitel 58. 


Bund. Die Schweiz war factiſch fchon von Deutſchland ‚ges 
trennt. Auf Frankreichs Begehren wurde nun bie gänzliche 
Unabhängigkeit der ſchweizer Gantone förmlich anerlannt. Die 
vorbem zum Reich gerechneten Orbensländer Kurland, Eſth⸗ 
land und Liefland wurden im Zrieden gar nicht erwähnf. 
Preuffen, ſchon lang dem Haufe Brandenburg heimgefallen, 
wurbe nur nebenbei genannt, ald von der Entfchädigung bie 
Rede war, welche das Haus. Brandenburg bafür verlangte, 
daß es Vorpommern an Schweben überließ, auf welches Land 
Brandenburg gegründete Nechtöanfprüche hatte. Dies führt 
und natürlich auf die Weränderungen und Entfchäbigungen, 
welche in Deutfchland Platz greifen muflten. 0 

Drurch die Abtretung an Schweben und Frankreich wurbe 
der Befisftand in- Deutfchland geändert. Jene Kürften, von 
denen zur Entfchäbigung diefer beiden Mächte Opfer gefordert 
wurden, verlangten für bdiefe.entfchädigt zu werben, und auch 
ſolche deutfche Zürften, von denen Feine Opfer verlangt wur⸗ 
den, begehrten Laͤnderzuwachs als Entfchädigung der Kriegs: 
often und Lohn für ihre ben Schweden und Franzofen 
gegen den Kaifer geleifteten Dienfte. Aber woher folten diefe 


Entfchädigungen geleiftet werden? Deutfchland war durch ben. 


dreiffigiährigen Krieg drmer, aber nicht größer geworden! Da 
fprachen die Franzoſen das Wort Säcularifation zum erften 
Mal aus. Die geiſtlichen Stifter wurden größtentheilß zur 
Entfhädigung beftimmt. Der Kurfürft von Brandenburg ers 
bielt für den Verluſt Pommerns: Magdeburg, Halberftabt, 
Münden und - Kamin, ald vier ‚weltliche Fuͤrſtenthuͤmer, und 
ber Kaifer überließ dem Haufe Brandenburg die Neichdanlage, 
welche Preuffen hätte entrichten ſollen, feit e& dem Haufe 
Brandenburg gehörig; ferner noch ben ganzen Betrag ber 
Reichöfteuern von den Bisthuͤmern Brandenburg, Havelberg 
und Lebus und von ben‘ Gütern des deutſchen Ordens in 
Preufien, welche von demſelben fett alten Zeiten hätten gezahlt 
werben ſollen. — Sachfen erhieft'vier Ämter: Querfurt, Juͤter⸗ 
bod,: Dahme und Burg, welche von dem magbeburger Gebiet 
abgeriffen wurden. — Medtenburg. hatte Wismar opfern 
müffen, dafür erhielt ed die Bisthuͤmer Schwerin und Ratze⸗ 
burg, die Sohannitercommenden Nierow und Nemerow und 
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mei Dompfründen. in Straßburg. — Btaunfchweig= nes 
urg hatte Biſchofſtellen verloren in einigen Bisthuͤmern, bie 
an Schweden und Brandenburg gefallen waren, Dafür erhielt 


es einige Klöfter und die abmechfelnde Befeßung des Bisthums 


Osnabruͤck. — Dieſe Entfhädigungen gründeten fich darauf, 
daß die Fürften hatten Opfer bringen müffen, um dad Friedens: 
gefchäft zu fördern. Aber die Landgraͤfin Amalie von Heffen 
hatte dem Frieden Fein Opfer gebracht und verlangte dennoch 
Laͤnderzuwachs. Da fie immer für Frankreich und: Schwe: 
den geftanden, hätte fie billig von beiden Laͤnderzuwachs 
verlangen follen, nicht aber von Deutſchland; daher fanden 
ihre Forderungen hartnddigen Widerfland nicht nur vom 
Kaifer und den Katholiken, fondern auch bei den Proteftan: 
ten. Ihre Forderungen waren höchft übertrieben; fie bes 
gehrte Münfter, Paderborn, Minden, Fulda, heile von Mainz 
und Zrier. Die Tranzofen, die fie zu gewinnen wuffte, nah⸗ 
meh fich ihrer thätig anz ber franzöfifche Gefanbte, Herzog von 
Longueville, fagte geradezu: „einer fo vortreffliden Dame, bie 
ihm fo viel Careſſen gemacht, muͤſſe man Alles bewilligen.” 
Aber troß des Einfchreitend ber Franzoſen wurden ihre Kor: 
derungen bedeutend herabgeſtimmt; ſie muſſte ſich zuletzt mit 
der Abtei Hersfeld, einigen Ämtern vom Bisthum Minden 
und 600,000 Thalern fuͤr die Miliz begnuͤgen. 

Auffer den Zürften Deutfchlands, die für ihre Friedens⸗ 
opfer Entfchädigung erhalten hatten, gab es nach andere in 
Deutfchland, die, dem Kaifer kuͤrzer oder länger feindfelig, die 


Beflimmung ihres Schickſals und ihrer kuͤnftigen Werhältniffe . 


vom Friedenswerk erwarteten. Frankreich und Schweden fchrit- 
ten für fie ein. Sie verlangten die Amneftie und Reftitution 
ber Häufer Würtemberg und Baden, der Reichöftädte Augs⸗ 
burg und der andern in den Zufland, in welchem fie vor dem 
Jahr 1618 geweien. Die Kaiferlihen hinwider gingen zwar 
im Allgemeinen auf bie Idee der Amneſtie und Reftitution 
ein, wollten fie aber um zwölf Jahre fpäter beginnen laffen, 
fie wollten ven Zuftand zurücdgeführt wiffen, der bei der Lan⸗ 
dung der Schweden, alfo. im Jahr 1630, beftanden Hatte. 
Nach langen fehwierigen Unterhandlungen willigten die Kaiſer⸗ 
lichen endlich darein, daß Amneſtie und Reſtitution fi auf 
' 32 *+ 
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den Anfang der Unruhen erfiredde und allen Reichöftänden ohne 
Unterfehied zu Gute kommen fole. Das Recht, ohne Katfer 
und Reich für fich allein mit fremden Mächten Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, Sriedensverträge und Buͤndniſſe zu fchlieffen, wide jenen 
Fuͤrſten und Ständen, bie noch den beutichen Staatskoͤrper 
bildeten, ebenfalld zuerkannt. 

Am fchwierigfien war die Audgleihung ber fogenannten 
Religiondfrage. Es handelte fich darum, den beiden flreitenden 
Religiondparteien fir bie Zufunft eine fefte, dauernde, friedliche 
Stellung nebeneinander zu verfchaffen. Frankreich nahm an 
diefen Verhandlungen nicht unmittelbar Zheil. Cardinal Mas 
zarini, welcher Frankreichs Angelegenheiten uneingefchränft lets 
tete, konnte als Katholik und Priefter unmöglich wollen, daß 
bie Proteftanten in Deutſchland kirchliches Übergewicht erlang⸗ 
ten; fo flark er alfo auch ſich der Proteftanten in politifcher 
Beziehung annahm, fo wenig miſchte er fidh in bie Ausgleichung 
ber Firchlichen Berhältniffe. Die Unterhanblung wurbe in Os⸗ 
nabrüd zwifchen dem Kaifer, Schweden und ben Deputatio- 
nen ber Patholifchen und evangelifchen Reichsſtaͤnde geführt. 
Droteftanten und Katholiken reichten ihre Beichwerben ein. 
Als der fchwebifche Geſandte Orenfljerna die Beſchwerden der 
Katholifhen Ind, Aufferte er gegen bie Taiferliche Gefanbtfchaft, 
er babe nicht geglaubt, daß auch die Katholifchen deren fo ers 
hebliche hätten. Die Verhandlung brebte ſich im Wefentlichen 
um zwei Fragen: naͤmlich, ob der geiftliche Worbehalt für die 
Proteſtanten verbindlich fein, und ob das im Religiondfrieben 
dem landeäherrlichen Reformationsrecht "zum Ziel gelebte Jahr 
1555 nicht überfchritten werben duͤrfe. Durch Gebuld, Milde 
und Einficht gelang e8 dem Grafen Zrautmandborf, das Jahr 
1624 ald Normaljahr annehmen zu laſſen, bergeflalt, dag nicht 
mehr die Frage fein. follte, ob biefe ober jene Partei ein 
Kirchengut mit Recht befige, fondern daß der Beſitzſtand, wie 
er im Jahre oder auch mur am Neujahrötage 1624 beflanden, 
als vechtögültig zu betrachten fei. Der Antrag hiezu war von 
ben fächflichen Gefandten Piftorid und Leuber nuögegangen. 
Bon dem Jahre 1624 an fol für beide Parteien die Beſtim⸗ 
mung bed geifllichen Vorbehalts verbindlich bleiben, fo, daß 
deine geiſtliche Perfon ihre Religion wechfeln, weber eine Tas 
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tholiſche evangelifch, noch eine evangelifche katholiſch werden 
Tönne, ohne durch diefen Wechfel ihr prieſterliches Amt und bie 
mit demfelben verbundenen Pfrunden und Einkünfte zu ver 
lieren. -Die fpeciellen Beflimmungen, die in Folge biefed Bes 
ſehluſſes wegen einzelner Erzbisthuͤmer, Bisthümer, Dom⸗ 
capitel u. ſ. w. nöthig und erlaffen wurden, liegen außer dem 
Bereich ber gegenwärtigen Darfiellung. — Wichtiger als 
diefe Frage war jeme uͤber das Reformationsrecht der Fürften- 
Es ift in dem vorliegenden Werke ſchon zu wiederhalten Malen 
gefagt worden, daß die Zürften im 16. und 17. Sahrhundert 
fi) das Recht anmafften, ven Glauben ihrer. Unterthbanen nach 
“ ihrer, nämlich der Fuͤrſten eigenen Überzeugung zu beflimmen, 
ja daß fie fogar geglaubt, hiezu verpflichtet zu. fein. Die evan⸗ 
gelifchen Fuͤrſten hatten zuerſt diefes Recht in. Aufpruh ge 
nommen und ben Eatholifehen Fuͤrſten zum Mufter gedient. 
Dieſes Recht, welches man Reformationdsecht nannte, wurde 
nun durch den Frieden im Allgemeinen zwar beflätigt, aber da⸗ 
durch befchräntt, daß auch hier das Jahr 1624 ald Normal: 
jahe angenommen wurde, fo, baß bie evangelifchen Untertha⸗ 
nen Fatholifcher Fuͤrſten und die Zatholifchen Unterthanen evan- 
gelifcher Zürflen jene Religion behalten follten, welche fie zu 
‚irgend einer Zeit des Jahres 1624 gehabt. Aber nicht nur 
die Religion, fondern auch die Ausübung der Religion follte 
in dem Zuflande verbleiben, wie fie im Jahre 1624 gewefen, 
bergeflalt, daß, Alles, was von dem ſchon erwähnten Jahre an 
einer der beiden Religiondpartelen entzogen worben, derfelben 
- wieder zurüdgeflelt werden muͤſſe. Hiedurch wurde jeboch 
weber den Fürften, noch ihren Unterthbanen bad Recht entzo: 
gen, in ber Folge aus freiem Antrieb ihre Religion zu Ändern. 
Fuͤr die Verhältniffe, die hieraus entfliehen muflten, fowie für 
den Ball, daß feit dem Jahre 1624 Fürfien ober Unterthanen 
ihre Religion geändert haben konnten, bot der Friede Feine 
Richtſchnur dar. 

Wichtig war die Frage: in welchen Rechtsverhaͤltniſſen die 
Anhänger der Lehre Calvins, oder wie fie ſich lieber nennen, 
die Refermirten treten follten. Kaifer Serbinand in. „dem Lu⸗ 
thers und Calvins Lehre gleich verdammlich erſchien und der ſich 
mit den Lutheranern vertragen muſſte, fand Beine Schwierig: 


x 
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keit, den Anhängern Calvins diefelden Zugefländniffe zu machen; 
aber die Lutheraner wiberfprachen beftig und erbittert, bis ends 
fh die Neformirten alle jene Rechte erhielten, die der Friede 
ben Evangelifchen zuficherte. 

Karl Ludwig, Sohn des ungluchüchen Pfalgrafen Fried⸗ 
rich, begehrte ſeine Wiedereinſetzung in die verlorenen Lande 
und die Kurwuͤrde. Beides war durch den Kaiſer an Baiern 
übertragen worden. Er fand wenig Unterſtuͤtzung. Frankreich 
und der Kaifer waren gegen ihn. Jenes darum, weil Baiern 
der neuerlangten Kurwürbe entfagen und bie ganze Pfalz hätte 
herausgeben muͤſſen; dies aber wollte Frankreich nicht, ed wollte 
fi) dem Kurfuͤrſten günftig erzeigen, um ihn dadurch für fih 
zu gewinnen und vom Kaifer abzuziehen... Der Kaifer war 
ebenfalld gegen die Reftitution der pfalzgräflichen Familie, denn 
für den Fall, daB Baiern die ganze Pfalz hätte hergeben müf- 
fen, würde es Oberöftreich wieder angefprschen haben, welches, 
wie fhon am feinem Drt erzählt worben, ber Kaifer zu Anz 
fang des Krieges an Baiern für die Kriegskoſten verpfändet 
und durch die Überlaffung der Pfalz eingelöft hatte. Des uns 
gluͤcklichen Friedrichss Sohn muſſte ſich alfo mit der Zuruͤck⸗ 
ſtellung der Unterpfalz begnuͤgen und fuͤr die verlorene fuͤnfte 
Kurwuͤrde wurde eine neue, die achte, geſchaffen. Er hieß 
Erzſchatzmeiſter des Reichs und ſollte bei der Kroͤnung dem 
Kaiſer die Krone vortragen und die Kroͤnungsmuͤnze auswerfen. 

Maximilian von Baiern, einer der wenigen Fuͤrſten, die 
den ganzen dreiſſigjaͤhrigen Krieg durchlebt, behielt die Ober⸗ 
pfalz und die fuͤnfte Kurwuͤrde, und die Reichsſtadt Donau⸗ 
werth, die noch vor dem Ausbruche des Krieges wegen Reli⸗ 
gionsſtreit unter baieriſche Landeshoheit gefallen war, blieb 
ebenfalls in feinen Händen. Der naͤchſte Reichstag ſollte über 
das Fünftige Verhaͤltniß diefer Stadt entſcheiden. 

In der erfien Erflärung, welche Frankreih und Schwes 
den am Friedenscongreß eingereicht, hatten fie allgemeine, un⸗ 
eingefchränkte Amneftie für das- Königreich Böhmen und bie 
dazu gehörigen Länder, fowie ihre Zurhdftellung in jenen Stand 
begehrt, in welchen dieſe Länder vor dem Jahre 1618 gewefen. 
Diefe Forderung wurde von ben Evangelifchen lebhaft unters 
fthgt und namentlich für Öftreih, Böhmen und Schlefien in 


. 
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Anſpruch genommen. Ihrer Natur nach war diefe Frage der 
Streit des Eatholifhen und evangelifchen Princips; deshalb 
trat Frankreich von ber Betreibung derſelben bald zuruͤck. 
Trautmannsdorf erflärte in Bezug auf Schleen: der Kaifer 
fei bereit, den Religionszuftand in den Fuͤrſtenthuͤmern Brieg, 
Kegnig, Münfterberg und Ols aufrecht zu erhalten, wie er in 
der Eaiferlichen Refolution feftgefeßt fet, die dem prager Frieden 
angehängt worden; auch zeigte er fich zu kleinern Gonceffionen 
für die Evangelifchen in Schlefien willig, aber in Bezug auf 
Böhmen, Mähren und Öftreich wies er alle Anträge zurück. 
Nun ftellten die Evangelifchen den Antrag auf Herſtellung der 
Religiondfreiheit in Böhmen, Mähren und ſtreich nach dem 
Sinn der Moajeftätöbriefe, Privilegien und Vergleiche; Zraut: 
mansdorf aber erwiderte: der. Katfer wuͤrde ſich eher Krone 
und Stepter, Land und. Leute, ja felbit das Leben nehmen 
laffen, als diefe Forderungen bewilligen. Er flüste feine Wei: 
gerung auf dad Reformationsrecht, welches bie. evangelifchen 
Fürften zuerſt geltend gemacht, und meinte, daß dem Kaifer 
unmöglich ein Recht. beftritten. werben Tönne, "welches andere 
Könige und Fuͤrſten, ja: felbft bie, geringfte Stadtobrigkeit aus⸗ 


‚übte; die Evangelifchen, in ber Hoffnung, von Schweden unters 


ftügt zu werben, lieffen in ihren Forderungen nicht nad. Da 
erflärte ihnen ber zweite kaiſerliche Gefandte, Reichshofrath 
Grane: die Amneſtie und Neflitution der Ausgewanderten fei 
den Schweben bereitd mit 800,600 Reichsthalern abgefauft. 
Alſobald verfügten ſich die Evangelifchen.. zu Drenſtjerna und 
fleten ihn zur Rebe, . Diefer, beftürzt. und Kberrafcht, ant⸗ 
wortete: es fei allerdings ein Abkommen zweifchen dem Kaifer 
und Schweben -gefchloffen worden, es betreffe aher einen ganz 
andern Gegenſtand, er werde’ ihnen eine Abſchrift mittheilen, 
fobald er fi mit feinem Mitgefandten Salvius werde be 
fprochen haben. Als die Evangelifchen in der Folge die Ab⸗ 
ſchrift einige Male verlangten, ſagte Openfljerna: die beiden Urs 
fhriften feien nach Stodholm. und Wien geſendet worben, eine 
Abſchrift ‚ferinicht vorhanden, ba: die Befandten, ohne. Beihuͤlfe 
eined Secretaird, die Urfchriften felbfl ausgefertigt. Diefe fon- 
berbare Erklärung veranlafite das im Deutfchland und Schwe⸗ 
den Glauben findende Gerlicht, daß die fchwebifchen Gefanbten 
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das Schickſal ihrer Glaubensgenoſſen in ven kaiſerlichen Erb⸗ 
ſtaaten um Gelb preiögegeben. Das Ende war, daß bie He 
Utgionsverhaͤltniſſe in den kaiſerlichen Erbſtaaten fo blieben, wie 
fie beim Abſchluß bes weftfälifchen Friedens factiſch befanden‘). 
1648 Endlich waren nah Jahre langen Verhandlungen alle 
4,9 ER Shrwierigkeiten. gehoben, das Friebendinftrument außgefertigt 
und unterfchrieben. Alle Mächte Europas waren ik bem 
Friedensinſtrument genannt, nur ber Papſt unb ber Sultan 
wurden nicht erwähnt. Papft Innocenz X. proteflirte gegen 
den ‚Srieben, aber feine Proteſtation wurde nicht beachtet. 
Wenn man die verfchiebenen Intereffen überfchaut, Die durch 
den weflfälifcher Frieden audgeglichen werben, weun man bes 
benft, daß fo viele Intereffen zu gleicher Zeit verhandelt wer⸗ 
den und fic) hiebei nothwenbiger Weiſe Franzen mufiten, wenn 
man bedenkt, baß die unterhandeinden Mächte felb oft den 
Gang ber Verhandlungen laͤhmten, kann man nicht anders 
als den Mann bewundern, ber biefed verworrene Getriebe in 
Ordnung und ben Frieden zu Stande brachte. Graf Zrauts 
mansborf wurde hiebei durch bie Geſinnung der jungen Koͤni⸗ 
gin von Schweden, Chriſtine, unterſtuͤtzt; fie wollte Frieden. 
Wäre fie ein Mann, ober nur kriegsluſtig geweſen, hätte ber 
Friede fir Deutſchland noch. nachtheiliger ausfallen muͤſſen. 
Eine. fernere aber inbirecte Beförberung bed Friedensgeſchaͤftes 
lag darin, daß in Frankreich an der Spige der Berwaltung 
Mazarini fland, der als Garbinal die proteflantifchen Stände 
Deutfchlands nicht durfte zu mächtig werben laſſen. Es fehlte 
alfo im Ganzen den Feinden des Kaiferd an Ginheit bei ben 
Verhandlungen, nur dadurch wurde ber Friebe fe möglich, wie 
ex jetzt vorliegt. Allerbiags. entſaricht ex nicht jenen Anfors 
berungen, bie wir und berechtigt glauben an jene’ Zeit zu fiel 
len, aber mit allen feinen Mängeln war ee doch ein Gluͤck 
für die Belt. 
Penn wir den Frieden in feinen Enbrefultaten betrachten, 
fo finden wir das erfchöpfte Spanien noch im Kampf mit 
Frankreich, dieſes Reich aber durch bebeutenben Laͤnderzuwachs 


1) In ben kaiferlichen Archiven habe ich uͤber dieſe üͤbereinkunft nichts 
gefunden. 








Der weſtfaͤlifche Friede. A _ 


vergrößert mb erſtarkt. Zwei‘ ame Staaten: Holland und 
die Schweiz, werden in die Reihe der uͤbrigen europaͤiſchen 
Mächte aufgenommen; Schweden ſteht auf ſchwindliger Höhe, 
. auf der ed nur durch eine Reihe großer Regenten gehalten werz 
ben Tonnte, von ber ed ein Unfall herabſtuͤrzen muſſte. Das 
deutſche Reich, in viele Heine Staaten zerfplittert, deren jeber 
nach Gutduͤnken Binbeiffe eingeben, Krieg führen und Frieden 
ſchlieſſen durfte; unter einem Kaifer, bem nicht einknal der 
Schatten früherer Macht inwohnte; die Verwaltung des Reichs⸗ 
koͤrpers fo ſchwerfaͤllig geftaltet, daß von. einem allgemeinen 
großartigen Beſchluß gar nicht mehr bie Rebe fein Tonnte, 
dieſes beutfche Reich muſſte verfumpfen, und es vergingen 
100 Sahre, bis ein neues beutfches literarifches Streben und 
450 Zahre, bis ein deutfches politifchsnationales Leben erwachte. 
Der öftreichifche Kaiferfiaat war durch den Krieg erfchöpftz 
Böhmen, Mähren, Schlefien waren verwüftet und entvoͤlkert. 
Urſache genug, den Frieden jubelnd zu begrüfien. Auch ge 
ſchah ed fo und die allgemeine Freude hegnügte fich nicht mit 
dem Gluͤck des Augenblidd, die Menfchen wollten ihre Zufries 
denheit auch den kommenden Gefchlechtern kund geben; an mehs 
ven Orten erhoben ſich Denkfäulen, ihre Infchriften verfüns 
dein Dank und fprachen den Jubel aus ber den Friedens⸗ 
abſchluß . — Der Friede fand die deutſch⸗oͤſtreichiſchen Pros 
vinzen religioͤs und politiſch veraͤndert. Beim Beginn des 
Krieges waren Böhmen, Maͤhren, Schleſien, ſtreich in der 
Mehrzahl proteſtantiſch, beim Ende deſſelben waren ſie katho⸗ 
liſch. Beim Beginn des Krieges ſtanden dieſe Laͤnder in Wafs 
-fen gegen den Kaiſer, beim Ende deſſelben ſtanden fie in Waf⸗ 
fen für denfelben; bie Oppofition war verſchwunden, die Ans 
haͤnglichkeit an dad Kaiferhaus wuchs von Jahr zu Jahr und 
in ben zweihundert Sahren, die feither verfloffen, hat fich nicht 
nur Feine Spur von Oppofition mehr gezeigt, ſondern Liebe 
und Treue hat fich in jeder Noth und Bei fern und Wu | 
erſchuͤtterlich bewaͤhrt. 


H Bor wenig Jahren ſtand noch cine nie Dentiänte am dem Seiten⸗ 
„weg ber don MRähling der Hauptſtraße gwiſchen Miles und Baden führt. 
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Reunundfinfzigfted Capitel. 


Verwaltung des Sftreihifhen Kaiferftaates. 
| Hofſtaat. Literatur. 


Allgemeines. Der Geheime Rath. Fuͤrſt Eggenberg. Der Reichs⸗ 
rath. Hofkriegsrath. Hofkammer. Particularität über den Hof⸗ 
kammerpraͤſidenten. Einkuͤnfte. Geiſtlicher Rath. Gewiſſensrath. 
Ein ſpecieller Fall als Beiſpiel der Zuſammenſetzung und Wirk: 
ſamkeit deſſelben. Das ungriſche Conſilium. Die boͤhmiſche Hof⸗ 
canzlei. Der Lehnpropſt. Einiges uͤber boͤhmiſche Verwaltung. 
Confiscationsrath. Beilaͤufige Schaͤtzung der Confiscation. Poſt⸗ 
weſen. Hofſtaat. Oberhofmeiſter. Oberhofmarſchall. Oberſtkaͤm⸗ 
merer; Kaͤmmerer. Oberſtſtallmeiſter. Truchſeſſe, Kammerdiener; 
Kammerthuͤrhuͤter. Edelknaben, Leibwache, Hofcaplaͤne, Hofpfarrer, 
Beichtvater des Kaiſers, Pater Lamormain. Literatur. Allgemei⸗ 
nes. Peter Pazmann. Univerſitaͤt zu Tyrnau. Erulantenliteratur. 


Die Verwaltung der innern Angelegenheiten, des Kriegsweſens 
und des deutſchen Reichs wurden unter Ferdinand I. und 
ebenfo unter feinen Nachfolgern durch Dikaſterien geführt, des 
ren jeded ihren beflimmten Wirkungskreis hatte. Sie hieſſen 
lateinifch Conſilien, deutſch zumeift Canzleien. Ich werde dieſe 
Dikaſterien fammt ihrem Wirkungskreis in Kürze aufzählen. 
Die oberfte Behörde war der Geheime Rath, deshalb flans 
den auch die geheimen Näthe an Würden höher als bie uͤbri⸗ 
gen Näthe. Im legten Regierungsjahre Ferdinands II. zählte 
man funfzehn geheime Raͤthe. Im Geheimen Rath wurden 
alle Fragen verhandelt über Krieg und. Frieden, infofern felbe 
bie Paiferlichen Erbftaaten betrafen, uͤberdem wurden auch hier 
die auswärtigen Verhältniffe abgethan. Hieher gelangten auch 
alle Finanzgegenſtaͤnde; endlich wurden dem Geheimen Rath 
alle jene Gegenſtaͤnde vorgelegt, die von andern Dikaſterien 
verhandelt, mit dem Votum derſelben dem Kaiſer unterbreitet 
werden muſſten; der Geheime Rath aͤnderte nach Gutduͤnken 
die Beſchluͤſſe der andern Dikaſterien, und die Entſcheidungen 
derſelben traten erſt ins Leben, wenn der Kaiſer ſie beſtaͤtigt 
batte. In Angelegenheiten des deutſchen Reichs pflegte ber 
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Seheime Rath felten eine Änderung zu machen, well ber 
Reichsrath feine Anträge gewöhnlich mit ſtarken und triftigen 
Gründen unterflüßte. Der Kaifer hielt alle Tage, oder doch 
alle zwei Tage Rath. Beinahe fämmtlide Verwaltungs⸗ 
gegenftände mufften dem Kaifer und dem Geheimen Rath 
vorgelegt werben. Nur fehr geringfügige Gegenftände durf⸗ 
ten vom Praͤſidenten ber Reichöcanzlei oder dem Bicecanzler 
erledigt werben. 

Gratialien oder Gnadenſachen werden fämmtlich dem Kai⸗ 
fer unterbreitet, fie mögen was immer für einen Namen haben, 
und bei dem geheimen Rath verhandelt; manchmal jedoch 
laͤſſt der Kaifer derlei Gnadenſachen der Reichscanzlei mits 
theilen‘, um durch felbe den Gegenfland aufklären zu laffen 
und die Meinung berfelben zu wiffen, bevor er darüber feine 


Enntſchlieſſung gibt. 


Bis zu Wallenfteins Sturz war der Vorſteher ded Ges 
heimen Rathes Fürft Eggenberg. Er hatte den entfcheidendften 
Einfluß auf die Entfchlüffe ded.Kaiferd, man nannte ihn des 
Kaifers Herz. Bei ihm vereinigte fich die höchfte Givilgewalt, 
wie bei dem Herzog Yon Friedland die höchfte —— 
Podagra und haͤufige Koliken hielten ihn beinahe beſtaͤndig im 
Bett, deshalb ließ der Kaiſer den Geheimen Rath ſtets in ber 
Wohnung des Fuͤrſten zuſammenberufen und verfuͤgte ſich aus 
der Hofburg durch einen langen Gang dahin, obgleich dieſe et⸗ 
was von der Hofburg entfernt war. Der Kaiſer begab ſich 
aber zum Fuͤrſten nicht nur, wenn Geheimer Rath gehalten 
wurde, ſondern er beſuchte ihn auch ſonſt taͤglich, ja zuweilen 


oͤfters des Tages. Häufig erſchien auch die Kaiſerin zu einem 


— — — — 





Spiel oder ſonſtigen Unterhaltungen bei dem Fuͤrſten. Eggen⸗ 
berg beſaß bewundernswerthe Urtheilskraft, ſchnelle Auffaſſung, 
großes Wiſſen und Beredtſamkeit. In der Jugend war er ſehr 
ſchoͤn geweſen; Schönbeitsrefte hatten Alter und Krankheit 
übrig gelaffen. Er war ein eifriger Katholit, wuffte fich zu 
beherrfchen und feine tiefften Gedanken nicht durchbliden zu 
laſſen; er gab weiſe Rathfchläge und wuſſte fie glüdlich durch⸗ 
zuführen; er befriedigte die Erwartungen des Kaiſers vollkom⸗ 
men. Der Kaifer hatte ihn reich gemacht, zu großen Würden 
erhoben. Es ging dad Sprichwort: der Kaifer babe in feinen 
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Reichen drei große Berge: Eggenberg, Werbenberg und Ques 
ſtenberg, und drei. Edelſteine: Dietrichftein, Walenftein, Lichten> 
flein. Diefe Familien waren bamald im Beſitz der fchönften und 
reichſten Herrſchaften in der Monarchie. Aber foviel Gnabe, 
Achtung und Werthſchaͤtzung der Fürft vom Kaifer, in ber 
kaiſerlichen Samilie, bei allen Miniftern, in allen Erbflaaten des 
Koiferd und im deutſchen Reich genoffen, ebenfoviel verlor er 
an Gunft und Gnade ded Katferd, als Wallenſteins Berrath 
und die pilſener Verſchwoͤrung an den Zag kam. Der Fürft 
batte nichts eiliger zu thun, als fich auf feine Güter in bes 
Steiermark zuruͤckzuziehen, ald König Ferdinand ihn nit mehr 
„Euer Liebden“ nannte, mit welchem Zitel die Reichsfuͤrſten 
von Kaifer und König begrüßt zu werben pflegten '). 

"Im legten Regierungsjahre Kaifer Ferdinands II. beftand 
ber geheime Rath aus folgenden Mitgliedern: Garbinal Die 
teichflein aus Mähren; der Bifchof von Wien, aus den Rheins 
gegenden gebüntig; Graf Meggau, ein Oſtreicher; Graf Traut⸗ 
mansdorf, ein Steiermaͤrker; Graf Fugger, ein Schwabe; 
der Abt von Lilienfeld, aus Weſtfalen; Graf Schlick, ein 
Boͤhme; Graf Werdenberg, ein Italiener; Graf Mansfeld, 
ein deutſcher Reichsgraf; Graf Slawata, ein Boͤhme; Graf 
Khewenhiller, aus Kaͤrnthen; Graf Merſeburg, aus Franken; 
Herr Preuer, ein Öftreicher. Graf Mansfeld erſchien ſelten imRath. 

Der kaiſerliche Reichsrath ſtand an Wuͤrde und Anſehen 
zunaͤchſt am Geheimen Rath. Hier wurden die Privat⸗ und 
oͤffentlichen Angelegenheiten des roͤmiſchen Reiches verhandelt 
und nach dem geſchriebenen Geſetz, der Einrichtung des Reichs, 
und nach ber Obſervanz der Privilegien und Immunitaͤten ber 
Kurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs berathen und 
entſchieden, damit Jeder bei felben erhalten und geſchuͤtzt und 


1] Was hier vom Zürften Eggenberg gefagt wird, ift beinahe woͤrt⸗ 
lich aus dem Status particularis Regiminis S. Maiestatis Ferdinandi IL 
.1637. — Daß biefes von einem in Ungnabe gefallenen Staatsmann in 
einem’ Hofs und Staatsfchematismus gedruckt werben burfte, ift das 


- größte Lob, weldyes dem Kürften Eggenberg gefpendet werden kann. Es 


gereicht auch dem kaiſerlichen Hof zur Ehre, daß er bie Verkuͤndigung 
foschen Urtheils ee 68 iſt vo ein neuer Beweis, daß ber 
kaiſerliche Hof Wallenſtein für ſchuldig hielt 


Verwaltung des sftreihifhen Kaiſerſtaats. 509 


auf Peine Weiſe gegen feine Rechte belaftet werde. Die Mit: 
gliever dieſes Raths find theild Edelleute, theild Doctoren. 
Unter den Edelleuten find nur. ſechs aus dem Meich gebürtig, 
die übrigen find alle geborene Unterthanen des Kaiſers; unter 
den Doctoren find mehrere aus dem deutfchen Reich gebürtig: 
Da die Angelegenheiten der Kurfürften, Fuͤrſten und Stände 
des Reichs von hoher Wichtigkeit find, werden die Berufun⸗ 
gen und Entſcheidungen dem Kaifer im Geheimen Rath vor: 
gelegt und deffen Entfchlieffung erbeten. Hierauf wirb bie 
Expedition dem Secretair aufgetragen; wenn fie fertig ift, uns 
terfchreibt fich der Secretair links, ganz unten am Blatte, zur 
rechten Seite, in der Hälfte des Blattes, der Vicecanzler, der 
Kaifer unterfertigt das Blatt eigenhändig, rechts unmittelbar 
unter dem Text. — Der Gehalt ber Reichsraͤthe befteht in 
jährlichen 1200 Gulden. Der Kaifer aber befchentt fie über: 
dies im Verhältnig zu ihren Verdienſten und der treu und 
nuͤtzlich geleifteten Dienſte. Der Reichsrath beftand aus breifs 
fig Räthen, worunter zwanzig Edelleute und zehn Doctoren. 
Der Präfident war Johann Ernſt Roger Graf von Kirchberg 
und Weiffenhorn; Bicecanzler, Baron Heinrih Stralendorff. 
Die betreffenden Präfidenten und Vicepraͤſidenten find immer 
in der Zahl der Raͤthe mitgerechnet. 

Der Hofkriegsrath befteht meiftend aus Militairperfonen. 
Die Gegenflände feiner Wirkfamkeit find die Verpflegung der 
Feſtungen und Soldaten, wie der Krieg zu führen, dem Heere 
Sold, Lebensmittel und Munition zu verfchaffen und wie Übers 
haupt dad ganze Kriegsweſen zum Wortheil und Beſten bes 
- Kaiferd zu leiten fei. Der Präfident war Heinrich Graf Schlick. 
Auſſer ihm gab es noch einige Hofkriegsraͤthe. Unter einer beſon⸗ 
dern Rubrik erſcheint noch der Hofkriegsrathsvicepraͤſident und 
Commandant von Wien, Baron San Juliano und der ihm 
beigegebene Baron Gerhard Queſtenberg. 

Die kaiſerliche Hofkammer hat nicht nur alle andern Ram 
mern umter fich, fondern orbnet auch alle Einkünfte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Erbſtaaten ded Kaiſers. Denn obwol jedes Reich‘ und 
jede Provinz des Kaiferd eine eigene Kammer hat, ſtehen doch 
diefe alle unter der Eaiferlichen Hoflammer. Die Entfchliefs 
fungen diefer find langfam und erfolgen fpät, daher auf ben 
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ungtiſchen Landtagen unter andern Beſchwerden dieſe ald eine 
der größten haufig vorgefommen iſt, daß die Stände und Uns 
terthanen biefer Krone Feine Erledigung erlangen Tonnen und 
mit Vernachlaͤſſigung ihrer häuslichen Angelegenheiten, mit 
häufigen großen Ausgaben bet der allgemeinen Hoffammer vers 
weilen müffen und doch Feine Entſcheidung erlangen Binnen. 
Hier muß bemerkt werden, daß der Präfident der Taiferlichen 
Hoflammer, der die Einkünfte von fo vielen Millionen. aus 
ben Paiferlichen Erbftaaten beforgt, er mag nun dem Amte felbft 
entfagen, oder davon entfernt werden, über feine Verwaltung 
Rechnung zu legen nicht verpflichtet if. Die Staatseinfünfte 
laffen fih nur im Allgememen unter folgende Rubrik bring: 
aus Ungern der Ertrag der Gold» und Silberminen. Aber 
diefe Einkünfte und noch mehr verwendet der Kaifer zur Er: 
haltung der Grenzfeftungen ‘gegen die Zürken. Der Ertrag 
von Böhmen und Mähren erhob fich in den legten Regie 
rungsjahren Ferdinands II. auf beiläufig jährlich drei Millionen. 
Der Ertrag von Schlefien war unbeflimmt, die Bierſteuer bes 
trug weit über 200,000 Gulden. Die fiherften Einkünfte wa⸗ 
ren aus Unteröftteih, Steiermark, Kaͤrnthen und Krain; fie 
ſtiegen auf zwei Millionen. Auſſerdem liefen die Geſchenke der 
getreuen Unterthanen bis zur Summe von einigen hunderttau⸗ 
fend Gulden. ein und die Provinzialſtaͤnde fandten ebenfalls 
Geld. Die confldeirten Güter in Böhmen, Mähren, Ober: 
Öftreic und einige wenige Confiscationen in Unteröftreich wur⸗ 
den auf dreiundvierzig Millionen geſchaͤtzt. Die Hoffammer 
beftand aus fieben Näthen, worunter auch der Präfident Ignaz 
Abt von Lilienfeld. 

Der geifttiche Rath iſt vom Kaiſer Marimilian II. deöwes 
gen eingerichtet worden, damit die Angelegenheiten ber Geifts 
lichkeit und der Religion, fowol des deutſchen Reichs ald der 
kaiſerlichen Erbftaaten, in demſelben berathen und entfchieben 
werben. Diefer geiftliche Rath bat weder einen Präfidenten 
noch eine beftimmte Zahl von Mitgliedern; er befteht zur Hälfte 
aus geiftlihen, zur Hälfte aus weltlichen Perfonen. 

Der Gewiflensrath befteht nur aus dem Zufammentritt 
und der Berathbung manchmal mehrerer, manchmal weniger 
geiftlicher Perfonen. Als der Kaifer im Jahre 1635 mit dem 
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Kurfürften von Sachfen den prager Frieden verhandeln ließ, fe 
Gewiſſen aber dadurch beaͤngſtigt ward, ob die geiſtlichen Sir 
ter im Reiche, zu deren Wiedereroberung der Krieg fo lange 
geführt und fo viel Blut vergoffen worden, jet ben Evanges 
liſchen auf längere Zeit uͤberlaſſen werden koͤnnen, überließ der 
. Kaifer diefe wichtige Gewiſſensfrage den Geifttichen. So’ ges 
ſchah es, daß Geiftliche aus verfchiedenen Drien ſich in Wien 
verfammelten. Der Gewiſſensrath war zuſammengeſetzt aus 
zwei Cardinaͤlen, zwei Biſchoͤfen, zwei Praͤlaten, zwei Dom⸗ 
herren und zwei Paters aus jeder. Geſellſchaft oder Orden, 
worunter ſich auch zwei Jeſuiten befanden. Der Gegenſtand 
wurde durch einige Wochen berathen und ein ſolcher Beſchluß 
gefaſſt, in Folge deſſen der Kaiſer mit dem Kurfürften von 
Sachſen Frieden ſchloß und der Friede verfündigt wurde. 
Diefe Verfammlung von Geiftlihen wurde damald Gewiſſens⸗ 
rath genannt, da der Gegenfland ihrer Berathung dad Gewiſſen 
des Kaiſers betraf. 

Das ungriſche Concilium beſteht blos aus Ungern und 
haͤngt vom Palatinus des Koͤnigreichs Ungern ab, der ſo viel 
iſt als der Vicekoͤnig. Im letzten Regierungsjahre Ferdi⸗ 
nands II. war Palatinus: Niklas Eſterhazi, Graf von Galan⸗ 
tha, Ritter des goldenen Vlieſſes, der Ungern in weltlicher 
Beziehung regierte, wie -der- Cardinal Pazmann, vormals Je⸗ 
ſuit, jetzt Erzbiſchof von Gran, die geiſtlichen Angelegenheiten 
dieſes Reiches leitete. Vor das ungriſche Concilium gehoͤrten 
auch die Angelegenheiten des Koͤnigreichs Dalmatien, Kroatien 
und Slavonien. Als ungriſche Raͤthe erſchienen Georg Lippai, 
Biſchof von Weſzprim, Hofkanzler und Thomas Mikulich, 
Stellvertreter der königlichen Perfon bei Gerichten. (Personalis 
Praesentiae Regiae in iudiciis Locum tenens.) 

Die böhmifche Hofcanzlei ift nicht fo organifirt, wie bie 
übrigen Concilien. Sie befteht gewöhnlich aus dem Ganzfer, 
Vicekanzler und Secretair, denn die Verwaltung von Böhmen 
iſt vorzugsmweife dem Statthalter und den höchften Reichsbeam⸗ 
ten zu Prag uͤberlaſſen. Es kommen aber doch zur böhmifchen 
Hoftanzlei von Stadt und Land verfchiebene Angelegenheiten, 
Bittfchriften, Lehnsfragen, Inmunitaͤten, Beflätigung unb 
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Ausdehnung von Privilegien, welche Angelegenheiten alle in 
ber Hofcanzlei erpebirt werden. 

Es beſteht auch ein eigener Lehenpropſt, der in kleinern 
Lehensfragen jenen Vaſallen, die es geziemend begehren, Be⸗ 
ſtaͤtigungen des geleiſteten Lehenseides ausſtellt, worauf die 
Canzlei Lehensbriefe ſchreibt. Proceſſe werden zuerſt an das 
koͤnigliche Appellationsgericht zur Berichterſtattung und Begut⸗ 
achtung geſendet und dann erfolgt erſt die Entſcheidung der 
Hofkanzlei. Alle andern. Appellationen von Stadt und Land 
aus dem ganzen Königrekh Böhmen werden in Böhmen felbft 
entſchieden und auch viele Urtheile in Lehendfachen gefällt. Der 
Herren: und Ritterfland fucht fein Recht bei den ‚öffentlichen 
Tafeln des Reichs, gewöhnlich die Landtafel genannt. Wenn 
ed ſich um Schulden hanbelt, vor dem Burggrafen, befien 
Würde "nad der Eöniglichen in Böhmen die erfte ifl. Die Ne- 
vifion geht von der Canzlei zu der Kammer, welche die grüne 
heifit. Wenn ſich etwas Wichtige zuträgt, wird der böhmifche 
Rath ‚bei dem Wicecanzler ded Reichs, Baron Stralendorf, ges 
halten. Da viele und wichtige Gefchäfte vorkommen, welde 
das Koͤnigreich Boͤhmen und die denſelben einverleibten Pro⸗ 
vinzen betreffen, deren Entſcheidung den boͤhmiſchen Raͤthen in 
Boͤhmen zu ſchwer waͤre, hat der Kaiſer auſſer den boͤhmiſchen 
Raͤthen zu den erwaͤhnten Sitzungen noch einige Reichsraͤthe 
abgeordnet. 

Der Confiscationsrath beſteht aus dem Biſchof von 
Wien, dem Abt von Lilienfeld als Prafident ber Taiferlichen 
Hofkammer, dem Grafen Schlid als Hoftriegsrathspraͤſident 
und dem Secretair der Hofkammer, von Ankerskron. In die⸗ 
ſem Rathe wurde die Austheilung der Friedlaͤndiſchen, Kinski⸗ 
ſchen und Illoſchen dem Fiscus heimgefallenen Güter berath⸗ 
ſchlagt und entſchieden. Im letzten Regierungsjahre Ferdi⸗ 
nands II. kam auch hier die Vertheilung der Terzkaſchen Guͤter 
zur, Sprache, fie waren aber meiſt ſchon verſchenkt. Dann be⸗ 
ſchaͤftigte fich der Confiscationsrath mit den in Schlefien und 
fonft wo confisciten Gütern. Man glaubt, die -confidcirten 
Güter werden noch mehr Millionen betragen, als jene breiund: 
vierzig Millionen, die in der allgemeinen Überficht als Wert 
ber confidcirten Güter angegeben find. -— Diefe und ähnliche 
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Mittel ſind es, durch welche dem Militair theils Genuͤge ge⸗ 
leiſtet, theils deſſen Zudringlichkeit gemaͤßigt wird. 

Dem Poſtweſen ſtand Baron Johann Chriſtoph Paar 
vor) Der Hofſtaat Kaiſer Ferdinands II. laͤſſt ſich in nach⸗ 
folgender Darſtellung feinen Hauptzuͤgen nach uͤberſchauen. 

Das hoͤchſte Hofamt iſt jenes des Oberſthofmeiſters. Bei 
Ferdinand H. war ed Bernhard Hellfeld Graf von Meggau. 
Ein ernfter, betagter Mann, der fchon unter Kaifer Matthias 
Oberſtkaͤmmerer gewefen. 

Oberſthofmarſchall war Bernhard Gottfried Graf von 
Harrach. Der Oberfthofmarfchal hatte eine ausgedehnte Ge: 
walt. Es flanden unter feiner Gerichtöbarkeit nicht nur der 
Hof und was zum Hof gerechnet wurde, fondern auch die 
auswärtigen .Gefchäftöträger, Gefandten, Abgeorbnete und 
Sollicitanten, fo auch die Hoffaufleute, Hofhandwerker, Hof 
juden und ihnen Anhängige. Seines Amtes ift auch dus 
Quartiermachen, wenn der Hof reift. Nur bei Reichs⸗ und 
Fürftentagen vollzieht dieſes Gefchäft der Erbmarfchall des Reis 
ches. Der erwähnte Hofmarfchall hat noch einen befondern 
Quartiermeiſter unter ſich, unter dem noch einige Suriere ftehen. 
Diefed gefammte Perfonale hat die Obliegenheit, der Faiferlis 
hen Majeftät Quartier Ju machen. ‚Sn Abwefenheit ded Kai⸗ 
ferö vertritt Die Stelle deffelben der Oberſtmarſchall?). | 

Dem Oberſtkaͤmmerer find alle Kämmerer untergeordnet 
und alle Jene, die in der Kammer dienen. Der Oberſtkaͤmme⸗ 
rer führt die Föniglichen Redner, Gefandte und Fürften, Her 
ven, Ritter u. f. w. zur Audienz. Er übernimmt die Beglaus 
bigungöfchreiben der Agenten und Gefchäftöträger, ſowohl der 
auswärtigen Monarchen und Reichöfürften, als auch aller Je⸗ 
ner, die an den Faiferlichen Hof abgefendet werden; er übergibt 

fie dem Katfer und lafft ihnen die zur Audienz beftimmte Zeit 


1) Alles, was über die Verwaltung der Monarchie hier gefggt wird, 
ift beinahe wörtlich aus Status particularis Regiminis SC, Majestatis 
Ferdinandi II. 1637. \ 

2) Caesaria Majestate absente, vicem ‚quoque ejus gerit Supre- 
mus Aulae Marescallus. Siehe das oben erwähnte Buh ©. 63. Ich 
geſtehe, daß ich diefe Stelle nicht verftehe. 

Mailaͤth Geſch. v. Öftreich. III. 33 
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durch irgend einen SKammerthinhüter zu wiflen thun. Er. 
bringt öfterd ‚die Nächte wachend vor dem Zimmer bed Kaiferd 
zu. Er trägt einen vergoldeten, an einer ſchwarzen Schnur 
bangenden.Schlüffel bei fi), ebenfo die Kämmerer, zum Bei: 
chen, daß fie des Kaiferd Kämmerer find. Den erwähnten ver- 
goldeten Schlüffel empfangen die Kämmerer perfönlih aus der 
. Hand bed Oberfilämmerers. Wenn die Kämmerer fich entfers 
nen, müflen fie den erwähnten Schlüffel dem Oberfifämmerer 
übergeben. Wenn fie an den Eaiferlichen Hof zuruͤckkehren, be 
gehren fie den Schlüffel wieder und tragen ihn wie vorbem. 
- Der monatliche Gehalt des Oberſtkaͤmmerers find 40 FI. und 
bie Koft bei Hof; ebenfo werben die zwölf bienftthuenden Kaͤm⸗ 
merer gehalten. Es gibt noch auffer diefen mehrere Kämmerer, 
die weder Koft noch Gehalt haben. Auffer dem ſchon erwähn: 
ten vergoldeten Schlüffel, dem Zitel und der Ehre wird ihnen 
mchts zu Theil. Von den erwähnten zwölf Dienfilämmerern 
find wöchentlich zwei verpflichtet, vor dem Gemache des Kai- 
ferd in der Nacht zu wachen. Wenn der Kaifer in der Anti: 
chambre fpeift, often fie die aufgetragenen Speifen. Wer in 
die Zahl der Kämmerer aufgenommen wird, leiſtet den Eid 
der Treue vor dem fchon erwähnten Oberfifämmerer und ge 
bührenden Zeugen. . In Abwefenheit des. Oberfilämmererd ver- 
tritt ſeine Stelle der aͤlteſte Kaͤmmerer. 

Im letzten Regierungsjahre Ferdinands II. waren wirkliche 
Kaͤmmerer 33, auſſerordentliche Kaͤmmerer 62, worunter 9 

Fuͤrſten. 

Wenn der Kaiſer oͤffentlich ſpeiſt, bedienen ihn die Truch⸗ 
ſeſſen, die wahre Edelleute aus alten Familien, zum Theil 
Freiherren und Grafen ſind; ebenſo ſind bei Tiſch die Mund⸗ 
ſchenken beſchaͤftigt. Ihr Vorſteher iſt der Oberſtſtallmeiſter, 
der zugleich Kaͤmmerer iſt. Er traͤgt einen ſchwarzen Stab und 
ſchreitet vor Denen einher, welche die Speiſen auf den Tiſch tra⸗ 
gen. Er hat keinen beſtimmten Gehalt, ſondern nur die Koſt 
bei Hof. Er begleitet ben Kaifer auf Reiſen und dann wird 
ihm ein Pferd oder ein Platz in einem Hofwagen angewiefen. 
Ferner gibt ed am Hofe dienende Ebdelleute, etwa 60, fie ers 
halten nicht3 als die Koft und Unterkunft bei Reifen. Sie le: 
ben am Hofe nur in ber ‚Hoffnung einer befferen Anftellung, 
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was nie ober felten ausbleibt, wenn nur dad Stück nicht zu 
langfam fchreitet, oder zu lang zögert und verweilt‘).. Der 
Kaifer hat aufferdem einige Kammerdiener, Die auf die Gefpräche 
und Gerüchte Acht haben, die im Umlauf find, und ihm bie 
felben zu hinterbringen pflegen, wenn fie meinen, daß felbe 
nicht unangenehm find. Sie find adelig, haben die Koft bei 
Hof, Pferd oder Wagen auf der Reife, und monatlih 16 SI. 
Unter dem Oberſtkaͤmmerer flehen endlich des Kaiferd luſtiger 
Kath, Jonas Schiffel, und drei Poflenreiffer- Der Kaiſer 
pflegt feine getreuen Diener und Hofleute nach Verſchiedenheit 
der Verhältniffe dergeftalt freigebig zu betheilen, zu befchenfen, 
daß fie dann mit Gebuld warten koͤnnen?). Es befinden fi 
ferner am Hofe -Kammerthürhüter; fie beforgen, daß Niemand 
bei der Antichambre hineingehes ihr monatlicher Sehalt ift 12 Fl. 

Der BOberfiftallmeifler, damals Bruno Graf Mansfeld, 
hat Macht und Gewalt über Alles, was zum Stall gehört. 
Wenn der Kaifer zu Pferde fteigt, flieht er ihm bei.‘ Wenn 
der Kaifer zu Wagen in der Stadt fährt, fißt er in des Kai: 
ferd Wagen mit bededtem Haupte. Wenn ber Kaifex bie 
Kirche befucht, geht er zu Fuße links neben dem Wagen, 
ebenfalls mit bededtem Haupte. Die Ausgaben ded Kaifers 
auf das Stallwefen find groß, denn es werben ein paar Hun⸗ 
dert Pferde gehalten, deren viele auf der Jagd zu Grunde 
gehen. Überdies hat der Kaifer in den Erbftaaten verfchiebene 
vortreffliche Geftüte. 

Die Edelknaben find theild Deutfche, theild Staliener und - 
Belgier, felten von andern Nationen. Sie werden zu Studien 
- und Übrperlihen Übungen angehalten und dann zu Truchfeffen 
und ‘ähnlichen Ämtern, zuweilen auch zu höheren Würden be: 
fördert, je nachdem es ihre Fähigkeiten mit fich bringen. Waͤh⸗ 
rend die Meſſe gelefen wird, halten fie Kadeln am Altare. 
Ihre Kleider find dreifarbig, braun, ſchwarz und weiß. 


I) Diefe Stelle des Staatsſchematismus ift wirklich naiv. 


2) In dem oft erwähnten Buche ©. 68. Hiebei ftehet die Anekdote, 
daß Kaiſer Ferdinand im Jahre 1635, den Jeſuiten ein Geſchenk gebend, 
geſagt: „Nehmet, ihr Vaͤter, ihr werdet nicht immer einen Ferdinand II. 
haben.“ 

33* 


— 
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Zur Begleitung des Kaiferd gehören zweierlei Gattungen 
Bewaffneter. Sie find theild beritten, theild zu Fuß. Der 
berittenen. Zanzenträger ober Hatfchiere find 100 an Zahl. Zur 
Zeit der vorigen Kaifer waren fie geadelt, zum Theil auch aus 
alten und abeligen Familien gebürtig, theild in den ungrifchen 
Kriegen gegen ben gemeinfamen Feind der Chriftenheit der 
Türken erprobte Krieger. Jetzt find fie meift geringen Urs 
ſprungs. In ber Stadt verrichten fie lanzentragend ihre Dienfte 
zu Fuß, auffer der Stadt dienen fie als Reiter. Ihre Hofz 
kleidung ift wie jene der Edelfnaben dreifarbig. Die Schar 
zu Fuß find die Artträger oder Zrabanten; ihre Zahl ift eben⸗ 
falls 100, fie leiſten blos in der Stadt mit ihren Arten Dienfte. 
Sie find meiſtens Mechaniker und Handwerker. Ihre Mäntel 
und Kleider find ebenfalls dreifarbig- 

Es gibt ſechs Hofdiafonen, die alle gemweihte Priefter find. 
Sie lefen alle Tage die heilige Meffe und fprechen abwechfeind, 
jeber eine Woche hindurch, da8 Benedicite und dad Gratias 
am Eaiferlichen Zifhe. Sie werben nicht viel beachtet, haben 
die Koft bei Hof und jeder monatlich 20 Fl. Einer derfelben 
ift der Pfarrer; dieſer empfängt jährlich 500 Fl. Auffer diefem 
Gehalte hat jeder der Hofdiakonen gewöhnlich noch andere 
geiftliche Beneficien, damit fich jeder leichter mit feinen Be⸗ 
bürfniffen verfehen könne. Aufferdem gab ed noch zwei Hof: 
prediger, einen -beutfchen und einen italienifchen. Der erfiere 
war ein Sefuit. Ferner war noch ein Geiftlicher als Almofenier 
angeftellt. 

Der Beichtvater des Kaiferd ift Pater Lamormain, aus 
der Geſellſchaft Iefu, ein franzöfifcher Belgier‘). Er befindet 
fich bereitö in vorgeruͤktem Alter. Er bat das meilte Gewicht 
am Taiferlichen Hofe, ald Derjenige, der des Kaiferdö Herz in 
den Händen hat. Seine Ratbfchläge und Erinnerungen find 
wichtiger ald alle andere, fowohl in Gewiſſensſachen, als in 
geiftlichen Angelegenheiten und in politifchen Geganftänden. 
Ihm wird Alles und Jedes mitgetheilt. Wer diefen ‘zum Pa⸗ 
trone hat, kann feine Angelegenheiten am kaiſerlichen Hofe mit 
Gewißheit des günftigen Erfolges betreiben. 


1) Belgo-Gallus fagt der erwähnte Staatsſchematismus. 
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Die wiſſenſchaftliche Abtheilung des Hofſtaates beſtand aus 
fuͤnf Hofaͤrzten, einem Hofbibliothekar, Wilhelm Rechberger, 
dem Hiſtoriographen, Philipp Karoli, und einem Hofmathe⸗ 
matiker, Johann Wilhelm Annagetta‘). 

Schlieſſlich muß noch von den Bergnügungen des Kaiſers 
geredet werden. Ich habe ſchon an einem andern Orte geſagt, 
daß er ſich nur zweierlei Erholungen goͤnnte: Jagd und Muſik 


Oberſtjaͤgermeiſter und Falkner war Graf Bruno Mansfeld. 


Er hatte an 150 Jaͤger und Vogelfaͤnger unter ſich. Haupt⸗ 
jagd⸗ und Unterhaltungsorte waren: der Prater, Begelhof, Neu⸗ 


gebaͤude, Katerburg, Ebersdorf, Laxenburg, Neuſtadt. — Die 


kaiſerliche Muſik beſtand aus 60 Muſikern, 12 Saͤngerknaben 
mit ihrem Praͤceptor, einem Notiſten, einem Kalkanten (Balge⸗ 
treter), einem Inſtrumentenmacher und zwei Dienern?). 
Dreiſſig Iahre find, wenn ſich nicht beſondere Umſtaͤnde 
ergeben, ein zu geringer Abſchnitt fuͤr einen literariſchen Über⸗ 
blick. Ich werde daher dieſen vorliegenden Zeitraum des breifs 


figjaͤhrigen Krieges mit dem näcdftfolgenden verbinden, wad um ' 


fo leichter und zweckmaͤßiger, weil die Richtung der Literatur in 
diefen beiden Zeiträumen eine und diefelbe if. — Es möge 
hier Zweierlei nur angedeutet werden. Peter Pazman, Erzbis 
fhof von Gran, Primus von Ungern und Gardinal, forgte 
für den Unterricht der Batholifchen Geiftlichkeit und für den 
Unterricht der Fatholifchen weltlichen Jugend, durch die Stifs 
tung der Univerfität zu Tyrnau, die er den Sefuiten übergab; 
eine Stiftung, für die ihm jeber Unger dankbar fein muß und 
die noch jebt in der Univerfität von Peſth fortblüht. Unter 


1) Was hier über ben Hofſtaat Kaifer Ferdinands II. gefagt wird, 
ift beinahe wörtlich aus dem ſchon erwähnten Status imperü u. f. w. 
Wilhelm Annagetta erfcheint auch unter den Ärzten als Wilhelm Dana» 
getta. Iſt es diefelbe Perfon und Annagetta nur ein Drudfehler? 


2) Ich kann mich nicht enthalten, bier auf Zweierlei aufmerkfam zu 
machen. Erftens erfcheinen unter den Inftrumentalmufilern zwei in ber 
muſikaliſchen Welt "jest gefeierte Nanien. Zohann- Baptift Rubini und 
Auguftin Roffini ftehen im Scherfktismus nebeneinander. Zweitens find 
die Zrompeter in muſikaliſche und nichtmufikalifche eingeteilt. Muſikaliſche 
gab es zwei, nichtmufikalifche brei. Ich kann mir nicht denken, was ein 
nichtmuſikaliſcher Trompeter iſt. 


— 
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Pazman und durch ihn befam bie Literatur in Ungern jene 
Richtung, die fie durch mehr ald hundert Jahre verfolgte und 
von der im nächften Bande die Rede fein wird. 

Dem breiffigijährigen Kriege eigenthuͤmlich ift Die Exulan⸗ 
tenliteratur. . Die böhmifchen Flüchtlinge, die Böhmen theils 
gezwungen, theild freiwillig verliefen, fuchten fern vom Water: 
lande Troſt in literariſcher Befchäftigung. Ihre Werke, meift 
böhmifch oder Lateinifch gefchrieben, umfaflen die verfchiedenften 
Zweige des menfchlichen Wiſſens, zumeift find fie aber ge- 
ſchichtlichen Inhalts. Ihre Werke-müflen der Natur der Sache 
nah, und in Folge ihrer Stellung meift parteiifch fein, ihre 
Bekanntmachung aber würde einem unbefangenen Gefchichts 
ſchreiber reihe Materialien darbieten, die Gefchichte der boͤhmi⸗ 
ſchen Unruhen und des vreiffigiährigen Krieges überhaupt dur 
die Darftelung einzelner Ereigniffe und Charakterzuͤge aufzu= 
hellen; aber ihre Werke liegen in verfchiedenen Bibliotheken 
zerfireut und verborgen, ed eriftirt nicht einmal ein gutes Wer: 
zeichniß diefer Erulantenliteratur. Dem Gefchichtfchreiber bleibt 
alfo nichts Anderes übrig, als auf Diefen verlaffenen, ich möchte 
beinahe fagen vergeffenen Zweig der böhmifchen Literatur auf 
merkſam zu machen und den frommen Wunſch auszuſprechen, 
daß ſich bald ein boͤhmiſcher Gelehrter finde, der ſich deſſelben 
annehme. 


Druck von F. A. Brodhaus in Leipzig. " 


— — — 


Bei Fr. Perthes in Gotha tft erfchienen: 


Wikingzuͤge, Staatsverfaffung und Sitten der alten Scanbis 
navier. Won A. W. Strinnholm. Aus dem Schwebis 
ſchen von D. €. 3. Friſch. Zwei Bände. Gr. 8. 


Bei manchen trefflichen Vorarbeiten fehlte es doch noch an einem 
umfoffenden Werke über die Züge und den Staat der alten Scandinavier 
ober Nordmannen, dad allerdings am pafjendften von einem eingeborenen 
Gelehrten jener Länder gefchrieben werben konnte. Ein folches bat der 
um bie ſchwediſche Gelchichte fehr verdiente U. M. Strinnholm, einer 
von der Akademie der Achtzehn, in zwei Bänden in den Jahren 1834 und 
1835 geliefert und. damit allgemeinen Beifall in feinem Vaterlande ge: 
funden. Um fo nüglicher iſt alfo eine deutfche Überfegung dieſes nicht 
blos durch Gelehrfamkeit, fondern auch durch warme Liebe zur norbifchen- 
Heimat ausgezeichneten Werkes; benn in bemfelben überfehen wir, wie. 
auf einem Gemälde, die Gefchichte der Wikinger, wir folgen ihren welts _ 
biftorifchen Zügen nach England, Irland, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Unteritalien und Gicilien, wir begleiten die Scandinavier auf ihren Fahr⸗ 
ten nad) Island, Grönland, Winland (Nordamerika) und in die Gegenden 
des weilfen Meeres und betrachten fie ald Wardger in Rußland und als 
Waͤringer in Conftantinopel. Diefer reiche Stoff, wobei die frühern 
Werke von Depping, Ruͤhs, Geijer und von deutſchen Gelehrten, bie Ans» 
nalen des Neftor, Ibn Fozlan und Anderer, die englifchen, franzöfifchen, 
italienifchen, islaͤndiſchen und fonftigen nordiſchen Chroniken benust wor: 
den find, ganz befonders aber die unerfchöpflichen Quellen nordiſcher Lies 
der und Sagen, ift im erften Theile mit Gründlichkeit und Kritik ver⸗ 


‚ arbeitet worben. Der gweite Theil enthält eine eben fo lichtvolle als 


ausführliche Darftellung des innern Lebens ber alten Scanbinavier, als 
des erften Anbaues diefer Länder und ihrer Alteften Vekhaͤltniſſe, dann 
die Grundzuͤge der Verfaſſung und der einzelnen Staͤnde. Hieran ſchlieſ⸗ 
ſen ſich die Abſchnitte uͤber kriegeriſche Fertigkeiten der Scandinavier, 
ihre Dichtungen, Sagen und Kenntniſſe, weiter uͤber die ehelichen und 
geſelligen Verhaͤltniſſe, uͤber ihre Wohnungen und das alltaͤgliche Leben, 
uͤber Handarbeiten und Kunſtfertigkeiten, Putz und Kleidung, uͤber Gaſt⸗ 
freundſchaft, Gaſtmaͤhler und Gelage unter den Vornehmen. Zwei be⸗ 
ſondere Abſchnitte ſind dem Aberglauben unter den alten Scandinaviern 
und den Runen gewidmet. Alle dieſe Gegenſtaͤnde finden ſich weder in 
einem ausländifchen noch deutfchen Werke mit einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 
keit behandelt und verbienen daher die genaue Beachtung Aller, die ſich 
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für die alten Scanbinavier, dieſe Brudervoͤlker Deutfchlands, intereffiren. 
Auh in dieſer Beziehung muß die Verpflanzung bes Strinnholmſchen 
Werkes auf beutfhen Boben ein fehr zeitgemäßes Unternehmen genannt 
werben 
Mit gerechter Würdigung von bem Werthe dieſes Werkes wird daſ⸗ 
ſelbe beſprochen: 
in der Berliner literar. Zeitung, Jahrg. 1841. Nr. 42; , 
in den Bülaufchen neuen Jahrbuͤchern, Jahrg. 5, ‚Heft 4; 
‚in ben Blättern für literar. Unterhaltung, fehr eingehend, Jahrg. 1842, 
Kr. 75. 76. 77. und 
in einer. mit gründlicher Einficht abgefafften Recenſion des Heren Prof. 
Häavemann, Göttinger gel. Anzeigen Jahrg. 1841. Nr. 178, 


P. 3. Stuhr, FZorfhungen und Erläuterungen über Haupts 
punkte der Gefchichte des fiebenjährigen Krieged. Nach ardhi- 
valifhen Quellen. 2 Theile. 


Das unter obigem Titel foeben erfchienene Werl trägt in Folge 
deffen, daß es ganz und gar nach bisher unbekannten handfhriftlichen, in 
Archiven begraben geweſenen Nachrichten gearbeitet worden ift, einen fehr 
eigenthümlichen Charakter an fih. Der Herr Berfaffer hatte das Gluͤck, 
während feines Aufenthaltes in Paris in dem Jahre 1840 die merkwürdig: 
ften Auffchlüffe über bie politifchen Verwidelungen und Wirren, durch 


die der Gang des fiebenjährigen Krieges beftimmt ward, zu finden. So 


ift es ihm denn nach dieſem glüdlichen, Bunde gelungen, ein voͤlliges Licht 
über bisher noch dunkle Partien diefes merkwürdigen Krieges zu ver- 
breiten. Auffer vielem Neuen, was dies Werk fonft enthält, werben in 
demſelben auch noch die vollftändigften biflorifhen Beweiſe für bes Ver⸗ 
faffer8 anderweitig ſchon bekannte Anfichten, die früher nicht fo noch in 
der Art durch Ausferlichen Beweis hatten begründet werden Eönnen, gege⸗ 
ben, und es Zann daher nicht fehlen, daß durch die Erfcheinung biefes 
neuen Werkes, in welchem in einer ganz anderen, den ganzen biftorifchen 
Zufammenhang der Begebenheiten weniger berückfichtigenden, ald nur bes 
fondere Hauptpunkte in Betracht ziehenden Form ein ganz neues Mas 
terial verarbeitet worben ift, die Aufmerkſamkeit des Publicums auch 
wieber lebhafter hingelenkt werden müffe auf ein Werk, welches früher 
erfchienen ift unter folgendem Zitel: „Der fiebenjährige Krieg, in feinen 
geſchichtlichen, politifchen und allgemeinen militärifchen Beie hungen dar⸗ 
geſtellt von P. F. Stuhr. Lemgo, 1834.” 


Gefchichte des Schweizerlandes von David Nüfcheler. 
le Band. 1 Rthir. 25 Ngr. 


‚Der Berfaffer hat fich zum Biel vorgefegt, ben Aufferen und innern 
Saufalzufammenhang ber verſchiedenen Entwidelungsperioben des auch 


aus bem europäiſchen Standpunkte merkwuͤrdigen Schwetzerlandes zu 


erforſchen, um es klar zu machen, daß auch hier, fo wie überall in ber - 
finnlichen und überfinnlichen Natur, Fein fcharf getrennter Abfchnitt, nur 
ein allmähliger Übergang aus dem einen Zuftand in den andern ſtatt 
fand. Dabei hat er fich bemüht, zu zeigen, wie die auf einander folgen« 
ben Erfcheinungen der verheerenden Entoölferung und ber aufbauenden 
Bevölkerung des Schweizerlandes mit den Phafen der Weltgefchichte 
zufammenbangen; — befonders aber, wie die Entwidelung des kleinen 
deutſchen Schweizerbundes aus derjenigen bed größern deutfchen Reiches 
hervorging. — Der erfte Band enthält die früheren Zeiten bis 1315, 
ber zweite Band foll den Zeitraum von 1316—1516 und der dritte die 
Perioden von 1517 bis auf unfere Zeiten umfaffen. 


G. Th. Rudhart, Altefte Geſchichte Bayerns und der in 
neuefter Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen, 
Schwaben, Rheinland, Franken. 3 Rtblr. 15 Nor. 


Im vorflehenden Werte findet ber Lefer neben der alteſten Geſchichte 
Altbayerns auch die Geſchichten jener Länder dargeſtellt, welche ſeit 
dem Beginne dieſes Jahrhunderts mit der Krone Bayern verbunden ſind. 

Von beſonderer Wichtigkeit ſchien dem Verfaſſer hauptſaͤchlich die aus⸗ 
fuͤhrliche, treue, quellenmaͤßige Schilderung der ſaͤmmtlichen Ereigniſſe 
und Zuſtaͤnde Altbayerns, Schwabens, Frankens und Rheins 
lands von ber fruͤheſten Zeit bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts; 
denn eine gefhihtlihhe Darftellung von ſolchem Inhalt und 
umfang ift in’unferer hiflorifchen Literatur bis zur Stunde 
nicht vorhanden. Und doch ift die Nothwendigkeit einer folhen Urs 
geſchichte einleuchtend. Wie will man nämlich die Gefchichte der drei 
Hauptoölker, die jest im Königreiche Bayern vereinigt find, in ſpaͤteren 
Beiträumen begreifen, wenn man die Quelle, aus welder ber Strom 
ihrer Gefchichten entfpringt, wenig und ungenügend Eennt, wenn man 
religidfe und politifche SInftitute in voller Wirkfamkeit ober bereits in 
ihrem Verfalle antrifft, die ihrem Entflehen und ihrer Ausbildung nach 


auf frühere Sahrhunderte zurüdweifen und dort nur ihre vollfommene 


Erklärung finden? — Die Natur, fagt man, pflege nichts im Sprunge 
gu thun. Wir dagegen verfahren gerade gegen dies ihr Geſetz, wenn 
wir auf wenig Blättern Entftehen, erfte Zeit, allmählige Entwickelung 
u. ſ. w. berfelben befchreiben und dann raſch, die Kargheit der Quellen 
beklagend, fpäteren Perioden zueilen, die gefchichtlich bekannter find, gleich 
als hätten jene Anfänge ganz und gar Fein Intereffe für uns, da doch 
gerade bei ihnen deß Schlüffel zum Verftändniffe der Folgezeit 
geſucht werden muß! — Der Beifag auf dem Zitelblatte: „Ein Bei 
trag zur Specialgefhihte Süd: und Mittels Deutfehlands” 
ift Feine leere Phraſe, fondern, wie ein Blick auf die Karte von Bayern 


oder von Deutfchland belehren kann, und in Erwägung der Ausbehnung 





Bajoariens in den älteflen Zeiten, bie volle Wahrheit. Dies allein reiht _ 
hin, die ungemeine Wichtigkeit der Gefhicdhte Bayerns, wie 
fie in diefem Buche durchgeführt wurde, einleuchtend zu machen. Es ift 
bier die altbayerifche Gefchichte von ben früheften Zeiten bis 788, die 
alemannifche bie 748, bie des bayerifchen Rheinlandes bis 732, 
und Oftfrantens bis 744 post Chr. vorgetragen. Sehr umfaffend 
und mit befonderem Fleiſſe ift die innere Geſchichte der 2. Ab⸗ 
theftung (von S. 536— 152) nad) den drei Hauptmomenten: L Staat 
(Land, Bolt, Berfaffung und Gefege, Staatshaushalt), I. Kirche, 
m. Eulturzuftand und Geftttung (von &. 426— 732) behandelt, 
und zwar in möglichfter Objectivität, welche bie Thatſachen, nicht 
aber des Verfaſſers Raifonnement fprechen laͤſſt. 


Möge bies gründliche Wert, welches die meift arg vernachläffigten 
Urgeſchichten dreier beutfchen Kernoölfer ſchildert, bei allen Freunden und 
Kennern der Gefchichte eines freundlichen Aufnahme fich erfreuen! — 


Geſchichte Kaifer Sigmund’s von Dr. Joſeph Afdh: 
bach, Prof. in Frankfurt a. M. Dritter Band. Die 
Zeit des Huffitenfrieges bis auf die Eröffnung des Basler 
Conciliumd. 2 Thle. 25 Ngr. 


Die Gefcichte des denkwuͤrdigſten Kaiferd aus dem Iuremburgifchen 
‚Haufe, welcher, in einem ber intereflanteften Zeitabfchnitte, des fpäteren 
Mittelalters regierend, in die Verhältniffe der europäifchen Staaten und 
des Kirchenweſens vielfach und zum Theil mit Erfolg eingriff, ift mit 
biefem britten Bande dem Ende nahe geführt. Derfelbe umfaſſt vornehm= 
lich die Gefchichte des Huffitenkrieges bis auf die Eröffnung des basler 
Conciliums. Wie eö kommen Eonnte, daß die Böhmen unter Anführung 
ihrer großen Beldherren Zizka und Procopius die Hunderttaufende von 
deutfchen Kriegern und ihre Verbündeten zu wiederholten Malen in 
ſchimpfliche Flucht jagten oder gar gänzlich aufrieben , und fogar die be⸗ 
nachbarten Länder mit ihren Raub⸗ und Verheerungszuͤgen fürchterlich 
heimfuchten , alle diefe auffallenden Erfcheinungen find als natürliche Er: 
gebniſſe der Beitumftände nachgewieſen. Auffer der Darftellung der Innern 

Zuftände des deutfchen Reiches erhalten auch Sigmund's Tuͤrkenkriege, 
fein Antheil an dem’ polnifch = preuffifchen, wie auch an dem nordifchen 
Streite, feine Entſcheidung des nieberbayerifchen Erbfalles und die Ver⸗ 
leihmg der fächfiichen Chur an den Markgrafen Bee von Meflien 
ausführliche Beachtung. 

Der vierte Band, welcher vornehmlich die veften Sahre des basler 
Conciliums und die Unterwerfung ber Böhmen unter Sigmund’s Herr: 
ſchaft darzuftellen hat, wird das Werk beendigen, deſſen mannichfaltiger, 
reicher Inhalt ebenſowohl die Kirchenbiftorie und die deutfche Staats⸗ und 


Mechtögefchichte, als auch die allgemeine Geſchichte der bamaligen Zeit 
behandelt. Cs 1äfft fich daher wohl erwarten, baß das Werk dem His 
ſtoriker und dem Geſchichtsfreunde, bem Theologen und Rechtegelehrten 
eine willkommene Erfcheinung iſt. 


Hiſtoriſche Werke, 
im Verlag von Friedrich Perthes. 


Aſchbach, Joſ., Geſchichte Kaiſer Sigmunds. 1. 2. Ir Band. 

Barthold, F. W., George von Frundsberg oder das deutſche Kriegs⸗ 
handwerk zur Zeit ber Reformation. 

— — Gefcichte von Rügen und Pommern. 1. 2r Band. 

Boettiger, C. W., Geſchichte d. Kurftantes u. Königreichs Sachſen. 2 Wbe. 

Braunfhweig, J. D. von, Geſchichte bes allgemeinen politifchen Vol⸗ 
kerlebens im Alterthum. 

Tpmel, Joſ., gerechte Kaiſer Friedrichs Iv. und ſeines Sohnes Maxi⸗ 
milian I. 1. 2r 

Correspondance Indäite de Henry IV. Roi de France avec Maurice- 
le-Savant Landgrave de Hesse; par de Rommel. 


Dahimann, 8. ©, Gefchichte von Dänemark. 1. 2r Band. 
— — Lübed’s Selbftbefreiung am 1. Mai 1226. 


Des Franziscaner Lefemeiftere Detmar Chronik nach ber urſchrift und mit 
Ergänzungen aus andern Chroniken, h. von F. H. Grautoff. 2 Bde 
. Droyfen, I. G., Geſchichte Alerander des Großen von Macebonien, 
mit einer Charte. 
— — Geſchichte der Nachfolger Alerander des Großen. 
Dumas, General, Geſchichte des Krieges ber Franzoſen in Ägypten 
und Syrien am Enbe bes 18. Jahrhunderts. 2 ? 


Eifendedher, W., über bie Entftehung, Entwidelung und Ausbilbung 
bes Bürgerrechts im alten Rom. 
Emers, G., das Ältefte Recht der Ruffen in feiner gefchichtlichen Ent⸗ 
wicelung. 
Gafpari, 3. C., der Deputationsreceßs mit hiftorifchen, geograpbifchen 
und ſtati tiſchen "Erläuterungen. 
Geijer, e 6 „Geſchichte Schwedens. 1. 2. 3r Band. 
G erlach, D Hiftorifche Stubien. 
Guhrauer, ©. E., Kur: Mainz in ber Periode von 1672, 2 Bände. 
Hegewiſch, D. H., Gedichte der Gracchiſchen Unruhen in ber Römie 
| [hen Republik. 
Ä Tee bie für die Menfchheit glüdtichfte Epoche in der Rdmwiſchen 
eſchichte. 
Herzog, Geſchichte des Thuͤringiſchen Volks. 
He 5 Fe F., Beitraͤge zu der teutſchen Geſchichte des Mittelalters 





